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„WIR HASSEN DIE RAMONES“ 

Nein, tun wir nicht, und die LOKALMATADORE tun das tief in 
ihrem Herzen auch nicht. 

Ihr wundervoller Song (hört mal bei YouTube rein) ist letztlich 
nichts anderes als eine tiefe (ironische) Verbeugung vor den New 
Yorkern, denen wir anlässlich eines Doppeljubiläums diesmal ein 
großes Special gewidmet haben. Vor 40 Jahren erschien das erste 
Album von Joey, Johnny und Co., vor 20 Jahren spielten sie ihre 
letzte Show, und da kann man schon mal würdigend zurückblicken 
auf eine der prägendsten Bands des Punkrocks. Interessant dabei ist, 
dass man bis heute Diskussionen dazu führen kann ä la „BEATLES 
oder ROLLING STONES?“ - eine Frage, an deren Beantwortung in 
den Sechzigern Freundschaften zerbrechen konnten. Im Punkrock 
ist es die Frage, wie man zu RAMONES, THE CLASH und SEX PIS¬ 
TOLS steht, und es überrascht mich immer wieder, wie emotional 
die Antworten darauf sind. Egal, wie man zu den RAMONES nun 
steht, wir sind keine devoten Fanboys (und -girls), und entspre¬ 
chend kann man an unseren Interviews und Artikeln zum Thema 
auch als expliziter Nicht-Fan Lesevergnügen haben. 

Und nun zu was völlig anderem: Wir werden immer dicker! Ja, sagt 
ihr jetzt, das ganze Essen und das Bier und zu wenig Bewegung, 
zu wenig Sport, und das Alter ... Nein, antworte ich, auch wenn 
ihr natürlich nicht völlig falsch liegt: Das Heft wird immer dicker! 
Mit dem RAMONES-Special hatten wir mal wieder unsere Seitenpla¬ 
nung gesprengt, und die Schriftgröße bei den Plattenreviews haben 
wir auch angehoben (auf die etwas größere Schrift von Buch- und 
DVD-Reviews), was ebenfalls einige Seiten mehr bedeutete. Also 
entweder kürzen und rausschmeißen, was ungefähr so nett ist, wie 
einen kleinen Hund auf dem Weg in den Urlaub auf dem Rastplatz 
auszusetzen, oder mehr Seiten machen. 16, um genau zu sein, also 
insgesamt 148 Seiten. Kostet mehr Geld, aber hey, ihr als Leserinnen 
und Leser seid es uns wert! Und wir müssen kein schlechtes Gewis¬ 
sen haben wegen einsamer Texte auf dunklen, kalten Parkplätzen. 
Überschlägig rund 1 Million Zeichen verstecken sich übrigens in 
diesem Heft - krass, oder? 

Genug mit Statistik jetzt, viel Spaß beim Lesen, vor allem der ein 
kleines bisschen weniger winzigen Reviewschrift... 

Joachim Hiller 

P.S.: Abonnieren, bitte. Ja, treue Kioskkäufer*innen wissen wir zu 
schätzen, aber verdient ist an den so abgesetzten Heften fast nichts. 
Unser Überleben sichern die Abonnements, unsere Art des „Crowd- 
fundig“. Auf Seite 17 gibt’s alle Infos. 



DAS OX ALS PDF... 

Wir bieten das Ox auch als PDF-Datei zum 
Bezahl-Download an - die aktuelle Ausgabe für 
3,99 Euro, die alten für 2,99. Und das übrigens 
auch im Abo bzw. in Kombination mit einem 
Papierheft-Abo. Details siehe S. 17 
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4) NEWS 


IN EIGENER SACHE 


f Praktikum Du suchst einen Praktikumsplatz? Egal ob für 
Schule, Studium oder Umschulung, wir können in unse¬ 
rer Redaktion in Solingen fast immer den richtigen Platz 
anbieten. Ein Schwerpunkt liegt dabei auf dem redaktio¬ 
nellen Bereich. Du musst zwei Monate Zeit mitbringen und 
fit in Sachen Grammatik und Rechtschreibung sein. Inter¬ 
esse? Schick eine eMail redaktion@ox-fanzine.de, gib an, 
wann du Zeit hast, wofür du das Praktikum brauchst und 
was du derzeit so machst. Ab Dezember/Januar und gene¬ 
rell für 2017 ist wieder ein Platz frei. 

f Klaus Kleinowski hat an den Interviews mit ANTI-SYS- 
TEM und SACRILEG in Ox #124 mitgewirkt, was wir zu 
erwähnen vergaßen. Sorry. 


VERÖFFENTLICHUNGEN 


f MESSER werden ihr neues Album im August auf Troca- 
dero Records veröffentlichen. 

f Al Jourgensen Der Frotmann von MINISTRY wid¬ 
met sich derzeit seinem Nebenprojekt SURGICAL METH 
MACHINE. Am 15. April erscheint auf Nuclear Blast das 
selbstbetitelte Album. 

^ AT THE DRIVE IN haben nicht nur eine Welttournee für 
2016 angekündigt, sondern auch neue Musik. Kurz vor 
Beginn der Tour verließ Gründungsmitglied und Gitarrist 
Jim Ward die Band. Ideale Voraussetzungen also ... 

f Cherie Currie Die ehemalige Sängerin von THE 
RUNAWAYS hat einen Song mit Glenn Danzig aufgenom¬ 
men. Sie sagte, sie sei stolz auf die Kollaboration mit einem 
der „nettesten Männer überhaupt“. 

* FLANDERS 72 aus Brasilien haben Mitte März ihr drittes 
Album „Atomic“ auf dem bandeigenen Label Home Boy 
Records als CD veröffentlicht. Anfang Juni folgt die LP-Ver¬ 
sion als deutsch-spanische Co-Produktion von Partyspren¬ 
ger Records und Picnic Records. 

f RUTS DC melden sich am 16. September via Westworld 
Recordings mit dem Studioalbum „Music Must Destroy“ 
zurück. Vorab erscheint am 20. Mai die 7“ „Psychic Attack/ 
Vox Teardrop“. 

f CIRCLE JERKS Das fünfte Album der Band („VI“) ist 
jüngst als Rerelease und mit neuen Linernotes von Keith 
Morris und Greg Hetson auf Real Gone Music wiederver¬ 
öffentlicht worden. 

^ D.R.I. Die DIRTY ROTTEN IMBECILES wollen noch in die¬ 
sem Jahr eine EP mit neuen Songs im alten-Stil veröffentlichen. 

^ FUCKED UP veröffentlichen am 15. April das Doppelal¬ 
bum „Zanzibar“. Es enthält den instrumentalen Soundtrack 
zum 1928 gedrehten Stummfilm „West Of Zanzibar“, den 
die Band bereits live aufgeführt hat. 

f THE GRATEFUL DEAD bekommen ein Denkmal gesetzt: 
Bands wie FUCKED UP, THE FLÄMING LIPS und Musiker 
wie Lee Renaldo und Kurt Vile haben GRATEFUL-DEAD- 
Coversongs aufgenommen, die demnächst auf einer Com¬ 
pilation namens „Day OfThe Dead“ erscheinen sollen. 


^ GUIDED BY VOICES haben sich wieder zusammengetan. 
Mit dabei sind Robert Pollard, Bobby Bare Junior, Kevin 
March, Nick Mitchell und Mark Shue. Ein neues Album ist 
angebhch in Planung. 

/ IRON CHIC stehen jetzt bei Side One Dummy unter Ver¬ 
trag und wollen im Laufe des Jahres eine neue Platte her¬ 
ausbringen. 

f JIMMY EAT WORLD nehmen derzeit neue Songs auf. 

^ John Joseph von den CRO-MAGS will noch 2016 ein 
Album mit seiner zweiten Band BLOODCLOT veröffent¬ 
lichen. 

^ MEDICATION bestehen unter anderem aus Graeme Phil- 
lieskirk (LEATHERFACE) und Hugo Mudie (THE SAINTE 
CATHERINES), und bis zu seinem Tode spielte hier auch 
Dickie Hammond (ebenfalls LEATHERFACE). Das Album 
„Warm Places“, an dem Hammond noch mitgewirkt hatte, 
wurde unlängst via Paper & Plastic veröffentlicht. 

* TIGER ARMY haben eine neue Platte am Start, die dieser 
Tage veröffentlicht werden soll. 

^ N0FX verfassten gemeinsam mit Jeff Aluis (alias Jeff 
Penalty) ihre Autobiografie: „NOFX: The Hepatitis Bath- 
tub And Other Stories“ umfasst 352 Seiten und erscheint 
am 12. April. 

^ A Fat Wreck ist der wenig überraschende Titel einer 
„punk-u-mentary“ über genau jenes Label. Die Premiere 
hat der Film Mitte April auf dem Dallas International Film 
Festival. 

f Laura Jane Grace von AGAINST ME! schreibt an ihren 
Memoiren. „Tranny: Confessions Of Punk Rocks Most 
Infamous Anarchist Sellout“ erscheint am 15.11., erstmal 
nur auf Englisch. 

fPUP aus Toronto werden im Frühjahr ihr neues Album 
„The Dream Is Over“ auf Side One Dummy veröffentli¬ 
chen. 

£ Tony Rettman schreibt weiter über Hardcore: Nachdem 
er bereits eine Chronik des New York Hardcore („NYHC: 
New York Hardcore 1980-1990“) veröffentlichte, arbeitet 
er derzeit an einem Buch über die Entstehung der Straight- 
Edge-Bewegung und legt dabei nach eigener Aussage den 
Fokus auf Bands wie MINOR THREAT, WARZONE und 
GORILLA BISCUITS. Der Titel des Buches soll „Straight 
Edge. A Primer“ lauten. Ein Veröffentlichungsdatum gibt 
es noch nicht. 

^ PARANOID VISIONS und Steve Ignorant (CRASS) arbei¬ 
ten derzeit an ihrem zweiten gemeinsam Album. 

f FLOGGING MOLLY kündigen für später dieses Jahr eine 
neue Platte ab. Ein neuer Song („The hand of John L. Sul- 
livan“) steht bereits im Netz. 

*THE B0UNCING SOULS arbeiten aktuell an neuer 
Musik. 

f THE DICKS Die Band-Doku „The Dicks from Texas“ ist 
endlich auf DVD veröffentlicht worden. 

*THE MELVINS befinden sich offensichtlich im Kreativ- 
Rausch: Dieser Tage erscheint ihr neues Album „Three Men 
And A Baby“ (Sub Pop). Und jetzt kündigten sie für den 3. 



Jetzt erschienen: Andre Lux „Dies ist ein Egon Forever! Cartoonbuch“ (ventil-verlag.de) 


GEORGE DUBOSE/RAMONES 



George DuBose, von dem das aktuelle Ox-Titel- 
bild stammt und der die Band in den Achtzigern 
fotografisch begleitete, will mit seiner Pop-Up- 
Fotoausstellung auf Tour gehen. Zu sehen sind 
Fotos unter anderem von ihm, Bob Gruen, Jenny 
Lens und Monte Melnick. Der Clou: zum Ende der 
Ausstellung darf sich jeder an den Fotos bedie¬ 
nen. Wer die Ausstellung beherbergen will, kann 
sich unter boss@george-dubose.com melden. 


Juni eine weitere neue Platte an, „Basses Loaded“ (Ipecac). 
Auf der ließ die Band gleich mehrere Bassisten im Wech¬ 
sel ran, darunter Krist Novoselic (NIRVANA) und J.D. Pin- 
kus von den BUTTHOLE SURFERS. 

f THRICE werden am 27. Mai ihr neues Album „To Be 
Everywhere Is To Be Nowhere“ veröffendichen, das erste 
seit der Pause/Reunion. Zuletzt war 2011 „Major/Minor“ 
erschienen, 2012 verabschiedete sich die Band, im Dezem¬ 
ber 2014 zeichnete sich eine Reunion ab. 


f SAOSIN haben Original-Sänger Anthony Green wieder 
an Bord und bringen am 20. Mai via Epitaph ihr neues 
Album „Along The Shadow“ heraus. 

^ METALLICA veröffentlichen am 15. April Remaster-Box- 
sets zu ihren legendären, den Thrash-Metal begründenden 
Alben „Kill Em All“ und „Ride The Lightning“. Die Sets 
werden jeweils vier Vinyl-Platten, mehrere CDs, je eine 
DVD, Hardcover-Bücher mit bislang unveröffentlichten 
Fotos, Band-Patches und weitere Specials enthalten. 

^ LA DISPUTE bringen am 16. April den Soundtrack zu 
ihrer Band-Doku „Tiny Dots“ heraus. Der Film ist zudem 
im Internet als Video On Demand erhältlich. DVDs gibt es 
auf der Bandwebsite ladisputemusic.com 


^ THE RAVEONETTES produzieren ihr neues Album mit 
Hilfe der Fans: Die können das gute Stück per Crowdfun- 
ding auf Pledgemusic vorbestellen und somit finanzieren. 

fDÄLEK aus New Jersey sind sowas wie eine DIY-Under- 
ground-Hip-Hop-Legende und bringen am 22. April mit 
„Asphalt For Eden“ die erste neue Platte seit 2010 raus. 


fBeer City Skateboards And Records veröffendi¬ 
chen zum Record Store Day am 16. April gleich mehrere 
Reissue-Platten von THE FACTION, M.D.C., CANCEROUS 
GROWTH und THE CRUSTIES. Einen „Release Guide“ dazu 
gibt es auf beercity.com 

^ KVELERATK sind mit einer neuen Platte zurück: „Nattes- 
ferd“ erscheint am 13. Mai. 


^ CJ Ramone arbeitet an einem neuen Album. Zuletzt 
erschien 2014 „Last Chance To Dance“. 
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BASICALLY, JOHNNY MOPED 


BASICALLY« 

JOHNNY 


WOPJED 


,1h *1» 


2013 erschien dieser 
von Fred Burns pro¬ 
duzierte 77-minü¬ 
tige Dokumentarfilm 
über die Geschichte 
der Band, von ihren 
frühen Ursprün¬ 
gen zu Beginn der 
Siebziger bis in die 
Gegenwart. Viele 
Zeitzeugen und 
Wegbegleiter kom¬ 
men zu Wort, wie 
Captain Sensible, 
Chrissie Hynde und 
Billy Childish, und 
es wurde viel rares Bild- und Filmmaterial aufge¬ 
trieben. Leider ist der Film nur per Bezahl-Stream 
und Kauf-Download zu sehen, es gibt keine DVD. 
basicallyjohnnymoped.com 


t 4* £« 


^ EA80 nahmen 1989 ihr Album „Licht“ auf. Am 29. April 
wird es nun als Rerelease von Majorlabel wieder veröffent¬ 
licht. 

^ ALTE SAU um Jens Rachut haben ein neues Album fer¬ 
tiggestellt: „To Be As Livin“ wird im Mai via Majorlabel 
erscheinen. N.R.F.B., ebenfalls eine Rachut-Band, wollen 
im Mai ein neues Album aufnehmen, das im Herbst oder 
Winter 2016 kommen soll. 

^ SLAPSHOT veröffentlichen am 22. April via Street Justice 
die Live-Platte „Bloodbath In Germany“ auf streng limi¬ 
tiertem (500 Stück) farbigem Vinyl. 

^ Yesterday’s Kids ist der Titel des Buchs des Fotografen 
Tim Hackemack, in dem er Altpunks und -Skins interviewt 
und porträtiert, darunter Elf (SLIME), Gunnar (DRITTE 
WAHL) und Tommy (HASS). „Yesterday’s Kids“ erscheint 
im Mai, und passend dazu wird Hackemack auf eine 
Lese- und Ausstellungstour gehen:(3.-26.6 Sold Out Gal¬ 
lery/Bochum, 29.7.-21.8. Galerie Knoth & Kröger/Berlin, 
26.8.-18.9. Titanickhalle/Münster, 23.9-25.9. Monkeys 
Music Club/Hamburg. 


FESTIVALS & TOUREN 


f AC/DC haben die restlichen Konzerte ihrer US-Tour- 
nee abgesagt. Ärzte hätten Sänger Brian Johnson angeb¬ 
lich gewarnt, er solle nicht weiter auftreten, da er sonst 
taub werde. Während die Band nach einem neuen bzw. 
aushilfsweisen Sänger sucht, dementierte Johnson die ent¬ 
sprechenden Medienberichte und fühlt sich nach eigenen 
Worten von der Band ausgebootet. 

f Das „Angst macht keinen Lärm“-Festival findet 2016 im 
Waschhaus Potsdam statt - und zwar am 20. August. Mit dabei 
sind unter anderem PASCOW TURBOSTAAT, DIE NERVEN und 
FREIBURG. Tickets sind auf tanteguerilla.com erhältlich. 

^ Holly Golightly kommt im April und Mai zu neun Kon¬ 
zerten nach Deutschland und spielt zwischen dem 26. 
April und dem 7. Mai in Frankfurt, Nürnberg, Schondorf, 
Köln, Berlin, Bremen, Hamburg, Hannover und Münster. 
Support sind THE JOLENES. Alle Infos zur Tour gibt es auf 
hollygolightly.com 


VERSTORBEN 


i Bruce Geduldig von TUXEDOMOON starb am am 7. 
März 2016, seinem 63. Geburtstag, in seiner Heimatstadt 
Sacramento. 

f Vi Subversa von den 1976 gegründeten POISON GIRLS 
ist am 19. Februar im Alter von 80 Jahren nach kurzer 
Krankheit gestorben. Subversa, die bürgerlich Frances Siko- 
lov hieß, war eine der prägenden Personen der englischen 
Anarcho-Punk-Szene und seinerzeit schon um die vierzig. 


NEWS 6) 


^ Jon Bunch ist am 31.01. im Alter von 45 Jahren über¬ 
raschend verstorben. Er war als Sänger der Bands SENSE 
FIELD, FURTHER SEEMS FOREVER, WAR GENERATION 
und LUCKY SC ARS bekannt und beeinflusste Künstler wie 
JIMMY EAT WORLD, Chris Carabba (DASHBOARD CON- 
FESSIONAL) oder Heyley Williams (PARAMORE). 

^ Sir George Martin war der „fünfte Beatle“, an jedem 
Album der BEATLES beteiligt. Er war seit den 50ern als 
Produzent, Arrangeur und Komponist tätig, spielte aus¬ 
gezeichnet Oboe und Klavier. Im Studio arbeitete er unter 
anderem für Kenny Rogers, CHEAP TRICK, ULTRAVOX 
und Jeff Beck. Der Liverpooler Musikszene half er auf die 
Sprünge, mit Cilla Black, Billy J. Kramer & THE DAKOTAS, 
FOURMOST und GERRY & THE PACEMAKERS prägte er 
den Merseybeat. Martin, Jahrgang 1926, ist am 8.3.2016 
verstorben. 


UMBESETZT/AUFGELÖST 


f BAD RELIGION haben mit Jamie Miller (... AND YOU 
WILL KNOW US BY THE TRAIL OF DEAD, SNOT) einen 
neuen Schlagzeuger gefunden. 

f MOTION CITY SOUNDTRACK werden sich auflösen. Das 
gab die Band aus Minnesota jüngst auf ihrer Homepage 
bekannt. 

^ FINDUS haben ihre Auflösung bekannt gegeben. Der 
Grund dafür ist der Ausstieg von Schlagzeuger Timo Mei¬ 
nen sowie das Ende des bandeigenen Plattenlabels Delika¬ 
tess Tonträger im vergangenen Jahr. Am 20. Mai gibt es im 
Hamburger Knust noch ein Abschiedskonzert. 


UND SONST SO 


f ANDREW JACKSON JIHAD Um Muslime nicht zu irri¬ 
tieren und nicht länger an den ehemaligen US-Präsiden- 
ten Andrew Jackson zu erinnern, den sie mittlerweile für 
abscheulich halten, hat sich die Band umbenannt und heißt 
fortan AJJ. 

^ BIKINI KILL Gründungsmitglied Tobi Vail hat US-Prä- 
sidentschaftskandidatin Hillary Clinton wegen Urheber¬ 
rechtsverletzung verklagt: Clinton hatte den Band-Klassi¬ 
ker „Rebel girl“ ungefragt im Rahmen ihrer Wahlkampa¬ 
gne benutzt. 

f Kira Roessler ist auf fünf BLACK FLAG-Alben als Bas¬ 
sistin zu hören, war dann zusammen mit Mike Watt DOS, 
und studierte parallel Aufnahmetechnik, arbeitet seitdem 
im Filmbusiness. Für ihre Arbeit am neuesten Mad Max- 
Film wurde nun ihr Sound Editing-Team mit einem Oscar 
ausgezeichnet. 

f DEVO haben einen Teil des Geldes, das sie durch die Ver¬ 
käufe ihrer Single „Whip it“ eingenommen haben, an die 
Tierrechtsorganisation PETA gespendet. Das Geld soll in 
eine Kampagne zur Freilassung von Tigern und anderen 
Wildkatzen, die in Zirkussen gehalten werden, fließen. 

f DiscogS Das Internet-Portal zur Katalogisierung von 
Tonträgern hat jetzt eine eigene App für iPhone und And¬ 
roid-Nutzer. Leider wurde nicht auf nervige Werbung ver¬ 
zichtet. 

f GREEN DAY können sich über einen eigenen „Feier¬ 
tag“ freuen: Libby Schaaf, Bürgermeisterin der Bandhei¬ 
matstadt Oakland, erklärte den 19. Februar zum „GREEN 
DAY Day“. Sie tat das im Rahmen eines Benefizkonzertes 
im und für den legendären DIY-Club Gilman Street. In dem 
hatte das Punkrock-Trio einst seine ersten Auftritte absol¬ 
viert. Das Gilman Street-Projekt war zuletzt von der Schlie¬ 
ßung bedroht. 

f H.R. (Paul D. Hudson) von den BAD BRAINS leidet nach 
Aussage seiner Ehefrau unter einer seltenen Nervenkrank¬ 
heit. Sein Zustand verschlechtere sich zusehends, er müsse 
regelmäßig ärztlich versorgt werden. 

^ Raymond Pettibon Noch bis 11.09. läuft in der Samm¬ 
lung Falckenberg in Hamburg-Harburg die große Werk¬ 
schau von Raymond Pettibon. Pettibon, der Bruder von 
Greg Ginn (SST Records, BLACK FLAG) schuf das BLACK 


FLAG-Logo, kreierte viele von deren Plattencovern und 
arbeitete auch für zahlreiche andere Bands, von OFF! über 
SONIC YOUTH und FOO FIGHTERS bis zu CEREBRAL 
BALLZY. Infos unter deichtorhallen.de 

^ Joe Corre Weil ausgerechnet die englische Queen 
zuletzt ihren Frieden mit der Londoner Punkbewegung 
geschlossen und 2016 zum „Jahr des Punk“ erklärt hatte 
(Vor 40 Jahren erschien die Single „ Anarchy in the UK“ der 
SEX PISTOLS), will der Sohn des ehemaligen SEX-PISTOLS- 
Managers Malcom McLaren und von Vivienne Westwood 
aus Protest Punk-Memorabilien im Wert von geschätzten 
fünf Millionen Pfund aus dem Nachlass seines Vaters ver¬ 
brennen. Passend dazu wurde das Haus in der 6 Denmark 
Street zum „historical place of importance“ erklärt, weil 
dort einst die SEX PISTOLS lebten und aufnahmen. 

/ Alt statt neu? Der amerikanische „Nielsen’s Year End Music 
Report“ bestätigt: Nach Angaben dieses jährlich die Tonträger¬ 
verkäufe in den USA zählenden Reports wurden 2015 erstmals 
mehr im Katalog der Labels befindliche Tonträger verkauft, als 
NeuveröfFentlichungen (Überschuss: 4,3 Millionen). 

^ Vinyl boomt? 2015 verzeichnete Vinyl auf dem deut¬ 
schen Musikmarkt ein Plus von 30,7 Prozent. In Relation 
zinn Gesamtumsatz von 1,55 Milliarden Euro bedeutet das 
einen Anteil von 3,2 Prozent oder knapp 50 Millionen Euro. 

f RIVERBOAT GAMBLERS Die Band aus Texas wandelt auf 
den Spuren von Rockstars wie METALLICA und KISS - und 
spielte jüngst in der Heimat ein Konzert, bei dem sie von 
einem klassischen Orchester begleitet wurde. Ob das Kon¬ 
zert je auf einem Tonträger veröffentlicht wird, ist bislang 
unbekannt. 

^ Sonny Vincent hat alle seine Konzerte abgesagt. Er hält 
sich seit Wochen in den USA auf, um sich um seinen Sohn, 
seinen Enkel und seine Schwiegertochter zu kümmern, die 
bei einer Gasexplosion schwerste Verbrennungen erlitten 
haben und hoffentlich alle überleben werden. Die Fa mili e 
ist mittellos, ebenso Sonny. Wer helfen will, kann unter die¬ 
sem Link spenden: gofundme.com/xnvynbcc 

^ John Stabb von GOVERNMENT ISSUE hat Darmkrebs. 
Angesichts der mangelhaften sozialen Absicherung in den 
USA ist er auf Spenden angewiesen. Wer helfen will: www. 
gofundme. com / boycottcancer 

* Ron Reyes (black flag, red cross, happy Tam¬ 
pons) will sich aus dem Live-Geschäft zurückziehen und 
nicht mehr auftreten. 

^ FEINE SAHNE FISCHFILET wandeln auf den Spuren der 
KASSIERER und gehen ans Theater: Gemeinsam mit dem 
Team desVölkstheaters ihrer Heimatstadt Rostock haben sie 
das Stück „Feuerherz“ erarbeitet, das am 9. April Premi¬ 
ere feiern wird und zu dem die Band die Musik beisteu¬ 
ert. Mit dieser Aktion wollen das Theaterensemble wie die 
Punkrocker aus Rostock für den Erhalt des bedrohten Hau¬ 
ses protestieren, dessen Existenz aufgrund finanzieller Pro¬ 
bleme gefährdet ist. 


FÜR GEWINNER 



GURR-12“ „Furry Dream" abzu¬ 
geben (einseitig bespielt, mit Siebdruck auf der 
leeren B-Seite und mit Download-Code) und 
von Nuclear Blast haben wir drei aktuelle MAN- 
TAR-T-Shirts für euch bekommen. Wer gewinnen 
möchte, schreibt eine E-Mail mit dem jeweiligen 
Bandnamen als Betreff an gewinnspiel@ox-fan- 
zine.de, vergisst seinen Namen und die Adresse 
nicht (T-Shirt-Größe auch nicht!) und hofft, dass 
die Glücksfee ihm/ihr hold ist. 
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20 JAHRE, 20 PLATTEN 


ROOKIE RECORDS 



Im April feiert das nach Stationen in Freiburg und Köln nun in Hamburg ansässige Label Rookie Re¬ 
cords seinen 20. Geburtstag, und aus diesem Anlass baten wir Anne und Jürgen, aus jedem Jahr eine 
Platte zu kommentieren. 


2016 

ILLEGALE FARBEN „S/t“ LP/CD (RR 204, 02/16) Die 

Band ging uns sofort in die Beine, als wir die ersten Demos 
hörten. Eine starke Achtziger-Kante trifft auf Melodie und 
klasse Songwriting. Gitarrenmusik, die nicht vorrangig 
Rock, nicht hauptsächlich Punk, nicht primär Indie ist und 
die selbst ohne Texte eine absolut klare Aussage formulie¬ 
ren würde. Alte Freunde von GENEPOOL mit Thilo und 
Jens und ein paar neuen Gesichtern aus Köln. 

2015 

STEAKKNIFE „One Eyed Bomb“ LP/CD (RR 192 09/15) 

Lee Hollis und Band liefern so richtig ab. Nach langer 
Pause, Nachwuchs, Umbesetzungen und Rückumbeset- 
zungen war es im September so weit. 16 Songs donnern 
wie ein ICE mit Hochgeschwindigkeit vorbei. Und du 
liegst drunter ... Nebenbei eine der ersten Rookie-Veröf¬ 
fentlichungen im neuen Zuhause Hamburg! 

2014 

PASCOW „Diene der Party“ LP/CD (RR 150 02/14) 

Darf man das als Label sagen? Für uns das bisher beste 
Album des Quartetts aus Gimbweiler. Melodie, Texte, Pro¬ 
duktion und Aufmachung lassen nichts zu wünschen 
übrig - Bestform in allen Punkten und zu 100% stimmig, 
ein Meisterwerk! 

2013 

THE STANFIELDS „Death & Taxes“ LP/CD (RR 140 
08/13) Die Kanadier wurden uns von echten Kennern 
ans Herz gelegt und sie haben sich nicht getäuscht. Celtic 
(Punk) Rock mit Wiedererkennungswert und sehr persön¬ 
licher Note. Und ganz wunderbaren Typen, die sich fest in 
unser Herz gespielt haben. 

2012 

DIE AERONAUTEN „Too Big To Fail“ 2CD (RR 112 
02/12) Das Schweizer Pendant zur Hamburger Schule, 
so wird oft kolportiert. Ihre Mischung ist aber weit abge¬ 
hangener: Pop, Garagenrock, Punk und Soul. Die zweite 
CD enthält laut Band Filmmusik, zu der die Filme noch 
gedreht werden müssen. 

2011 

LOVE A „Eigentlich“ LP/CD (RR 108 10/11) Was für ein 

Debüt! Nie zuvor und bisher nicht danach hat ein Erst¬ 
ling so eingeschlagen wie „Eigentlich“. Die volle Faust 
auf die Zwölf, diese unmittelbare und schnörkellose Kon¬ 
frontation, dem Scheitern immer näher als dem Gelin¬ 
gen. Irgendwo zwischen Punk, Indie, NDW und Pop trifft 
Minimalismus auf Melodie und schafft eine seltene und 
gelungene Symbiose. 

2010 

SPERMBIRDS „A Columbus Feeling“ LP/CD (RR 088 
09/10) Das erste wirkliche SPERMBIRDS-Album auf Roo¬ 


kie, alles vorher waren Neuauflagen. Die Hardcore-Punk- 
Helden bleiben ihrem Stil treu: Intelligenter, harter Punk 
mit einprägsamen Melodien und treibenden Rhythmen aus 
einem Guss, mit den beißenden, sarkastisch-bösen Texten 
von Lee Hollis. Schön, endlich mal was Neues von alten 
Freunden zu veröffentlichen. 

2009 

Duncan Redmonds „Bubble & Squeak“ LP/CD (mit 
BOSS Tuneage, RR 069 03/09) Duncan, der singende 
Schlagzeuger von SNUFF, lud Freunde dazu ein, mit ihm 
Songs zu spielen. Die Creme de la Creme, nicht nur aus UK, 
gab sich hier die Klinke in die Hand. 



2008 

I WALK THE LINE „Black Wave Rising“ LP/CD (RR 056 
04/08) Skandinavien fand ich schon immer spannend. 
Hier hält sich der Einfluss aus den USA und Mitteleuropa 
in Grenzen. Wir hören intelligenten, modernen Punkrock, 
leicht düster, mit Melodien, die sich tief ins Gedächtnis 
eingraben. 

2007 

JINGO DE LUNCH „The Independent Years 1987-1989“ 

CD (RR 051 09/07) Jingo, Helden meiner Jugend, durfte 
ich wenigstens als Reissue auf Rookie herausbringen. Die 
frühen We Bite- und Bonzen-Platten auf einer CD. Vielleicht 
sollten wir doch noch mal Vinyl davon machen ... 

2006 

FRAU DOKTOR „Wer mich leiden kann kommt mit“ 
PicLP/CD (RR 036 10/06) Die vielleicht beste deut¬ 
sche Ska/Rocksteady-Band! Die zehnköpfige Wiesbade¬ 
ner Kapelle spielt traditionellen Ska, vermischt mit Soul, 
Rocksteady und Punk-Elementen. Im Text trifft Ironie auf 
Kitsch. Besttanzender Frontmann übrigens. Und die erste 
Veröffentlichung als komplett hauptberuflicher Rookie mit 
Sitz in Köln! 


2005 

SPERMBIRDS „Something To Prove/Nothing Is Easy“ 

CD (RR 028 12/05) Vielleicht der europäische Hardcore 
Klassiker, original 1986 aufWe Bite erschienen, hier als 
remasterte Version mit massig Bonustracks von frühen Sin¬ 
gles und dem kompletten „Nothing Is Easy“ Album. 

2004 

TERRORGRUPPE „Fundamental“ LP (RR 018 2/04) Die 

Berliner waren die Speerspitze des Agit-Pop und haben 
musikalisch wie texdich Maßstäbe gesetzt. Die CD erschien 
bei Destiny, das Vinyl bei Rookie. 

2003 

TURBOSTAAT „Schwan“ LP/CD (mit Schiffen, RR 016 
11/03) Das zweite Album der Wahl-Flensburger, wieder in 
Kooperation mit Schiffen. Der Titeltrack ist bis heute ein 
Hit und oft Teil des Live-Programms. Und TURBOSTAAT 
noch immer eine der Rookie-Lieblingsbands. 

2002 

WALTER ELF „Die Angst des Tormanns beim Elfmeter 
LP/CD (RR 013 12/02) Stellvertretend für alle Wiederauf¬ 
lagen des Katalogs der Fußball-Fun-Punkrocker sei hier die 
Platte von 1988 genannt, die die Pfälzer bis in die Bravo 
und auf den Sampler „Festival derVölxmusik“ brachte. 

2001 

TURBOSTAAT „Flamingo“ LP/CD (mit Schiffen, RR 008 
5/01) Olaf und ich sahen einen der ersten Auftritte der 
Husumer im AJZ Neumünster. Die Entscheidung, das gran¬ 
diose Debüt gemeinsam zu veröffentlichen, lag dann ein¬ 
fach nahe. 

2000 

THE JONES „Gravity Blues“ LP/CD (mit Boss Tuneage, 
RR 006 12/00) Das erste Album mit einer ausländischen 
Band. Dickie Hammond hatte gerade zum ersten Mal LEA- 
THERFACE verlassen und mit dem Ex-HDQ-Sänger Golly 
dieses Projekt gestartet. Andy Zammit, heute Betreiber des 
Labels Bronzerat, saß am Schlagzeug, Dingo (DUB WAR) 
spielte Bass. 

1999 

ATTENTION! ROOKIES „Spritpop“ 10“ (RR 004 6/99) 

Mit dieser Platte fiel auch die Entscheidung, das Label 
ambitionierter fortzuführen und in professionellere Bah¬ 
nen zu lenken. Der Umzug nach Freiburg und die Arbeit 
bei Flight 13 waren mit ausschlaggebend. 

1998 

STEREOHOOLS „Back From Japan“ 7“ (RR 003 6/99) 

1998 erschien keine Platte bei Rookie, deshalb ziehen wir 
einfach eine Single aus dem Jahr 1999 vor. Henning Sedl- 
meir mit seinem Partner Frank „Goldkehlchen“ Altpeter in 
Hochform. Der Hit „Karate Klub Meier“ kam vorher auf 
Kassette raus, weshalb er es nicht auf die Single schaffte. 

1997 

KICK JONESES „Streets Full Of Idiots“ LP/CD (RR 002 
2/97) Die WALTER ELF war tot, KICK JONESES geboren. 
Powerpop/Punkrock, jetzt auf Englisch und mit neuen 
Mitspielern an Bass und Schlagzeug. Bernd Pfarr steuerte 
das geniale Comiccover bei. 

1996 

ATTENTION! ROOKIES „Cracked“ 10" (RR 001 4/96) So 

fing alles an: Die Band, in der ich spielte, fand kein Label, 
also machten wir einfach alles selbst. Stoffel (STEAKKNIFE) 
fungierte als Produzent, das Cover von Fabsig (auch 
STEAKKNIFE) allein war schon den Kauf wert: zweifarbi¬ 
ger Siebdruck auf Tonpapier, mit der Hand ausgeschnitten 
und einzeln gefaltet! 
rookierecords.de w 
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SCHÖNE TATTOOS AN SCHÖNEN MENSCHEN 


MICHAEL CAMINO [SKINNY LISTER) 

Michael, wie alt warst du, als du dir dein erstes Tattoo hast stechen lassen? 

Als ich mit 16 Jahren ein kleiner Punkrocker war, habe ich mir selbst so ein klei¬ 
nes Schwert und ein paar andere Kleinigkeiten gestochen. Mein erstes richtiges Tat¬ 
too bekam ich dann mit 17. Ich komme aus Hawaii und ich hatte die Idee, mir die 
hawaiianische Inselkette quer über meine Brust tätowieren zu lassen. Rückwirkend 
betrachtet irgendwie eine alberne Überlegung, aber ich fand es cool, meine Inseln 
nah an meinem Herzen zu tragen. 

Kombinierst du einzelne Tattoos oder hast du für deinen Körper ein Gesamt¬ 
konzept? 

Manche Leute sammeln ja wirklich ganz klassisch einzelne Tattoos, beispielsweise 
von den verschiedenen Orten oder Städten, an denen sie gewesen sind, aber bei mir 
ist es eher so, dass ich mir Gedanken darüber mache, wie mein kompletter Arm oder 
mein kompletter Oberkörper irgendwann aussehen soll, wenn er dann fertig ist. Mir 
war daher von vornherein klar, dass ich auf beiden Armen komplette Sleeves haben 
wollte. Daher fing der Künsder auch gleich mit den Outlines für den kompletten Arm 
an und hat danach die Schattierungen und die Farbe eingefügt. 

Wer war der Künstler, der deine Armsleeves stechen durfte? 

Als ich 22 Jahre alt war, traf ich den großartigen Mike Ledger, heute einer der 
bekanntesten Tattookünstler, der gerade von New York nach Hawaii gezogen war. 
Damals war er noch nicht so berühmt und ich hatte das Glück, dass seine Tattoos 
noch ein bisschen günstiger waren als heute. Ich habe damals um die hundert Dol¬ 
lar pro Stunde bezahlt und für den ganzen Arm wurde es noch mal etwas günstiger. 
Aber für so einen Arm im traditionellen Stil benötigt der Künstler dann auch 15 oder 
mehr Stunden und da kommt ganz schön was zusammen. Meine Idee war damals, 
hinduistische Symbole auf der Außenseite und amerikanische Motive auf der Innen¬ 
seite zu haben. Mike hat dann als Erstes die Vögel auf der Innenseite einer meiner 
Arme gestochen und danach hat sich der Rest entwickelt. Das ganze Projekt hat sich 
über vier Sitzungen hingezogen. Immer, wenn ich wieder etwas Geld gespart hatte, 
bin ich zu Mike gegangen und wir haben weitergemacht. Nachdem die Arme fertig 
waren, habe ich eine Weile Pause gemacht und dann hat Shay Haas, der auf Hawaii 
und in Texas arbeitet, meine Handrücken gestochen. 

Was hältst du davon, alte Tattoos covern oder lasern zu lassen? 

Ich glaube, man sollte wirklich zwei oder drei beschissene Tattoos haben, denn auch 
die erzählen eine Geschichte. Sie stehen immerhin für eine bestimmte Phase deines 
Lebens und haben somit auch ihre Berechtigung. Damals wollte man diese Tattoos 
und heute erinnern sie einen daran, wo man herkommt. Bei mir sind auch in mei¬ 
nem Armsleeve Cover-ups eingearbeitet, wo Mike Ledger ein paar wirklich fürchter¬ 
liche Tribals überdeckt hat. 

Hast du noch Platz auf deinem Körper für weitere Projekte? 

Ja, auf meinem Rücken ist noch viel Platz, aber da fehlt mit zur Zeit noch die Ins¬ 
piration, was ich da gern haben würde. Ich bin da auch nicht thematisch oder auf 
einen bestimmten Künstler festgelegt. Bisher habe ich fast nur traditionelle Motive 
auf meinem Körper, aber ich fange an, mich mehr für Newschool-Sachen zu inte¬ 
ressieren. Wenn ich das richtige Motiv im Kopf habe und ein Künstler mir sympa¬ 
thisch ist, dann kann es losgehen. Sympathie spielt da eine große Rohe. Wenn man 
stundenlang zusammensitzt, gibt es doch nichts Schlimmeres, als wenn man sich 
nichts zu sagen hat. ' 

Kannst du dir vorstellen, Tour-Tattoos zu sammeln? 

Nein, das mache ich eigentlich nicht, obwohl es auch da eine Ausnahme gibt. Auf 
unserer letzten US Tour waren wir in San Francisco bei einer Künstlerin, die mir und 
Frank Turner jeweils einen handgestochenen Wanderarbeiter-Code tätowiert hat. Die 
Eisenbahntramps in Amerika haben da ein ganz ausgetüfteltes Zeichensystem, mit 
dem sie sich mitteilen, was auf welchen Strecken gerade los ist, und dieses Zeichen 
„Two eyes watching ten fingers“ bedeutet so viel wie „Achtung, es sind Diebe in 
der Gegend, passt auf eure Sachen auf*. So habe ich also doch immerhin ein klei¬ 
nes Tour-Tattoo. 

Christoph Lampert skinnylister.com ^ 



Am 13. November 2015 wurde Paris von einer terroristischen An¬ 
schlagserie erschüttert. Insbesondere der Angriff auf den bekannten 
Live-Club Bataclan mit zahlreichen Toten und Verletzten schockierte 
Musikfreunde weltweit - mittendrin der Schlagzeuger der Pariser 
Punkrock-Band MALADROIT, Daniel „Cham“ Chamorro. Im folgenden 
Interview schildert er seine Erlebnisse an jenem Tag und die Konse¬ 
quenzen für seine Heimatstadt. 

Cham, du warst bei den Terroranschlägen am 13. November im Bataclan-Club. 
Wie hast du den Angriff erlebt und wie geht es dir heute? 

Als die Terroristen das Feuer eröffneten, war ich gerade mitten im Pit. Als wir erkann¬ 
ten, dass der Überfall nicht zum Auftritt gehört, stürzten alle um mich herum zu 
Boden und begannen zu schreien. Am Boden liegend wurde ich von einer Kugel in 
meinen Oberschenkel getroffen. Glücklicherweise trage ich keine bleibenden Schä¬ 
den davon, weder körperlich noch psychisch. Nur eine große Narbe und ein Stück 
vom Geschoss, das sich noch in meinem Bein befindet, erinnern an die Verletzung. 

Was empfindest du heute, wenn du mit etwas zeitlichem Abstand an diese Tra¬ 
gödie denkst? 

Es geht mir eigentlich ganz gut, auch wenn ich zugeben muss, dass immer noch 
eine gewisse Anspannung spürbar ist. Ich bin sehr dankbar, dass mir viele Freunde 
dabei geholfen haben, die Geschehnisse zu verarbeiten. Ich war echt positiv über¬ 
rascht, wie die gesamte Punkrock-Szene weltweit reagiert hat und mir liebe Wün¬ 
sche und Unterstützung zukommen ließ. Diese Solidarität war sehr rührend und hat 
mir geholfen, schnell wieder auf die Beine zu kommen. 

Du lebst in Paris und spielst in mehreren Bands. Welche Konsequenzen hatten die 
Anschläge für dich persönlich und deine Bands? 

Es ist schon auffällig, dass seit dem 13. November deutlich mehr Polizei und Armee 
auf den Straßen präsent sind. Es gibt häufig Sirenen, so dass man fast denken könnte, 
man sei in New York. Was die Bandaktivitäten angeht, war ich natürlich durch die 
Verletzung einige Monate außer Gefecht gesetzt. Das Bein musste geschont werden, 
so dass wir nicht proben konnten und auch ein paar Konzerte absagen mussten. 
Angst, dass so etwas auch bei einem unserer Auftritte passieren könnte, haben wir 
konkret nicht. Ganz ehrlich, wir machen Musik, die keine großen Massen an Besu¬ 
chern anzieht. Wir spielen in kleinen Clubs, die nicht unbedingt ein lohnendes Ziel 
für Anschläge sind. Und auch diese familiäre Atmosphäre bei unseren Konzerten 
trägt dazu bei, dass wir uns subjektiv sicherer als bei großen Veranstaltungen fühlen. 

Ist feststellbar, dass der Sicherheitsaufwand bei Konzerten in den letzten Mona¬ 
ten deutlich erhöht wurde? 

Kleine Punkrock-Shows kamen bisher immer ohne Security aus, daran hat sich auch 
nichts geändert. Ich arbeite auch als Booker für einen großen Konzertveranstalter, 
und da ist schon ein Unterschied zu merken. Einige Veranstaltungen mussten auf¬ 
grund von Sicherheitsfragen gecancelt werden, insbesondere in den Wochen direkt 
nach den Anschlägen war es total hektisch. Politiker und die Polizeibehörden haben 
einfach mehrere Konzerte abgesagt, um weitreichende Sicherheitsmaßnahmen pla¬ 
nen und umsetzen zu können. Generell waren schon im ganzen Land große Panik 
und Verunsicherung zu spüren. Aber die Lage scheint sich aktuell wieder zu norma¬ 
lisieren, auch wenn wir feststellen müssen, dass Sicherheitsvorkehrungen und Ein¬ 
gangskontrollen heute bei vielen Veranstaltungen deutlich schärfer sind als früher. 

Ist es für euch heute schwerer, Clubs zu füllen? 

Musik ist für viele Menschen so wichtig, dass sie nicht auf so etwas Großarti¬ 
ges wie Konzerte verzichten wollen. Als sich die erste Angst verzogen hatte, woll¬ 
ten viele Menschen einfach möglichst schnell wieder zu ihrem gewohnten Alltag 
zurückkehren und das Leben genießen. Gerade wir Pariser wohten uns nicht unsere 
Gewohnheiten von Terroristen vorschreiben lassen, wollten draußen zusammensit¬ 
zen, uns betrinken, lachen und gemeinsam Spaß haben. Bereits wenige Tage nach den 
Anschlägen gab es eine große Masse an Leuten, die wieder ausgehen und den Terro¬ 
risten ein lautes „Fuck you!“ entgegenbrüllen wollten. Paris hat zwar immer noch 
mit den Folgen der Anschläge zu kämpfen. Es gab einen dramatischen Rückgang an 
Touristen, worunter viele kulturelle Einrichtungen immer noch leiden. Paris ist aber 
eine liebenswerte Stadt mit großartigen Menschen. Deshalb bin ich zuversichtlich, 
dass sich die Situation weiter deutlich entspannen wird. 

Axel M. Gundlach maladroitpunk.fr ^ 
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40 JAHRE SPÄTER 


RAMONES 

S/T (USA/UK: SIRE; EUROPA: PHILIPS, 1976) 



Es gibt Millionen von Schallplatten. Aber es gibt nur wenige, 
von denen man gerne behaupten würde, man wäre dabei 
gewesen, als die Songs erstmals im Radio gespielt und der 
Menschheit vor den Latz geknallt wurden. „Please Please 
Me“ von den BEATLES ist so eine Platte. Das Debüt von 
Elvis. Oder „My Generation“ von THE WHO. Denn sie alle 
haben eines gemeinsam: Sie starteten etwas Neues. Etwas, 
das noch nie da gewesen war und das die Leute wahlweise 
geschockt oder entzückt haben muss, als es zum ersten 
Mal rausgelassen wurde. Und etwas Neues starteten 1976, 
genauer gesagt am 23. April, auch die RAMONES. Ihr 
Debütalbum stampfte alles, was vorher war, ein. Rammte 
es, wie es so schön im Volksmund heißt, ungespitzt in 
den Boden. Rücksichtslos. Das aus drei Akkorden beste¬ 
hende Riff von „Blitzkrieg bop“. Die Kreissägen-Gitarre. 
Das von Joey Ramone rausgebrüllte „Hey ho, let’s go!“ - 
besser und radikaler hat in der Geschichte der Popmusik 
wahrscheinlich bis heute kein anderes Album begonnen. 
Wer „Ramones“ hört, der kann sich bildlich vorstellen, 
wie die Radio-DJs damals, in Zeiten von opulentem Prog, 
endlos dahin wabernden Psychedelic-Rock und belanglo¬ 
ser Schlagerschrammelei, in schiere Panik verfallen sein 
müssen: „Verdammt! Ich komme hier nicht mehr raus. Das 
geht zu schnell!“ Auf dieser Platte jagt nämlich ein Hit den 
nächsten. Nach „Blitzkrieg bop“ kommt „Beat on the brat“ 
gefolgt von „Judy is a punk“ ... 14 Songs insgesamt. In 29 


Minuten und drei Sekunden. Das Debüt der RAMONES 
war der erste Überschallflieger der Tonträgerindustrie. 

Und dieses Album erfand auf einen Schlag den Punk. Da 
können die Leute von den SEX PISTOLS oder MC 5 oder 
VELVET UNDERGROUND oder Iggy reden, wie sie wol¬ 
len. Fakt ist: Punk klingt genau so - wie die RAMONES. 
Weil die RAMONES seitdem jede andere Band dieses 
Genres bewusst oder unbewusst beeinflusst hat. Zudem 
klingt es noch immer aktuell. Es hat vielleicht ange¬ 
sichts einer Musikwelt, die mittlerweile vieles gesehen 
hat, etwas von seinem Schockmoment verloren. Aber es 
hört sich so viel vitaler als 95% aller anderen Alben an, 
die damals herausgekommen sind und die längst Patina 
angesetzt haben. Ob es daran liegt, dass es für läppi¬ 
sche 6.400 Dollar in wenigen Tagen eingespielt wurde 
und so überhaupt keine Möglichkeit bestand, etwas 
mit Nach- und Nach-Nachbearbeitung zu versaubeu¬ 
teln? Vielleicht. Sicher ist: Es klingt immer noch so vital, 
weil die RAMONES es damals schafften, die große Welt 
in zwei Minuten zu erklären. Mit einer unglaublichen 
Gewalt. Und mit einer Ästhetik und Eingängigkeit, die 
sie bis zum Ende auszeichnen sollte und die beweist, 
diese Band bestand nicht aus Dilettanten. Diese Band 
hatte Pop verstanden. 

Frank WeifFen 


DAFÜR /DAGEGEN 

ALBUMKONZERTE 


Seit einer Weiie ist es in Mode gekommen, dass (alte) Bands auf speziellen Touren oder bei be¬ 
sonderen Gelegenheiten eines ihrer Klassikeralben komplett runterspielen. Super Idee oder un¬ 
nötig wie sonst was? 


Ich tippe mir selber mit dem Finger an die Stirn ob dieser Schnapsidee. 
Ende April Zelten, pah. Obwohl ich den halben vergangenen Sommer 
im Zelt verbracht habe, weil ich beim Festivalguide arbeite und Festi- 
X vals mag, graust es mir vor dem Groezrock - oder vor eher der Mög- 
lichkeit schrecklichen Aprilwetters. Am Ende wird das aber wohl egal 
sein. Weil wir da mit ein paar Freunden vor der Bühne stehen und 
RANCID das komplette „.... And Out ComeThe Wölves“-Album spie¬ 
len hören werden. Von „Maxwell murder“ bis „The way I feel“ und es wird 
großartig sein. Kaum ein Album habe ich so oft gehört. So viele Hits! So viele Songs, die 
sie sonst wahrscheinlich nie alle live spielen würden, allein weil zwischen der Veröffent¬ 
lichung dieser einen Platte und heute noch zig andere erschienen sind. Klar, RANCID 
haben auch andere gute Alben, aber keines ist so gut. Und Ähnliches lässt sich über viele 
Bands sagen. Schaut euch STARS an: Ich liebe die Band, aber kein Album war je wieder 
so großartig wie „SetYourself On Fire“, auch „More Adventurous“ von RILO KILEY ist 
so ein Beispiel. Und wie groß wäre meine Freude, würden MUFF POTTER „Bordstein¬ 
kantengeschichten“ noch mal von vorn bis hinten spielen (na gut, würden sie überhaupt 
mal wieder spielen). Für viele Alben, die ich gerne noch mal live hören würde, war ich 
bei Veröffentlichung auch einfach zu jung. Als „... And Out ComeThe Wölves“ erschien, 
war ich acht und war bei der KELLY FAMILY. Deren „Over the Hump“ würde ich mir live 
auch noch mal geben, lacht ruhig. Immer muss man das nicht haben, auch nicht unbe¬ 
dingt bei jeder Band. Aber ab und an die Chance zu bekommen, sein Lieblingsalbum mal 
komplett und damit auch die leiseren Songs live zu erleben, ist eine gute Sache. Die Beto¬ 
nung liegt auf ab und an. Ich bin ja nicht blöd und erkenne den Spaß an Setlists und der 
Zusammenstellung von Hits. Wir sehen uns dann vorne beim Groezrock und können das 
Ganze dann gern noch mal diskutieren. Aber erst, wenn RANCID fertig sind. 

Julia Brummert 


Wovon lebt ein spannendes Konzert? Im Idealfall kennt und mag man die 
ÄZ) Band, und kann textsicher die Refrains mitgrölen, sich auf Lieblingsriffs 

^B und -passagen freuen, die — wemi sie dann erst mal an der Reihe sind - 
U einem heilige Schauer über den Rücken jagen oder zumindest ein wonni- 
ges Grinsen ins Gesicht zu zaubern vermögen. Und natürlich lebt ein gutes 
Konzert in hohem Maße von der Vorfreude: Werden sie diesen oder jenen 
Song spielen? Muss man für Song XY wieder bis zur Zugabe warten? Beim letz¬ 
ten Gig ließ die Setlist zu wünschen übrig, ob die Band aus dem Fauxpas gelernt hat? Auch 
das kritische Fazit, am besten mit den Kumpels gemeinsam in kontroverser Debatte erarbei¬ 
tet, gehört noch zum Konzerterlebnis: Meinungen einholen, Setlist durchsprechen, Verglei¬ 
che ziehen. Das alles wird einem aber genommen, wenn eine Band ankündigt, dieses oder 
jenes „Klassikeralbum“ variantenfrei und in einem Guss auf der Bühne präsentieren zu wol¬ 
len. Schon die Vorfreude ist gedämpft: Man weiß ja nun, dass der Lieblingssong sich nicht 
in der Setlist tummeln kann, ist er doch nicht auf besagtem „Klassiker“ vertreten. Klar, man 
mag dieses Album, aber - meine Güte! - man hat es doch auf dem heimischen Plattenspie¬ 
ler bereits zu Tode gespielt. Die Dramaturgie des Albums kennt man bereits in- und auswen¬ 
dig. Wo bleibt da das Einzigartige, wenn man jedes Detail bereits im Voraus kennt? Gerade 
für eingefleischte Fans, die einer Band über Jahre, wenn nicht sogar über Dekaden die Treue 
gehalten haben, ist das unbefriedigend. Der Langzeit-Fan verbindet mit allen Platten, allen 
Songs Phasen seiner eigenen Biografie und für ihn ist ein buntes auf die Bühne gebrachtes 
Potpourri, das genau das widerspiegelt, ein viel befriedigenderes Erlebnis als das Wieder¬ 
käuen eines Durchbruchsalbums, das nur der bandeigenen Selbstbeweihräucherung dient. 
Bevor ich für so ein Schulterklopf-Happening eine Stange Geld bezahle, gehe ich lieber zur 
Kellershow nebenan. Die wird zwar mit einigerWahrscheinlichkeit genauso öde - aber hey: 
Wenigstens konnte ich das vorher nicht mit Sicherheit sagen. 

Henning v. Bassi 



GB von ARLISS NANCY, die soeben mit „Greater 
Divides“ auf Gunner ein neues Album veröffent¬ 
licht haben, hat einen „entspannten“ Job: Er ist 
Gras-Gärtner. Das wollten wir genauer wissen ... 

Stell dich bitte vor. 

Ich bin Keys Kyle „GB“ Oppold und bin Bassist und Sän¬ 
ger von ARLISS NANCY, einer Rock’n’Roll-Band aus Fort 
Collins, Colorado, USA. Ursprünglich komme ich aus Chi¬ 
cago, aber ich bin vor etwa neun Jahren hierher gezogen. 

Wie hast du den Job auf der Marihuana-Plantage 
bekommen, wie hast du dich dafür qualifiziert? 

In Colorado muss man sich bei der Marijuana Enforce- 
ment Division einen Ausweis anschaffen. Dazu muss man 
eine Gebühr zahlen, einen umfangreichen Background- 
Check durchführen und nicht vorbestraft sein. Jeder kann das 
machen, aber die meisten lassen es, weil es ein großer Auf¬ 
wand ist und mehrere Tage dauern kann. Wenn man dann 
erst mal einen Ausweis hat, ist man berechtigt, sich bei einem 
lokalen Marihuana-Shop zu bewerben. Wir haben in Fort 
Collins nur ein paar und ich habe jetzt schon ungefähr drei 
Jahre das Privileg, bei Flower Power Botanicals zu arbeiten. 


Was genau machst du? 

Meine Haupttätigkeit ist, den ganzen Ablauf desTrimmens 
zu leiten. Nichts wahnsinnig Anstrengendes, ich muss nur 
dafür sorgen, dass alles glatt läuft und pünktlich gemacht 
wird. Ich helfe auch beim Säubern der Räume, die super¬ 
sauber sein müssen, um Setzlinge umpflanzen zu können. 
Außerdem helfe ich unserem leitenden Züchter, etwa bei 
der Düngung und dem Kürzen der Pflanzen. 

Unterscheidet sich dein Job von dem eines „normalen“ 
Gärtners, der zum Beispiel Tomaten und Gurken anbaut? 

Die Hanf-Pflanze kann sehr hartnäckig sein, also musst du 
wissen, was zu tun ist. Das ist alles, was ich dazu sagen 
kann, haha. 

Als Bierbrauer muss man Bier mögen und normaler¬ 
weise auch viel Bier trinken. Wie sieht das bei Marihu¬ 
ana-Züchtern aus? 

Man muss Gras nicht lieben, um in der Branche zu arbei¬ 
ten, aber ich habe noch keinen getroffen, der es nicht tut, 
haha. Ich liebe Gras! Es macht alles an deinem Tag besser. 
Ich nehme definitiv täglich etwas zu mir. 

Joachim Hiller arlissnancy.com ^ 
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Auf ihrer ersten Headlinertour durch Europa haben BEACH SLANG aus Philadelphia Anfang Febru¬ 
ar in Köln gespielt. Nach dem Soundcheck kommentierten James Alex Snyder (Gitarre, Gesang), JP 
Flexner (Schlagzeug) und Rüben Gailego (Gitarre) die folgende Songauswahl. 


LEATHERFACE „Sour grapes“ 

James: Gefallt mir. Der Name sagt mir etwas, weil wir mit 
denen schon verglichen wurden. Ich war schon immer Fan 
von rohem Gesang, das klingt sehr kämpferisch. Zugege¬ 
ben, ich höre überraschend wenig Musik dieser Art. Wahr¬ 
scheinlich aus Angst Ideen zu klauen, wenn auch nur unbe¬ 
wusst. Ich schotte mich ab und versuche, mir meine eigene 
Welt zu schaffen. Aber es ist immer schön, mit guter Musik 
verglichen zu werden. 

JP: Mir gefallt die Effizienz. An dem Stück ist nichts Über¬ 
flüssiges. Der Schlagzeuger spielt sehr songorientiert. Ich 
mag keine Musiker, die etwas nur machen, um zu zeigen, 
dass sie ihr Instrument beherrschen. 

VIOLENT FEMMES „American music“ 

James: VIOLENT FEMMES, eine Band, die man gar nicht 
genug lieben kann. Das, was JP eben über LEATHERFACE 
gesagt hat, trifft auch hier zu. Alles geschieht aus einem 
guten Grund und ist genau dort, wo es hingehört. Mit nur 
drei Musikern muss man den Raum gekonnt auszufüllen 
verstehen - deswegen sind BEACH SLANG zu viert. Auf 
der einen Seite werden VIOLENT FEMMES wertgeschätzt 
und verehrt. Auf der anderen Seite haben sich viele Bands 
an deren Stil orientiert, und ihn dann auf ein kommerziel¬ 
les Level gebracht. VIOLENT FEMMES selbst werden immer 
nur die coolen Helden bleiben. Für mich reicht das aber. 
Rüben: Es gibt aber auch einige wichtige Bands, die sich 
inspirieren lassen haben. Die WEAKERTHANS wären ohne 
die VIOLENT FEMMES undenkbar. 

MUFF POTTER „Take a run at the sun“ 

Rüben: Ich habe zuerst gedacht, es ist ein SAMIAM-Stück, 
das ich nicht kenne. 

JP: Gesang und Gitarren könnten auch von HOT WATER 
MUSIC sein. Cool. 

GREAT APES „Arms of catastrophe“ 

James: Das packt einen direkt an der Kehle, fantastisch. Ich 
mag Bands, die einem keine Chance lassen und so direkt 
auf den Punkt kommen. Wer ist das? 

GREAT APES, eine Band die so wie BEACH SLANG 
immer wieder mit JAWBREAKER verglichen wird. 
James: Ich verbringe wohl mehr Zeit damit, meine Lieb¬ 
lingsalben und Klassiker zu hören, als mit der aktiven 
Suche nach neuer Musik. Heutzutage lerne ich Bands ken¬ 
nen, indem wir mit irgendeiner eine Show spielen, die mir 
dann gefallt. Auch wenn das scheiße ist, aber mir fehlt ein¬ 
fach die Zeit. 

Rüben: Wir können uns extrem glücklich schätzen, dass 
Philadelphia so eine gute Szene hat. Man lernt eine Menge 
neue Musik durch das engere Umfeld kennen. Freunde, die 
Shows buchen oder so was. 

DARK BLUE „Just another night with the boys“ 
Rüben: Keine Ahnung. Mir gefallen die Gitarren und die 
Richtung, in die der Gesang geht. 

JP: Das setzt irgendwo nach New Wave an, Rock’n’Roll 
kurz vor den Neunzigern. Eine Band, die so tut, als hätte 
es Grunge nie gegeben, und eine Menge Offensichtliches 
außer Acht lässt. 


Reef the Lost Cauze „The sound of Philadelphia“ 

Rüben: Reef the Lost Cauze, genial. Wir haben viele 
gemeinsame Freunde. Ich gehe auf viele HipHop-Shows 
in Philadelphia, Reef ist so etwas wie eine lokale Legende. 
Einer der unterbewertetsten Underground-Rapper, die es 
gibt. 

James: Ich bin mit Punkrock aufgewachsen, dort habe ich 
meine Wurzeln. Den HipHop, den ich höre, weiß ich zu 
schätzen. Viel Zeug kenne ich durch Rüben, der in dieser 
Hinsicht immer einiges auf dem Plattenteller hat. Der Song 
hier gefällt mir gut. 

IRON CHIC „Those heads are our heads“ 

JP: IRON CHIC sind bis zu ihrem aktuellen Album 
immer an mir vorbeigegangen. Das aber habe ich häu¬ 
fig gehört, ich mag es sehr gerne. Der Song hier klingt 
anders. 

Rüben: Finde ich auch. Definitiv nicht die IRON CHIC, die 
ich kenne. Im Umfeld der Band wurde unsere erste Single 
veröffentlicht. Es ist immer seltsam, die Musik von Bekann¬ 
ten zu kommentieren. 

James: Es kann schon sein, dass es eine Art Neunziger- 
Revival gibt. 

KINDLING „Blinding wave“ 

Rüben: Sehr gut. Musik zum laut hören. 

James: Coole Wall of Sound. Unterscheidet sich deutlich 
von dem, was wir bisher gehört haben. 

BANNER PILOT „Write it down“ 

JP: Wer ist das? BANNER PILOT? Okay, wir kennen die 
Band persönlich. Der Gitarrist hat die erste Show, die 
wir jemals gespielt haben, gebucht. Die Sache ist fol¬ 
gende, ich habe während meiner kompletten Adoles¬ 
zenz nichts anderes als Pop-Punk gehört. Der zwanzig¬ 
jährige JP würde BANNER PILOT lieben, aber vor circa 
fünf Jahren habe ich aufgehört, solcher Musik große Auf¬ 
merksamkeit zu schenken. Irgendwann ist der Effekt, den 
diese Musik auf mich hatte, verloren gegangen, es hat 
mich nicht mehr so bewegt wie früher. Dadurch habe 
ich viel Gutes verpasst, das ist mir bewusst, aber inzwi¬ 
schen begeistere ich mich eher für Bands wie die SENSEL- 
ESS THINGS. Auch wenn ich die Energie hier mag und es 
gute Musik ist. 

Craig Finn „Trapper Avenue“ 

JP: Ist das Craig Finn solo oder THE HOLD STEADY? Ver¬ 
dammt gut. „Constructive summer“ war der erste Song, 
den ich gehört habe. Nachdem Pop-Punk für mich nicht 
mehr aufregend war, gab es mit THE HOLD STEADY eine 
Band, die mir neue Welten eröffnet hat. Textlich befasst sich 
Craig Finn aus einer Perspektive mit Themen, die nicht 
typisch ist. 

Rüben: Alles, was der Typ anfasst, wird unglaublich. Als ich 
jünger war, habe ich wirklich versucht, THE HOLD STEADY 
zu hassen. Für mich hat es sich immer so angehört, als 
hätte Randy Newman eine Punkband gegründet. Aber 
irgendwann kam der Moment, in dem es klick gemacht 
hat. Brillant, das kann man nicht abstreiten. 

Lars Koch beachslang.com ^ 
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Der eine oder andere Leser wird sich noch dunkel daran erinnern, wie er zu 
Schulzeiten - dem Gruppenzwang folgend - in den Hofpausen mit einem 
Dutzend anderer Schüler immer rund herum um eine Steinplatte gelaufen 
ist und mit der bloßen Hand versucht hat, diese kleine Zelluloidkugel zu¬ 
rückzuschlagen. Dass Tischtennis aber viel mehr zu bieten hat, erzählt uns 
Marco Fragner im Interview, während im Hintergrund „The Ping Pong EP“ 
von SNFU läuft 

M arco, seit wann spielst du Tischtennis und wie bist du dazu gekommen? 

Einen Tischtennisschläger hatte ich mit zehn zum ersten Mal in der Hand. Damals 
kam ich aufs Gymnasium und dort stand ein Tischtennistisch in einem der Aufent¬ 
haltsräume. Meine Schulkolleginnen und ich spielten so oft, wie es nur ging. In jeder 
Pause, auch wenn diese nur fünf Minuten lang war. Manchmal waren wir über zwanzig 
Kinder und machten einen Rundlauf, was natürlich großen Spaß gemacht hat. Das Ziel war 
damals, den Ball irgendwie über das Netz zu bekommen, ohne einen Fehler zu machen. 
Ein paar Monate später haben meine Freunde mit dem Training im Verein begonnen. Nicht 
lange danach tauchte auch ich dort auf. Ich hatte mitbekommen, wie schnell meine 
Freunde besser wurden, und ich wollte ihnen um nichts nachstehen. Durch 
das regelmäßige Training merkte ich bald, dass Tischtennis viel mehr 
ist, als nur den Ball auf die Platte zu bekommen. Bald stellten sich 
Erfolge ein, die Grundschlagarten wie Unterschnitt, Topspin oder 
Block konnte ich in mein recht dürftiges Schlagarsenal integ 
rieren und sie wurden stetig verbessert. Mit der Zeit wurde 
ich in die Nachwuchsmannschaft aufgenommen und wir 
bestritten viele Spiele gegen Gleichaltrige. Einige davon 
spielen heute noch und man kennt und begegnet sich 
nicht selten bei Turnieren oder Meisterschaftsspielen. 

Was macht für dich den besonderen Reiz dieser 
Sportart aus? 

Das Faszinierende an diesem Sport ist für mich nicht 
unbedingt die Geschwindigkeit, sondern vielmehr die 
schier unerschöpflichen Möglichkeiten, dem Ball Rota¬ 
tion mitzugeben und die Bälle auf der gegnerischen 
Tischhälfte so zu platzieren, dass mein Gegenüber Schwie¬ 
rigkeiten hat, den Ball im Spiel zu halten. Tischtennis ist zwar 
der schnellste Rückschlagsport der Welt [„Badminton ist deut¬ 
lich schneller“; der neunmalkluge Tipper] und einen schnellen, 
platzierten Topspin spielen zu können, ist mit Sicherheit kein Nach¬ 
teil, aber dafür muss man zuerst die Rotation des Balles lesen können, 
was für mich die mit Abstand größte Herausforderung darstellt. Für Leute, 
die Tischtennis „nur“ aus dem Fernsehen kennen oder im Urlaub auf einer Stein¬ 
platte den Ball über Netz schlagen, scheint es oft so, als ob die Geschwindigkeit der aus¬ 
schlaggebende Faktor sei. Je schneller und härter der Ball geschlagen wird, desto bes¬ 
ser. Ich sehe das etwas anders. Da die Reaktionszeit im Tischtennis nur ein sehr kleines 
Zeitfenster bietet, ist es für den oder die Gegner nur sehr schwer zu erkennen, mit wel¬ 
cher Rotation der gerade gespielte Ball auf ihn beziehungsweise sie zukommt. Gleich¬ 
zeitig muss dann dieser Ball ebenso gut wieder zurückgespielt werden, ohne einen Feh¬ 
ler zu machen oder den Gegner in eine gute Ausgangslage für den Punktgewinn zu brin¬ 
gen. Dafür ist eine ausgeprägte Augen-Hand-Koordination von großem Vorteil. Viele der 
Schläge sehen im ersten Moment von der Bewegung her ziemlich gleich aus. Aber eine 
minimale Veränderung des Balltreffpunktes oder des Winkels vom Handgelenk können 
dem Ball eine ganz unterschiedliche Rotation verleihen. Wenn man da nicht ganz genau 
aufpasst, landet der Ball irgendwo. 

Kam für dich nie eine Mannschaftssportart in Betracht? 



Im Laufe der Jahre konnte ich mehrere Mann¬ 
schaftssportarten wie zum Beispiel Fußball oder 
Basketball ausprobieren. Vor allem in der Schule 
waren diese Sportarten sehr populär und ich finde 
sie nach wie vor sehr attraktiv. Auch im Berufsle¬ 
ben halte ich mich für einen ausgesprochenen Team¬ 
player. Jedoch kann ich in einem Einzelsport alles mit 
mir selbst ausmachen - es hängt auch gleichzeitig alles an 
mir. Ich treffe schnell Entscheidungen, von denen abhängt, wie 
der nächste Ball höchstwahrscheinlich wieder zurückkommt. Auch kann ich 
durch gute Schläge - oder auch Fehler - schneller lernen oder den Spielzug umstellen, 
ohne mehrere Personen dafür zu informieren. Es ist wahrscheinlich um einiges leichter, 
einen Fehler bei jemand anderem zu suchen, als bei sich selbst. Das fallt bei einer Ein¬ 
zelsportart eher weg. Vor allem beim Tischtennis kommt es hauptsächlich auf den Kopf 
an. Wenn ich mich gut konzentrieren kann und fokussiert bleibe, läuft vieles von selbst. 
Sobald ich aber anfange, mich durch Kleinigkeiten ablenken zu lassen, wird es kompli¬ 
zierter. In einem Mannschaftssport kann schon mal ein Spieler einen schlechten Tag erwi¬ 
schen oder für eine Weile unkonzentriert sein, ohne dass es gravierende Auswirkungen hat. 
Ein weiterer Punkt, den ich an einer Einzelsportart und im Speziellen an Tischtennis sehr 
schätze, ist die Tatsache, dass ich ohne großen Aufwand im Training exakte Spielzüge aus¬ 
probieren kann, welche in Wettkämpfen genauso passieren werden. 

Welche Bands laufen auf deiner Anlage, wenn du dich für Wettkämpfe oder Turniere 
motivieren willst, und welche hörst du zur Zeit am liebsten? 

Es gibt keine Bands, die ich mir speziell vor einem Wettkampf oder einem Turnier 
anhöre. Was mir im Moment gefällt, wird aufgedreht. Oft geht mir dann eines der zuletzt 
gehörten Lieder auch während der Matches nicht mehr aus dem Kopf. Das ist für mich 
nicht wirklich störend - ganz im Gegenteil. Es hilft mir dann, mich zu fokussieren und 
mich von der Umgebung nicht ablenken zu lassen. Es pusht mich auch kein schnel¬ 
ler Song stärker als ein ruhiger oder langsamer. Aktuell laufen GRAY MAT¬ 
TER „Food for thought“, BAD AMERICAN „American dream“, BIKINI 
KILL „Revolution girl style now“, BIG UPS „18 hours of static“, 
JUCIFER „If thine enemy hunger“, STRANGE WILDS „Subjective 
concepts“, Argyle Goolsby „Saturnalia of the accursed“ und 
viele mehr. Derzeit überkommt mich aber immer öfter die 
Sammelleidenschaft und es kann gut Vorkommen, dass ich 
zu viele LPs kaufe, ohne die Zeit zu haben, diese richtig 
durchzuhören. 

Siehst du im Sport im Allgemeinen und bei euch im 
Speziellen eine gute Möglichkeit, Flüchtlingen und 
Asylbewerbern den Start in unserer Gesellschaft zu 
erleichtern? 

Ich bin generell der Meinung, dass Sport eine gute 
' Plattform darstellen kann, Menschen zusammenzubrin¬ 
gen. Ob jung, alt, mit Beeinträchtigung, Asylbewerberln- 
§1®* nen, Flüchtlinge ... Das spielt für mich keine Rolle. Wich- 
Hr tig ist es, dass sich Menschen ohne Vorurteile aufeinander 
P einlassen können. Im Fall von Flüchtlingen und Asylbewerbe¬ 
rinnen sehe ich schon großes Potenzial, dass der Sport ein gutes 
Sprungbrett in die Gesellschaft sein kann. Aber gleichzeitig und 
gleichwertig es ist auch umgekehrt eine Chance für die bestehende 
Gesellschaft, sich Neuem und Unbekanntem zu öffnen. Ein gegenseitig auf¬ 
einander zukommendes und verständnisvolles, respektierendes Miteinander kann 
jedem Menschen nur von Vorteil sein. Ich sehe es in unserem Verein. Der Sport an sich ist 
vordergründig der Grund, warum wir uns mehrmals die Woche treffen. Aber vor allem die 
Gespräche, das miteinander Lachen, über Alltägliches quatschen und nach dem Training 
noch zusammensitzen - das ist, wenn ich ehrlich bin, eigentlich das Wichtigste. In unse¬ 
ren Verein sind bis jetzt keine Flüchtlinge gekommen. Wir würden sie aber mit Sicherheit 
mit der gleichen Art empfangen, wie wir es mit anderen Leuten tun, die neu zu uns kom¬ 
men. Da kann Tischtennis ein gute Verbindung hersteilen. Damit man mit dem Spiel star¬ 
ten kann, braucht es nicht viel - es ist nicht wirklich kompliziert zu erklären, es gibt nur 
ein paar Regeln und man braucht nicht mal einen Schläger oder Ball, da wir immer ein 
paar davon auf Reserve in unserem Spind haben. Ohne dass man es merkt, kommuniziert 
man miteinander, und wenn es mit Händen und Füßen ist, ganz egal, man lacht, es wird 
erklärt, man macht weitere Termine fürs Training aus. Kurz gesagt, man lernt sich gegen¬ 
seitig kennen und schätzen. 

Christoph Lampert 



THE 

BABOOH 

SHOW 

AIN’T TALKIN’ 
‘BOUTLOVE 


„Tonight“ auf dem aktuellen BABOON SHOW-Album „The World Is Bigger Than You“ ist 
vermutlich der Song, der einem Liebeslied am nächsten kommt, auch wenn er nicht dem 
klassischen, romantischen Sinn dessen entspricht. Wir wollten von Sängerin Cecilia wissen: 
Was ist Liebe? Nur ein Wort mit fünf Buchstaben? 

Jede/r hat seine/ihre eigene Meinung darüber, was Liebe ist, und die entsprechende Verbin¬ 
dung zu ihr. Wenn wir über das Gefühl sprechen, ist es sehr schwer, Liebe in aufrichtiger Weise 
in Worte zu fassen und niederzuschreiben. Das sollte am besten ganz frei von Angst passieren und 
das ist sehr selten der Fall. Was wir mit „Tonight“ einfangen wollten, ist dieses Gefühl, dass dir 
etwas entgleitet, was du wirklich magst, und du absolut nichts daran ändern kannst. Das kann zur 
gleichen Zeit sowohl bittersüß als auch traurig sein, denn du bist einfach nur glücklich, etwas 
gefunden zu haben, was du hebst und wofür es sich zu leben lohnt. Nicht mehr, nicht weniger. 
Frieda Schormann 
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35 JAHRE SPÄTER 


THE EXPLOITED 

PUNKS NOT DEAD (SECRET, 1981) 

Gerade mal 600 Pfund soll die Aufnahme des Debüt¬ 
albums der schottischen Vorzeige-Punkband gekostet 
haben. Im April 1981 auf Secret Records erschienen, 
erreichte „Punks Not Dead“ einen Monat später Platz 
20 der UK-Charts und wurde nebenbei zum meist- 
verkauften UK-Independent-Release 1981 mit einem 
Absatz von 150.000 Exemplaren. 

Darüber hinaus entwickelte es sich rasant zum Kul¬ 
talbum einer pogobesessenen, desillusionierten 
Generation junger Briten - und gilt bis heute bei vie¬ 
len als bestes Punk-Album aller Zeiten. Auch hierzu¬ 
lande wurde man schnell auf das Werk aufmerksam. 
Für mich und sicherlich unzählige andere frustrierte 
Jugendliche entwickelte sich „Punks not dead“ zur 
Hymne für eine nicht immer ungefährliche Jugend 
als nietenbestückter Jungpunk Anfang der Achtziger 
Jahre, sowohl auf dem Dorf als auch in der Groß¬ 
stadt. Frontmann Wattie war zu dieser Zeit nach eige¬ 
nen Angaben der erste Punkrocker in Edinburgh mit 
Iro und nahm dafür sicherlich deutlich mehr Stress 
auf sich als sämdiche heutige Beckham-Frisur-Kopis- 
ten zusammengerechnet. Grund dafür war nicht 
zuletzt der bereits ein Jahr zuvor erschienene Song 
„Fuck the mods“ auf der „Army Life“-7“. „Punks 
Not Dead“ provozierte munter weiter: Der Titel¬ 
song, eine trotzige Reaktion auf den drei Jahre zuvor 
erschienen CRASS Song „Punk is dead“, gefolgt von 
„Mucky pup“, einer Coverversion der relativ unbe¬ 
kannten 77er-Band PUNCTURE, und am Ende der 
A-Seite „Sex and violence“ mit einer Gesamtlänge 
von 5:11 Minuten, dessen Text lediglich aus genau 
diesen drei Wörtern besteht. Von vielen als Gipfel des 
Stumpfsinns verdammt, bewährt sich der Song heut¬ 
zutage ironischerweise als feststehendes Ritual jeder 
EXPLOITED-Show, zu dem ein Teil des Publikums 
zum fröhlichen und friedlichen Miteinander-Feiern 
auf die Bühne gebeten wird. 

Die B-Seite startet mit „SPG“, der bissigen Verbalatta¬ 
cke auf eine bis 1987 tätige Spezialtruppe der Londo¬ 
ner Polizeibehörde mit sehr zweifelhaftem Ruf. Zwei 
Songs später dann die Hymne „Exploited Barmy 
Army“: der perfekte Schlachtruf der blühenden Oi!- 
Phase und eines vom Thatcher Regime zutiefst frus¬ 
trierten und höchst gewaltbereiten Publikums. Das 
Abschlussstück „I believe in anarchy“ fasst schließ¬ 
lich die von CRASS so umfassend elaborierte politi¬ 
sche Theorie für die Kids der Straße in einfacheren 
Worten zusammen: „I’m not afraid of being a punk, 
and I don’t care and don’t give a fuck, and I don’t 
care what you say, ’ cause I believe in anarchy“. / 
Discogs listet 40 unterschiedlicheVersionen - spätere 
CD-Wiederveröffentlichungen enthalten teilweise 
die Songs der „Oi! -The Album“-Compilation sowie 
der ersten vier EPs. Im Booklet eines 2004er CD- 
Rereleases prophezeite Garry Fielding vom Beat of 
the Street-Magazin: „Dieses Album und THE EXPLOI¬ 
TED werden in zehn Jahren wichtiger sein als alle 
ihre angeblich so angesagten Indie-Zeitgenossen“. 
Darauf ein Pint! 

Björn Fischer 


EINE FRAGE 


KAI (DIE STRAFE) 

„Warum muss Strafe wirklich 
(nicht) immer sein?“ 

Mit der Frage haben sich schon Scharen von Philo¬ 
sophen, Soziologen und Erziehungswissenschafdern 
beschäftigt und die Antwort ist zumindest bei der 
Strafe als Sanktion gegenüber einem bestimmten Ver¬ 
halten, das von irgendwem als unangemessen emp¬ 
funden wird, nicht so einfach. Sei es im Strafrecht, 
wo man sich fragt, soll Strafe den Täter oder andere 
abschrecken? Oder soll mit der Strafe die Tat gesühnt 
werden? Oder ist es einfach Rache? Und warum 
muss Strafe hier wirklich nicht immer sein? Na ja, 
zum Beispiel, wenn der bei der Tat entstandene Scha¬ 
den wiedergutgemacht wurde oder Täter und Opfer 
sich einvernehmlich wieder vertragen haben. Oder 
wenn die Schuld nur geringfügig ist. 

Noch schwieriger ist es, wenn gegen die Moralvor¬ 
stellung anderer verstoßen wurde, ohne dass direkt 
eine Straftat vorliegt. Meiner Meinung nach muss 
Strafe hier nicht sein, denn jeder sollte das Recht 
haben, zu tun und zu lassen, was er will, solange er 
niemand anderem damit schadet. Die negativsten 
Beispiele für Strafen wegen Verstoßes gegen Moral¬ 
vorstellungen anderer sehen wir zu oft bei manchen 
Religionen. Da meinen die einen, sie müssten den 
anderen ihre Sicht der Welt aufdrängen. Oder Strafe 
als Erziehungsmittel bei Kindern? Noch schwieri¬ 
ger. Helfen nicht auch verständnisvolle Gespräche, 
um dem ungewollten Verhalten des Kindes beizu¬ 
kommen? 

Viel einfacher ist es da mit DIE STRAFE. Es gibt sie 
seit 1992 und bisher sind keine bleibenden Schäden 
bei den Bestraften festzustellen. In immer derselben 
Besetzung seit 23 Jahren haben Budde Strafe, Torsten 
Strafe und ich, Kai Strafe, das Publikum mit ein paar 
Alben und einigen Singles sowie zahlreichen Auftrit¬ 
ten im ganzen Land bestraft. Als wir 1990 in Mön¬ 
chengladbach aufeinander trafen, hatten wir nur ein 
paar alte Instrumente, keine Ahnung von Noten und 
noch nie Unterricht auf diesen Instrumenten gehabt. 
Zwei Jahre später, also 1992, entstand dann DIE 
STRAFE und jetzt, über zwei Jahrzehnte später, ste¬ 
hen wir da, wo wir jetzt stehen! Wir haben ein paar 
alte Instrumente, keine Ahnung von Noten und noch 
nie Unterricht auf einem dieser Instrumente gehabt. 
Dafür aber 23 Jahre voller Freude, Spaß, Musik, tol¬ 
len Bekannt- und Freundschaften und Erfahrungen, 
die uns keiner nehmen kann. 

Wer uns noch nicht kennt und noch kennen lernen 
möchte, könnte sich unser neues Album „Krunk“ 
kaufen. Oder natürlich auch die alten Platten. Ist 
bestimmt nicht jedermanns Sache, aber im Hinblick 
auf das, was DIE STRAFE mir und wohl auch mei¬ 
nem beiden Bandkollegen gegeben hat in all den Jah¬ 
ren, komme ich auf die Anfangsfrage zurück und 
sage zumindest in diesem Punkt: „Strafe muss sein!“ 
Aufgezeichnet von Moritz Eisner die-strafe.de ^ 




HINGEHEN 


B58, BRAUNSCHWEIG 

Braunschweig, Bültenweg in der Nordstadt. Zwi¬ 
schen TU und Eintracht-Stadion. Hier befindet sich 
seit dreißig Jahren das städtische Jugendzentrum 
B58, das bereits in den Achtziger Jahren Schauplatz 
legendärer Punkrock-Shows war und auch heute 
noch eine erste Adresse für Konzerte großer Namen 
in kleinem Rahmen ist. Betritt man den Veranstal¬ 
tungsraum, so fühlt man sich wie im heimischen 
Wohnzimmer, in dem zur Linken der Tresenbereich 
liegt, wo es ausgewählte Getränke zu kleinen Prei¬ 
sen gibt, und rechterhand die Bühne, deren geringe 
Höhe einer barrierefreien Kommunikation zwischen 
Bands und Publikum extrem förderlich ist. 

Das B58 hat ein Fassungsvermögen von 200 Zuschau¬ 
ern und so verwundert es nicht, wenn der Laden bei 
Konzerten von Bands wie AGNOSTIC FRONT, ADAM 
ANGST, DEATH BY STEREO, TURBOSTAAT, MONT¬ 
REAL, TERRORGRUPPE und vielen anderen bis zum 
Bersten gefüllt ist. Rechtzeitiges Sichern der Tickets 
ist das Gebot der Stunde. Möglich gemacht werden 
die Shows im B58 durch die ehrenamdiche Arbeit 
der Mitglieder des Kulturvereins, der in den Räumen 
des Jugendzentrums beheimatet ist. Der Kulturverein 
hat neben dem Vorsitzenden Pat und seinem Stellver¬ 
treter Skotty, der hauptsächlich für das Booking der 
Bands verantwortlich ist, noch weitere 140 Mitglie¬ 
der, die sich aktiv in die Vereinsarbeit des und die 
Durchführung der Konzerte einbringen. Der Kultur¬ 
verein generiert seine Einnahmen durch Mitglieds¬ 
beiträge von Musikern, die im B58 proben, durch 
Erlöse im Thekenbereich und die Eintrittspreise und 
ist somit im reinen Veranstaltungsbereich unabhän¬ 
gig von städtischen Zuschüssen. 

Das musikalische Spektrum geht weit über Punk und 
Hardcore hinaus, denn als Verein zur Förderung vom 
Jugendkultur hat man auch andere musikalische Gen¬ 
res wie Metal, HipHop oder Indierock zu bedienen, 
wobei traditionell die Hardcore- und Metal-Konzerte 
am besten besucht sind. Das Veranstaltungsteam trifft 
sich einmal pro Woche, bespricht die eingegange¬ 
nen Buchungsanfragen, wobei sowohl persönlicher 
Geschmack, als auch politischer Anspruch eine Rolle 
spielen, und organisiert dann pro Monat sechs bis 
maximal acht Shows. 

Es ist die Mischung aus überregional bekannten 
Top-Acts, die sich freuen, auch mal wieder eine 
kleinere Show spielen zu können, und den lokalen 
Bands, die durch ihre Mitgliedschaft im Kulturver- 
ein verpflichtet sind, sich auch mal live zu präsen¬ 
tieren, die zum besonderen Flair im B58 beiträgt. 
Wer in der Region Braunschweig wohnt und tat¬ 
sächlich noch nie im B58 war, für den bietet sich 
am 28.05.2016 eine gute Gelegenheit, dieses feine 
JUZ kennen zu lernen, wenn unter anderem BLACK¬ 
OUT PROBLEMS, EMPTY HANDED, ZEKI MIN 
sowie ein besonderer Special Guest ab 15 Uhr zum 
Tanz aufspielen. 

Christoph Lampert juzb58.de ^ 
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SAM ALONE & THE GRAVEDIGGERS HÄRTER ALS LEDER 

In einem anderen Leben ist Apolinärio Correia Frontmann der portugiesischen Hardcore-Band DEVIL IN ME aus Quarteira an der Algarve, doch nun steht 
für „Poli“ und DEVIL IN ME-Gitarrlst Pedro Matos ganz andere Musik auf dem Programm: Der von ihm verehrte „The Boss“ Springsteen nennt er für sein 
Alter Ego Sam Alone und die Begleitband THE GRAVEDIGGERS als Vorbild, aber auch Woody Guthrie und Bob Dylan - und Neil Young. Mit „Tougher Than 
Leather“ ist soeben via People Like You sein Album erschienen. 


S am, wann und wie wurde Apolinärio Correia zu 
Sam Alone? Mir gefällt dein eigentlicher Name auch 
ganz gut. 

Nun, 2007, als ich angefangen habe, einige Songs für 
diese Band zu schreiben und aufzunehmen, habe ich 
einen Hund bekommen und für diesen kleinen Kerl 
musste ich einen Namen finden. Ich habe ihn Sam 
genannt, inspiriert von Ted Dansons Rolle des Sam 
Malone in der Fernsehserie „Cheers“. Abgesehen davon, 
musste der kleine Kerl immer zu Hause bleiben, wenn 
ich Shows gespielt habe oder arbeiten war, das hat wahr¬ 
scheinlich auch zu der „Sam Alone“-Sache beigetragen. 
Es . ist keine besondere Geschichte, aber so ist es dazu 
gekommen. 

Portugal war stark von der Wirtschafts- und Finanzkrise 
betroffen und hat immer noch damit zu kämpfen. Da du 
deine Gitarre als „working dass rifle“ bezeichnest, bin 
ich mir sicher, dass du etwas zu sagen hast zum Thema 
„Internationale Finanzsysteme versus die Menschen in 
Portugal“. 

Dass ich das auf eine meiner Gitarren geschrieben 
habe, ist ein Tribut an Mr. Woody Guthrie. Ich glaube 
wirklich, dass von allen Kunstformen die Musik der wirk¬ 
samste Weg ist, Ideen und Aussagen in aller Welt zu ver¬ 
breiten und damit wirklich aufzurütteln. Mit Büchern ist 
das ähnlich. Letzten Endes singe und schreibe ich Pro¬ 
testsongs, aber lass uns eine Sache nicht vergessen: Mein 
Blick auf Politik und Religion ist eigentlich ganz simpel, 
ich halte mich weder für einen Experten auf dem Gebiet, 
noch will ich, dass meine Musik nur von Politik handelt. 
Aber ich komme mm mal aus Portugal und die Dinge sind 
hier in den letzten Jahren ausgeartet. Wenn man sich die 
Neunziger anschaut, bis zur Einführung des Euros ’99, da 
haben die Banken Geld billig verliehen, so dass der öffent¬ 
liche Sektor sich immer mehr aufgebläht hat. Es war ein¬ 
fach, das Geld floss: Kredite für Autos, Kredite für Häu¬ 
ser, Kredite für Urlaub - such dir was aus. Sogar meine 
Mutter hat sich darauf eingelassen, was sie heute bedau¬ 
ert. Und dann, bäääämmm! Die Krise kam so schnell über 
uns und alles kam zum Stillstand. Aber der Schuldenstand 
war schon auf einem Level, dass es für ein Land wie unse¬ 
res nicht mehr zu stemmen war. Also mussten die glei¬ 
chen Leute, die das Publikum vorher mit Krediten ausge¬ 
trickst haben, nun um Hilfe rufen - und die kam von Sei¬ 
ten der Europäischen Kommission, der Europäischen Zen¬ 
tralbank, also von der berüchtigten Troika. Die Hilfe kam 
also, viel hat sich jedoch nicht verbessert. Sie haben uns 
gesagt, dass wir Opfer bringen müssen, als ob wir eine 
andere Wahl hätten. Dann sind die Nahrungsmittelpreise 
gestiegen, die für Gas und Wasser ebenfalls, der Lebens¬ 
standard begann zu sinken. 


Wie ist die Situation jetzt? 

Wir haben immer noch sehr damit zu kämpfen, die 
Arbeitslosigkeit ist noch groß und die traurige Realität in 
Portugal ist, dass es hier sehr viel schlechtes Finanzma¬ 
nagement gibt: das Bisschen, was reinkommt, geht nur 
an einige wenige. Wir machen hier gerade eine harte Zeit 
durch, aber die Welt insgesamt durchlebt zur Zeit ein dunk¬ 
les Kapitel, es sieht alles nicht leicht aus, aber Kapitulation 
ist keine Option. So viel kann ich dir sagen, es ist nicht eine 
Frage von „wir“, also „das portugiesische Volk“ gegen „die 
internationalen Finanzsysteme“. Denn es waren unsere 
Banken und Politiker, die uns hierher gebracht haben. Es 
ist eine Art Spiel, wir müssen nur lernen, wie man es spielt. 
Aber wir werden da rauskommen, ich glaube fest daran! 

Euer Album „Tougher Than Leather“ ist .verglichen mit 
der Musik, die du mit DEVIL IN ME gemacht hast, ein 
völlig anderer Sound. Warum diese neue Richtung, und 
was wird jetzt aus DEVIL IN ME? 

Bevor ich zu Punk und Hardcore gekommen bin, war 
ich einfach ein kleiner Rocker. Ich bin dank meines Vaters 
zu Hause mit Blues, viel Country und Rock’n’Roll aufge¬ 
wachsen. Dann kam Punk. Ich weiß noch, wie ich die BAD 
BRAINS gehört habe, es hat mich völlig umgehauen! Was 
den Sound angeht, möchte ich das bei Sam Alone beibehal¬ 
ten, auch wenn das für viele Leute in Deutschland unge¬ 
wohnt wirkt, steckte das schon immer in mir. DEVIL IN ME 
haben ein neues Album mit dem Titel „Soul Rebel“ veröf¬ 
fentlicht, es stehen ein paar Shows und Touren an, aber ich 
möchte noch viel mehr mit Sam Alone touren. Ich werde 
mich nicht bei DIM zurückziehen, aber SAM ALONE & 
THE GRAVEDIGGERS sind das, was ich machen will, bis 
ich sterbe! Ich habe das Schreien langsam ein bisschen satt 
und Sam Alone vermittelt dieselbe Message. 

Die Musik, die du als Sam Alone machst, ist unüberhör¬ 
bar beeinflusst von US-Musikern wie Chuck Ragan oder 
auch Bruce Springsteen. Was sind die weniger offen¬ 
sichtlichen Einflüsse? 

Das stimmt und es liegt vielleicht daran, dass ich mit 
dem Ganzen aufgewachsen bin, mein Vater war Biker. Ich 
erinnere mich daran, dass Biker-Magazine wie Easyriders 
aus den Siebzigern zu Hause herumlagen und im Hinter¬ 
grund Willie Nelson lief. Ich mag und respektiere das por¬ 
tugiesische Erbe, versteh mich nicht falsch, aber mein Herz 
schlug schon immer für Rock’n’Roll, und der ist nun mal 
nicht portugiesisch! Ich wurde in Portugal geboren, aber 
ich bin mehr als eine Flagge, die sich jemand vor einer lan¬ 
gen Zeit ausgedacht hat. Nur, weil man irgendwo gebo¬ 
ren wurde, heißt das nicht, dass Herz und Seele auch dahin 
gehören. Springsteen ist und bleibt musikalisch immer ein 
Einfluss, machmal wird das in Reviews negativ kommen¬ 


tiert, aber eigentlich sehe ich das als Kompliment. Kriti¬ 
ker, die zu faul sind, um ihre Hausaufgaben zu machen, 
vergleichen aufstrebende Musiker gerne mit etablierten 
Künstlern, das ist am einfachsten. Ich liebe den Boss, natür¬ 
lich finden die Leute viel von ihm in meinen Songs, er hat 
mein Leben verändert! Was Chuck Ragan angeht, muss ich 
widersprechen. Ich glaube, ich verstehe, woher dieser Ein¬ 
druck kommt, ich mag ihn auch sehr, aber er hat nie meine 
Arbeit beeinflusst. Ich bin stark geprägt von Folk/Ameri- 
cana-Musikern wie Woody Guthrie, Iris DeMent oder Bob 
Dylan. Während der letzten zwei Jahre habe ich mich viel 
stärker auf Country-Musik gestürzt und ich glaube, das 
merkt man auch bei ein paar Songs auf „Tougher Than 
Leather“, obwohl es nicht so offensichtlich ist. Neil Young 
steht an zweiter Stelle bei meinem Songwriting, aber an 
ihn reicht sowie keiner heran! 

Gibt es eine portugiesische Art von Protestsongs, viel¬ 
leicht aus Zeiten des Militärregimes, mit denen du dich 
näher beschäftigt hast? 

Ja, Protestsongs waren in Portugal mal sehr beliebt. 
Zeca Afonso war einer der bedeutendsten Sänger in die¬ 
sem Bereich. Als in Portugal ein faschistisches Regime an 
der Macht war, und seine Aufnahmen nur sehr schwer zu 
bekommen waren, gelang es ihm immer noch, Konzerte 
zu geben. Seine Lieder haben 1974 eine wichtige Rolle bei 
der Nelkenrevolution gespielt. Er ist immer noch eine Art 
Volksheld in Portugal. Seine Songs sind unsterblich! 

Viele Künstler, die auf Portugiesisch singen, sind stärker 
auf Portugal und Brasilien ausgerichtet. Warum hast du 
dich dazu entschieden, dich mehr in Richtung englisch¬ 
sprachige Welt zu orientieren? 

Um ehrlich zu sein, klingt Englisch einfach besser, 
zumindest in meinen Ohren, und ich habe erkannt, dass 
man damit viel mehr Leute weltweit erreichen kann. Aber 
es hat auch seine Schattenseiten: das Verfassen der Texte! 
Wir sprechen in Portugal gut Englisch, aber trotzdem ist 
es nicht einfach zu schreiben, hinter jeder Textzeile und 
jedem Begriff steckt eine Menge Recherchearbeit. Auf Eng¬ 
lisch zu singen macht mir das Leben im guten, alten Por¬ 
tugal auch nicht gerade leichter, aber da tut sich langsam 
was. Inzwischen gibt es ein paar gute Radiostationen, die 
solche Rockmusik unterstützen. 

Was wird dir 2016 bescheren? 

Wir werden sehen, ich will einfach die Musik machen, 
die ich mag, egal, was andere denken. Wenn es Leute gibt, 
die mich unterstützen oder zu einer Show kommen, kann 
ich mich wirklich glücklich schätzen und das als Ansporn 
nehmen, noch mehr zu spielen und Musik zu machen. 
Joachim Hiller facebook.com/samalonemusic ^ 
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LEGENDÄRE COMPILATIONS 


PUNK AND DISOR 

LP, ABSTRACT, 1981 


Wenn man sich das Line-up des diesjährigen Re¬ 
beilion Festivals in Blackpool in England ansieht, 
dann wird dort mit der Second Wave of British 
Punk Rock geworben. Mit dem Beginn der Acht¬ 
ziger Jahren wurde es in England musikalisch 
auf einmal wesentlich schneller und ruppiger. 
Und der 1981 erschienene Sampler „Punk And 
Disorderly“ enthält eine der besten Zusammen¬ 
stellungen der frühen Hardcore-Punkbands von 
der Insel. Wenn ich mir heute Songs wie „Last 
day“ von THE INSANE oder „4 minute warning“ 
von CHAOS U.K. anhöre, wird mir immer noch 
ganz blümerant, der Verstand setzt aus und 
mein direktes Umfeld verwandelt sich in einen 
Circle Pit! Dieser Sampler ist gespickt mit den 
absoluten Hits der beteiligten Bands. 

Den Auftakt auf der A-Seite machen VICE SQUAD und spie¬ 
len mit „Last rockers“ eine zuckerige Punkrock-Perle, die 
dem Hörer den Einstieg versüßt. Auch die darauf folgenden 
THE ADICTS wurden durch diesen Sampler erstmals flä¬ 
chendeckend in der Punk-Szene wahrgenommen. Auch ihr 
optisches Auftreten war äußerst aufsehenerregend, denn 
Sänger Monkey trat stets mit einem aufgemalten Joker- 
Gesicht auf und alle Bandmitglieder waren wie die Droo- 
gies aus dem Film „A Clockwork Orange“ gekleidet. 

Nach U.K. DECAY mit „For my country“ kommt nun der 
erste Meilenstein im Auseinanderpflücken der damaligen 
Hörgewohnheiten: DISORDER aus Bristol waren angetre¬ 
ten, um das Chaos der Punk-Bewegung nun auch endlich 
in die Musik zu transferieren. Und das taten sie vorzüg¬ 
lich mit ihrem Song „Complete disorder“. Ich hielt das 
seinerzeit für eine sehr gelungene Dekonstruktion des tra¬ 


dierten Punkrock-Musikschemas und habe dies zum 
Anlass genommen, mir in den nächsten Jahren nur 
noch derartige Bands anzuhören. Es folgt die Anar- 
chopunk-Band DISRUPTERS, bevor die Seite mit 
Songs der heute legendären Oi!-Bands RED ALERT 
und BLITZ endet. 

Die B-Seite beginnt mit der amerikanischen „Quo¬ 
tenband“, den DEAD KENNEDYS. Diese waren 
damals bereits in England auf Tour gewesen und 
durch ihre erste LP sehr bekannt. Mit „Kill the 
poor“ lieferten sie der Szene einen überaus sozi¬ 
alkritischen Text, welchen wir gerne in der Stra¬ 
ßenbahn oder im Bus herausgrölten! Schon damals wur¬ 
den die DEAD KENNEDYS überall auf der Welt verehrt 
und geliebt, somit werteten sie diesen Sampler deutlich 
auf. Einen weiteren Krawall-Hit liefern die PARTISANS aus 
Bridgend in South Wales dann mit ihrem Song „Police 
story“, der keinen Zweifel zulässt, dass die Bullen in den 
Achtziger Jahren als Hauptfeinde der Punks betrachtet 
wurden, gegen die sie überaus brutal vorgingen. 

DEMOB aus Gloucester haben mit „No room for you“ 
ebenfalls einen sehr guten Song am Start, sind in den Fol¬ 
gejahren aber leider etwas untergegangen. Doch wenn 
man sich ihre LP und die beiden Singles von Anfang der 
Achtziger Jahre heute anhört, dann gerät man schnell ins 
Schwärmen. ABRASIVE WHEELS aus Leeds, hier mit „Army 
song“, haben ebenfalls eine Menge Platten veröffentlicht 
und haben die Achtziger Jahre durchaus mit ihrem Band¬ 
namen auf Lederjacken beherrscht, allerdings kann ihre 
Musik den test of time eher nur mit jedem dritten oder 
vierten Song bestehen. 

Von einem ganz anderen Kaliber waren da die OUTCASTS 
aus Belfast in Nordirland, deren Debüt-LP 1979 auf dem 
GoodVibrations Label erschienen ist. Sie mussten teilweise 


unter Lebensgefahr ihre Musik spielen, da Belfast damals 
zu den Schauplätzen des Nordirlandkonflikts gehörte. Sie 
wurden von Extremisten der irischen als auch englischen 
Seite gedrängt, nicht weiter Musik zu machen. Vor ein paar 
Jahren hat dann des nordirische Parlament öffentlich bestä¬ 
tigt, dass die damalige Punk-Szene Belfasts dazu beigetra¬ 
gen hat, die Menschen aus unterschiedlichen Lagern wie¬ 
der zusammenzubringen. 

Mit G.B.H. und „Rage against time“, einem ihrer Hits, 
endet dieser großartige Sampler, dessen einziges Manko 
es ist, dass DISCHARGE hier fehlen. Erschienen war „Punk 
And Disorderly“ 1981 auf dem gerade gegründeten Label 
Abstract Records, das in der Folgezeit unter anderem Plat¬ 
ten von U.K. SUBS oder NEW MODEL ARMY veröffent¬ 
lichte, heute aber nicht mehr existiert. Auf einem ande¬ 
ren Label, Anagram Records, erschienen 1982 und ’83 
noch zwei weitere Compilations unter dem Namen „Punk 
And Disorderly“ mit ähnlicher Ausrichtung und Qualität: 
„Further Charges“ und „The Final Solution“. 

Helge Schreiber 


f In der Prä-Internet-Zeit, als nicht jeder jederzeit überall Zugang zu beliebigen Streaming-Playlisten hatte, 
stellten Compilations, egal, ob auf Tape oder professionell auf LP vervielfältigt, ein wichtiges Austauschme¬ 
dium statt. Oft international besetzt, verknüpften sie Städte, Regionen, Länder, Kontinente in Sachen Punk. 
Bands wie Compilation-Macher legten Wert darauf, sich mit ihren ein, zwei Songs möglichst gut zu präsentie¬ 
ren, im Wissen darum, dass auf diesem Wege Punks weltweit ihre Band kennen lernen würden. Fast immer 
lag den Compilations ein Booklet bei, mit Songtexten, Fotos, Kurzinfos zu den Bands - und der Postad¬ 
resse. Brieffreundschaften entstanden so, Touren und Konzerte wurden auf dem Postwege organisiert, Plat¬ 
ten bestellt, Mailorder und Labels entstanden, ganz zu schweigen vom musikalisch-kulturellen Austausch. 


Neue Bands lernte man fast nur so kennen, oft wurden sämtliche Platten der vorgestellten Bands nach und 
nach zusammengekauft, Bands ließen sich voneinander beeinflussen, musikalisch wie inhaltlich. Der Auf¬ 
wand zur Erstellung solcher Compilations war erheblich, der Postweg dauerte von Land zu Land oft Wochen, 
und so gingen auch mal ein, zwei Jahre ins Land, bis so ein Sampler stand. 

Mit dem Aufkommen der CD wurden Compilations zunehmend zum billigen Marketinginstrument, Playlists 
zu beliebigen Themen kann heute jeder bei diversen Streaming-Diensten zusammenstellen, und doch geht 
eigentlich nichts über sorgsam kuratierte Themen-Compilations mit dickem Booklet, die Ewigkeitscharakter 
haben. Solche Compilations werden in dieser Serie vorgestellt. 



Bei einem der kostenlosen Festivals im Rhein-Main-Gebiet, die vor allem 
aufgrund der familien- und kinderfreundlichen Atmosphäre und des ab¬ 
wechslungsreichen Programms punkten, durfte ich den Darmstädter „Punk¬ 
chor“ SANGESFREUNDE MARTINSVIERTEL erleben, dessen Repertoire das 
Herz eines jeden Punkrockers höher schlagen lässt. Mitgründerin Alex 
Welsch war so nett, mich mit der Philosophie des Chors vertraut zu machen. 

Wer nun einen einheitlich herausgeputzten Chor von etwa zehn Männern und zwanzig 
Frauen erwartet, der irrt gewaltig. Hauptsache ist, sich zu trauen - stimmgewaltig und vor 
allem mit viel Spaß. Die Professionalität kommt beim einfach mal machen, auch wenn 
schon mal auf Alkoholika als kleine Hilfe zurückgegriffen wird. Wer will schon Nummern 
von Alternative-, Rock- und Punkbands wie DEAD KENNEDYS, FAITH NO MORE, TON 
STEINE SCHERBEN, NIRVANA, SYSTEM OF A DOWN oder TALKING HEADS als geschlif¬ 
fene Chorarrangements hören, um nur einen kleinen Ausschnitt des eigenwilligen Pro¬ 
gramms zu nennen. 

Gegründet wurde der bunte Haufen 2011 von Alex Welsch und Torsten Jahr. Beide sind seit 
Jahren in diversen Punk- und Indie-Bands im Rhein-Main-Gebiet aktiv. Ihre Überzeugung: 
„Jeder kann singen, solange man sich von festgelegten Standards losmachen kann. Also 
haben wir zunächst im Umfeld Freunde und Bekannte angesprochen. Der Hinweis, dass 
sie darauf totalen Bock haben, aber eigendich nicht singen könnten, war dabei schon fast 


ein Auswahlkriterium. Die musikalische Auswahl ist stark geprägt von unserer Musiksozi¬ 
alisation und dem Anspruch, möglichst viel Dynamik zu erzeugen und mit ungewöhnli¬ 
chem Liedgut zu überraschen.“ 

Notenmaterial? Fehlanzeige. Die meisten Lieder, auf die man im Hinblick auf einen Chor 
zunächst nicht kommen würde, bringen Alex und Torsten ein. Und so wollen sie sich auch 
ganz bewusst von den modernen und „vermeintlich pfiffigen“ Popchören abheben, die in 
ihren Standards verhaftet bleiben. „Dahinter steckt durchaus ein subkultureller Kulturan¬ 
spruch jenseits des Mainstreams, der auf Brüche setzt und überraschen will.“ 

Die Arrangements entwickelt Chorleiter Axel Heintzenberg - Musiker, Studiotechniker und 
auch musikalischer Leiter von diversen Chören und Produktionen - allein oder mit Tors¬ 
ten und Alex zusammen. Axels Leitspruch lautet: „Ihr müsst nicht unbedingt richtig sin¬ 
gen, aber lauter als der Nachbar.“ 

Ein neues Stück hören sie sich gemeinsam an, Axel gibt Stimmen vor und jeder kann sich 
für eine davon entscheiden. So erarbeitet sich das Ensemble zusammen das Arrangement, 
meist ganz ohne instrumentale Begleitung. 

Ich will von Alex wissen, ob das Repertoire einen ideologischen oder politischen Hinter¬ 
grund hat. „In erster Linie müssen die Stücke gefallen, aber wir würden schon sagen, dass 
uns eine humanistische Grundhaltung eint, die eher links zu verorten ist. Die wütende 
Dynamik und die politischen Botschaften der DEAD KENNEDYS sind aus unserer Sicht 
absolut zeitlos. Der in dem von uns gecoverten .California über alles' erwähnte Gouver¬ 
neur Jerry Brown ist heute sogar wieder Gouverneur von Kalifornien. ,We care a lot' von 
FAITH NO MORE ist ein wunderbar sarkastischer Abgesang auf Kriegstreiberei und letzt¬ 
lich auch auf den Kapitalismus. Und was TON STEINE SCHERBEN angeht, so ist es einfach 
unheimlich aktuell und befriedigend, ein Stück wie ,Wir müssen hier raus' beim Neu¬ 
jahrsempfang der Stadt Darmstadt vorm kompletten Magistrat zu singen.“ 

Eine bewusste Entscheidung war der traditionell klingende Chorname. Man wollte die 
Leute erst einmal auf die falsche Fährte führen. Ein Großteil der Mitglieder wohnt im Mar¬ 
tinsviertel. Dort probt man auch in einem Hinterhoftheater. Alex beschreibt das es so: „Es 
ist ein sehr quirliges Quartier mit vielen Kneipen und Treffpunkten, in dem das alterna¬ 
tive Darmstadt und viele Alteingesessene Zusammenleben. Unsere Liaison mit dem Mar¬ 
tinsviertel kam bislang wohl kaum schöner zum Ausdruck als bei unserer .Lokalrunde', als 
wir durch Kneipen und Cafes gezogen und dort aufgetreten sind.“ 

Das Auftrittsspektrum ist mittlerweile weit, es reicht vom kleinen Indie-Club in Berlin über 
Festivals, vom Auftritt im Nachtbus bis zu offiziellen Empfangen. No-Gos sind parteipoliti¬ 
sche Veranstaltungen oder wo man/frau sich vor einen Karren gespannt fühlt. 

Simon Brunner rocken@alexwelsch.de ^ 


13 























© VARIOUS ARTISTS 


* 



THEE GRAVEMEN sind eine Garage-Trash-Rock’n’Roll-Band, die das Erbe der Familie Munster und 
der CRAMPS mit einer Menge Horror, Trash, B-Movie, Psycho und Blues-alike Billy retten. Ihr Drum¬ 
mer Darren Ward ist eine schillernde Figur in der Garagepunk-Szene. Einmal im Jahr Ende April or¬ 
ganisiert er die großartige dreitägige Munster Raving Loony Party in Roda de Barä zwischen Barcelo¬ 
na und Tarragona in Spanien. Ursprünglich aus England kommend, sind er und sein charismatischer 
Sänger Lee Tea inzwischen in Schweden ansässig. Ein paar Fragen an Darren nach dem diesjährigen 
Festivalprogramm und seiner Horror-Band. 


F estivals mit Garagepunk-Bands werden immer 
beliebter. Das bekannteste ist wohl das Dracula in 
Benidorm in Spanien. Dagegen nimmt sich „deine“ 
Munster Raving Loony Party ja eher sehr bescheiden aus, 
die sich aber auch sonst davon unterscheidet. Wie suchst 
du Bands, Location und DJs aus? 

Ich stamme ja nicht aus Spanien, kenne eigentlich nur 
wenige Orte und die Gegend von Sevilla. Aber es war klar, 
dass das Festival entweder in Madrid oder Barcelona statt¬ 
finden soll, wegen der Anbindung an Nordeuropa. Madrid 
hat keinen Strand, damit kam nur die Gegend um Barcelona 
in Frage, denn der Strand ist schon sehr wichtig. Ich wollte 
es familiärer machen als üblich. Mir gefallen am besten die 
Tagesevents um den Pool und die Bar-Terrasse. Die meis¬ 
ten Festivals dieser Art sind doch immer im selben Nacht¬ 
club, tagsüber gibt’s nicht viel. Ich mochte immer Glaston- 
bury und Roskilde, aber wollte das in einem viel kleine¬ 
ren Rahmen bei Munster Raving Loony probieren, wo auch 
tagsüber was passiert. Munster hat den Pool, die Außenbar, 


den Strand, die Bungalows auf dem Campingplatz und das 
Festzelt. Zur gleichen Zeit können alle auf dem Platz mit 
den Nachbarn und Locals auf ein Bier abhängen. Dann eine 
Band gucken, dann was zusammen essen, grillen und fei¬ 
ern. Und das billig! Ich mag’s billig, es sollte für alle bezahl¬ 
bar sein, daher kostet das Festivalticket nur 50 Euro für drei 
Tage, die Bungalows gibt es schon ab 10 Euro pro Nase und 
Nacht. Bier, Wein, Gemüse, Fisch alles vom lokalen Markt 
und auch die Bar ist günstig! Dazu kommen ja ganze Fami¬ 
lien mit ihren Kids. Sie schauen sich mit Vorliebe unsere 
irren Sideshows an, bei denen der Performer seinen Arsch 
und Mund mit Graffiti-Spray vollsprüht und Glas isst, um 
danach Dead Elvis live auf der Veranda zu sehen! 

Wie kamst du auf die Idee, ein Festival in Spanien zu 
organisieren? 

Ich wollte immer mein eigenes Festival machen. Schwe¬ 
den war einfach zu kalt und die Szene dort ist auch zu 
klein. Ich dachte erst an England, aber Spanien ist eines 


meiner Lieblingsländer mit seiner verrückten Rock’n’Roll- 
Szene. Und klar, das Wetter und die Relaxtheit dort spielten 
eine Rolle. Nach einigen Jahren des Sparens und Planens 
war es soweit und lohnte sich, auch wenn die Premiere 
in einem netten Touristenhotel in Pineda del Mar bei Bar¬ 
celona finanziell ein Verlust war. Auf der Suche nach einer 
neuen Location stieß ich auf den Campingplatz Are de Bara, 
mailte ihn an und prompt lief’s. Die Anlage ist im Famili¬ 
enbesitz mit Biker-Tradition und daher sehr unproblema¬ 
tisch. Ich war direkt verliebt in den Ort. 

Wie hast du Lee bei der Gründung deiner Band THE 
GRAVEMEN in Schweden 2009 kennen gelernt? War es 
kalt und ihr wart besoffen? 

Wir trafen uns in einem britischen Pub in Malmö und 
spielten ein paar Johnny Cash-Tribute-Nummern zusam¬ 
men. Abgesehen von einer Woche im Jahr ist es in Schwe¬ 
den immer kalt, also versuchen wir den Rest des Jahres 
betrunken zu bleiben! 

Euer Sound ist ja ziemlich rau und eure Show erinnert 
an Vincent Price und die guten alten Hammer-Horror¬ 
filme. Hast du einen Lieblingsfriedhof, habt ihr viel¬ 
leicht sogar mal auf einem gespielt? 

Bis jetzt noch nicht, die Idee ist gut, aber das wäre mei¬ 
ner Meinung nach ein wenig zu pietätlos. Unser Lieblings¬ 
friedhof ist wahrscheinlich ganz in der Nähe in Kopenha¬ 
gen, da liegt Link Wray begraben. 

Ihr habt bislang ein Album, mehrere 7“s und Samp¬ 
lerbeiträge rausgebracht. Was bringt die Zukunft einer 
Band, die sich dem Tod verschrieben hat? 

Ganz einfach: Weitermachen wie bisher, mehr Gigs, 
mehr Platten und dann irgendwann sterben. 

Wie hältst du es als Hardcore-Trinker aus Großbritan¬ 
nien bei den Alkoholpreisen in Schweden aus? 

Haha, ich gehe immer nur zu meinen eigenen Gigs und 
Club-Nächten, dann kann ich umsonst saufen! 

Siehst du einen Unterschied zwischen der Garagerock- 
Szene der Achtziger und der heutigen? 

Jeder ist heute älter! Ich selber war in der Garage/Punk/ 
Psychobilly-Szene, als in England der Klub Foot im Claren¬ 
don Hotel angesagt war. Ich mochte Bands wie THE STIN- 
GRAYS, ESCELATORS, CANNIBALS und sah sehr häufig die 
MILKSHAKES, oft als Support der METEORS. Dann kamen 
DEMENTED ARE GO,THE QUAKES ... bei mir war es mehr 
Psycho gemixt mit Garage. Lee kommt eher aus der Six- 
ties-Garage-Szene. Obwohl er im Clarendon abhing, war 
er mehr der typische Garagerock’n’Roller. Als der legen¬ 
däre Club Dirty Water in London eröffnete, war er vom ers¬ 
ten Tag an dabei. Ich sehe die heutige Garage-Szene immer 
noch als Mix diverser Stile, die aber gut zusammenpassen. 
Genau das mag ich! 

Frank Castro reverbnation.com/theegravemen ^ 




COVER-I KONEN_ 

RAMONES ROCKET TO RUSSIA [SIRE, 1977] 


„One, two, three, four“ und ab geht’s. Ein 
paar „Rocket To Russia“-Tracks kennt wohl 
jeder: „Sheena is a punk rocker“, „Rockaway 
beach“, „Teenage lobotomy“, alle versam¬ 
melt auf dem dritten Album der RAMO¬ 
NES. Neben vielen ihrer typischen temporei¬ 
chen Nummern und einer ganz dicken Por¬ 
tion schwarzen Humors enthält „Rocket To 
Russia“ allerdings auch die ersten Balladen. 
„Here today, gone tomorrow“ weist den Weg 
in den Kaugummi-Himmel, nahtlos fortgesetzt von den beiden Coversongs „Surfin’ 
bird“ (THETRASHMEN) und „Do you wanna dance?“ (Bobby Freeman). Man hat sich 
musikalisch also auf ein neues, etwas wenigemrashiges und zugänglicheres Level bege¬ 
ben. Optisch gesehen bleibt man sich aber weiterhin treu. Das von Bandmanager Danny 
Fields aufgenommene Coverfoto ist stark an das Debütalbum angelehnt: Die vier Band¬ 
mitglieder posen betont gleichgültig in löchrigen Jeans, T-Shirts, Lederjacken und zer¬ 
schlissenen Turnschuhen vor einer gammeligen Backsteinwand in einer unmittelbar 
an das CBGB angrenzenden New Yorker Gasse zwischen Bowery und Second Avenue. 
Wesentlich kalauerlastiger ist da das restliche Artwork: Auf der von Punk Magazine- 
Gründer John Holmstrom gezeichneten und von Johnny Ramone mitentworfe¬ 
nen Rückseite des Albums fliegt ein mit RAMONES-T-Shirt und „Gabba gabba hey“- 
Fähnchen ausgestatteter Pinhead (der RAMONES-Running-Gag schlechthin) auf einer 
Rakete namens „USS Ramona“ in Richtung Russland. Joke-Album auf allen Ebenen 
also? Zumindest auf dem Innersleeve lassen sich bei allem morbid-sarkastischen Humor 


ernste bis kritische Untertöne aus den Cartoons, die Holmstrom zu jedem einzelnen 
Track angefertigt hat, herauslesen: pseudo-harmonische Familien, explodierende Bom¬ 
ben, Gummizellen. Die tiefere Ebene der RAMONES hat sich recht gut versteckt, denn 
wer achtet schon auf die Innenhülle einer Schallplatte? Was hängenbleibt, ist meist die 
Vorderseite. Und die lässt sich, mit Schrift versehen und visuell aufpoliert von John Gil- 
lespie und ArturoVega, wohl genauso wenig aus dem kollektiven Punkrock-Gedächtnis 
löschen wie die dazugehörigen Melodien. 

In denen sich im Übrigen auch reichlich Negatives unter der Scherzkeks-Zuckerwatte- 
Hülle versteckt - wenn man es hören will, ist es fast allgegenwärtig. So oder so: „Rocket 
To Russia“ ist ein Album voller Ohrwürmer und ein unumstrittener Klassiker. Und 
warum das alles? „There’s no stoppin’ the cretins from hoppin’ / You got to keep it 
beatin’ / For all the hoppin’ cretins“. Absolut. Prä¬ 
zise auf den Punkt gebracht. 

Anke Kalau ramones.com^ 
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CQ .-----.AUS DEM SCHRANK GEHOLT 

Monte A. Melnick, Frank Meyer 

ON THE ROAD WITH 
THE RAMONES 

(2007, Bobcat Books 
312 Seiten, £16.95) 

Als Monte A. Melnicks Buch 2003 erstmals 
erschien, war Joey (1951-2001) gerade 
gestorben und Johnny (1948-2004) lebte 
noch, und das war der Grund, weshalb Mel¬ 
nick und sein Co-Autor Frank Meyer (einst 
Sänger und Gitarrist der STREETWALKIN ’ 

CHEETAHS) sich entschlossen, „On the 
Road with The Ramones“ 2007 in einer 
überarbeiteten Version neu aufzulegen. 

Ergänzt wurde dieses für jeden Fan essen¬ 
tielle Buch also um ein paar Seiten zu Joeys Tod und Fotos von der Beerdigung und 
seinem Grabstein, ansonsten ist es gleich geblieben. Monte war über all die Jahre, bis 
zum letzten Konzert 1996, der Tourmanager der RAMONES gewesen, und wer, wenn 
nicht er, wüsste derart unglaubliche Geschichten von den Touren der nach Meinung 
vieler besten und wichtigsten Punkband aller Zeiten zu erzählen. Aber es sind nicht 
allein die kurzen ä la „oral history“ in Form von Zitaten wiedergegebenen Erinne¬ 
rungen Montes und anderer aus dem RAMONES-Tross sowie der Band selbst, die das 
Buch so interessant machen, sondern auch die unzähligen privaten Fotos von hinter 
der Bühne oder aus dem Bandbus, die das Bild vervollständigen. Nachdem das Buch 
in zwei englischen Auflagen erschienen ist, fand sich 2011 mit Hannibal ein Verlag, 
der unter dem Titel „AufTour mit den Ramones“ eine deutschsprachige Version (312 
S., 22,95 Euro) veröffentlichte. Echte Fans bevorzugen das Original, das ich auch 
etwas authentischer finde, weshalb die deutsche Version eher etwas für des Englischen 
nicht mächtigen RAMONES-Verehrer ist. Monte Melnick selbst führte im Interview 
für Ox #94 übrigens ein schlagendes Argument für dieses Buch an: „Ehrlich gesagt 
bin ich inzwischen der Einzige, der von Anfang bis zum Ende der RAMONES dabei 
war. Johnny und Joey sind tot und haben kein Buch geschrieben. Alle anderen Bücher 
sind von Außenstehenden geschrieben worden - in dieser Hinsicht ist mein Buch tat¬ 
sächlich einzigartig.“ 

Joachim Hiller | n dieser Rubrik erinnern wir an Bücher, die vor langer Zeit erschienen 

sind, die man aber unbedingt (noch mal) gesehen haben sollte. 



6V MONTE A MELNICK + FRANK MEYER 


Hi . . . SEHENSWERT 

ROCK’N’ROLL HIGH SCHOOL 

USA 1979 
Regie: Allan Arkush 

Als „The Pope of Pop Cinema“ wird der Regis¬ 
seur und Produzent Roger Corman oft bezeich¬ 
net, bei dem zahlreiche später erfolgreiche Regis¬ 
seure wie Martin Scorsese, Francis Ford Coppola, 

Jonathan Demme oder Joe Dante das Handwerk 
lernten. 1978/79 war er als Produzent maßgeb¬ 
lich in die Entstehung von „Rock ’n’ Roll High 
School“ involviert, jener typischen US-High- 
school-Komödie, die für RAMONES-Fans immer 
„der“ RAMONES-Film sein wird, auch wenn die 
Band eigentlich nur eine Nebenrolle spielte. Cor¬ 
man hatte dabei eine zeitgemäßere Version der 
Teenie-Filme im Sinn, die er in den Sechzigern 
gedreht hatte. Dass in dem von Allan Arkush und Joe Dante - beide führten Regie und 
waren am Drehbuch beteiligt - verantworteten Film, zu dessen zahlreichen Arbeitsti¬ 
teln „Heavy Metal Kids“ oder „Disco High“ gehörten, dann eine Punkband eine Rolle 
spielte, war eher Zufall (auch CHE AP TRICK und VAN HALEN waren im Gespräch). Die 
Story des mit geringem Budget in einer leerstehenden (und in der Schlussszene auch 
wirklich gesprengten) Schule in Los Angeles gedrehten Films ist simpel: Die Vince 
Lombardi High School hat ein Problem mit aufsässigen Schülerinnen, ihre Anführe¬ 
rin, eine gewisse Riff Randell, ist RAMONES-Fan. Ihr mühevoll ergattertes Konzertti¬ 
cket wird ihr von der Rektorin weggenommen, dabei will sie Joey doch ihren Song 
„Rock ’n’ roll high school“ präsentieren. Die Situation eskaliert, die Schüler besetzen 
die Schule, die RAMONES unterstützen sie im Kampf gegen Erwachsenenwillkür und 
für den Rock’n’Roll, und am Schluss fliegt alles in die Luft - „Schools out“ von ALICE 
COOPER erklingt dazu. Bemerkenswert ist, wie viele der Namen aus dem Film spä¬ 
ter Punkfans beeinflussten: der Name der Schule wurde von einem Hamburger Label 
„okkupiert“, RIFF RANDELL nannte sich in den Neunzigern eine süddeutsche Punk¬ 
band, eine andere firmierte als THE EAGLEBAUERS. Im Soundtrack sind die RAMONES 
zu hören mit „Rock ’n’ roll high school“, „I want you around“ und einem Live-Med- 
ley aus „Blitzkrieg bop“, „Teenage lobotomy“, „California sun“, „Pinhead“ und „She’s 
the one“ vertreten, neben DEVO und ALICE COOPER. Der Film ist auf DVD erhätlich. 

Joachim Hiller )n dieser Rubrik erinnern wir an Filme, die vor langer Zeit erschienen 

sind, die man aber unbedingt (noch mal) gesehen haben sollte. 




Vom 9.-12. August findet In Tolmin, Slowenien die sechste Auflage des 
Punk Rock Holiday-Festivals statt, und es spricht sowohl für die idyl¬ 
lische Location in den Bergen wie für die Bandauswahl von Veranstalter 
Andrej Sevsek, dass die „Version 1.6“ quasi ausverkauft ist. Wir wollten 
von ihm wissen, welche Bands ihm ganz besonders am Herzen liegen, 
auch wenn er sich schwer tat mit der Auswahl, denn er will eigentlich 
keine Bands über andere stellen. 

DESCENDENTS sind auf jeden Fall die Band, bei denen ich mich selbst am meisten 
freue, sie auf der Liste stehen zu haben. Ich war nie der größte Fan, aber sie sind eine 
dieser Bands, die einem sofort unter die Haut gehen. Ich habe mir jahrelang nichts von 
ihnen angehört und als ich ihr komplettes Set beim Coachella-Festival sah, dachte ich 
mir nur: Fuck! Ich kenne alle Songs von ihrem Set, Wort für Wort. Sie sind einfach eine 
Band, die so ein gutes Feeling für Songwriting hat, dass es in deinem Kopf hängenbleibt, 
auch wenn du das nicht möchtest. Echte Hitschreiber. And I don’t want to grow up! 
NO FUN AT ALL haben wir seit dem ersten Festival gejagt, nie hat es mit den Termi¬ 
nen geklappt - und jetzt ist es endlich passiert. Schwedische Bands waren in Slowenien 
schon immer sehr behebt und wenn man in Betracht zieht, dass NFAA hier seit Jahr¬ 
zehnten nicht mehr gespielt haben und die Leute nie wirklich die Chance hatten, sie live 
zu sehen, glaube ich, dass das eins der Highlights auf dem Festival sein wird. Außerdem 
wird es bestimmt spaßig, endlich ein Bierchen mit Steve zu trinken, mit dem wir in den 
letzten fünf Jahren so einige Mails ausgetauscht haben. 

OFFWITHTHEIR HEADS wollte ich, weil es mich richtig glücklich macht, wenn man¬ 
che der neueren Bands immer noch den Spaß und die Unkompliziertheit in ihrem 
Songwriting einfangen und das über Megaproduktionen und -technik stellen. Es beamt 
mich zurück in die Neunziger, als es noch kein einwandfreies Equipment, keine Smart- 
phones, kein Internet gab, als Bands noch das Gefühl hatten, es geht darum, tolle Songs 
zu schreiben - oder eben auch nicht. Man fühlt, dass ihre Musik direkt aus dem Herzen 
kommt, sie folgt nicht künstlich irgendwelchen Regeln der modernen Musikproduk¬ 
tion. Sie haben diesen natürlichen Rhythmus, den ich bei den meisten Bands heutzutage 
vermisse, sie haben coole Texte und es macht auch viel Spaß, ihre Videos anzuschauen. 
Joachim Hiller pimkrockholiday.com ^ 



Erich Knodt, bes¬ 
ser bekannt als 
„Eric Hysterie“, 
war ein Punk der 
ersten Stunde 
- und einer aus 
tiefstem Herzen. 
Im Gegensatz zu 
vielen anderen, 
die sich bei einem 
Besuch in der bri¬ 
tischen Metropole 
schon infizierten, zog Erich ab 1979 drei Jahre gleich ganz nach Lon¬ 
don, um Punk hautnah einzuatmen und nicht nur weitab in der Pro¬ 
vinz. In dieser Zeit wurde aus Erich Knodt „Eric Hysterie“. 


HYSTERIC 


Zusammen mit den Musikern von THE LAST WORDS spielte er unter dem Namen 
ERIC HYSTERIC &THE ESOTERICS die Platte „Drive You Crazy“ ein, die im NME und 
den damals einschlägigen Fanzines besprochen wurde. Die 7“ seiner zweiten Band 
VOMIT VISIONS war die erste Veröffentlichung auf dem eigens dafür gegründeten 
Rock-O-Rama-Label. Eric versorgte nach seiner Rückkehr in die Provinz die frühe, 
kleine Frankfurter Punk-Szene mit importierten Platten aus Großbritannien und den 
USA, die er jeden Samstag auf dem Flohmarkt verkaufte, und machte sich einen 
Namen als eifriger Fanzine- und Leserbriefschreiber. 

Gemeinsam mit dem 2013 ebenfalls verstorbenen Markus Monoton bildete er das 
Herzstück von DER DURSTIGE MANN, die es zeitlebens auf kein halbes Dutzend Auf¬ 
tritte, dafür aber auf mehrere Besprechungen in der Bravo gebracht haben, obwohl 
die Platten bis auf eine Ausnahme ausschließlich auf Hysterics eigenem Label Wasted 
Vinyl erschienen sind. Ein zentrales Thema bei DER DURSTIGE MANN war bis auf 
wenige Ausnahmen der Alkohol und dessen zumeist exzessiver Konsum. 

Daneben produzierte Eric Hysterie unter seinem Künstlernamen einige wunderbare 
trashige Vinylperlen, die als Blaupause für etliche Bands taugen, seien es One-Man- 
Bands oder Garagenkönige. Mit einem Gespür für das Unkommerzielle verließ er 
stets den einmal eingeschlagenen Weg, wenn es zu gefällig winde, und erfand sich 
so stets aufs Neue. Wasted Vinyl transformierte in den Neunzigern schließlich zu 
Orgasm Records, um dort neben dem DER DURSTIGE MANN-Nachlass unter ande¬ 
rem auch die PART TIME PUNX zu veröffentlichen. In den letzten Jahren wurde es 
deutlich ruhiger um Eric, der am 26.01.2016 mit nur 59 Jahren an den Folgen eines 
Herzinfarktes verstarb. 

Kalle Stille 
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kochen' 

OHNE 


NOCHEN 

www.kochen-ohne-knochen.de ^ 



KOCHEN OHNE KNOCHEN @ 


Liebe Freundinnen und Freunde des Ox-Kochstudios, 

Ende März ist es draußen immer noch recht kühl, aber der Bärlauch im Garten streckt schon seine 
grünen Fühler aus - es kann also nicht mehr lange dauern, bis der langersehnte Frühling da ist. Bis 
es soweit ist, könnt ihr euch mit etwas Soulfood und köstlichen Burgern trösten. Das Leben könnte 
schlimmer sein, oder? Ich wünsche euch was! 

Uschi Herzer 



Crispy Moshpit Burger 

für 4 Burger oder 2 Doppeldecker • von Martin, thepunkrockmenu.com • Musik: PASCOW „Alles muss kaputt sein“ 


Sonntag sollte Burgertag sein ... Na ja, eigentlich könnte jeder Tag Burgertag sein. Mein neues Experiment ist der, wie ich ihn nenne, 
„Crispy Moshpit Burger“ - ein knuspriges Patty mit einer Süßkartoffelcreme in frischem Vollkornbrötchen. 


Für die Burger-Patties 

■ 1 Stück Kohlrabi 

• etwas Vollkommehl 

■ 60 g Cornflakes 

• 30 g Voilkom-Semmelbrösel (Paniermehl) 

■ 150 ml Hafermilch 

• 4 EL Kichererbsenmehl 
•1/2 TL Salz 

• 1 TL scharfer Senf 

• 2-3 EL Hefeflocken 

• Kokosöl 


Für die Süßkartoffelcreme 

• 300 g Süßkartoffeln 

• 1 kleine Zwiebel 

• 1 Knoblauchzehe 

■ 2 getrocknete Chilischoten 

• 1 Stück Ingwer (ca. daumengroß) 

• 160 ml Hafermilch 

• 1/2 TL Salz 

• ggf. 1 TL Johannisbrotkemmehl 


Jo, und sonst noch so 

• Burger Buns 

• ein paar Salatblätter 

■ ein paar Zwiebelringe 

• frische Tomatenscheiben 

• und sonst noch Gemüse nach Wahl 

■ Weris nicht lassen kann, kann auch 
Gurken dazugeben, aber meiner 
Ansicht nach hat dieses kaum 
erträgliche Gemüse da drin nix verloren 


1. Für die Süßkartoffelcreme werden die Süßkartoffeln geschält und in grobe, ca. 1 cm große, Würfel geschnitten. Danach hackt ihr die 
Zwiebel in Würfel und den Knoblauch, Chili und Ingwer fein. 

2. Nun erhitzt ihr etwas Öl in einem kleinen Topf und bratet die Zwiebel, Knoblauch, Chili und Ingwer darin kurz an. Mit Hafermilch ablöschen 
und anschließend die Süßkartoffeln zugeben. Auf mitderer Hitze köchelt das Ganze nun 20-30 min, bis die Süßkartoffeln schön weich sind. 

3. Danach wird alles im Mixer oder mit dem Pürierstab püriert und mit Salz und Pfeffer abgeschmeckt. Sollte die Creme zu flüssig sein, gebt ihr einfach noch 
1 TL Johannisbrotkernmehl rein, zur Bindung. 

4. Für die Patties schält ihr den Kohlrabi und schneidet 0,5 -1 cm dicke Scheiben ab. Die Scheiben blanchiert ihr etwa 10 min in kochendem Salzwasser. Danach kommen die 
Kohlrabischeiben wieder raus und werden auf Küchenpapier abgetropft. Ihr würzt sie nun mit Salz und Pfeffer und richtet euch eine Panierstraße her. 


How to make a Panierstraße. Ihr braucht drei Schüsseln. 

Schüssel 1: Vollkommehl 

Schüssel 2: Hafermilch mit Kichererbsenmehl, Hefeflocken, Salz und Senf verquirlen 
Schüssel 3: Cornflakes mit den Händen zerbröseln und mit den Völlkornbröseln mischen 

Nun paniert ihr die Kohlrabischnitzel mithilfe eurer Panierstraße und bratet sie beidseitig in etwas Kokosöl an, bis sie schön knusprig sind. 

Burgerbauempfehlung von unten nach oben: Brot - Süßkartoffelcreme - Salat- einen Burgerpatty oder eben zwei (beim Doppeldecker droht aber die Gefahr von Maul¬ 
sperresymptomen!) - noch mehr Creme - Zwiebelringe und frische Tomaten - Broooooot 


Manchmal sind es die einfachen Dinge, die ein Wohlfühlessen ausmachen, wie z.B. dieses... 

Paprika-Gulasch 

für 2 hungrige Menschen • Musik: TURBOSTAAT „Abalonia“ ■ von Joachim Hiller 

• 500 g Kartoffeln ■ 2 EL Tomatenmark 

• 2 mittelgroße Zwiebeln • Paprikapulver (mild bis scharf) 

■ 3 Paprika, Farbe nach Laune • Salz, Pfeffer 

• 1 Flasche passierte Tomaten (0,7 I) • frische und gehackte oder TK-Petersilie 

• Vleisch nach Laune • öl zum Anbraten 

(z.B. Seitan, texturiertes Soja) • Evtl, ungesüßter Sojajoghurt 

1. Wie immer ist zuerst Schnibbeln angesagt: Kartoffeln in nicht zu kleine, nicht zu 
große Würfel schneiden. Paprika entbürzeln und entkernen, achteln, dann in ca. 1 cm 


breite Streifen schneiden. Zwiebeln schälen, halbieren und dann der Länge nach in 
Spalten schneiden. 

2. Öl erhitzen, Zwiebeln anbraten, ebenso den in Streifen geschnittenen Seitan (Falls 
Soja verwendet wird: Mit den passierten Tomaten in den Topf). Wir hatten noch eine 
Packung fertiges Veggie-Geschnetzeltes im Kühlschrank, das war auch lecker. Paprika 
und Kartoffeln dazu, einige Minuten mitbraten, sowie Tomatenmark und eine ordent¬ 
liche Ladung Paprikapulver. 

3. Nach ein paar Minuten die passierten Tomaten dazukippen, einen Schluck Wasser in 
die Flasche zum Ausspülen und auch in den Topf kippen. Brodeln lassen, bis die Kartof¬ 
feln und die Paprika weich sind. Salzen und pfeffern. 

4. Servieren und etwas Petersilie drüberstreuen. Gut kommt ein Löffel Sojajoghurt. 

• Dazu passen ein paar Scheiben Baguette oder Fladenbrot. 



r edition KO CH Eli 
OHflE KflOCHEfl 


Das Ox-Kochbuch 5 - Kochen ohne Knochen Mehr als 200 vegane Punk-Rezepte © Ab heute vegan 

durch den veganen Alltag © The Lotus And The Artichoke © The Lotus And The Artichoke Mexico! 

Eine kulinarische Entdeckungsreise mit über 60 veganen Rezepten © Vegane Lieblingküche 
Q The Vegan Zombie - Koche & überlebe! © The Lotus And The Artichoke 

Sri Lanka epten 0 Vegane Eltern - junges Gemüse 

Q Vegan, aber günstig Im Buchhandel oder unter www.ox-fanzine.de/kochbuecher 
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DAS OX-ABO © 



EIN GUTES ARGUMENT 


FÜR EIN ABONNEMENT 



www.ox-fanzine.de/abo ^ 

ICH WILL... 


das Ox-Fanzine zum Preis von 31 Euro für 6 Ausgaben 
(Ausland: 37 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 

das Ox-Fanzine als PDF-Download-Datei zum Preis von 24 Euro (D, Aus¬ 
land) für 6 Ausgaben ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken**. 

(Ohne CD! Nach Erscheinen kommt ein Downloadcode per Mail.) 

das Ox-Fanzine als PDF-Download-Datei ergänzend zu meinem 
Heft-Abo zum Preis von 14 Euro (D, Ausland) für 6 Ausgaben ab Nr. 
abonnieren* bzw. verschenken**. (Ohne CD! Nur in Kombination mit 
Heft-Abo. Nach Erscheinen kommt ein Downloadcode per Mail.) 

das Zweijahresabo zum Preis von 62 Euro für 12 Ausgaben 
(Ausland: 74 Euro) ab Nr. abonnieren* bzw. verschenken** 

das Doppel-Abo: Jeweils zwei Hefte an eine Adresse für 56 Euro/ 

6 Ausgaben (Inland; Ausland: 68 Euro) 

das Ox-Geschenkabo. Du zahlst und teilst uns im Formular in 
der Zeile bei ** mit, wer ab welcher Ausgabe das Ox bekommen soll. 

Das Geschenkabo verlängert sich nicht automatisch und kostet so viel 
wie ein normales Abo. 

das Mäzen-Abo: Du zahlst, was das Ox dir wert ist - mindestens 
31 Euro/6 Ausgaben (Inland; Ausland: 37 Euro). Das Abo verlängert 
sich bei Nicht-Kündigung zum Standardpreis von 31 Euro um ein Jahr. 

Du legst dann selbst neu fest, wieviel du mehr zahlen willst. 

das Spenden-Abo: Du zahlst 31 Euro für 6 Ausgaben und wir verschen¬ 
ken das Abo an Bedürftige, die wir auswählen (Hartz IV-Empfänger, 
Strafgefangene, mittellose Jugendzentren, usw.). Wie ein Geschenkabo 
verlängert sich das Abo nach einem Jahr NICHT automatisch. 

Meine Abo-Prämie: Ox-Tasche Prämien-CD zusätzlich 


diverse andere Artikel: 

Name: Vorname: 

Straße, Nr.: 

PLZ, Ort (Land): 

Tel., eMail: 

Adr. Geschenkabo**: 


TAUSCHE ABO 
GEGEN TASCHE! 


Und so bezahle ich: Lastschrift 
Vorname, Name (Kontoinhaber): 
Kreditinstitut (Name): 


Wer das Ox neu abonniert, wer ein 
Abo verschenkt oder als Ox-Abonnent 
einen neuen Abonnenten wirbt, der 
bekommt von uns die Ox-Tasche (fair 
gehandelte Bio-Qualität) geschenkt! 


m ROCK 

hardcore 

WCK’N’BOU 




Das Kleingedruckte: Das Angebot 
gilt in dieser Form auschließlich für 
das Print-Abo und nur für Deutsch¬ 
land. Bitte gebt die Adresse desjeni¬ 
gen, der die Tasche erhalten soll, unten im Aboformu- 
lar in der Zeile „Adr. Geschenkabo“ an. Für Auslandsabos müssen 
wir leider wegen der hohen Portokosten für den Versand 3,50 Euro 
extra berechnen (In diesem Fall sind statt 37 Euro also 40,50 Euro 
fällig. Ist keine Tasche gewünscht, bleibt es bei 37 Euro). 


ZWEI JAHRE OX LESEN & 20 EURO- 
VINYL-GUTSCHEIN KASSIEREN 



IBAN: DE 

Lastschriftmandat 

Ich ermächtige Ox-Verlag, Joachim Hiller (Hochstr. 15, 42697 Solingen, Gläubiger-Identifikationsnummer 
DE04ZZZ00000085354) Zahlungen von meinem Konto mittels Lastschrift einzuziehen (nur für Konten bei einer 
Bank in Deutschlandl). Zugleich weise ich mein Kreditinstitut an, die von Ox-Verlag, Joachim Hiller auf mein Konto 
gezogenen Lastschriften einzulösen. Die Mandatsreferenz (Abo- bzw. Kundennummer) wird mir von Ox-Verlag 
separat mitgeteilt. Für die Gebühr von bis zu 10,00 Euro bei Nichtbezahlung komme ich auf. 

Hinweis: Ich kann innerhalb von acht Wochen, beginnend mit dem Belastungsdatum, die Erstattungdes belasteten 
Betrages verlangen. Es gelten dabei die mit meinem Kreditinstitut vereinbarten Bedingungen. 


Datum: Unterschrift: 

(Bei nicht Volljährigen die des Erziehungsberechtigten) 


Ich habe den Betrag von Euro auf euer Konto 

DE03 3601 0043 0451 4104 37 (Inh. Joachim Hiller) überwiesen. 

♦Die zweite Unterschrift für das Abo: 

Unabhängig von der Zahlungsweise verlängert sich das Abonnement (außer Geschenk-Abo) automatisch um 
ein weiteres Jahr (derzeit sechs Ausgaben), wenn es nicht spätestens 4 Wochen vor Erscheinen der letzten 
bezahlten Ausgabe schriftlich (Brief/Postkarte an Ox, PF 110420, 42664 Solingen, Fax an 0212 - 3831830, 
eMail an abo@ox-fanzine.de) gekündigt wird. Bei Zahlungsart Bankeinzug wird die Abo-Gebühr ohne weitere 
Nachricht abgebucht, bei Scheck/Bar/Überweisung schicken wir eine Rechnung. Mir ist bekannt, dass ich die 
Abo-Bestellung innerhalb einer Woche schriftlich bei Ox-Fanzine, Postfach 110420, 42664 Solingen widerrufen 
kann. Ich bestätige dies durch meine Unterschrift. 


Datum, Unterschrift (Bei nicht Volljährigen die des/der Erziehungsberechtigten) 


Das Ox-Zweijahres-Abo. In Zusammenarbeit mit dem Vinyl Online 
Store finestvinyl.de erhält jeder Besteller des Ox-Zweijahresabos* 

(62 Euro für zwölf Ausgaben, Ausland 74 Euro) einen Einkaufsgut¬ 
schein über 20 Euro, einlösbar bei Bestellungen ab 50 Euro. 

Nach Bezahlung des Ox-Zweijahres-Abos bekommst du von uns per Email einen 20 Euro- 
Gutscheincode, den du einmalig bei einer Bestellsumme von über 50 Euro auf www.finestvinyl. 
de einsetzen kannst. Der Gutscheincode ist gültig bis zum 31.5.2016 und ist nicht übertragbar. 


Abo-Kontakt: 0212 38 31 828 . abo@ox-fanzine.de . www.ox-fanzine.de/abo ^ 

Umgezogen? Neue Bankverbindung? Bitte teilt uns immer rechtzeitig mit, wenn sich 
eure Anschrift oder eure Bankverbindung ändert. Die Post liefert das Heft auch bei einem 
Nachsendeauftrag nicht nach, sondern vernichtet es. Wir schicken euch in diesem Fall 
das Heft gerne erneut zu, kürzen aber das Abo um eine Ausgabe. Anfallende Bankge¬ 
bühren (bis zu 10,00 Euro!) bei einer geplatzten Lastschrift (kein Geld drauf oder neue 
Bank) müssen wir an euch weitergeben. 














DER OX-SHOP 


www.ox-fanzine.de/shop ^ 


OX-KOCHBÜCHER 





Kochen ohne Knochen 

Das Ox- 
Kochbuch 5 
Über 200 vegane 
Rezepte! Infos zu 
Veganismus, Tipps 
und Tricks zum 
Umstieg. 

9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 4 
Noch mehr 
vegetarische 
und vegane 
Punk-Rezepte 
9,90 Euro (inkl. Versand 
Exklusiv mit Schutzumschlag) 


Das 

Ox-Kochbuch 


Das Ox- 
Kochbuch 3 
Die feine fleischlose 
Punkrock-Küche 
9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 2 
Moderne 

vegetarische Küche 
für Punkrocker und 
andere Menschen 
9,90 Euro (inkl. Versand) 


Das Ox- 
Kochbuch 1 
Vegetarische und 
vegane Rezepte 
nicht nur für Punks 
9,20 Euro (inkl. Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-DEALS 


3e 


Ox-Kochbuch-Dreierpack 

ll Ox-Kochbuch 1,2 und 3, Stoffta¬ 
sche oder Küchenmesser oder Sparschä¬ 


ler sowie ein Kochbuch-Button. 


29,00 Euro (inkl. Versand) 


Arn Ox-Kochbuch-Viererpack 

■ tK Ox-Kochbuch 1,2, 3 und 4, Stoff¬ 
tasche oder Küchenmesser oder Spar¬ 
schäler sowie ein Kochbuch-Button. 
38,90 Euro (inkl. Versand) 


Ox-Kochbuch-Fünferpack 

ULK Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 und 5, 
Stofftasche oder Küchenmesser oder 
Sparschäler sowie ein Kochbuch-Button. 


48,80 Euro (inkl. Versand) 



DASOX-KOCHBUCH-MERCH 


01 Stofftasche Naturweiß, mit grünem KoK-Logo 
bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 

02 Hand- und Geschirrtuch Grau-blauer Karo-Look, 
„Kochen ohne Knochen“ ist eingewebt 4,50 Euro (+ Versand) 

03 Pfannenwender Unbehandeltes FSC-Buchenholz, 
mit Karottenlogo bedruckt 3,00 Euro (+ Versand) 

04 Kochbuch-Buttons Drei bunte Buttons mit 
Illustrationen von Rautie 2,50 Euro (+ Versand) 

05 Küchenschürze Schwarze Fairtrade-Biobaumwolle 
mit Karottenlogo bedruckt 23,90 Euro (+ Versand) 

06 Frühstücksbrettchen Melamin, 23,5 x 14,5 cm mit 
Illustration von Rautie 8,00 Euro (+ Versand) 

07 Profimesser Molybdänstahl, Karottenlogo auf der 
Klinge eingeätzt 17,50 Euro (+ Versand) 


fflwcta 


diverse Ox-Kochbuch-Merch-Spezialpakete 


-merch 




08 Vespermesser Wellenschliff & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

09 Buckelsmesser Buckelform & Holzgriff, Karotten¬ 
logo auf der Klinge eingeätzt 8,50 Euro (+ Versand) 

10 Küchenmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 

11 Schälmesser Griff aus Kirschholz, Karottenlogo 
auf der Klinge eingeätzt 4,50 Euro (+ Versand) 

12 Sparschäler Kiwigrün, schwarz gedrucktes 
Karottenlogo 3,90 Euro (+ Versand) 

13 Pizzakarton-Paket 1 x Vespermesser, 1 x Hand- 
und Geschirrtuch, 1 x Stofftasche, 1 x Kochbuch- 
Buttons und dazu das Ox-Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5; 
alles verpackt in einem Original-Pizzakarton. 

25,00 Euro (+ Versand) 


DIE OX-KOCHBUCH-PAKETE 


Ox-Kochbuch-Pakete. Alle Pakete nach Wahl 
mit Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5, im dunkelgrauen Ox- 
Geschenkkarton mit aufgedruckter Ox-Karotte. 

Alle Pakete sind individuell erweiterbar - einfach weitere 
Artikel einzeln dazubestellen. 


S-Paket Kochbuch 1 , 2 , 3, 4 oder 5 + Küchenmesser 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche 25,00 Euro (+ Versand) 

M-Paket Kochbuch 1 , 2 , 3, 4 oder 5 + Küchenmes¬ 
ser + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + Schürze + 
Sparschäler 45,00 Euro (+ Versand) 

L-Paket Kochbuch 1,2, 3, 4 oder 5 + Küchen¬ 
messer + Vespermesser + Frühstücksbrettchen + 
Pfannenwender + Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 60, oo Euro (+ Versand) 



XL-Paket Alle fünf Kochbücher 
+ Küchenmesser + Vespermesser + 
Frühstücksbrettchen + Pfannenwender 
+ Geschirrtuch + Buttons + Tasche + 
Schürze + Sparschäler 
90,00 Euro (+ Versand) 
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DER OX-SHOP © 


BÜCHER 



Alex Ogg 

01 California über alles 
17,00 Euro (inkl. Versand) 


Kalle Stille 

02 Alles was ein Fanzine braucht 
15,00 Euro (inkl. Versand) 

03 Kurz vor dem Arsch der Welt links ab 
11,00 Euro (inkl. Versand) 

Alex Gräbeldinger 

04 Ein bekotztes Feinrippunterhemd ist... 

05 Bald ist Weltuntergang, bitte weitersagen! 
je 9,90 Euro (inkl. Versand) 

Tom Tonk 

06 Raketen in Feinripp 

11.90 Euro (inkl. Versand) 

Sophie Mathis 

07 Vegane Lieblingsküche 

19.90 Euro (inkl. Versand) 


Chris Cooney, Jon Tedd 

08 The Vegan Zombie 

19.90 Euro (inkl. Versand) 

Patrick Bolk 

09 Ab heute vegan 

12.90 Euro (inkl. Versand) 

10 Vegan, aber günstig 
9,99 Euro (inkl. Versand) 

Corinne Matzka und Jonas Engelmann 

11 Vegane Eltern - Junges Gemüse 

12.90 Euro (inkl. Versand) 

Justin P. Moore 

12 The Lotus and the Artichoke 

19.90 Euro (inkl. Versand) 

13 The Lotus and the Artichoke - Mexico! 
14,00 Euro (inkl. Versand) 

14 The Lotus and the Artichoke - Sri Lanka! 
14,00 Euro (inkl. Versand) 


OX-MERCH 




Ox-Outdoor-Tasche Outdoor beginnt vor der Haustür: In Nepal 
hergestellte Umhängetasche aus olivgrünem Baumwollstoff aus 
einem Projekt für fairen Handel. Hat fünf Reissverschlusstaschen, ist 
sogar groß genug für ein iPad, und der Umhängegurt ist in der Länge 
verstellbar. Bestickt mit dem Ox-Logo. 24,00 Euro (+ Versand) 


Ox-Shirt Schwarzes 
LShirt, vorne weißer Ox-Skull. 
w Die Shirts werden aus fair 
gehandelter Bio-Baumwolle 
hergestellt. Inkl. Ox-Button. 
14,00 Euro (+ Versand) 


Ox-Kapuzenjacke Schwarz, hinten Kapu, vorne Reißverschluss, 
auf der linken Brust das Ox-Logo silbern eingestickt. Inkl. Ox-Button. 
Aus Bio-Baumwolle und mit FairWear-Zertifikat. Dicke Stoffqualität, 
relativ lang geschnitten, für Männer in M, L und XL, 
für Frauen in M. 30,00 Euro (+ Versand) 



BESTELLBEDINGUNGEN 


• Aus dem Ausland nur Bezahlung per 

Vorabüberweisung , 

(IBAN: DE03 3601 0043 0451 104 37, 
Postbank Essen, Inh. Joachim Hiller) sowie 
per paypal an redaktion@ox-fanzine.de. 

• Wir liefern größere Sendungen per DPD, 
deshalb KEINE Postfachanschrift angeben! 

• Alle Preise in Euro inkl. MwSt. und gültig bis 
zum Erscheinen der nächsten Ausgabe. 

• Porto & Verpackung sind in Deutschland 
bei Abos, Einzelheften und Büchern 


inklusive, bei allen anderen Artikeln 
kommen pro Bestellung pauschal 5,50 
Euro Versandkosten hinzu. 

• Versandkosten Ausland: bis zu einem 
Warenwert von bis zu 10,00 Euro: 3,00 Euro, 
bei einem Warenwert über 10,00 Euro Versand 
nur nach Österreich, Belgien, Niederlande, 
Luxemburg für 11,00 Euro, in die Schweiz für 
15,00 Euro. 

• Abos und Einzelhefte werden weltweit 
ohne Versandkosten verschickt. 


KOCHEN OHNE KNOCHEN 



Kochen ohne Knochen 

Das vegane Magazin. 

Einzelausgabe für je 3,90 Euro Abo über vier 
Ausgaben für 15 Euro (Ausland: 18 Euro) 

www.ox-fanzine.de/kokabo 



Fuze Magazine 

Einzelausgaben für je 2,50 Euro Abo 
über sechs Ausgaben für 15 Euro 
(auch ins Ausland) 

www.ox-fanzine.de/fuze-shop 



Welche alten Ausgaben (inklusive CD) 
noch verfügbar sind, steht hier: 
ox-fanzine.de/ox-backissues 
Die Heft- und CD-Inhalte sind unter 
www.ox-fanzine.de/backissues abrufbar. 

Einzelheft. 5,50 Euro (inkl. Versand) 

(auch Ausland) 

Das Startpaket. Die aktuelle und die 
vorige Ausgabe für 7,00 Euro (inkl. Versand) 
(auch Ausland). 

Das Spezialpaket. Vier Hefte mit CD 
für 10,00 Euro (+ Versand) 

Das Super-Sonderangebot. Alle noch 
verfügbaren Ausgaben mit CD (minde¬ 
stens 30 Hefte) für 35,00 Euro (+ Versand). 
Das Zehnerpack. Zehn Überraschungs- 
Hefte mit CD für 10,00 Euro (+ Versand). 

Der Ox-PDF-USB-Stick. Alle Ausgaben 
von Ox #1 bis #9, #14 bis zum aktuellen 
Heft als PDF auf einem USB-Stick für 
29,90 Euro (+ Versand) 

Ox als PDF. Die jeweils neueste Ausgabe 
gibt’s für 2,99 Euro, alle älteren für 
1,99 Euro auch als PDF zu kaufen: 

http://shop.ox-fanzine.de 


^ Das Bestellformular findest du auf der Abo-Seite. Oder du nutzt unseren Webshop: www.ox-fanzine.de/shop 
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@ OX PRÄSENTIERT 


— Tägliche Aktualisierungen auf www.livegigs.de ^ 


PLACE TO BURY 


08.04. Essen, Cafe Nova 
09.04. Berlin, Lido 

x-why-z.eu ^ 


WMSE 

05.05. Hannover, Lux Hannover 
06.05. Lüneburg, Nolte 
14.05. Bremen, Lila Eule 
21.05. Potsdam, Livenacht 
27.05. Düsseldorf, ZAKK 
28.05. Münster, Sputnikhalle 
29.05. Frankfurt, Nachdeben 
30.05. München, Feierwerk e.V ^ 


14.04. Leipzig, Zorro 
15.04. Berlin, Punk & Disorderly 
16.04. Frankfurt/Main, AU 
26.04. CH-Genf, La Makhno 
27.04. CH-Zürich, Ebrietas Qub 
28.04. Strasskirchen, Plutonium 
29.04. AT-Kufstein, Skatehalle 
04.05. Eberswalde, Exil 
voltagerecords.eu ^ 


m mmn 

08.04. Bielefeld, Forum 
09.04. Berlin, Musik & Frieden 
10.04. Düsseldorf, Stahlwerk 
15.04. Koblenz, Circus Maximus 
16.04. Saarbrücken, Garage 
landstreicher-booking.de ^ 


iNTATTACK FESTIVA1 


DIE KASSIERER,TERROR- 
GRUPPE, JAYA THE CAT, VENE- 
REA, GWLT, STEAKKNIFE, 
BLACKEYED BLONDE, THE 
FEELGOOD, MCLOUDS 
16.04. Neunkirchen, Neue 
Gebläsehalle 
antattack-festival.de ^ 


EE2 

07.04. München, Sunny Red 
08.04. Rottweil, Parkhaus 
14.04. Kassel, UNTEN 
15.04. Köln, MTC 
23.04. Hamburg, Astra Stube 
fkpscorpio.com ^ 

\msMi 

BLACKOUT PROBLEMS, 
FJ0RT, HANDED, ZEKI MIN, 
MIGRE LETIGRE, ABRAMO- 
WICZ, ALL ABOARD!... 

28.05. Braunschweig, B58 

juzb58.de ^ 


IBACK TO FUTÜRI 


SLIME.THE CASUALTIES, 
DIE KASSIERER, GIUDA, DIE 
LOKALMATADORE, 0X086, 
COSMIC PSYCHOS, ASTA 
KASK,TURBO A.C.’S,TSOL... 
14. - 16.07. Glaubitz, Reitplatz 
back-to-future.com ^ 

08.04. Leipzig, Bandhaus Leipzig 
09.04. Straßkirchen, Plutonium 
29.04. Hamburg, menschenzoo 
30.04. Helgoland, 
Rock'n'Roll Butterfahrt 
billigpeoplebooking.de 

22.04. Berlin, Cassiopeia 
23.04. Münster, Skaters Palace 
25.04. Hamburg, Hafenklang 
(Goldener Salon) 

27.04. Göttingen, Exil 
28.04. Bamberg, Live Qub 
02.05. München, Unter Deck 
03.05. Stuttgart, Goldmarks 
muttis-booking.de 

[5TTcITI55 

10.04. Köln, MTC 
11.04. AT-Wien, B72 
14.04. München, Kranhalle 
16.04. Hamburg, Molotow 


18.04. Berlin, Cassiopeia 

fkpscorpio.com ^ 

15.04. Köln, Museum 
21.04. Reinheim, Weinhof 
22.04. CH-Olten, Coq d‘Or 
23.04. CH-Basel, Hirscheneck 

subkultura-booking.eu ^ 


mmmmn 

16.04. Münster, Gleis 22 
18.04. Köln, Sonic Ballroom 
19.04. CH-Düdingen, Bad Bonn 
23.04. Dresden, Beatpol 
24.04. Berlin, Cassiopeia 
paperclip.agency ^ 


HE SONIC CLOTH] 


11.04. AT-Wien, Chelsea 
12.04. München, Backstage 
13.04. Berlin, Musik & Frieden 
14.04. Köln, MTC 

wizpro.com ^ 

mmm 

25.05. Wiesbaden, Schlachthof 
26.05. Bonn, Bla 
27.05. Hamburg, Hafenklang 
28.05. Berlin, Schokoladen 

amadis.net ^ 

33 m 

15.04. Berlin, Werk 9 
16.04. Dresden, Qub Novitatis 
18.04. Regensburg, Alte Mälzerei 
27.04. Halle, Reil78 

mindlessbookings.com ^ 

08.04. Köln, Artheater 
15.04. Heidelberg, Nachttanz 
16.04. Trier, Lucky's Luke 
21.04. Osnabrück, Bastard Qub 
21.04. Berlin, Bastard 
22.04. Düsseldorf, Zakk (Club) 
23.04. Essen, Weststadthalle 
14.05. Münster, Jovel Qub 
04.06. Bochum, Die Trompete 
muttis-booking.de ^ 


09.05. Kiel, Schaubude 
10.05. Düsseldorf, Pitcher 
11.05. Dornbirn, Spielboden 
12.05. CH-Bern,ISC 
15.05. Rostock, Mau Qub 
16.05. Hamburg, Hafenklang 
17.05. Berlin, Ramones Museum 
torpedo-booking.de 


:ZAR OF CRICKETS FESTIVAL 


ZATOKREV, SCHAMMASCH, 
UNHOLD, PSYCHOBITCH, 
PHASED, EXPENZER... 

28. - 29.04 CH-Basel, Kaserne 

czarofcrickets.com 


IDEAMON’S CHILDl 


09.04. Potsdam, KuZe 
16.04. Bielefeld, Extra Blues Bar 

zygmatron.de 

»n 

08.08. Düsseldorf, Stone 
09.08. Stuttgart, Goldmarks 
14.08. München, Garage Deluxe 
15.08. AT-Wien, Arena 
17.08. Nürnberg, K4 
18.08. Berlin, Bi Nuu 
billigpeoplebooking.de 

08.04. Trier, Ex-Haus 
09.04. Karlsruhe, Substage 
22.04. Bremen?; Aladin 
23.04. Essen, Turock 

dritte-wahl.de ^ 


IDUNCAN REID& 


flamm» 

28.05. Essen, Freak Show 

theonesincharge.blogspot.de ^ 
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23.05. Berlin, Badehaus 
24.05. Hamburg, Hafenklang 

fkpscorpio.com ^ 

08.04. Oberhausen, Druckluft 
06.05. Wiesbaden, Schlachthof 
07.05. Freiburg, Walfisch 

kaputtejugendrecords.de ^ 
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08.04. Jena, Rosenkeller 
29.04. Annaberg-Buchholz, Alte 
Brauerei Annaberg e.V 
07.05. Sebnitz, Wonnemond 
27.05. Kiel, Schaubude 
03.06. Schwerin, Doktor K. 
04.06. Minden, Krätzeval 
30.07. München, Backstage 
05.08. Berlin, SO 36 
19.08. Essen, Don't Panic 
torpedo-booking.de ^ 
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29.07. Hamburg, Knust 
07.08. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
08.08. AT-Wien, Arena 
10.08. Eschwege, Open Flair 
12.08. Berlin, SO 36 
kingstar-music.com ^ 


IFOUR YEAR STRONGl 


01.05. Köln, Underground 
02.05. Hamburg, Hafenklang 
03.05. Berlin, Cassiopeia 
04.05. München, Strom 

fourartists.com ^ 

mmssm 

22.04. Leipzig, Fischladen 
23.04. Altomünster, 
Kneipenfestival 
06.05. Neukirchen, Sägewerk 
19.05. München, Kaffee Gießing 
23.07. Karlstadt, 
Umsonst & Draussen 
bscmusic.com ^ 


IGRAVEYARD JOHNNY! 


06.05. Eschwege, Juzi 
07.05. Berlin, White Trash 
10.05. Mannheim, Mohawk 
13.05. Aachen, AZ 

phonocaster.com ^ 


anass 

07.04. Heilbronn, Bierkrug 
09.04. München, Cafe Kult 
11.04. Stuttgart, Club Zwölfzehn 
12.04. Berlin, Bassy 
05.05. Leipzig, Conne Island 
07.05. Chemnitz, Kompott 
27.05. Bamberg, Kontakt 
fin-feralmedia.com ^ 

26.04. Leipzig, Conne Island 
27.04. Berlin, Cassiopeia 
03.05. Hamburg, Hafenklang 
04.05. Köln, Underground 

fourartists.com ^ 

mm Klo 

17.05. Wiesbaden, Schlachthof 
18.05. Nürnberg, K4 
19.05. Dresden, Ostpol 
20.05. Berlin, West Germany 
21.05. Hamburg, Molotow 
23.05. Köln, Sonic Ballroom 
24.05. Trier, Exzellenzhaus 
25.05. Würzburg, Cairo 
28.05. CH-Schaffhausen, 
Rastafari Open Air 
01.06. München, Sunny Red 
02.06. AT-Wien, Rhiz 
26.06. Stuttgart, Schocken 
powerline-agency.com ^ 


IlLLEGALE FARBEN] 


16.04. Köln, Underdog 
06.05. Hamburg, Molotow 
07.05. Ochtrup, Juz 
14.05. Oberhausen, Druckluft 


20.05. Nürnberg, Qub Stereo 
21.05. München, Strom 
17.06. Wiesbaden, Schlachthof 

weird-world.de ^ 


1ANCEE PORNICK CASINI 


08.04. Bad Kreuznach, Dudelsack 
21.04. Konstanz, Kolbenfresser 
23.04. Nürtingen, Musiknacht 
04.06. Recklinghausen, Beerfest 

rookierecords.de ^ 
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09.04. Annaberg-Buchholz, Alte 
Brauerei Annaberg e.V 
15.04. Stuttgart, Goldmarks 
16.04. Düsseldorf, Pitcher 
22.04. Leipzig, Hellraiser Leipzig 
23.04. Berlin, Wild At Heart 
28.04. München, Backstage 
29.04. Hamburg, Rock Cafe 
30.04. Augsburg, Kantine 
07.05. Sebnitz, Wonnemond 
26.05. Mannheim, Mahuum Bar 
rodeostar.de ^ 
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05.05. Köln.YUCA 
06.05. Hamburg, Kleiner Donner 
07.05. Berlin, Musik & Frieden 
14.05. Osnabrück, Freiheit 
15.05. Bremen, Tower Musikclub 
17.06. Geisskopf, Rock The Hill 
12.08. Oberhausen, Olgas Rock 
20.08. Bonn, Green Juice Festival 
fourartists.com ^ 


IKRACH AM BÄä 


REAL MCKENZIES, NASTY, 
MOSCOW DEATH BRIGADE... 

08. - 09.07. Prölsdorf Sportgelände ^ 

saaisi 

28.05. Tübingen, Epplehaus 
29.05. München, Unter Deck 
30.05. AT-Wien, Arena Beisl 
01.06. Kassel, goldGrube 
02.06. Berlin, Schokoladen 
03.06. Hamburg, Der Qochard 
04.06. Essen, Freak Show 
fb.com/bazooka.booking ^ 

08.04. Münster, Sputnikhalle 
09.04. Hamburg, LOGO 
15.04. Hannover, Bei Chez Heinz 
16.04. Berlin, Musik & Frieden 

thelivingproof.de ^ 
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07.04. Bremen,Tower Musikclub 
08.04. Hamburg, Kleiner Donner 
09.04. Braunschweig, Eulenglück 
10.04. Kassel, Dock 4 
11.04. Regensburg, Alte Mälzerei 
12.04. Dresden, Scheune 
13.04. Leipzig, Moritzbastei 
14.04. Berlin, Privatclub 
06.05. Reutlingen, franz K 
07.05. Augsburg, SoHo 
09.05. Münster, Pension Schmidt 
10.05. Köln, Stereo Wonderland 
26.05. München, Ampere 
ghvc.de ^ 

frcnrengüra 

03.05. CH-Zürich, Hafenkneipe 
04.05. CH-Bem, Rössli 
06.05. München, Orangehouse 
07.05. Sebnitz, Wonnemond 
08.05. Berlin, Musik & Frieden 
10.05. Hamburg, Molotow 
11.05. Düsseldorf, Pitcher 
12.05. Köln, Underground 
13.05. Wiesbaden, Kreativfabrik 
14.05. Stuttgart, Qub Zwölfzehn 
14.05. Stuttgart, 1210 
15.05. Saarbrücken, Garage 
11.06. AT-Nickelsdorf, Nova Rock 
seaside-touring.com ^ 


jMIGHTY SOUND! 


THE CASUALTIES, PERKELE, 
THE BONES.THE LOCOS, 


STAGE BOTTLES, THE RUM¬ 
JACKS, RANTANPLAN... 

22. - 24.07. CZ-Tabor 

mightysoimds.cz/ de ^ 

h msE 

14.04. Hamburg, Hafenklang 
21.04. Berlin, SO 36 
26.04. München, Kafe Kult 
28.04. Leipzig, Zoro 
29.04. Frankfun/Main, ExZess 
takenbysmprise.net ^ 


13.05. Hannover, Galeria Lunar 

rookierecords.de ^ 

08.04. Jena, Rosenkeller 
09.04. Köln, Museum Qub 
15.04. Augsburg, Kantine 
22.04. Berlin, Astra 
23.04. Magdeburg, Factory 
29.04. Annaberg-Buchholz, Brauerei 
13.05. Torgau, Freygang 
torpedo-booking.de ^ 
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28.04. Hamburg, Monkeys 
29.04. Helgoland, Butterfahrt 

theonesincharge.blogspot.de ^ 

!Sil]M«]ZlTiro 

13.04. Dresden, Chemiefabrik 
17.04. AT-Wien, Chelsea 
21.04. CH-Luzem, Sedel 
22.04. AT-Bregenz, Between 

klownhouse-tours.de ^ 

10.04. Berlin, Monarch 
16.04. Hamburg, Monkeys 

target-concerts.de ^ 

isKIiTEra 

07.04. Osnabrück, Bastard Qub 
08.04. Köln, Luxor 
09.04. Frankfurt/Main, Nachdeben 

seaside-toxuing.com ^ 


,1 mwnm 

22.04. Erfurt, Ilvers 
23.04. Saarbrücken, Garage 
04.05. AT-Salzburg, Rockhouse 
06.05. Braunschweig, B58 
07.05. Bamberg, Sound-n-Arts 
longbeachrecords.de ^ 


\mmMSK 

11.04. Düsseldorf, Zakk 
12.04. Stuttgart, Schocken 
13.04. München, Orangehouse 
20.04. AT-Wien, Chelsea 

foxuartists.com ^ 


HJERBEAT FESTIVA1 


BAD SHAKYN, STAGE BOTT¬ 
LES,THE MEOW MEOWS, 
DREADNUT INC., THE DEFEK- 
TERS, AKATZ... 

22. - 23.04. Unterwaldhausen, 

querbeat-festival.info ^ 

29.06. Freiburg, Cafe Adantik 
30.06. CH-Luzern, Sedel 
01.07. Backnang, Juze 
06.07. Berlin, SO 36 
07.07. Leipzig, Werk 2 
08.07. Münster, Gleis 22 
billigpeoplebooking.de ^ 

22.04. Solingen, Cobra 
23.04. Köln, Sonic Ballroom 
29.04. Berlin, Wild At Heart 
30.04. Leipzig, Black Label 
05.05. Oldenburg, Polyester Klub 
07.05. Lüneburg, Anna&Arthur 
13.05. Mannheim, Mohawk 
14.05. Bonn, Kult41 
21.05. Singen, Un-FassBar 
27.05. Nürtingen, Provisorium 
28.05. Cobxng, BeiAdam 
10.06. Halle, G.I.G. 

11.06. München, Import Export 
therazorblades.de ^ 

msm 

07.04. Hannover, MusikZentrum 
08.04. Bremen,Tower Musikclub 
09.04. Münster, Gleis 22 

kingstar-music.com ^ 
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16.04. Berlin, Wüd At Heart 
20.04. Berlin, Heimathafen 
30.04. CH-Zürich, Helsinki Qub 


mimmnz 

29.05. Hamburg, Molotow 
30.05. Köln, Blue Shell 
31.05. München, Kranhalle 
01.06. Berlin, Cassiopeia 
02.06. Dresden, Beatpol 
fkpscorpio.com ^ 

15.09. Berlin, Cassiopeia 
16.09. Braunschweig, Die Eide 
17.09. Saarbrücken, Kleiner Klub 
19.09. CH-Pratteln, Z7 
20.09. CH-Bem, Rössli 
22.09. Weinheim, Cafe Central 
23.09. Krefeld, Magnapop 
24.09. Hamburg, Metal Dayz 
25.09. Osnabrück, Bastard Club 
seaside-toxuing.com ^ 
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07.04. CH-Zürich, Dynamo 
08.04. Stuttgart, LKA Longhom 
14.04. AT-Wien, Arena 
15.04. München, Backstage 
16.04. Köln, Underground 
muttis-booking.de ^ 


05.05. Hannover, Stumpf 
06.05. Nürnberg, DeSi 
07.05. Berlin, Badehaus 
08.05. Hamburg, Hafenklang 

swampbooking.com ^ 

16.04. Neunkirchen, Gebläsehalle 
17.04. Chemnitz, Atomino 
27.05. Hameln, Sumpfblume 
28.05. Apen, Apen Air Festival 

destiny-toxubooking.com ^ 

iiiTWre 

04.05. Hambxirg, Komet 
05.05. Lünen, Greif 
06.05. Köln, Sonic Ballroom 
07.05. Lüdenscheid, AJZ 

midsxunmer-records.de ^ 

30.04. Viersen, Kultxuwerkstatt 
04.05. Wolfsburg, Jugendhaus Ost 
05.05. Hermsdorf, Jugendhaus 
07.05. Greifswald, Kiste 

subkxxltxua-booking.eu ^ 

20.05. Berlin, Asua 
04.06. Köln, Live Music Hall 

mct-agentxu.com ^ 


[ilMiMm 

09.06. Hambxug, Markthalle 
10.06. Berlin, SO 36 

fkpscorpio.com ^ 


08.04. Köln, Sonic Ballroom 
09.04. Hambxug, Lobusch 
10.04. Münster, Cafe Sputnik 
12.04. Erfurt, CafeTiko 
13.04. Osnabrück, SubstAnZ 
15.04. Limburg, Kakadu 
19.04. Karlsrxihe, KOHI 
22.04. Berlin,Tommy Haxis 
23.04. Ostritz, Me-O-Wa 
txubo-booking.com ^ 


mim: n: * l«i vxm 

28.04. Berlin, SO 36 

foxuartists.com w 


S Auf diesen Seiten finden sich die Daten der von Ox-Fanzine und livegigs.de präsentierten Touren, Konzerte und Festivals. Die Termine auf dieser Seite sind deshalb nur ein kleiner Ausschnitt 
aus den Terminen auf unserer Website. Alle Termine ohne Gewähr! Bitte wendet euch bei Nachfragen ausschließlich an die Veranstalter. Wir können keinerlei Garantie für die Richtigkeit der 
. Angaben geben, da wir sie so übernehmen, wie sie uns von den Veranstaltern und den Konzertagenturen übermittelt werden. Auch Auskünfte zu den Veranstaltungsorten können wir euch 

** leider nicht geben. Eure Tourdaten auf unserer Website? Einfach selbst erfassen unter www.livegigs.de 
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ISION SEI* r 


THE WEIRDOS ANTI NOWF 

ilMillWjflH M.K. SUBS nMMff STREET D 
THE OUTCASTS SUBHUMANS 1W1 

PETER & THE TEST TUBE BABIES INFA RIOT 

OLD FIRM CASUALS TüllflfM ONE WAY SYSTEI 

BRIX SMITH AND INE EXTRICATED f ffi Mi l M.D.C. ffi 

ARGY BARGY[2MJYMGIMP FIST 
mMjü I ^ M STEYE IGNORANT Win PARANOID «ISIOH$ |)l[:miHM 
I >1 HARBSRIN lüTgyilllMIIHIlHYiliH SPECIAL DUTIES [CD 
THE RESTARTS RÄmgTHE DEFECTS EMjEfll AIITI PASTl Wl 
BLOOD OR WHISKEY Pll'Jiülifil THE FREEZE H!IUIil:¥ll 
CHECK WEBSITE FOR DETAILS ★OVER 280 ARTISTS * 4 DAYS 6 STAGES I 


WEEKEND (4 DAY TICKETS): £145 until March 31st 2016 

DAY TICKETS: Thursday £50, Friday, Saturday & Sunday £60 per day 

SECURELY ONLINE from the Rebellion Webstore: www.rebellionfestivals.com/shop 
TELEPHONE ORDERS: +44 (0) 2476 601678 (booking fee applies) 

CHEQUES / POs: PO BOX 330, Hereford, HR1 9LJ, UK. 

Please make payable to: REBELLION FESTIVALS LTD and enclose SAE - allow 21 days for delivery 
OTHER UK OUTLETS: www.ticketmaster.co.uk | www.blackpoollive.co.uk j www.seetickets.com 
www.louderthanwar.com IN PERSON FROM: Rockers England, 89-95 Oldham St, Manchester M4 
1LW | All Ages Records, 27 Pratt Street, London, NW1OBG 
GERMANY: www.coretexrecords.com | www.ragewear.net | www. randaleshop.de 





















Q PETER PANK 


PETER PANK UND: 

HARDCORE! (TEIL 61) 

VON KLAUS N. FRICK 


Was zuvor passierte: 

Eigentlich gibt es für einen Punkrocker nichts Peinlicheres, als 
wenn ihm die Polizei hilft. Doch Peter Meißner, den die meisten 
seiner Bekannten nur Peter Pank nennen, ist im Januar 1987 ganz 
froh darum, dass „die Bullen“ irgendwann aufkreuzen, um ihm und 
seinen Freunden gegen die örtlichen Nazis beizustehen. Mit Müh 
und Not gelingt es ihm und den anderen, den eigenen Kopf aus der 
Schlinge zu ziehen... 



I n der kleinen Wohnung bollerte die Heizung für meinen 
Geschmack viel zu sehr; weil die Temperaturen so gestie¬ 
gen waren, saß ich mittlerweile im T-Shirt da. Der Pullo¬ 
ver steckte sowieso in der Wäsche; ich empfand ihn selbst 
als völlig verschmuddelt. Und ich brauchte dringend eine 
neue Hose, die jetzige war längst viel zu zerschlissen. Wei¬ 
tere Kleidung hatten die Skinheads in das Lagerfeuer gewor¬ 
fen, das sie neben meinem Wohnwagen abgefackelt hatten. 
„Ich war an dem Erfolg dieser nicht ganz unbeteiligt.“ 
Remlow lehnte sich zurück. Er hatte das breite Grinsen im 
Gesicht, das ich an ihm nicht leiden konnte. Er setzte es 
immer dann auf, wenn er Oberwasser hatte. „Die Polizisten 
waren von mir informiert worden, dass etwas im Busch ist, 
ich hatte ihnen von Jörgs Haus und dem Schrottplatz des 
alten Wendt erzählt.“ 

Jörg verzog das Gesicht, sagte aber nichts. Auch ich hielt die 
Klappe. Ich fand Remlow selbstgefällig und erinnerte mich 
noch gut genug an seine Panik in der Nacht, wusste aber, 
dass er nicht unrecht hatte. Mein ursprünglicher Plan war 
völliger Unfug gewesen, er wäre fehlgeschlagen, weil ich so 
viele Zufälle im Auge gehabt hatte. Dass die Typen aus Stutt¬ 
gart aufgekreuzt waren, zählte zu den wenigen Dingen, die 
geklappt hatten - ob und wie die Polizei jetzt ihren Drogen¬ 
schmuggel unterbinden konnte, wusste ich nicht. 

Für einige Augenblicke schloss ich die Augen, genoss die 
Wärme in der überhitzten Wohnung, erinnerte mich noch 
einmal an die Nacht zurück. Tatsächlich war bei der Hilfs¬ 
aktion die Bereitschaftspolizei auf den Plan getreten, offen¬ 
sichtlich hatte man den normalen Landkreisbütteln nicht 
mehr so ganz getraut. Vielleicht hatte an „höherer Stelle“ 
jemand mitbekommen, wo die örtlichen Polizisten poli¬ 
tisch standen. 

Und nachdem diesen Polizisten klar geworden war, dass wir 
die Angegriffenen gewesen waren, hatte man die Nagolder, 
Jörg und mich nicht länger festgehalten, sondern laufen las¬ 
sen - die Nazis waren ebenso auf eine Wache mitgenom¬ 
men worden wie die Bande aus Stuttgart. Einige Verletzte 
hatte man ins Krankenhaus transportiert. Wie es mit den 
Verhafteten weiterging, würden die Gerichte irgendwann 
entscheiden. 

Im Gegensatz zu früher musste ich die Polizei künftig wohl 
wirklich als „Freund und Helfer“ ansehen, als Organisa¬ 
tion, die einem dann doch half, wenn’s besonders schlimm 
wurde. Ich wusste noch nicht, ob ich mich mit diesem 
neuen Blick auf die Polizei anfreunden konnte ... 
Hauptsache war sowieso, dass wir alles gut überstanden 
hatten. Während die Punks aus Nagold in der gleichen 
Nacht zurück in den Schwarzwald gefahren waren, hat¬ 
ten sich Jörg und ich in die Obhut von Remlows geheizter 
Wohnung geflüchtet, um dort zu übernachten. Ohne Dis¬ 
kussion war Chris mitgekommen und hatte neben mir auf 
dem Fußboden geschlafen, beide waren wir durchgefroren 
und erschöpft gewesen. 

Mir tat immer noch alles weh, vor allem dann, wenn ich 
mich ungeschickt bewegte. Zwar konnte ich mir einreden, 
dass mir nichts passiert war, aber es blieb trotzdem als Tat¬ 
sache, dass ich kein Zuhause mehr hatte. In den zerstörten 
Wohnwagen konnte ich nicht zurück, mit den Dörfern und 
ihren Bewohnern wollte ich nichts mehr zu tun haben. Und 
jetzt? Ich war rados. 

„Tara“, sagte ich auf einmal zu Remlow. 

„Was?“ Er schaute mich an, als höre er den Namen zum 
ersten Mal. 

„Was ist mit ihr? Wer ist sie, und so ist sie abgeblieben?“ 
Wieder dieses selbstgefällige Grinsen. „Das darf ich natür¬ 
lich nicht sagen. Dir nicht, der Presse nicht, überhaupt nie¬ 


mandem. Ich habe Stillschweigen gelobt.“ 

Ich stöhnte laut auf. „Jetzt mach kein G’schiss - sag uns 
zumindest, wer sie war.“ Wenn ich die Augen schloss, fie¬ 
len mir genügend Aktionen ein, bei denen Tara mich ver¬ 
blüfft hatte. „Die hatte Sachen drauf, die kannte ich bislang 
gar nicht.“ 

„Im Prinzip ist sie Polizistin, also nicht so richtig, eher Ver¬ 
fassungsschutz, mehr darf ich euch wirklich nicht erzählen. 
Es ist ja nicht so, dass der wehrhafte Staat nichts von den 
Umtrieben der jungen und alten Nazis mitbekommt. Und 
da geht man eben geheimdiensdich vor.“ 

„Und das soll ich dir jetzt glauben?“ 

„Na ja. Du hast ja selbst gehört, dass sie von .Kollegen' 
gesprochen hat, als die Cops aufgekreuzt sind.“ 

Ich erinnerte mich gut an die Situation, ich war selbst über¬ 
rascht gewesen. Aber Tara hatte sich in den paar Tagen, in 
denen ich sie erlebt hatte, nie so verhalten, wie ich mir eine 
Polizistin vorstellte. 

Jörg winkte ab. „Vielleicht prügle ich da irgendwann die 
Wahrheit aus dir raus, aber es ist ja jetzt egal. Tara hat uns 
geholfen, das ist am wichtigsten. Ihr Einsatz hat sich hof¬ 
fentlich gelohnt.“ 

„Na klar.“ Wieder dieses Grinsen. „Beim alten Wendt hat 
der Staatsschutz allerlei verfassungsgefahrdendes Material 
gefunden.“ 

„Reicht das, um ihn ins Gefängnis zu bringen?“ 

Remlow wiegte den Kopf. „Keine Ahnung, das hängt 
bekanntlich immer von den Staatsanwälten ab - und dann 
irgendwann von den Richtern.“ Er hatte einen Ton an sich, 
als ob er einem Trottel von der Baumschule erklären müsste, 
auf welcher Seite des Waldes denn täglich die Sonne auf¬ 
geht. „Wahrscheinlich wird es viel Gedöns geben, und 
am Ende wird nicht viel passieren; immerhin machen die 
Cops jetzt Hausdurchsuchungen, und die sorgen hoffent¬ 
lich dafür, dass die Nazi-Umtriebe hier in der Gegend ein 
wenig nachlassen.“ 

„Und du schreibst dein Buch.“ Jörg knurrte die Worte rich¬ 
tiggehend, dann zog er wieder einmal geräuschvoll den 
Rotz durch seine Nase. „Wie du es von Anfang an geplant 
hattest.“ 

„Ja. Das war der Plan.“ Wieder das Grinsen. 

Ich bekam das Gefühl nicht los, von Remlow' die ganze Zeit 
manipuliert geworden zu sein, zumindest ein wenig. Als ob 
der Lokaljournalist zu einer bestimmten Zeit gewollt hatte, 
dass ich das tat, was er eigentlich im Blick hatte. Allerdings, 
so fiel es mir ein, hatten Jörg und ich schon vorher Stress 
mit den örtlichen Nazis gehabt; vielleicht sollte ich nicht zu 
viel in Remlows Aktivitäten hinein interpretieren. 

„Was ist mit den Drogenhändlern aus Stuttgart?“ Chris 
hatte gesehen, wie am Schrottplatz eine Gruppe von Män¬ 
nern verhaftet worden war; mehr wussten wir alle nicht. 
Die Polizisten, die uns geholfen hatten, waren in die andere 
Aktion nicht eingeweiht gewesen. 

„Weiß ich nicht so genau.“ Remlow hob die Schultern. 
„Die Staatsanwaltschaft hier in der Region macht da nichts, 
das ging sofort nach Stuttgart. Das ist Bandenkriminalität, 
dazu internationaler Charakter und Drogenhandel - das ist 
eine Sache für die Landes- oder gar die Bundesbehörden. 
Man hat genügend belastendes Zeugs in den Autos gefun¬ 
den, und wenn alles gut geht, gibt’s Prozesse. Aber das 
weiß ich nicht.“ Er fixierte mich. „Du solltest vielleicht den 
Umgang mit gewissen Leuten in Stuttgart meiden.“ 

„Oder sowieso gleich die ganze beschissene Stadt“, ergänzte 
ich mürrisch. „Stuttgart ist tot, was die Szene angeht; alle 
spannenden Dinge passieren in irgendwelchen Kleinstäd¬ 
ten außerhalb. Wahrscheinlich werde ich öfter in Sindelfin- 


gen oder Waiblingen sein als in der Landeshauptstadt.“ Ich 
schüttelte den Kopf, als könnte ich mir selbst nicht glauben, 
und schaute ihn an. „Was machst du jetzt, bleibst du hier?“ 
„Mal schauen. Ich schreibe mein Buch, wie ihr alle wisst, 
und vielleicht ziehe ich weg von hier. Man wird mich 
garantiert als Nestbeschmutzer betrachten; die Nazis und 
ihre Strukturen verschwinden nicht einfach von den Dör¬ 
fern, die bleiben immer.“ Er räusperte sich. „Und weil die 
Strukturen bleiben, müssen Leute wie wir wohl irgendwie 
verschwinden.“ 

„Das betrifft sogar mich“, knurrte Jörg. Ohne dass ihn 
jemand fragte, begann er zu erzählen. „Sinder hat mir einen 
festen Job angeboten, mit Lohnsteuerkarte und allem - aber 
da müsste ich mich fest an ihn binden. Ich denke, das ist 
das schlechte Gewissen, obwohl er das nicht haben müsste. 
Immerhin hat er uns zweimal geholfen, und das wird ihm 
Ärger mit einigen Nachbarn einbringen.“ Er hob die Schul¬ 
tern. „Ich werde die Gegend verlassen. Die Stimmung hier 
ist vergiftet, das wird so schnell nicht wieder.“ 

Jörg saß da, als wisse er nicht, wohin er mit seinen Pran¬ 
ken sollte: ein großer Mann, der kräftig genug war, dass er 
buchstäblich Bäume ausreißen konnte, und dann oftmals 
Probleme damit hatte, sich so zu artikulieren, dass ihn die 
anderen immer verstanden. Wobei diese Aussage jetzt ein¬ 
deutig war. 

„Und wohin willst du denn gehen?“, fragte ich verblüfft. 
„Ich meine: Hier ist das Haus, in dem dein ganzes Zeugs 
ist. Das kannst du doch nicht einfach wegpacken und ver¬ 
gessen.“ 

„Keine Ahnung.“ Er machte eine wegwerfende Handbewe¬ 
gung. „Es wäre nicht das erste Mal, dass ich meine Zelte 
abbreche und in einem anderen Kaff von vorne anfange. 
Die Welt hört nicht am Rand der Schwäbischen Alb auf.“ 
Ich lachte auf. „Das sicher nicht.“ Kopfschüttelnd versuchte 
ich mir eine Welt vorzustellen, die nur aus der Schwäbi¬ 
schen Alb, den Dörfern drumherum und ihren Bewohnern 
bestand. Eine seltsame Vorstellung, eine Science-Fiction- 
Welt, die ich mir lieber nicht weiter in Gedanken ausmalte. 
„Und du, Peter Pank?“, wandte sich Remlow an mich. 
„Wenn du schon so Sprüche von dir gibst..." 

„Auch keine Ahnung. Hier bleibe ich ebenfalls nicht. Wo 
auch? Mein Wohnwagen ist zerstört, mit den örtlichen 
Arschgeigen will ich mich nicht weiter herumschlagen. 
Nach Stuttgart auf die Straße zurück will ich ebensowenig.“ 
Ich verzog das Gesicht. „Zu viele schlechte Erinnerungen, 
zu viele echte und aktuelle Probleme.“ 

„Das klingt ja alles nicht nach einem guten Ende“, meinte 
er. 

„Es reicht ja, wenn du einen Profit für dich herausschlagen 
kannst“, versetzte ich trocken. Dann grinste ich Chris an, 
die still und gelassen neben mir saß. „Vielleicht ziehe ich 
nach Nagold, das ist immer noch ländlich genug. Ich habe 
gehört, da könnte ich vielleicht in ein kleines Zimmer in 
einer Punk-WG einziehen.“ 

Sie lachte leise. „Nicht Punk“, verbesserte sie mich. „Hard- 
core heißt das. Wir sind keine Punks mehr. Hardcore ist das 
neue, Punk ist der alte Schrott.“ 

„Ja ja, wenn du meinst.“ 

Ich verdrehte die Augen und lehnte mich zurück. Meine 
Vergangenheit lag buchstäblich im Dreck eines kleinen Dor¬ 
fes am Rand der Schwäbischen Alb. Die Zukunft war offen - 
sie wollte ich angehen. 

Ich grinste. „Dann lass uns die neue Zeit angehen. Ob das 
jetzt Hardcore ist oder sonst was.“ Ich hob die leere Hand, 
als ob ich eine Flasche in der Hand hätte. „Auf die Zukunft! “ 

Ende der sechzigsten Folge 


Das war jetzt tatsächlich die abschließende Folge unseres aktuellen Fortsetzungsromans. Mit der einsechzigsten Folge von PETER PANK - UND: HARDCORE! ist auch die „Peter-Pank-Trilogie“ abgeschlossen. 
Aber es geht weiter, keine Sorge! In der nächsten Ausgabe des Ox-Fanzines kommt die erste Folge von „Der gute Geist des Rock’n’Roll“, und dieser Roman spielt dann in den 90er-Jahren. Seid gespannt! 
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BOOKING S PROMOTION AGENCY 


BEYOND THE BLACK 

03.11. KÖLN-ESSIGFABRIK 
04.11. HAMBURG-GRÜNSPAN 
05.11. GLAUCHAU-ALTE SPINNEREI 
06.11. MÜNCHEN-BACKSTAGE WERK 

DEVILDRIVER 

29.07. SAARBRÜCKEN - SAARMAGEDDON FESTIVAL 
30.07. ESSEN-NORD OPEN AIR 
02.08. JENA-F-HAUS 

05.08. PORTA WESTFALICA - FESTIVALKULT OPEN AIR 

06.08. WACKEN-WACKEN OPEN AIR 

07.08. KÖLN - RHEINRIOT 

09.08. BERLIN- Bl NUU 

13.08. FRANKFURT-ZOOM 

DORO 

25.11. WILHELMSHAVEN - PUMPWERK 

26.11. MAGDEBURG - FACTORY 

27.11. ERFURT-GEWERKSCHAFTSHAUS 

29.11. DRESDEN-ALTER SCHLACHTHOF 
07.12. MEMMINGEN - KAMINWERK 
09.12. KARLSRUHE - SUBSTAGE 

10.12. BAD RAPPENAU - MÜHLTALHALLE 

11.12. ASCHAEFENBURG - COLOS SAAL 

13.12. INGOLSTADT - EVENTHALLE WESTPARK 

14.12. KÖLN - LIVE MUSIC HALL 

MAX RAPTOR 

03.05. ZÜRICH-HAFENKNEIPE 

04.05. BERN-RÖSSLI BAR 

06.05. MÜNCHEN - BACKSTAGE CLUB 

07.05. SEBNITZ - WONNEMOND FESTIVAL 

08.05. BERLIN -MUSIK & FRIEDEN 

10.05. HAMBURG - MOLOTOW 

11.05. DÜSSELDORF - PITCHER 

12.05. KÖLN-UNDERGROUND 

13.05. WIESBADEN - KREATIVFABRIK 

14.05. STUTTGART - ZWÖLFZEHN 

15.05. SAARBRÜCKEN - GARAGE 

11.06. NICKELSDORF - NOVA ROCK FESTIVAL 

QUEENSRYCHE 

22.08. SAARBRÜCKEN-GARAGE 
23.08. ASCHAFFENBURG-COLOS SAAL 
24.08. DÜSSELDORF - ZAKK 
30.08. HAMBURG-GRÜNSPAN 

SACRED REICH 

15.07. BALINGEN - BANG YOUR HEAD 
16.07. EINDHOVEN - DYNAMO METAL FEST 
17.07. BREMEN-TIVOLI 
20.07. BERLIN-LIDO 
21.07. ASCHAFFENBURG - COLOS SAAL 
22.07. FRIEDRICHSHAFEN - BAHNHOF FISCHBACH 
26.07. MÜNCHEN - FREE & EASY 
27.07. NÜRNBERG-HIRSCH 
29.07. BRANDE HÖRNERKIRCHEN 
HEADBANGERS OPEN AIR 
30.07. ESSEN - NORD OPEN AIR 

STEAK NUMBER EIGHT 

15.09. BERLIN-CASSIOPEIA 

16.09. BRAUNSCHWEIG-EULENGLÜCK 

17.09. SAARBRÜCKEN - KLEINER KLUB 

19.09. PRATTELN - Z7 MINI 

20.09. BERN - RÖSSLI BAR 

22.09. WEINHEIM-CAFE CENTRAL 

23.09. KREFELD -MAGNAPOP 

24.09. HAMBURG - HAMBURG METAL DAYZ 

25.09. OSNABRÜCK-BASTARD CLUB 


TICKETHOTLINE: +49 (0) 4827/999 666 66 

WWW.METALTIX.COM | WWW.SEASIDE-TOURING.COM 


PRESSEFREIHEIT 


... bedeutet, dass Ich schreiben und sa¬ 
gen kann, was ich will. Solange ich mich 
an Fakten halte, Vermutungen als solche erkennbar 
sind, ich niemanden persönlich beleidige, generell 
also gewisse Handwerksregeln eingehalten werden. 



fm 


„Wählen ist wie Zähneputzen. Wenn 
man’s nicht macht, wird’s ganz schnell 
braun“, so Hagen Rether. Oder der Wähler 
legitimiert mit seiner Wahl die Entscheidungen, die 
anschließend gegen ihn gerichtet werden. 



Und es gibt gewisse gesetzliche Vorgaben, etwa was den 
Umgang mit „Staatsgeheimnissen“ anbelangt - womit ich 
freilich schon grundsätzlich ein Problem hätte, wäre ich 
journalistisch mit solchen Themen beschäftigt. Der Staat 
hat meiner Meinung nach keine Geheimnisse vor seinen 
Bürgerinnen zu haben. Solche Gesetze zu verletzen würde 
mir nichts ausmachen - die Sanktionierung solchen Handelns 
sähe ich als illegitim ein. Würde ich es auf so einen Konflikt 
ankommen lassen wollen? Man hätte auf jeden Fall die nächs¬ 
ten Jahre was zu tun ... Aber es geht mir um etwas anderes: In 
Deutschland ist die Pressefreiheit weitestgehend gewährleistet, 
im „2015 World Press Freedom Index“ (index.rsf.org) hegt es 
auf Platz 12, hinter Jamaika, Esdand und Irland. Die Türkei ist 
auf Platz 149, Ägypten auf Platz 158, Kuba auf 169, China auf 
176 von 180 - und damit kommen wir zu meinem (potenti¬ 
ellen) Problem: Ich habe derzeit keinerlei Lust, zwecks Urlaub 
in miese Diktaturen wie die Türkei, Ägypten oder Russland zu 
reisen, obwohl ich diese Länder an sich gerne bereisen würde. 
Ich war vor ein paar Jahren in Kuba, und diese Erfahrung hat 
mir gereicht. Und ich merke, dass ich mich durchaus öffent¬ 
lich gerne einmischen würde in so manche Debatte, etwa die 
Türkei oder Ägypten und ihre halbdiktatorischen Herrscher 
betreffend. Aber ich habe Angst. Angst, mich so deutlich zu 
äußern, wie ich möchte. Wer liest wo mit, was passiert bei 
einer Urlaubsreise, wenn eine ungeplante Zwischenlandung 
in Istanbul ansteht? „Was machen Sie beruflich?“ „Journa¬ 
list“ — mancherorts eine schlechte Antwort. Und so halte ich 
mich zu bestimmten Themen zurück. Selbstzensur. In gewisser 
Weise haben Erdogan, Putin & Co. gewonnen. 

Joachim Hiller 


Keine große Überraschung war es, als die AfD mit zweistel¬ 
ligem Ergebnis in die Landtage von Baden-Württemberg, 
Rheinland-Pfalz und Sachsen-Anhalt einzog. Und trotzdem 
war ich schockiert, dass diese Partei derart viele konserva¬ 
tive „Ich bin zwar kein Nazi, aber ...“-Patrioten um den Fin¬ 
ger wickeln konnte. Anschließend gab es die üblichen Ana¬ 
lysen, wer, warum, woher, wie viele. Und zu guter Letzt an 
diesem Abend Anne Will mit dem Polit-Puppentheater nach 
dem sonntäglichen „Tatort“. Will wiederholte sich ständig, 
so schien es mir. Ich hätte mir eine Strichliste machen sol¬ 
len, wie oft der Begriff „Flüchdingspolitik“ vorkam. Sicher, 
es war nötig, die etablierten Parteien wachzurütteln. Viel¬ 
leicht würden sie endlich erkennen, wie lange man schon 
auf dem rechten Auge blind ist, und dass rassistisch moti¬ 
vierte Straftaten endlich bestraft werden müssen, statt unter 
den Teppich gekehrt zu werden. Stattdessen hat diese Diskus¬ 
sion aber einmal mehr bewiesen, dass es nicht um Inhalte 
geht. Wenn sich die demokratischen Parteien wirklich einig 
wären, sollten sie aufhören, derart unangemessen ihre Que¬ 
relen auf dem Rücken hilfsbedürftiger Menschen auszutra¬ 
gen. Die Nacht zuvor hatte ich mir noch die Aufzeichnung 
der Veranstaltung „50 Jahre Mainzer Unterhaus“ angese¬ 
hen. Angesichts der Ausführungen von Georg Schramm und 
dem nur folgerichtigen Wahlergebnis fällt mir eigendich 
nichts mehr dazu ein. Wer oder was soll in Europa eigendich 
geschützt werden? Ging es jemals wirklich um Menschen? 
Die Geister, die wir riefen, die zu Flüchdingen gewordenen 
durch unsere Geldgier, Kriegstreiberei und Machtgeilheit, 
stehen jetzt vor der Festung Europas. No borders, no nations! 
Simon Brunner 



The deep down personal reality of this column 
is that right now it is a search for the heart of it, 
to strip it raw and see underneath it. My feel from the get was, 
it’s a deep honor to get this chance from Joachim to express 
my thoughts. I even feel bad those months when I miss that 
deadline, so wrapped up in the daily, or how I leave it many 
times up to the last minute. This sometimes creates a good 
energy but I wonder about the avoidance it implies, the blatant 
search for „the angle“, the sense I am still seeking a voice. Am 
I writing about America again, New York, politics? Am I mak- 
ing like a blogger or am I going personal? 

I think on about other columns, the things I enjoy about them. 
Klaus’ „Peter Pank“ has that excellent continuing story thing 
happening, I imagine Klaus always has a place to go, no ques- 
tion he’s on a path, a trajectory, like a living novel. No agoniz- 
ing self-questioning about what he’s writing about - he has 
a sure and stable road and is providing us with an adventure. 
Lindsay does his „next big thing“ ever awesomely, much more 
than just a „scene report“ bit, especially in those columns 
where he feels out of it and gets personal and writes about 
himself.To read him is no longer a scan to check the bold print 
for what bands he’s seen - what counts is him seeing them 
and writing about it, his take. His personal approach to music. 
That’s why I read him ... a good friend sharing himself. 

I envy the soft flow of Moritz Eisner - how he slides you grad- 
ually into his theme - shootings, asylanten, politicians, punks 
- and yet somehow seeming to end on a more human, per¬ 
sonal touch, sometimes implying resistance with a tired grin, 
other times just tired resignation when one is constantly con- 
fronted by things that just clearly do not make sense ...These 
different columns inspire me with their directness or the abil- 
ity to be personal. It’s that „personal“ thing that gets me, 
because I feit from the beginning, the last thing I wanted to do 
was write about myself. I thought actually to avoid myself, and 
mostly I do, by not writing so much about my band which is 
dumb in a way because right now it’s the best thing that’s hap¬ 
pening to me. 

And besides which I always found writing about myself diffi- 
cult outside of my journal, and that’s one book I have not been 
visiting lately. [Typewriter rust staining my fingers.] 


In Ox, of course, there is no rule about what you write in your 
column. It is a free and open space, I think as long as Joachim 
doesn’t pass out from sheer boredom upon reading it (another 
mystery as to why I am still here) ...The problem is not about 
what I’m supposed to write. It’s about feeling free to write. 
[Crisis time. To realize I am so close to missing my deadline / 
A sudden propulsive effect.] 

But I don’t Start the day like that. I slap on the DÖRTBIRDS 
album for a dose of good „wake up“ / An energy blast straight 
to the skull / My „schlechte frühstück“ / 6 minute egg, 
mailand roll, crumpled feta / Instead of sitting and watch- 
ing CNN mindless entertainment while I gobble, I blare these 
sounds of power / Ferdinand and Philipp yelling „Dem Lug 
und Betrug immer laut applaudiert“ while Toralf and Sebi lay 
down guitar lines thick as concrete that Ratsch thickens with 
his bass while Holger pounds that relentless beat out with an 
old lucky boot. Sit at my desk and write this column. Or decide 
to write it. Or think about deciding to write it. 

[The pipe is over there, man.] 

I try to approach it like a job, put it up on my Kanban, all those 
little tasks up dangling up there in pretty colored sticky notes, 
all waiting all moving along from „ready“ to „done“ very very 
very very slowly. In fact they don’t seem to move at all. 

[The pipe is right there. You can decide while having a toke. 
„Man.“] 

The DÖRTBIRDS are pounding through my head / We just 
played with them in Leipzig, in a club called the LiWi / 
Another place with graffiti on the walls (No photos, cameras 
will be smashed), punks with faces to hide like some criminal 
Underground movement / We love playing these places, they 
feel so forbidden / Little punk caves hidden in the bowels of 
the city / The „no cameras“ rule isn’t fascism / It’s about pri- 
vacy and making sure punks that come to the shows feel safe 
and fear of face recognition technology will impede anyone’s 
enjoyment ... It’s a private moment. A band cän always say it 
played there, but it can never show you ... A private moment 
stored only in a memory. I guess I’m the same way because 
there have been times when I have written a column, re-read 
it, and replaced it all sudden with a political piece because it feit 
too personal. And I look at it again. 

The task I set myself this time: to write about my father. And 
how last time I wrote about being a father and okay maybe that 
was a good approach / But for me to feel I must dive into this 
in full public mood when I haven’t even tackled it in my jour- 
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SCHICKSALSSCHLÄGE 


In den letzten Wochen habe ich mir Ge¬ 
danken gemacht, ob ich noch Bands für 
das Ox interviewen soll. Um das gleich klarzustel¬ 
len: Mir geht es nicht darum, dass mir das zu viel Ar¬ 
beit ist oder ich mit dem Resultat nie zufrieden bin. 



Vielmehr geht es mir rein um das Wohlergehen der Bands, 
insbesondere um deren Schlagzeuger. Über Aberglauben, 
dass beispielsweise schwarze Katzen von links Unglück 
bringen, kann ich normalerweise nur lachen, aber die 
Geschehnisse aus dem letzten Jahr lassen einen schon ins 
Nachdenken kommen. Drei Bands, für die ich persönlich 
sehr viel empfinde und die ich in letzter Zeit interviewt 
habe, mussten im Jahr 2015 wirkliche Schicksalsschläge mit 
ihren Drummern hinnehmen. Den Anfang machten im Juli 
die großartigen FLANDERS 72 aus Brasilien, deren Schlag¬ 
zeuger Chuck Santos bei einem tragischen Motorradunfall 
ums Leben kam. Anfang November folgte ihm Brandon Car- 
lisle, der sympathische Schlagzeuger von TEENAGE BOTT- 
LEROCKET, der zu Hause ins Koma fiel und kurze Zeit spä¬ 
ter verstarb. Noch am Leben ist zum Glück Daniel „Cham“ 
Chamorro, der Drummer der Pariser Band MALADROIT. Als 
ich Till, den Frontmann der französischen Punkrocker, vor 
einigen Tagen fragte, ob er für das Ox für ein paar Fragen 
zu den Terroranschlägen am 13. November und den Fol¬ 
gen für die Pariser Musikszene zur Verfügung steht, emp¬ 
fahl er mir sofort, das Interview doch mit Cham zu führen. 
Schließlich sei er bei dem Überfall auf den Bataclan-Club 
unter den Besuchern gewesen und bei dem Angriff schwer 
verletzt worden. Ich bin froh, dass das Seuchenjahr 2015 
vorbei ist. Und wer weiß, ob ich die Frage nach weiteren 
Interviews überhaupt selbst klären muss. Schon möglich, 
dass jetzt einige Bands, da sie dies wissen, meine Intervie¬ 
wanfragen mehr oder minder freundlich ablehnen werden. 
Mal sehen, was die Zukunft bringt. Glück auf! 

Axel M. Gundlach 


nal brought on a real paralysis. Because everytime I open that 
door a pile of stuff falls on me / Despair of a different kind / 
Trying to reconnect like this sure ain’t gonna work / Like put- 
ting something off, or: the right time for a toke. 

(Deep inside you have the feeling you know what you’re 
doing.)Theres too much time or too little, and „my Computer 
is my enemy“ and I think of all the things I want to do instead 
of doing them, and job offers do not come so frequent like 
career, everything seems suddenly so temporary / Except for 
Donald Trump who will not go away! / I watch the Republican 
debate. I laugh until tears pop out. I write five pages on Donald 
Trump, thinking this will be just right for updating my „Abra¬ 
ham page“, the website that I keep thinking TU take down 
- originally the idea was to just have a place where people 
could go if they need to find out about „Abraham“. But how 
it turned into updating 6 whole pages is beyond me / Being 
online is about being present, being there, sometimes doing 
nothing eise than / Until you are fighting to keep up with it 
and wondering why you bother ... 

And that brings me right back to the column, to the sense that 
maybe I should just tuck this shit away and lay that Donald 
Trump piece right over it. Obliterate the personal same way 
Trump would obliterate democracy / Not with fascism / Just 
by „changing it“, speaking it, saying those nasty things people 
think but don’t speak out until he does, and then everybody’s 
thinking, hey, it must not be so bad, if he said it. If some bil- 
lionaire in a suit says it’s okay to think like that, then maybe ... 
America has been swallowed / Baa baa see the sheep - Scheiße 
gefressen, den Geschmack ignoriert! / The Republican Party 
falls off the wall / And all the king’s horses and all the king’s 
men / Run off with the rabble rouser who promises them a 
better deal / A roadblock means just take another road. 

[The pipe is right there. You can decide while having / a toke. 
„Man.“] 

And time is ticking and I guess I forgot / When I have time I 
kill time/the dream of being super productive / A house built 
on sand / The feeling that time has slowed down since my 
father died. / The melted time effect and how I want to blame 
it for missing my deadline / And at least managing to write 
about my father / Hand-wringing foot-dragging with my head 
hitting each and every step on the way down. 

[The lighter! Where’s the fucking lighter?] 

It’s 1 a.m. when I decide to stop and just send it to Joachim. 
Abraham Rodriguez 


KOLUMNEN Q 


DIE STADT, 
DIE KEINE IST 


Folge 9/10. Was bisher geschah: Ben hat 
neue Nieren und kann weiterleben. Sa¬ 
rahs Vater befindet sich in der Gewalt der chinesi¬ 
schen Mafia, die den Stadtteil Marzahn kontrolliert 

Es war ein freundlicher Brief, geschrieben auf feinem Büt¬ 
tenpapier, genauer: auf einem sehr guten Imitat davon. Die 
deutliche Handschrift mit ihren klaren und hohen Lettern 
verriet einen ausgeprägten Ordnungssinn. „Der Schrei¬ 
ber ist ein Gewohnheitsmensch“, stellte Ben fest, „und mit 
einer praktischen Intelligenz ausgestattet, einem kaltblü¬ 
tigen, rational arbeitenden Verstand. Sein Charakter weist 
eine ausgeprägten Tendenz zum Beherrschen anderer auf.“ 
„Wow, ich mag es, wenn du das machst“, sagte Sarah. 
„Aber was steht denn da überhaupt?“ Den Brief, der am 
Morgen angekommen war, hatte ein Mann namens Mat- 
teo unterschrieben. Er behauptete von sich, für die Triaden 
zu arbeiten, und machte keinen Hehl daraus, dass er hin¬ 
ter der Entführung von Sarahs Vater steckte und obendrein 
Bens Nieren entnommen hatte. Der Fremde hatte hinzuge¬ 
fügt: „Ich bitte Sie, mich morgen zu besuchen, um mich 
persönlich entschuldigen zu können.“ 

Darunter stand eine Adresse in Marzahn. Casablanca-Beppo 
hatte über seine Quellen herausgefunden, dass sich dort 
eine geheime Fabrik der Triaden befand. 

Ben schlief nicht gut, obwohl das Bett bequem war. Seine 
Wunden schmerzten und er hatte allerlei verworrene 
Träume. Hinzu kam, dass unter seinem Fenster ein Hund 
heulte. Erst gegen Morgen schlief der Detektiv richtig ein 
und wurde schon bald von Beppos kräftigem Klopfen an 
der Tür geweckt. 

Beppo hatte einen alten Wartburg besorgt. Der Gangster saß 
am Steuer, Sarah daneben, Ben lag auf der Rückbank. So 
hofften die drei, unbemerkt nach Marzahn zu kommen, in 
diesen abgeschiedenen Teil Berlins, der ungeheuerlich und 
wild zugleich war. Auch am Tage lag hier Dunkelheit über 
den Straßen, die unirdisch wirkten. Nur selten waren Men¬ 
schen zu erkennen, ihre verzerrten Fratzen ließen Neu¬ 
mann erschaudern. „Die tun uns nichts, das sind die letz¬ 
ten Einwohner“, erklärte Beppo. „DieTriaden lassen sie hier 
herumstreunen, weil sie Schaulustige abschrecken.“ 
„Völksverräter! Völksverräter!“ Einige Wutbürger brachen 
in Kriegsgeheul aus, als sie die Witterung des Wagens auf¬ 
genommen hatten. „Merkel muss weg!“ Sie folgten dem 
fremden Vehikel, spuckten dabei, zerrten an ihren Kleidern, 
kratzen sich die Haut blutig. Es war scheußlich, doch Neu¬ 
mann zuckte nicht mit der Wimper. Da, ausgebreitet vor 
sich, das wurde ihm klar, sah er das Eigendiche, das Wahr¬ 
haftige, das vom Mantel der Zeit befreite Wesen des Men¬ 
schen in all seiner Hässlichkeit. 

Nach einigen Kilometern bog die Wutbürger-Meute rechts 
ab und die Reisenden fuhren wieder allein durch die triste 
Betonwüste, umgeben nur von eisiger Stille und einem 
dichten Nebel, der immer undurchdringlicher wirkte. „Da 
vorn ist der Triaden-Block“, sagte Beppo leise und stoppte 
im Schutz eines verwilderten Baumes. „Nähert euch vor¬ 
sichtig!“, warnte ein Schild, als sie zu Fuß weitergingen. 
Nirgends waren Wachen zu sehen. „Wir werden hier im 
Nebel abgeschlachtet“, raunte Sarah. 

Peng! Neumann spürte es auf seiner Haut, bevor ihm das 
Netz die Füße wegriss. Dann verlor er sein Bewusstsein. Als 
der Ermittler erwachte, fand er sich ausgestreckt auf einem 
weichen Diwan, umgeben von süßen Gerüchen. Ein Brun¬ 
nen plätscherte leise, Vögelstimmen zirpten und in seinem 
Inneren breitete sich eine wohlige Entspannung aus. Der 
Schmerz der Operation war verschwunden, Neumanns 
Körper fühlte sich warm an. Kerzenlicht erhellte den Raum. 
„Warum überhaupt kämpfen?“, fragte eine Stimme und 
Ben wandte sich herum, um zu sehen, woher sie kam. 
Eine schwarze Gestalt erhob sich, stelzte auf langen Bei¬ 
nen umher. „Ich hatte einmal viele Pläne“, sagte der Mann. 
„Doch dann hat mir das Leben alles genommen, das mir 
etwas bedeutete. Ich weiß, dass es dir geht wie mir. Wir 
sind aus demselben Holz geschnitzt. Dennoch würde ich 
nicht zögern, dich sofort zu töten, ebenso wie du auch 
mich töten würdest.“ 

„Wo sind Sarah und Beppo?“, stöhnte Neumann, langsam 
zu sich kommend. „In Sicherheit“, lautete die Antwort. 
„Bist du Matteo?“, fragte Ben weiter. „Der war ich einmal“, 
murmelte der Schatten, „bevor ich zum Gott wurde.“ 
[Fortsetzung folgt.] 

KrzysztofW. Rath (leverage-magazine.com) 
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THE HEXT BIG THING 


fj RT I really don’t like to be late. It’s a real 
( bugbear. So the fact that this is late 

goes so far against the grain, I can’t 
begin to teil you. I have no real excu- 
se other than my suffering from CRS. 
That’s „can’t remember shit“ for anyone who cares. 


Last time I checked in was on NewYear’s Day if I recall.That 
was easier going than today. The last couple of weeks have 
sucked on the work front but prior to that, I had a wee visit 
to my two favourite places, Madrid and Moss Rock City, 
Norway on account of those RUBINOOS. I also caught the 
30th Anniversary show by SEX MUSEUM. Hadn’t heard 
’em in years and never expected too much but the first 45 
minutes was as good a show as I’ve ever seen.They’ve been 
tearing up Malasana and the rest of Spain for all that time 
so they’re marking this longevity with shows throughout 
Spain. Munster is reissuing their back catalogue. 

The other big thing that happened here recently is that I 
saw the „Danny Says“ documentary when it played Glas¬ 
gow Film Festival. Most things I’ve seen lately tend to 
strike me as too long but I could have stood another good 
two hours of this. Unfortunately Danny Fields himself 
didn’t show up like he was supposed to but this is a must 
see thing for readers of this magazine. It’s certainly the 
best music film I’ve seen since „The Wrecking Crew“. I 
believe it’s been picked up for wider distribution and DVD 
release by Magnolia Pictures so this thing is going to do 
the rounds. I can’t recommend it highly enough. 

My old mucker David Arnoff finally has his long-awai- 
ted photography anthology available from Sympathetic 
Press. Entitled „Shot In The Dark“ is big damn doorstep 
of a volume and it features his rieh monochrome studies 
of all your favourite acts. If you google his name you’ll 
be able to see that this isn’t just another disjointed Collec¬ 
tion of old pictures. He and the book designer really swea- 
ted about what was going in and what wasn’t so this is a 
superbly curated book. 

I’ve been digging into the first season of this HBO „Vinyl“ 
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SIEBEN LEBEN 


Mir geht’s so mies, oh Rest In Peace. 


AUFREGEN! 

IMMER NUR AUFREGEN! 


Heute: Flachwitze rund um die Koloskopie. 


Dieser Tage kommt die Internetgemeinde einfach 
nicht zur Ruhe. Ständig stirbt einer, der um die siebzig Jahre 
alt wurde und ein Musikinstrument spielte. „RIP!“ Das geht 
schnell und die Kommentare sind so hilflos wie nutzlos. 
„Schon wieder einer“ ist mein Favorit, gefolgt von „Die 
haben sich wohl verabredet“. Niemand denkt darüber nach, 
wie viele Personen des öffendichen und privaten Lebens 
man in dieser Altersgruppe automatisch (durch das eigene 
Alter zwischen dreißig und Mitte fünfzig) kennt, und kei¬ 
ner möchte wahrhaben, dass ein Rockleben zumeist dem 
einer Katze und ihren „sieben Leben“ ähnelt. Gut, dass ich 
mich für Rockmusik nicht sonderlich interessiere und bei 
MOTT THE HOOPLE und den EAGLES keine Gefühle auf¬ 
steigen, als seien die so etwas wie gute Bekannte von mir. 
Ja, Lemmy Kilmister war wirklich wichtig, bei ihm wurde 
mir auch mulmig, jedenfalls für den Moment, in dem ich 
seinen Lebensstil zu verdrängen versuchte. Aber den kannte 
ich auch nicht persönlich (wer von uns schon richtig?) 
und Musiker, die wichtig für mein Leben waren, gibt es im 
Grunde nicht. Und wenn, waren das Leute, die ich mich 
nicht zu nennen trauen würde, solche Völlpfosten waren 
das, die mich als Kid faszinierten. Bei den Recherchen für 
mein nächstes Buch erfuhr ich übrigens, dass von den hun¬ 
dert bekanntesten weiblichen Pornostars acht bereits ver¬ 
storben sind - und die wurden nicht um die siebzig Jahre 
alt! Savannah (mit 23 Jahren, per Suizid), Erica Boyer (53, 
von einem Auto überfahren), Linda Lovelace (53, Autoun¬ 
fall), Trinity Loren (34), Moana Pozzi (33, Leberkrebs), 
Aja (43), Shauna Grant (20, Suizid) und Marilyn Cham¬ 
bers (mit 56 tot von der Tochter im Wohnwagen gefunden). 
Ach, das interessiert ja nicht weiter? Sehr ihr, so hat jeder 
seine Prioritäten, ist eben alles Ansichtssache. Auf Empathie 
und Zuneigung sollten wir aber alle setzen, besser jedoch 
vorwiegend bei noch lebenden Personen! 

Markus Franz 


Altern heißt Ärzte kennen lernen. Schon meine Oma 
wusste dies und so gab sie uns als Kindern bereits einen 
wichtigen Tipp: Das A und O nach dem morgendlichen 
Aufstehen ist der Wechsel der Unterhose. Ihre Begrün¬ 
dung: Sollte man im Verlauf des Tages verunfallen oder in 
sonstige bedrängende Situationen geraten, die mit dem 
Entkleiden einhergehen, kann eine peinliche Atmosphäre 
(wie sie länger getragene Unterhosen häufig hervorrufen) 
mit einem „frischen“ Exemplar gar nicht erst entstehen. 
Diesen klugen Ratschlag im Hinterkopf, machte ich mich 
jüngst auf den Weg zur veranschlagten Darmspiegelung - 
die übrigens medizinisch korrekt als „Große Hafenrund¬ 
fahrt“ tituliert wird. Allein die Vorbereitungen machten 
keinen Spaß. Das vanillig schmeckende Abführmittel, das 
auch nach dem vierten Liter nicht besser schmeckt, sorgte 
für vier Kilo Gewichtsabnahme in 24 Stunden. Die engli¬ 
sche Wendung „You are full of shit“ wurde vermuüich von 
Proktologen erfunden. Unerfahren wie ich bin, durfte ich 
mich vor der Koloskopie meiner frisch nach Weichspüler 
riechenden U-Hose entledigen. Schade drum. Meine nicht 
verbal geäußerte Ursprungsvermutung, das mitzufüh¬ 
rende Badehandtuch wäre nur eine Unterlage, um even¬ 
tuellen Restfäkalienausstoß beim anstehenden Prozedere 
zu absorbieren, wurde prompt verneint. Nackt stand ich 
vor der Krankenschwester. „Herr Schramm, mit dem Bade¬ 
handtuch können Sie Ihre Blöße verdecken.“ Oh, ach so. 
Unangenehm. Ich band mir das Handtuch um die Hüfte. 
Als Ablenkungsmanöver nahm ich mir nunmehr fest vor, 
den Prä-Sedierungs-Abschiedsgruß „Darmspiegelung - 
das geht mir am Arsch vorbei!“ im Behandlungsraum zu 
skandieren, als die Wirkung des Propofols dem zuvorkam. 
Vielleicht war dies besser so. Neben peinlichen Erinnerun¬ 
gen bleibt eine Erkenntnis: Oma, du hast mich nicht auf 
alles vorbereitet! 

Michael Schramm 


series. Have you seen it? The Vitriol that has surrounded 
it is really something. This made me need to see it sooner 
rather than later and 4 episodes in I have to say that it’s not 
as black as it’s painted. It’s not high art but there are little 
flashes of brilliance here and there. You have to suspend 
disbelief too. This is entertainment, not a documentary. 
Don’t want to spoil anything here for any of you that have 
a mind to watch it so please, keep your expectations low 
and you might just have fun with it. „Vinyl“ takes all sorts 
of liberties with everything and it’s odd seeing stuff we 
fought in the punkrock wars to support bleeding into the 
mainstream or at least what the mainstream has become. 
Sticking with TV, the second season of „Better Call Saul“ 
has started and it’s a cracker. Just classic, brilliantly made 
story telling with characters you can really get to care 
about. Is it as good as „Breaking Bad“? Perhaps it’s better. 
As it is, the latest episode is available tonight but I’m not 
allowing myself to watch it until this report is filed. And I 
just had a real honest to goodness scare because I thought 
I just lost the contents of my hard drive! Pffff. That was a 
genuine concern and I’m not convinced that I’m out of 
the woods but at least I found the files. Did I ever teil you 
that I hate Computers? I really do. They can be useful but I 
really think we were better off without the fucking things. 
And now I’ve bloody forgotten what eise I was gonna bang 
on about here. 

My next adventure is to go see SCREECHING WEASEL in 
London. A little under 4 weeks away, booked by Matt and 
Kim shows to make sure April Starts with a bang. There are 
so many shows coming up over the next few months that 
it’s making me weary just to think about it. SW is set to be 
a gathering of the international punkrock clans. 

While we wait to find out if there’ll be anything to cele- 
brate the Fifth Anniversary of The House of Rock Festival 
in Moss, I’ve signed up to attend Fyrjam 2016. This takes 
place in Stangholmen Fyr, Risor in the South of Norway to 
catch a rare appearance by the legendary Norse girl combo 
REINE LAKEN. I may never get another chance. They play 
so infrequently so while I’m still relatively mobile, that’s 
where I’m headed. Getting ahead of myself there though, 


in April - Dave and Phil Alvin are back just two days before 
them FLAMIN’ GROOVIES head north. Not to Alaska but 
to Glasgow. 

Sometimes I think that I should just unload my „Collec¬ 
tion“ and wander off into the world. It’s becoming more 
than a notion because I’ve come to be wondering what 
will happen to all the crap I’ve piled up if I get hit by a 
bus tomorrow. Having had to dispose of what my parents 
had, I really don’t want to saddle anyone with that. At one 
point you could have referred to it as an archive I suppose, 
but now? I dunno. There are so many archives and so little 
time. So let’s see if there are any records I can recommend 
to you... well there’s „Brain Freeze“ by CRAZY AND THE 
BRAINS. That’s a good one. Those fabulous COURETTES 
have a 7“ 45 entitled „Boom Dynamite“ that is exactly that. 
The other thing I’m about to embark upon is to introduce 
the world to MOWGLI AND THE DONUTS. It only took 
50 years to get their first album out. Entitled „Terms And 
Conditions (Donut Apply)“, it’s only available on CD for 
now. It can be got over the interwebs and maybe some will 
make it to the more discerning mail order emporiums. Did 
you know that the GIRL TROUBLE documentary „Strictly 
Sacred“ is out? Actually that is the best music film I’ve seen 
since „The Wrecking Crew“ along with „Danny Says“. 

See I told you I was easily confused. And that little scare 
with the hard drive has made me hyper aware that there’s a 
virtual „archive“ right here that contains just as much crap 
as the Collection that I told you I was thinking about unloa- 
ding. Until I thought I’d lost it all, I had no idea what was 
there. Sounds like a riff on „You don’t know what you’ve 
got ’til it’s gone“, doesn’t it?The prospect that all that stuff 
might vanish into the ether might actually be a blessing as 
opposed to the curse that it might seem like being. 

The dreaded Record Store Day shakedown approaches. I 
can’t bring myself to look at the list.This one-time celebra- 
tion has long outstayed its welcome. I wonder when vinyl 
will get around to aping this annual fleecing of the public? 
No wonder hardly anyone has much sympathy for what is 
left of the record industry. 

Lindsay Hutton (tnbt.co.uk) 
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So hieß in den späten Achtzigern ein Song 
der HipHop-Band N.W.A. aus Los Angeles. 


„Fuck tha police“ handelt vom Rassismus der Polizei, dem 
sie als Schwarze täglich ausgesetzt waren. 1996 brachten 
RAGE AGAINST THE MACHINE den Song auf einer EP in 
einer Live-Version raus, die auf einem Konzert aufgenom¬ 
men wurde, das von der Polizei massiv gestört wurde und 
bei dem viele Zuschauer festgenommen worden waren. 
Gerade diese Version blieb bei mir als Dauerohrwurm hän¬ 
gen. Seit zwanzig Jahren kommt er immer mal wieder, sei 
es beim Kochen, im Gespräch mit dem Chef, wenn die 
Bahn Verspätung hat oder vor allem dann, wenn es tat¬ 
sächlich angebracht ist. Wie neulich in Clausnitz, als ein 
Bulle einen absolut verängstigten Flüchtlingsjungen mit 
Gewalt aus dem Bus gezerrt und in die Unterkunft getra¬ 
gen hat, vor der PEGIDA-AfD-Nazis das Volk repräsentier¬ 
ten. Da frage ich mich dann doch, ob es nicht immer noch 
alles „Bullenschweine“ sind, die in der „Polizei SA/SS“ die¬ 
nen. Eventuell hat man aber im Laufe seines Älterwerdens 
vielleicht über fünf Ecken einen Polizisten kennen gelernt, 
der ja eigentlich ganz nett ist. Versucht unvoreingenom¬ 
men tritt man ihm gegenüber und irgendwann kommt das 
Gespräch auf Politik. Wenn Nazis Flüchtlinge jagen, sei das 
natürlich schlimm, aber man müsse „beiden Extremen“ 
gegenüber wachsam sein. Und klar habe man als Polizist 
die Nachbarschaft im PC abgecheckt, man wisse ja nie und 
man könne - falls Interesse - ja auch mal bei mir im Haus 
eine Abfrage starten. In der taz steht ein paar Tage später, 
dass 2014 insgesamt 2.138 Polizisten wegen Körperver¬ 
letzung angezeigt worden waren und ganze 33 Verfahren 
stattfanden. Ob davon jemand verurteilt wurde, weiß man 
nicht. Und dann sieht man im Fernsehen den Polizeiprä¬ 
sidenten sagen, gegen die Flüchdinge in Clausnitz werde 
wegen eines „Stinkefingers“ ermittelt. Ja, sorry Leute, dann 
bleibt es für mich beim „mutha fucka in a blue uniform“. 
Moritz Eisner 


PFEFFERSPRAY 


Die Welt steht still. Ich kann nicht at¬ 
men, nicht denken, nicht sprechen. Das 
Zeug ist überall. In meinen Augen, in der Nase, in 
der Lunge. Es ist einer der seltenen Momente, in 
denen ich mir wünsche, tot zu sein. 



Frühjahr ’94, Klassenzimmer in der weststeirischen Berg¬ 
arbeiterstadt. Der Lehrer will schon wieder einen Test 
schreiben und schon wieder die Fragen direkt diktieren. 
Nachdem ich das letzte Mal beim Versuch, ein Blatt zu zer¬ 
teilen, mit dem Messer von der Ute meinen Sitznachbarn 
krankenhausreif gestochen habe, hat der Lehrer dieses Mal 
selbst Papier mit. Allerdings liegt dieses im Lehrerzimmer. 
„Ich hol das schnell“, sagt er. „Hey, ich hab Pfefferspray 
mit“, die Ute, kaum ist er aus dem Raum. Und alle so: 
„Boah, wow, geil, darf ich auch mal?“ Denn klar, wir sind 
ja alle erst 14, von Pfefferspray haben wir keine Ahnung. 
Die Ute hingegen ist schon 15, weiß alles, kann alles und 
wird ihre Gründe haben, das Ding mit sich zu tragen. 
Sie könnte ja im Park die Jungs von zwei Klassen drüber 
treffen, wilde Typen mit weiten Hosen, Kinnbärten und 
Schlabbermützen. Und so kriminell sie sind, so blöd sind 
sie auch und erwischen bei ihrem einzigen Versuch, eine 
Handtasche zu klauen, ausgerechnet die Gattin eines Poli¬ 
zisten. Das tut aber nix zur Sache, als die Ute der Heike die 
Spraydose reicht. Und ich, weil ich der Meinung bin, in 
Heike unsterblich verliebt und noch dazu ein lustiger Bur¬ 
sche zu sein, der mit dämlichen Sprüchen ihr Herz gewin¬ 
nen kann, sage: „Hey Heike, mach mich scharf.“ - „Gern“, 
sagt sie und schießt mir eine Fuhre Pfeffer ins Gesicht. Klar 
doch, ich mag scharf, Tabasco und Sambal Oelek sind stete 
Gefährten am Mittagstisch, doch Utes Pfefferspray gibt 
mir alles, setzt mich für den restlichen Tag außer Gefecht. 
Irgendwann kommt der Lehrer zurück und muss schnell 
erkennen, dass ich auch diesen Test vereitelt habe. Und wer 
ist schuld? Die Ute natürlich. 

H.C. Roth 



DURCHHALTEPAROLENFÜR 
EIN NEUES JAHRTAUSEND 


Therapietagebuch Teil 5 

Januar 2015. Seit ich aus der Irrenanstalt entlassen wurde, 
sind vier Wochen vergangen. Den Jahreswechsel nehme ich 
als Anlass für den Versuch, mir den Frust von der Seele zu 
saufen. Leider ohne Erfolg. Der Neujahrstag beschert mir 
Katzenjammer. Zwar lässt sich das Ausmaß der körperli¬ 
chen Blessuren ertragen, doch psychisch erleide ich Qua¬ 
len. Mein Liebeskummer erreicht seinen Höhepunkt. Ich 
verspüre Sehnsucht nach meiner Exfrau. Ich schreibe ihr 
eine gefühlsduselige SMS, mir gelingt es jedoch nicht, ihr 
Herz zurückzuerobern. In den darauf folgenden Wochen 
entwickelt sich mein Liebeskummer immer mehr zum 
Selbstmitleid. Ich fühle mich alleingelassen und blicke 
trübsinnig in die Zukunft. Demnächst werde ich meine 
Therapie in einer Tagesklinik fortsetzen können. Bis dahin 
gilt es, in eine andere Stadt zu ziehen, um zukünftig in Ein¬ 
samkeit vor mich hin vegetieren zu können. 

05.03.2015 Aufnahmetermin in der Tagesklinik. Drei 
Monate Therapie in einer teilstationären Einrichtung ste¬ 
hen mir bevor. Während der Anamnese offenbare ich dem 
Klinikpersonal meine persönliche Tragödie. Auf Nachfrage 
gebe ich Auskunft über meinen Stuhlgang, meinen Alko¬ 
holkonsum und mein nicht mehr vorhandenes Sexualle¬ 
ben. Nachdem ich die Entblößung meiner jämmerlichen 
Existenz hinter mich gebracht habe, werde ich in die Ergo¬ 
therapie entlassen. Ich widme mich einem sogenannten 
Kratzbild. Die Aufgabe besteht darin, die Konturen eines 
auf schwarzem Karton gedruckten Motivs mit einer Klinge 
nachzuzeichnen. Keine kreative Meisterleistung, zum Tot¬ 
schlägen meiner Lebenszeit allerdings genau die rich¬ 
tige Beschäftigung. Meine Motivwahl: Ein Clown, der auf 
einem Schwein galoppiert. 

Im Anschluss findet eine Vörstellungsrunde innerhalb der 



Patientengruppe statt. Ich stelle mich mit Namen, Alter und 
Sternzeichen vor, bevor am Ende des Tages ein gemeinsa¬ 
mer Chorgesang eingeleitet wird. Gesungen werden 
„Country roads“, „My Bonnie lies over the ocean“, „Hoch 
auf dem gelben Wagen“, „Danke für diesen guten Morgen“ 
sowie der Titelsong von „Biene Maja“. Bereitwillig lasse ich 
das Geschehen auf mich einwirken. Mit einer Rassel in der 
Hand versuche ich den Takt zu halten und singe zaghaft in 
schiefer Tonlage mit. 

06.03.2015 Abgesehen von der Medizin gegen Wahnvor¬ 
stellungen, die ich seit meinem vollstationären Klinikauf¬ 
enthalt nehme, bekomme ich seit heute auch ein Medika¬ 
ment gegen Depressionen mit dem Wirkstoff Escitalopram. 
Ich habe mir vorgenommen, auf die Ratschläge der Ärzte 
zu vertrauen. Aus diesem Grund werde ich mir alles an 
Tabletten einwerfen, das ich kriegen kann.Was im Gegen¬ 
satz dazu größeres Unbehagen in mir hervorruft, sind die 
immer wiederkehrenden Befindlichkeitsrunden. Es fällt mir 
schwer, vor einer Patientengruppe sprechen zu müssen. Ich 
bin schlichtweg zu schüchtern. Selbiges betrifft auch die 
sogenannte Zeitungsschau. Hierbei gilt es, Zeitung zu lesen 
und der Runde anschließend von dem Gelesenen zu berich¬ 
ten. Dies soll die eigene Konzentrationsfähigkeit sowie die 
Kommunikation innerhalb der Gruppe fördern. Doch 
sobald ich versuche, Zeitung zu lesen, versagt meine Kon¬ 
zentration schon alleine durch die Angst vor dem Moment, 
in dem ich mein Referat vorzutragen habe. 

Schade, dass ich mir im Irrenhaus keinen Mut antrinken 
darf. Bis zum Abschluss meiner Therapie herrscht ein strik¬ 
tes Alkoholverbot. Ich sollte es als Hilfestellung betrachten, 
um schlechte Gewohnheiten abzulegen. Die alberne Saufe¬ 
rei muss ein Ende haben. Sie hat mir viel zu häufig nicht 
gutgetan. Es wird höchste Zeit, mich meinen Ängsten zu 
stellen und neue Überlebensstrategien zu entwickeln. 
09.03.2015 Ein weiterer Programmpunkt, der mir zu 
schaffen macht, ist die Wöchenendbesprechung. In Anwe¬ 
senheit meiner Mitpatienten und des Pflegepersonals 
berichte ich davon, wie mein Wochenende verlaufen ist. 
Ich erzähle, dass ich auf einer Geburtsfeier zu Gast, jedoch 
nicht imstande gewesen sei, mich zu amüsieren. Dass ich 


den gesamten Abend über auf eine Placebowirkung von 
alkoholfreiem Bier hoffte, lasse ich unerwähnt. 

12.03.2015 Erfolgserlebnis des Tages: Ich überwinde 
meine Schüchternheit und stehe die Gruppenpsychothera¬ 
pie durch. Der Psychologe erweist sich als ein etwas sprö¬ 
der, aber patenter Typ. Ich packe meine Leidensgeschichte 
aus. Ich erwähne die Trennung von meiner Frau. Außer¬ 
dem erzähle ich, dass ich aufgrund von Schlaflosigkeit 
Angst davor hatte, in eine Psychose abzugleiten. Letzteres 
habe man jedoch während eines stationären Aufenthaltes 
medikamentös abfangen können. Während ich die Story 
vor der Gruppe ausbreite, fällt mir auf, dass mir dies besser 
gelingt, als mit einem einzelnen Patienten einen simplen 
Smalltalk führen zu müssen. Die Art meiner Misere ist mir 
vertraut, deswegen scheint es mir möglich, darüber einen 
Vortrag zu halten. Doch ansonsten verspüre ich zur Zeit 
nur wenig Elan zu kommunizieren. Obwohl meine Mitpa¬ 
tienten allesamt freundlich zu mir sind, verhalte ich mich 
kontaktscheu und wortkarg. Ich fühle mich wie ein Drei¬ 
jähriger, der seinen ersten Tag im Kindergarten verbringt, 
obwohl er eigentlich viel lieber zu Hause bei Mami und 
Papi wäre. Jede noch so oberflächliche Unterhaltung über¬ 
fordert mich. Ich fühle mich deprimiert und leer. 

„Wer nichts sagt, der weiß nicht viel.“ Ein Satz, der auf 
mich definitiv eher zu trifft als die Annahme, dass stille 
Wasser tief seien. Trotzdem versuche ich mich gelegentlich 
zu trösten, indem ich mir einrede, dass ich nicht schüch¬ 
tern sei, sondern bloß die Contenance wahre. 

13.03.2015 Im Park des Klinikgeländes begegnet mir ein 
Patient mit der Ausstrahlung des Glöckners von Notre- 
Dame. Er gibt schrille Laute von sich und fragt mich 
anschließend, ob ich seinen Kopf geschenkt haben möchte. 
Da ich mit meinem eigenen bereits überfordert bin, lehne 
ich dankend ab. Fortsetzung folgt. 

Alex Gräbeldinger 

Die Kolumnen-Sammlungen „Ein bekotztes Feinrippunterhemd 
ist der Dresscode zu meinem Lebensgefühl“ und „Bald ist 
Weltuntergang, bitte weitersagen!“ von Alex Gräbeldinger 
sind im Buchhandel und hier erhältlich: www.ox-fanzine.de ^ 
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Q AUS DEM TAGEBUCH EINES GEWINNERS- 

» WER WEISS, VIELLEICHT IST DIESER NUTELLA-MISSBRAUCH 
MITVERANTWORTLICH FÜR DAS, WAS MIR AN DIESEM MORGEN 
MITTEN IM SOMMER WIDERFÄHRT. 


13 . 05.15 


(Fortsetzung ...) Ich steige um kurz nach 19.00 Uhr am 
Düsseldorfer Hbf in die S-Bahn Richtung Köln. Ich habe 
mein Rad dabei, das macht die Sache für mich leichter. Ich 
bin dann unabhängiger von Anschlusszügen oder -bussen, 
und im Endeffekt bin ich auf diese Weise sogar schneller 
unterwegs. Zumindest genauso schnell, und nebenbei tue 
ich auch noch was für die Gesundheit. Und das ist in mei¬ 
nem Fall sicher nicht die schlechteste Idee. Was etwas nervt 
ist die Tatsache, dass man mit dem Aufpreis für das Rad 
etwa 16,00 Euro für eine einfache Fahrt zahlen muss, was 
ich für kaum mehr als eine halbe Stunde Fahrt in die Nach¬ 
barstadt für überzogen halte. Aber gut, so ist es halt. Und 
ich will jetzt auch gar nicht anfangen großartig zu lamen¬ 
tieren, weil ich im Grunde genommen froh bin, dass ich 
mitderweile überhaupt wieder ohne größere Probleme mit 
der Bahn fahren kann. Diese verdammte Angststörung hat 
mich ja eine Zeit lang so im Griff gehabt, dass daran nicht 
zu denken war. An manchen Tagen ist es mir schwer gefal¬ 
len das Haus zu verlassen, oder mich zu weit vom Auto zu 
entfernen, das mir in anderen Städten und anderer Umge¬ 
bung gerne auch mal als eine Art sichere Zuflucht diente. 
Marion hat es damals direkt an unserem zweiten gemein¬ 
samen Tag mitbekommen. Ich glaube, ich habe dir davon 
erzählt, liebes Tagebuch. Ich hatte am Vortag getrunken, 
viel getrunken, und der mentale Kater war in meinem Fall 
schon immer der beste Nährboden für Panikattacken. Und 
die kam, als Marion und ich gerade im Hofgarten waren. 
Und wie sie kam. Wir waren weit genug von der Wohnung 
entfernt, ich hatte kein Auto in der Nähe, und als Bonbon 
die tolle Frau an meiner Seite, vor der ich mir nicht diese 
Blöße geben wollte. Aber ich konnte nicht anders. Ich kann 
mich glücklich schätzen, dass Marion mich damals nicht 
als „Spacko“ beschimpft und das Weite gesucht hat, als ich 
zitternd ihre Hand zu zerquetschen drohte, während mir 
der Schweiss aus jeder Pore meines Körpers schoss. Statt- 
dessen hat sie laut „Hitler!“ gerufen um mich abzulenken, 
und was soll ich sagen, es hat gewirkt. Glücklicherweise 
wusste Marion schon bei unserem ersten Treffen, worauf 
sie sich einlässt, zumindest annähernd. Sie hatte wohl ir¬ 
gendwo gelesen, dass ich eine Macke habe und darüber 
hinaus eine gewisse Affinität zum Alkohol. Letzteres hat¬ 
te bzw. hat sie glücklicherweise auch, wenngleich weit¬ 
aus weniger ausgeprägt. Sie ist, was das angeht, um einiges 
vernünftiger als ich. Um ehrlich zu sein, wohl nicht nur 
was dieses Thema angeht. 


Wie dem auch sei, völlig unproblematisch ist solch eine 
Fahrt mit der Bahn für mich noch immer nicht, und ich 
kann nicht leugnen, dass ich mich, als sich der Zug lang¬ 
sam in Bewegung setzt, ein wenig an eine kalte Dose Pils 
klammere, die ich kurz vor der Fahrt gekauft hatte. Glück¬ 
licherweise verschaffen zwei Yuppies etwas Ablenkung, 
die sich, scheinbar leicht angetrunken, lautstark mit der 
Frage auseinandersetzen, ob sie lieber Besteck spülen, oder 
Socken und „Underwear“ nach dem Waschen zum Trock¬ 
nen aufhängen. „Underwear“ ... aha. Auch wenn ich kein 
großer Freund von Anglizismen bin, und mir in diesem 
Fall ein Wort wie „Schlüpper“ vermutlich sympathischer 
gewesen wäre, so unangenehm sind die aufstrebenden 
Jungunternehmer nicht. Es ist fast schon ein bisschen süß, 
mit welch angetrunkener Ernsthaftigkeit sich die beiden 
mit der Frage beschäftigen und dabei durchaus ins Detail 
gehen. Es käme auf die Menge an, den Grad der Verschmut¬ 
zung beim Besteck, und ob man jeden Socken und jede 
„Hipster“ mit Klammern befestigen muss. Auch ich kann 
mich der Frage nicht mehr entziehen, und kurz vor dem 
Kölner Hauptbahnhof kommen wir alle zum selben Ergeb¬ 
nis - wir spülen lieber Besteck. Das Ende einer/kurzweili¬ 
gen Fahrt. 

Etwa zehn Minuten später stehe ich bereits auf dem Bauwa¬ 
genplatz, und bin beeindruckt. Ich habe selten einen über¬ 
sichtlicheren und saubereren Platz gesehen als diesen. Und 
noch seltener einen solch gut besuchten. Dabei ist es noch 
verhältnismäßig früh. Ich habe allerdings den Eindruck, 
dass viele Leute nicht alleine wegen des Konzerts gekom¬ 
men sind, sondern auch wegen dem Ambiente und der 
ungemein angenehmen Atmosphäre. Ich fühle mich sofort 
freundlich empfangen und ich bin mir sicher, dass auch 


« 


die Band es lieben wird. Ich arbeite seit 
nunmehr drei Jahren mit VANNA INGET 
und ich kann sagen, dass ich in den letz¬ 
ten drei Jahrzehnten, in denen ich mehr 
oder weniger mit Musikern zusammen¬ 
arbeite, nur wenige Male das Vergnü¬ 
gen hatte, mit einer dermaßen genüg¬ 
samen und mehr am Boden gebliebe¬ 
nen Band wie dieser arbeiten zu dür¬ 
fen. Und wie nett sie sind. Ich treffe das 
Quartett am Merchandise, und schon bei 
der Begrüßung könnte ich die Vier unab¬ 
lässig wegen ihr unaufdringlichen Herzlich¬ 
keit knuddeln. Sie sind schon einige Tage auf 
Tour, aber wie immer gibt es nichts, worüber sie 
sich beschweren. Nichts! Alle Veranstalter waren 
nett, alle Unterbringungen waren toll, das Catering 
war spitze, und überhaupt freuen sich über all die posi¬ 
tive Resonanz. Wunderbar! Vor Zuneigung würde ich 
ihnen am liebsten jeden einzelnen ihrer schwedi¬ 
schen Namen tanzen, aber die Band muss ohnehin A 
gleich auf die Bühne. Und ich muss vorher unbe- ^ 
dingt nochmal auf die sanitären Anlagen, weil es die 
Schweden in ihrer Gastfreundschaft verdammt gut mit 
mir gemeint haben. 

Aber wo auf diesem Platz finde ich den „Stillen Ort“? Wie 
wird er aussehen, und gibt es da Regeln? Ich weiß nicht, 
wie ich es erklären soll, liebes Tagebuch, aber ein Hauch 
von Feminismus weht über den Platz. Eine ganz wichtige 
Bewegung, gar keine Frage, gerade in der heutigen Zeit, 
aber nur bis zu einem bestimmten Punkt. Ich habe von 
Erzählungen gehört, in denen ein männlicher Musiker in 
einem Bielefelder AJZ angegangen worden sein soll, nur 
weil er auf der Bühne während eines Konzerts bei gro¬ 
ßer Hitze sein Shirt ausgezogen hat. Man mag es auf¬ 
grund der Absurdität für eine Fabel halten, eine erfundene 
Geschichte, aber so etwas kann einen Mann durchaus ver¬ 
unsichern, vor allem dann, wenn er sich auf neuem Ter¬ 
rain bewegt. Auch ich bin verunsichert, als ich nach kurzer 
Suche vor dem Toilettenwagen stehe, an dem ich keinen 
Hinweis erkennen kann, ob er von beiden Geschlechtern 
oder nur von einem benutzt werden darf. Und natürlich 
schießt mir da plötzlich die Geschichte mit dem Schlag¬ 
zeuger in den Kopf und natürlich frage ich mich, was 
passieren könnte, wenn ich hier, auf dem Bauwagenplatz 
„Wem gehört die Welt?“ auf der Damentoilette entdeckt 
werde. Allein die vage Vorstellung lässt mich erschaudern. 
Brrrr ... 

Aber was soll ich tun? Zum Glück sehe ich in diesem 
Augenblick eine junge Frau auf mich zukommen, die sich 
scheinbar auskennt, so zielsicher, wie sie sich über den 
Platz bewegt. Sie wirkt ein wenig, wie soll ich sagen, mür¬ 
risch, wie sie daherkommt, mit den Händen in der Bauch¬ 
tasche ihres Sweaters, über dem sie eine schwarze Motor¬ 
radjacke aus Leder trägt. Ihre ganze Haltung scheint zu sig¬ 
nalisieren, dass sie nicht angesprochen werden will, aber 
vielleicht irre ich mich ja auch. „Entschuldige“, flöte ich 
ihr freundlich entgegen, „könntest du mir vielleicht sagen, 
ob der Toilettenwagen für Mädels oder Jungs ist, oder wie 
das hier gehandhabt wird?“ Als sie den Blick hebt, ist nicht 
der Anflug eines Lächelns zu erkennen. Sie schaut mich an, 
als würde ich kein T-Shirt tragen, und dann sagt sie etwas, 
dass ich kurz wirken lassen muss. Und sie sagt es mit einer 
leicht nasalen Arroganz, so, als würde Anke Engelke eine 
Sozialarbeiterin parodieren. „Du, soweit ich weiß sind die 
Toiletten all gender!“ Dann schaut sie mich noch einmal 
an, als wolle sie mir sagen, dass ich bloß nicht im Stehen 
pissen soll, und lässt mich ohne Verabschiedung stehen. 
Die Toiletten sind „all watt“? Ach, warte mal... „transgen- 
der“ ... „all gender“ ... und „all“ heißt soviel wie „alle“. 
Für beide also, Mädels und Jungs, und für alle dazwischen, 
natürlich. Deshalb ja auch „all gender“ und nicht einfach 
nur „für beide“. Crazy! Wie dem auch sei, ich geh mal 
schiffen ... 

Das Konzert im Anschluss ist, wie sollte es anders sein, 
fantastisch. Was die Band ausmacht? Ich kann es nicht 
genau sagen. Sind es die Songs, die mir mit ihrer rau¬ 
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hen Melancholie immer wieder einen Schauer über den 
Rücken jagen? Ist es Karolins Stimme und ihre fast schon 
schüchtern anmutende Unaufdringlichkeit, oder ist es die¬ 
ses unglaubliche Maß an Sympathie, die die Band in jedem 
Moment ihres Auftritts ausstrahlt? Wie so oft ist es vermut¬ 
lich eine Melange aus allem. Der Flair des gut gefüllten 
Auftrittsortes, dieses großen Zeltes in der Mitte des Bauwa- 
genplatzes, tut sein übriges. Danke dafür! 

Als ich mich eine knappe Stunde nach der Show von der 
Band verabschiede, beschleicht mich fast ein wenig Weh¬ 
mut. Es wird vermutlich wieder ein Jahr dauern, bis wir 
uns während der nächsten Tour, im Frühling 2016, Wieder¬ 
sehen. Aber Vorfreude ist, wie der Name schon sagt, auch 
eine Freude. Gitarrist Tommy drückt mir zum Abschied 
noch eine Flasche Kölsch für die Fahrt in die Hand, aber 
ich nehme es ihm nicht übel. Er weiß es ja nicht besser. 
Dann muss ich mich allerdings beeilen, um die nächste 
Bahn zu erwischen. Ich schaffe es, erreiche kurz nach Mit¬ 
ternacht mein Zuhause, öffne eine neue Flasche Port, rau¬ 
che eine Bauwagenzigarette, und fröne im Anschluss mei¬ 
ner neuen alten Leidenschaft - dem Essen von Nutella in 
Mengen, die ich selbst für bedenklich halte. Nach jahre¬ 
langer Abstinenz bin ich rückfällig geworden, und selbst 
nicht wirklich glücklich über eine weitere Sucht in mei¬ 
nem Leben. Marion im übrigen auch nicht. Manchmal 
schaut sie fast ein wenig angewidert, wenn ich mit ent¬ 
rücktem Blick und voller Genuss am fünften oder sechs¬ 
ten Suppenlöffel schlecke, und mal eben ein halbes Glas 
von der süßen Creme vernichte. Und ich kann sie sogar 
verstehen. Manchmal bin ich selbst ein wenig angewidert, 
wenn ich nach einer dieser Attacken kaum noch den Mund 
auseinander bekomme, und der kaum vorhandene Spei¬ 
chel beim Sprechen braune Nussnougatfäden zieht. Und 
wer weiß ... 


22 . 07.15 


... vielleicht ist dieser Missbrauch auf irgendeine Art und 
Weise mitverantwortlich für das, was mir an diesem Mor¬ 
gen mitten im Sommer widerfahrt. Es ist gegen 7.45 Uhr. 
Marion ist im Bad und macht sich fertig für die Arbeit. 
Es ist schon verhältnismäßig warm und ich sitze in kur¬ 
zer Hose und Trägershirt am Computer. Ich sitze im übri¬ 
gen ständig am Computer, wenn ich zuhause bin. An sie¬ 
ben Tagen in der Woche. Natürlich esse ich auch mal was 
und koche es vorher, oder ich schaue einen Film, manch¬ 
mal schlafe ich sogar, aber in den Zeiten dazwischen fin¬ 
det man mich zumeist an meinem Arbeitsgerät. Ich schaue 
ständig, ob neue Mails gekommen sind, ob jemand eine 
Show buchen will, oder ob es neue interessante Bands gibt, 
die es gilt anzuschreiben, bevor andere Agenturen es tun. 
Irgendwie ist es ein Kampf da draußen. So eine Selbstän¬ 
digkeit hat nicht nur Vorteile. Ganz im Gegenteil. Aber das 
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hatten wir ja schon, liebes Tagebuch. Außerdem verbringe 
ich verhältnismäßig viel Zeit mit der Suche nach neuen 
Platten, immer bemüht schnell zu sein, um eine limitierte 
Erstpressung zu bekommen. Oft bin ich zu spät, und dann 
ist es immer die gleiche Reaktion. Ich sehe „sold out“, 
ärgere mich, gehe mit dem Oberkörper zurück, zische 
zumeist „Verf.... Dreckscheiße!“ oder Sinngemäßes und 
lege die Hände hinter den Kopf. Das Gleiche, wenn ich 
feststelle, dass ich in der Nacht um einen Minimalbetrag 
bei einer Ebay-Auktion überboten wurde. 

So wie heute. Die „ Kill Yourself*-Single von THE LEWD im 
Original. Um einen verdammten US-Dollar. „Verf... Dreck¬ 
scheiße!“ zische ich leise, weil Marion es nicht mag, wenn 
ich schon am Morgen krakele, lege den Rücken an die 
Lehne des alten Küchenstuhls und die Hände an den Fin¬ 
gern ineinandergreifend hinten an den Kopf, und schre¬ 
cke sofort zurück. Was zum ...? Warum fühlt sich das so 
komisch an? Mein Hinterkopf! Ich habe kein verdamm¬ 
tes Gefühl an meinem Hinterkopf! An meinem Kopf! Ver¬ 
dammte Scheisse! Es 
ist schon erstaun¬ 
lich, in welcher 
Geschwindig¬ 
keit ich mir sofort 
Dinge ausmale, die 
im ungünstigsten 
Fall mit dem Able¬ 
ben enden, und wie 
schnell meine Synapsen die Botschaft weiterleiten. Inner¬ 
halb von Sekunden steht mir der Schweiß auf der Stirn, 
und die Hände zittern leicht, als ich die rechte Hand erneut 
in Richtung Kopf bewege. Es sieht sicherlich bescheuert 
aus, wie ich, leicht vornüber gebeugt, zunächst nur vor¬ 
sichtig, mit dem Mittelfinger auf die rechte Seite des Hin¬ 
terkopfs tippe. 

Scheiße, kein Gefühl. Ich greife langsam mit der ganzen 
Hand an den Kopf, und es ist tatsächlich so, dass ich auf der 
rechten hinteren Hälfte des Kopfes nichts spüre. Nichts! 


Es fühlt sich widerlich an. „Schlaflos in Seattle“ mag eine 
Liebeskommödie sein, aber „Gefühllos am Hinterkopf“ 
ist ein verdammter Psychothriller, zumindest für mich. 
Zu diesem Zeitpunkt bin ich schon auf Paniklevel 7 auf 
einer Skala bis 10, und ich glaube, meine Stimme zittert 
ebenfalls, als ich vor der Badezimmertür stehend Marion 
rufe. „Schatz, hast du mal kurz ...?“ Es dürfte das erste Mal 
in mehr als drei Jahren Beziehung sein, dass ich Marion 
wegen etwas anderem als wegen ausgeprägten Stuhldrangs 
bei ihrer Morgentoilette störe, und selbst das dürfte, wenn 
überhaupt, erst einmal passiert sein. Und das weiß natür¬ 
lich auch Marion, die kurz darauf die Tür aufreißt. „Was ist 
los?“, fragt sie, und ich glaube, sie merkt sofort, dass etwas 
nicht stimmt. Ich versuche ruhig und abgeklärt zu wirken, 
als ich erzähle, dass ich an einem Teil des Hinterkopfs kein 
Gefühl mehr habe, aber selbst eine Amöbe hätte vermut¬ 
lich gemerkt, dass im Hintergrund längst mein Panikpro¬ 
gramm läuft, das mich schon tot oder zumindest halbsei¬ 
tig gelähmt sieht. Und Marions „Oh!“ als erste Reaktion, 
macht die Sache zunächst nicht besser. 

Aber Marion wäre 
nicht Marion, wäre 
sie nicht kurz darauf 
schon wieder beson¬ 
nen. „Ganz ruhig. 
Das wird sicher eine 
normale Ursache 
haben. Du bist von 
morgens bis abends angespannt, deine Schultern sind fast 
wie versteinert, es hängt sicher irgendwie damit zusam¬ 
men. Und sonst geh doch einfach eben zum Arzt und lass 
es abklären. Aber komm erstmal runter.“ Sie hat vermut¬ 
lich recht. Ganz ruhig. Seitdem ich denken kann, werden 
meine Finger immer wieder mal taub, warum also nicht 
auch ein Teil meines Kopfes. Und die Zeit, ohne Termin zu 
meinem Hausarzt hier in Lörrach zu gehen, bei dem man 
selbst mit Termin oft genug längere Wartezeiten in Kauf 
nehmen muss, habe ich nun wirklich nicht. Außerdem gibt 
es das Internet, in dem ich hoffentlich einige beruhigende 
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Hinweise auf die Ursachen finde. Aber ich kenne mich, 
und deshalb sollte ich es eigentlich besser wissen. Bei mei¬ 
ner Ursachensuche im Netz stoße ich zwar tatsächlich auf 
mögliche Auslöser wie Insektenstiche, Verspannung, ein¬ 
geengte Nervenbahnen oder Blutgefäße, und es besteht 
sogar die Möglichkeit, dass Panik- und Angstattacken diese 
Art von Gefühlsstörungen hervorrufen können, was mich 
zunächst auch etwas beruhigt. Aber der fast nebensächli¬ 
che Hinweis, dass Taubheitsgefühle Vorboten eines Schlag¬ 
anfalls sein können, ist es natürlich, der mein Paniklevel 
zunächst auf Stufe 8 erhöht. Mindestens! 

Es ist so typisch für mich, dieses Grübeln, das sich immer 
um das Schlimmste dreht und es liebt, sich im Negativen 
zu suhlen und dabei so oft mein Leben bestimmt. Die blöde 
Sau! Aber, und dies ist der positive Aspekt der Geschichte, 
ich habe seit einiger Zeit den Eindruck, dass ich der Angst 
und dem Grübeln nicht mehr hilflos ausgeliefert bin. Viele 
Jahre lang schien es so zu sein. Vor allem in all den Jahren, 
als alles begann, als ich nicht wusste, was überhaupt mit 
mir los ist. Lange bevor ich erfahren habe, dass es so etwas 
wie eine generalisierte Angststörung überhaupt gibt, und 
dass die Psychologie tatsächlich den Begriff des „patholo¬ 
gischen Grübelns“ kennt. Wenn sich Menschen in Stress-, 
Konflikt- oder Krisensituation grüblerische oder sorgende 
Gedanken machen, ist es durchaus normal, und somit 
noch gesund. Wenn sich der Mensch diese Gedanken aller¬ 
dings immer wieder macht, über einen längeren Zeitraum, 
und dabei subjektiv Leid empfindet, dann ist es ein Krank¬ 
heitsbild. Innerhalb einer depressiven Phase können grüb¬ 
lerische Gedanken mehrmals täglich über mehrere Stun¬ 
den hinweg auftreten, und den Betroffenen gerade zu läh¬ 
men. Und Menschen mit einer generalisierten Angststö¬ 
rung, deren Hauptmerkmal multiple Sorgen sind, erle¬ 
ben Ähnliches. Und ich bin wohl einer von ihnen. So ein 
Scheiß! Aber weißt du was, liebes Tagebuch? Ich habe da 
langsam, aber sicher keinen Bock mehr drauf. Und damit 
wären wir beim positiven Aspekt dieser kleinen Geschichte 
... (Fortsetzung folgt) 

Tom van Laak 


» SEITDEM ICH DENKEN KANN, WERDEN 
MEINE FINGER IMMER WIEDER MAL 
TAUB, WARUM ALSO NICHT AUCH EIN 
TEIL MEINES KOPFES « 
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DIE UNAUSWEICHLICHEN 


RAMONES 

Die Frage nach den größten und besten Punkbands aller Zeiten ist eigentlich sehr einfach zu beant¬ 
worten: SEX PISTOLS, THE CLASH, DEAD KENNEDYS und RAMONES. Ich möchte mal behaupten, dass 
niemand, der sich ernsthaft mit Punk beschäftigt und einen gewissen Anspruch an seine Plattensammlung 
hat, darum herumkommt, von jeder der Formationen mindestens eine im Schrank stehen zu haben. Die Gründe, weshalb die ein¬ 
zelnen Bands nun von - schwelgen wir mal etwas in Superlativen - solch epochaler Wichtigkeit sind, unterscheiden sich allerdings. 



Die SEX PISTOLS, das dürfte unbestritten sein, waren es, die weltweit das provoka¬ 
tive Image von Punkrock prägten, das des Punks als pöbelndem, rücksichtslosem und lau¬ 
tem Bürgerschreck. THE CLASH hingegen kombinierten klassischen Rock’n’Roll mit kla¬ 
ren politischen Aussagen und zeigten sich musikalisch vielseitig - kein Wunder, dass sie zu 
Rockstars wurden. Die DEAD KENNEDYS, eine Szenegeneration später gegründet, erreich¬ 
ten zwar bei weitem nie die Verkaufszahlen von SEX PISTOLS und THE CLASH, dürften aber 
bis in den letzten Winkel des Globus ähnlich bekannt sein und stehen bis heute für das 
politische Gewissen der Punk-Szene und scharfzüngige Gesellschaftskommentare. 

Die RAMONES schließlich, 1974 und damit noch eine Generation vor den SEX PISTOLS 
gegründet, stellen sich auch wieder ganz anders dar. Dass die RAMONES Punks sind, wird 
wohl niemand bestreiten, doch genauso waren sie von Anfang an Rock’n’Roller, bewiesen 
über mehr als zwanzig Jahre Konstanz und verkörperten immer eher den typisch ameri¬ 
kanischen Rock’n’Roll-Rebellen im Stile der Fünfziger und Sechziger, nie den grundsätz¬ 
lichen systemfeindlichen Revoluzzer - Johnny war Zeit seines Lebens politisch ein Kon¬ 
servativer. 

Musikalisch waren die RAMONES eine der eigenständigsten Bands überhaupt, auch 
wenn böse Zungen behaupten, sie hätten in all den Jahren nur den einen Song immer wie¬ 
der neu aufgenommen. Da ist schon was dran, war doch - von ein paar Ausrutschern in 
den Achtzigern mal abgesehen - das Grundkonzept immer das gleiche: mit „One, two, 
three“ einzählen und dann in zwei Minuten durch, immer schön simpel und mit einer 
eingängigen Melodie - an sich perfekte, altmodische Popsongs, nur mit doppelter bis drei¬ 
facher Geschwindigkeit gespielt. 


Vergleicht man die musikalischen Auswirkungen von SEX PISTOLS, THE CLASH, DEAD 
KENNEDYS und RAMONES, so stellt man sehr schnell fest, dass es bis in die frühen Neunzi¬ 
ger dauerte, bevor eine Band es sich erlauben konnte, ganz offen die SEX PISTOLS zu zitie¬ 
ren und damit ungeschoren davonzukommen - die Rede ist von den U.S. BOMBS. Musika¬ 
lisch hatten die Pistols, man verzeihe mir, einfach nie so viel auf dem Kasten. THE CLASH 
wurden auch erst in den Neunzigern von RANCID beerbt und bis ins Detail kopiert. Das 
Gegenteil ist bei den DEAD KENNEDYS der Fall, denn obwohl ihre Qualitäten unbestreit¬ 
bar sind, waren sie doch immer zu eigenwillig und verquer, als dass sie sich allgemein 
als Coverobjekte angeboten hätten. Ganz anders die RAMONES: Unzählige Bands weltweit 
nahmen sich seit den Achtzigern schon die New Yorker mit ihrem markanten Outfit zum 
Vorbild, und was bei anderen Vorbildern zu einem unverzüglichem Outing als Plagiatoren 
geführt hätte, wird in diesem Fall bis heute beklatscht. Und so gibt es bis heute, zwanzig 
Jahre, nachdem die Band ihr letztes Konzert spielte, unzählige Bands, die vom Outfit und 
der Musik her alles daran setzen, dem Original möglichst nahezukommen. 

Wir nahmen das Doppeljubiläum - vierzig Jahre sind seit Erscheinen des ersten Albums 
1976 vergangen, zwanzig seit der letzten Show - zum Anlass, mit den noch lebenden Ex- 
RAMONES zu sprechen und zu ergründen, was rückblickend das Vermächtnis der Band 
ausmacht. Ergänzt haben wir das unter anderem mit einem Interview mit RAMONES- 
Fotograf George DuBose, von dem das Ox-Coverfoto stammt, einem Reprint eines Inter¬ 
views mit Johnny Ramone, das 1997 ein Jahr nach dem Ende der Band geführt wurde, 
und einem exklusiven Abdruck aus den Memoiren von Marty Thau, der einst die NEW 
YORK DOLLS managete und sich nach deren Ende in der Frühphase mit den RAMONES 
beschäftigte. 

Mehr RAMONES gefällig? Hier haben wir Links zu weiteren Interviews zum Thema zusammengestellt: ox-fanzlne.de/ramones ^ 


MARTY THAU 



THE RAMONES-WIE ALLES BEGANN 

Es war gegen Ende 1975, als mich Jerry Nolan, der nach seinem Ausstieg 
bei den NEW YORK DOLLS mittlerweile mit Johnny Thunders’ HEART- 
BREAKERS unterwegs war, anrief, um mir zu sagen, dass im CBGB, 
einem neuen Club auf der Bowery, einige neue Bands mit eigenen 
Songs auftraten, und dass sich im Zuge dessen im East Village eine 
hippe neue Szene entwickele. Das war Musik in meinen Ohren, denn 
als die inneren Strukturen des bis dahin so wichtigen Mercer Arts 
Centers wortwörtlich zusammenbrachen und es seine Türen für im¬ 
mer schließen musste, waren die Künstler in Downtown New York mit 
einem Schlag heimatlos geworden und in New Yorks Rockszene kam es 
zu einem abrupten Stillstand. 



Ungefähr zur gleichen Zeit erzählte mir auch Johnny 
Thunders von einer neuen Szene, die sich rund um 
eine kleine Bar namens Mothers im East Village entwi¬ 
ckeln würde und dass eine Band namens RAMONES dort 
viel Aufsehen erregte. „Du solltest sie dir mal ansehen“, 
sagte er „die werden irgendwann ganz groß.“ Das weckte 
meine Neugierde, denn Johnny war definitiv nicht dafür 
bekannt zu übertreiben, und wenn er diese Band mochte, 
reichte mir das als Grund. Als ich endlich bei einer Show 
der RAMONES dabei war, stellte ich schnell fast, dass das 
eine Band war, die ich liebend gern produzieren würde. 


Auf eine Art und Weise, die nicht nur vollkommen neu, 
sondern auch potenziell kommerziell verwertbar war, hat¬ 
ten sie es geschafft, die Rock’n’Roll-Klischees und -For¬ 
meln auf deren Kern zu reduzieren. Sie besaßen dieses 
offensichtliche Gefühl für das, was auf den Straßen los 
war, verbunden mit einer Philosophie und Einstellung, die 
Begriffe wie Jugend, Sex, Drogen und Liebe gleicherma¬ 
ßen umfasste. Es war mir klar, dass diese jungen Rocker aus 
Queens die Musik, die Attitüde und das Köpfchen hatten, 
um die Speerspitze einer neuen musikalischen Bewegung 
zu werden, die dann als Punkrock bekannt werden würde. 


Nachdem ich die RAMONES live gesehen hatte, wusste 
ich, dass ich gerne mit ihnen Zusammenarbeiten wollte. 
Ich hatte mir zwar noch keinen Namen als Produzent 
gemacht, aber angesichts der vielen Stunden, die ich bei 
Aufnahmesessions von Bands, mit denen ich arbeitete, 
zugebracht hatte, war ich mir sicher, dass ich der Aufgabe 
gewachsen war. Zu dem Zeitpunkt war ich noch der Mana¬ 
ger der extrem betreuungsintensiven NEW YORK DOLLS, 
die sich bereits im Anfangsstadium ihrer Auflösung als 
Band befanden. Ich wusste, dass es sich nur um eine Frage 
der Zeit handeln konnte, bis es vorbei war. Die RAMONES 
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RAMONES-SPECIAL 


waren auf der Suche nach einem Manager und es gab das 
Gerücht, dass ich in der engeren Wahl sei. Aber eine andere 
Band zu managen war das Letzte, was ich machen wollte. 
Mein neuer Traum war es, Alben zu produzieren, beson¬ 
ders RAMONES-Alben. Als wir uns endlich trafen, redete 
ich nicht lange um den heißen Brei herum und stellte 
von vornherein klar, dass ich am Management einer Band 
nicht länger interessiert war. Was ich wirklich wollte, war 
die Möglichkeit, mit ihnen ein paar Songs zu produzieren, 
um herauszufinden, wie diese im Studio wirken, um mir 
darüber klarzuwerden, ob sowohl Songs als auch Band zur 
Arbeit im Studio und zur Aufnahme geeignet waren. Sollte 
sich dann heraussteilen, dass wir musikalisch und mensch¬ 
lich kompatibel sind, könnten wir weitere kreative und/ 
oder geschäftliche Optionen besprechen. Ihre Reaktion auf 
meinen Vorschlag kam prompt und fiel positiv aus. 

Bereits eine Woche später waren wir auf dem Weg in 
die winzigen Ultima Studios in Blauvelt, NY, 26 Mei¬ 
len nördlich des Big Apple, in dem schon Bruce Springs¬ 
teen und Janis Ian einige ihrer frühen Werke aufgenom¬ 
men hatten. Die RAMONES und ich hatten vor, die mittler¬ 
weile bekannten Punkrock-Hymnen „Judy is a punk“ und 
„I wanna be your boyfriend“ aufzunehmen. Die „Brud- 
das“, wie sie hebevoll genannt wurden, waren vier hart¬ 
gesottene Stadtkids, die zur Blütezeit des Top-40-Radios 
mit den Hits der Fünfziger und Sechziger aufgewachsen 
waren und ganz genau wussten, was sie wollten - eine Stu¬ 
dio-Umsetzung ihres Live-Sounds ohne viel zusätzlichen 
Schnickschnack, Overdubs oder sonstige Kniffe. Was den 
Erhalt dieser simplen Unverdorbenheit anging, waren sie 
sehr stur. 

Am Anfang fragte ich mich, ob das in Hinsicht auf ihre 
musikalische Professionalität bereits alles war, bis mir 
bewusst wurde, dass es ihre Form von Ästhetik war, nie¬ 
mals den Beat aus den Augen zu verlieren und das Ganze 
ehrlich und unverfälscht zu halten. Dieser „High-Energy 
Big Beat“-Minimalismus war Teil der Philosophie der 
RAMONES und zugleich ihre Antwort auf all die übermä¬ 
ßig zeitaufwändigen und auf Hochglanz polierten Pro¬ 
duktionsstandards, die sich in den späten Sechzigern im 
Rock’n’Roll breitgemacht hatten. Wonach sie strebten, war 
der gute alte Teenager-Sound der frühen BEATLES (noch 
vor „Sgt. Pepper“), mit Texten über Spaß und Rock’n’Roll. 
Einen Sound, den die amerikanischen Kids der Siebziger 
lieben würden, bei dem sie tanzen und mitsingen könn¬ 
ten und der sie, das war am wichtigsten, kollektiv in ihrem 
Innersten berühren würde. Zwanzigminütige, selbstver¬ 
liebte Gitarrensoli oder komplexe Schlagzeugkapriolen 
würde man niemals auf einem RAMONES-Album hören, 
genauso wenig bei einer ihrer Live-Shows. Ähnlich wie 
schon bei den NEW YORK DOLLS in den frühen Momen¬ 
ten ihrer Karriere war ich beeindruckt von ihrem Selbst¬ 
verständnis und ihrer präzisen Vorstellung davon, was sie 
erreichen wollten. 


.®. 

» VON ROCKMUSIKERN MIT 
PERSÖNLICHKEITSSTÖRUNGEN 
HATTE ICH DIE NASE BEREITS 
GESTRICHEN VOLL.« 


Tommy, der ursprüngliche Drummer der Band, war 
bereits mit den Abläufen während einer Aufnahme ver¬ 
traut und half, seine Bandmates durch die Session zu leiten. 
Alles in allem waren die Mitglieder der RAMONES liebens¬ 
werte Charaktere, die wirkten, als seien sie einem Comic 
entsprungen. Allerdings schienen einige von ihnen leichte 
psychische Probleme zu haben und hätten eine intensive 
Therapie nötig gehabt. Johnny lächelte niemals und schien 
permanent kurz vor einem Wutausbruch zu stehen. Dee 
Dee war in gleichem Maße fröhlich und offenherzig wie 
ein pathologischer Lügner. Die Widersprüchlichkeit in all 
seinen Aussagen offenbarte sich meist innerhalb der nächs¬ 
ten Minuten. Joey, ein nervöser Typ und ständige Ziel¬ 
scheibe des Spotts seiner Bandkollegen, sagte nicht viel, 
aber zu meiner großen Überraschung lieferte er jedes Mal 
eine nahezu perfekte Gesangsperformance ab. Ich konnte 
aber nichts mit seinem extrem ruhigen Auftreten anfan¬ 
gen und kam zu dem Schluss, dass er einfach sehr schüch- 



I WANNA BE YOUR BOYFRIEND 

ORIGINAL 1975 DEMO VERSION 


Die von Marty Thau 1975 produzierten Demo-Songs 
als von Norton Records 1997 veröffentlichte 7“ 


» DIE MITGLIEDER DER 
RAMONES WIRKTEN, ALS 
SEIEN SIE EINEM COMIC 
ENTSPRUNGEN.« 


Craig war damals dafür zuständig, mit ihnen ihre Debüt- 
LP aufzunehmen, und leistete ganze Arbeit. Das Ergebnis 
war ihr zeitloses selbstbetiteltes Debütalbum. Natürlich 
war ich enttäuscht, dass ich nicht als Produzent beauftragt 
wurde, aber ich war froh, dass 
Craig dies übernahm, denn 
ich wusste, er liebte diese 
Band und würde wissen, was 
zu tun ist. 

Meine Beziehung zu Joey 
war zu diesem Zeitpunkt aber 
noch nicht beendet - es ging 
noch weiter. In den nächsten 
Jahren, in denen die RAMO¬ 
NES die Welt betourten und 
international bekannt wur¬ 
den, freundete ich mich gut 
mit dem nun viel kultivier¬ 
teren und selbstbewusste¬ 
ren Frontmann an. Wir tra¬ 
fen uns ab und an in einer 
Bar im East Village. um über 
ihre Berühmtheit, ihren Wer¬ 
degang und unser Leben für den Rock’n’Roll zu reden. 
Diese Treffen waren immer ein großer Spaß und endeten 
meist damit, dass wir um vier Uhr morgens betrunken aus 
der Bar in die dunklen Straßen des East Village stolperten. 
Er war ein sehr scharfsinniger und sensibler Typ. Er hatte 
Verstand und war ein eigenwilliges Exemplar von einem 
Musiker. Als sich die RAMONES trennten, war er der je¬ 
tzige, der sich beherzt der Musikszene in Downtown New 
York widmete und vielen jungen und aufstrebenden Musi¬ 
kern beim Weierkommen half. Ich war untröstlich, als er 
starb, und ebenso die 3.000 Freunde und Fans, die seiner 
in einer Sommernacht in einer Konzerthalle in Manhattan 
gedachten. 


tern war. Jahre später erfuhr ich, dass er an einer Zwangs¬ 
störung litt, was sein lethargisches Verhalten größtenteils 
erklärte. Wir verbrachten ganze vier Stunden damit, diese 
zwei Songs aufzunehmen. So viel Spaß ich auch bei der 
Arbeit mit ihnen hatte, von Rockmusikern mit Persönlich¬ 
keitsstörungen hatte ich die Nase bereits gestrichen voll. 
Und man kann wohl sagen, dass jeder Einzelne von ihnen 
zumindest merkwürdig oder exzentrisch, wenn nicht 
sogar total durchgeknallt war. Alles in allem waren sie aber 
sehr liebenswerte Kerle, jedenfalls wenn man darauf steht, 
dysfunktionale, erwachsene Männer mit ausgeprägtem 
Zuneigungsbedürfnis zu beaufsichtigen. Nach vier Stun¬ 
den waren die Aufnahmen fertig, doch leider wurden sie 
nie richtig abgemischt. 

Ein paar Tage später schickte ich Craig Leon, einem jun¬ 
gen Mitarbeiter bei Sire Records eine der kratzigen Kas¬ 
settenaufnahmen und er spielte sie seinem Chef Seymour 
Stein vor. Craig und ich waren gute Freunde und trafen uns 
fast jeden Abend im CBGB, um dort nach neuen Bands Aus¬ 
schau zu halten. Wir wussten, dass wir mit Künstlern wie 
Patti Smith, SUICIDE, THE HE ARTBREAKERS, RICHARD 
HELL & VOIDOIDS, THE CRAMPS, TALKING HEADS oder 
BLONDIE welche sahen, die in die Musikgeschichte ein- 
gehen würden. Alle diese Bands wurden später Stars der 
neuen Punkrock-Revolution. Nur einige Wochen spä¬ 
ter nahm Sire die RAMONES unter Vertrag. Meine Demos 
waren zwar nicht der einzige Grund dafür, aber sie hatten 
bewiesen, dass die RAMONES großartige Platten machen 
konnten. 

Viele der sogenannten „sachkundigen“ Talentsucher 
dieser Zeit hatten zwar Spaß bei den RAMONES-Shows, 
waren sich aber nicht sicher, ob sie „kommerziell“ genug 
sein würden. Keine andere New Yorker Punkband hatte bis 
dahin einen Vertrag bekommen, und noch war sich nie¬ 
mand wirklich sicher, ob diese neue Bewegung überhaupt 
Bestand haben würde. Ein Majorlabel-Manager sagte: 
„Wenn dieser Punk-Schrott jemals Erfolg hat, hänge ich 
meinen Job an den Nagel.“ Leider stand er nicht zu sei¬ 
nem Wort. Das Musikbusiness verpasste seine Gelegenheit 
bei den RAMONES und viele Geschäftsleute, die es hätten 
besser wissen müssen, schauten blöd aus der Wäsche, als 
die Welt die RAMONES mit offenen Armen empfing. Mit 
BLONDIE war es das gleiche Spiel. „Sie sieht super aus, 
aber die Band ist scheiße, da hilft alles nichts“, sagten sie. 
Na ja, BLONDIE waren letztendlich gut genug, um mehr 
als 60 Milhonen Platten zu verkaufen. Die RAMONES hielt 
man für eindimensional und dumm. Überraschung! Sie 
waren klug genug, um zwanzig Jahre durchzuhalten und 
in die Rock and Roll Hall of Farne aufgenommen zu wer¬ 
den. 


Die RAMONES haben dem Rock’n’Roll die Energie und 
den jugendlichen Humor wiedergeben und sind dafür in 
die Musikgeschichte eingegangen. Noch heute sind sie 
eine große Inspiration. Die Stadt New York hat eine Stra¬ 
ßenecke in dem Block, in dem die RAMONES damals 
wohnten, in „Joey Ramone Place“ umbenannt. Seine Fami¬ 
lie kann sehr stolz auf ihn und sein Lebenswerk sein. 
Marty Thau 


O - 

UBER DEN AUTOR 

Marty Thau, „the Pope of New York Rock’n’Roll“ 
(1938-2014), war ein Musikproduzent, der vor 
allem bekannt war für seine Rolle als Entde¬ 
cker und Manager der legendären Proto-Punk- 
band NEW YORK DOLLS und sein Label Red Star 
Records. In den Siebzigern begleitete er in New 
York die Entstehung des Punkrock, entwickelte 
ein Gespür für diese neue Musik und arbeitete 
im Anschluss mit Bands wie den RAMONES, SUI¬ 
CIDE, BLONDIE oder RICHARD HELL & THE VOIDO¬ 
IDS zusammen. Das 1977 gegründete Label Red 
Star Records gilt als das erste Independentlabel 
überhaupt und hatte einige der einflussreichsten 
frühen Punk- und New-Wave-Bands unter Ver¬ 
trag. Seine Memoiren unter dem Titel „Rockin' the 
Bowery“ sind unglücklicherweise nie erschienen. 
Im Februar 2014 starb er im Alter von 75 Jahren 
an Nierenversagen. Diesen Text über die RAMO¬ 
NES sowie eine erste Fassung seiner Memoiren 
unter dem Arbeitstitel „The Red Star Chronicles“ 
übermittelte er uns noch zu Lebzeiten, wir fassten 
zwei Versionen seines Textes zu einer zusammen. 
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Im August 1996 spielten die RAMONES in Kalifornien nach 22 Jahren ihr endgül¬ 
tiges Abschiedskonzert. Ein Jahr später erschien auf Eagle Records mit „We’re Outta 
Here“ ein 32 Titel umfassender Mitschnitt des letzten Gigs, und zeitgleich kam auch 
ein zweistündiger Dokumentarfilm mit Bildmaterial aus allen Phasen der Band. Grün¬ 
dungsmitglied und Gitarrist Johnny Ramone (1948-2004) ließ sich zu diesem Anlass 
noch mal zu Interviews über ein abgeschlossenes Kapitel seines Lebens überreden. 


Ich erreiche Johnny in seinem Weastcoast-Domizil 
irgendwo in Los Angeles. Ein Jahr lang habe er keine Inter¬ 
views mehr gegeben, erklärt er — gute Chancen also auf 
einen redseligen Ex-Ramone? „Ich habe mich in all den 
Jahren immer bemüht, Interviews so gut wie möglich aus 
dem Weg zu gehen, und unter diesem Aspekt habe ich das 
letzte Jahr echt genossen. Angesichts unserer Live-Platte 
habe ich mich aber noch mal überreden lassen, ein paar 
Interviews zu geben.“ Na, da habe ich aber Glück gehabt, 
und Johnny macht auch noch keinen sonderlich generv¬ 
ten Eindruck. Wie er die ersten Monate seines Pensionis¬ 
tendaseins denn verbracht habe, will ich wissen. Johnny 
lacht erst, meint dann, dass er tatsächlich so was wie ein 
Rentner sei, mit den üblichen Problemen: „Ich bin schwer 
damit beschäftigt nichts zu tun: Ich schwimme ein paar 
Bahnen in meinem Swimmingpool, hänge vor dem Fern¬ 
seher und schaue Baseball und Football, treffe mich mit 
Freunden zum Mittagessen, verbummle irgendwie den 
Nachmittag und treffe mich abends wieder mit Freunden 
zum Lunch. Oder ich leihe mir ein paar Videos aus, mache 
einen Einkaufsbummel und was man noch so alles unter¬ 
nimmt, um sich zu beschäftigen - eigentlich kein schlech¬ 
tes Leben.“ Dass aus einer Post-RAMONES-Katriere beim 
L.A.-Rock-Radiosender K-ROQ nichts wurde, dazu äußert 
sich Johnny, der eigentlich John Cummings heißt und am 
8. Oktober ’48 auf Long Island geboren wurde, nicht. Na 
ja, Niederlagen verdrängt man eben, es sei ihm gestattet. 

Zum Zurechtfinden im normalen Leben gehört wohl 
auch Abstinenz: Seine Gitarren hat der Ramone der ersten 
Stunde seit dem letzten Konzert vor 15 Monaten nur selten 
wieder angefasst. Johnny: „Ich habe nur ein paarmal drauf 
herumgeklimpert, aber irgendwie macht das keinen Spaß. 
Ich hatte nur Freude am Gitarrespielen, wenn ich auf einer 


Bühne vor unseren Fans stand. Es ist also weniger das Gitar¬ 
respielen, das mir Spaß machte, sondern das Gefühl auf der 
Bühne zu stehen, vor mir all die Leute. Und außerhalb des 
RAMONES-Kontexts was zu machen, das wäre sicher nur 
enttäuschend: der Enthusiasmus-Level einer RAMONES- 
Show lässt sich so leicht nicht wieder erreichen, und alles 
darunter ist für mich inakzeptabel.“ 

Das RAMONES-Revival, Enthusiasmus hin oder her, 
wird es aber trotzdem so schnell nicht geben, auch wenn 
Johnny auf meine dementsprechende Frage erst mal mit 
einem langgezogenen „Ähhhhhhh“, antwortete, um dann 
ein recht überzeugendes „No!“ hinterherzuschieben, 
und: „Das Einzige, was ich akzeptieren würde, wäre ein 
richtiges neues RAMONES-Album, oder eines mit guten 
Freunden. Aber um Gerüchten vorzubeugen: Es gibt da 
keine konkreten Überlegungen.“ Trotzdem stellt sich die 
Frage, wie tot die RAMONES denn nun sind, oder sind sie 
nur vorübergehend auf Eis gelegt? „Die RAMONES sind 
weder tot noch auf Eis gelegt“, antwortet Johnny. „Sie sind 
in Rente gegangen. Mein Ziel war es, die Band zwanzig 
Jahre zu machen und 2.000 Konzerte zu spielen. Dieses 
Ziel haben wir erreicht, und da machte es Sinn, für einen 
geordneten Rückzug zu sorgen. Es gibt nämlich meiner 
Meinung nach nichts Schlimmeres als eine coole Band, die 
ihren Zenit überschritten hat und ihren eigenen Level nicht 
mehr erreichen kann. Es ist aber ganz natürlich, dass jede 
Band diesen Punkt mal erreicht, und deshalb ist es wichtig, 
sich vorher zu verabschieden. Und mir persönlich gefal¬ 
len diese ganzen alten Bands auch überhaupt nicht. Wenn 
ich nur an die ROLLING STONES denke, diese alten Män¬ 
ner, die da auf der Bühne stehen, da wird mir echt schlecht. 
Die sehen heute aus wie ihre eigenen Großväter, und was 
sie spielen, ähnelt den alten Stones nicht mal mehr, das ist 


doch absurd. Bei uns dagegen klang .Blitzkrieg Bop‘ auch 
nach zwanzig Jahren noch immer genauso.“ 

„Unser erstes Konzert spielten wir im August ’74 in 
New York“, fährt Johnny fort, „und ich habe es bis zuletzt 
genossen, wobei das letzte Jahr beinahe mehr Spaß machte 
als alle davor. Verstehst du, ich habe es bis zum letzten 
Moment genossen und ausgekostet. Und wie ich dir eben 
schon erklärte, hörten wir nicht auf, weil es uns keinen 
Spaß mehr machte, sondern um zu verhindern, dass wir 
im Alter schlechter werden.“ Tja, was soll man dazu sagen? 
Ich brachte es jedenfalls nicht übers Herz Johnny zu geste¬ 
hen, dass mich beim Hören ihres Abschieds-Live-Albums 
ein ähnliches Gefühl beschlich ... 

Das oben erwähnte „We’re Outta Here“ ist ein Mit¬ 
schnitt der Show vom 6. August ’96 - ein Termin, der sei¬ 
nerzeit für einige Verwirrung unter Die-hard-RAMONES- 
Maniacs sorgte, sollte doch bereits die Show in Buenos 
Aires in Argentinien im Frühjahr ’96 die letzte sein. Als 
dann jedoch bestätigt wurde, dass die RAMONES die Lolla- 
palooza-Festivals mitspielen, keimte der Verdacht auf, hier 
sei jemand wortbrüchig geworden. Johnny: „Nein, das war 
ganz anders. Die Show in Buenos Aires war zwar seit länge¬ 
rem als Schlusspunkt geplant, aber dann, eine Woche bevor 
wir nach Südamerika geflogen sind, riefen mich SOUND¬ 
GARDEN an und luden uns ein, die Lollapalooza-Tour mit 
ihnen zu spielen. Wir dachten kurz darüber nach und nah¬ 
men die Einladung an. Am 6. August, einen Tag nach der 
letzten Lollapalooza-Show, spielten wir so im Palace unser 
wirklich allerletztes Konzert, und dessen Mitschnitt ist auf 
.We’re Outta Here* zu hören.“ 

22 Jahre - das ist so ziemlich die maximale Zeit, die 
man in der Punk-Szene verbringen kann, lassen wir Six- 
ties-Punk, MC 5, STOOGES etc. mal außen vor. Beobach¬ 
tet man über einen so langen Zeitraum Veränderun¬ 
gen in der Szene, an den Fans, oder sind zwanzig Jahre 
am RAMONES-Publikum spurlos vorbeigegangen? „Ich 
denke schon“, antwortet Johnny zu meinem Erstaunen. 
„Irgendwie hat sich über all die Jahre nicht viel verändert. 
Wir hatten von Anfang an sehr begeisterte Fans, und mir 
ist echt kein wesentlicher Unterschied zwischen den Fans 
von ’77 und denen von ’96 aufgefallen. Seit wir uns eta¬ 
bliert haben, zogen wir über all die Jahre immer die glei¬ 
che Art von Leuten an: Leute, die vor allem die RAMONES 
mögen, kaum andere Bands hören, ihren Musikstil gefun¬ 
den hatten und, wie ich finde, damit Geschmack bewie¬ 
sen. Unsere Fans waren nie .normale* Leute, die sich ihre 
musikalische Bildung aus dem Radio holen, sondern Men¬ 
schen mit einem Sinn für das Besondere, für Musik, die 
nicht jeder hört. Nee, also über unsere Fans konnten wir 
uns nie beklagen.“ 

Trotzdem gab es in der RAMONES-History auch einige 
Tiefpunkte. So schien ihnen in den späten Achtzigern erst¬ 
mals etwas die Luft ausgegangen zu sein, war „HalfwayTo 
Sanity“ doch mit Sicherheit ihr untypischstes und im Ver¬ 
hältnis gesehen schlechtestes Album, das stilistisch in gro¬ 
ßen Teilen kaum noch was mit ihren ersten drei Alben zu 
tun hatte. Anfang der Neunziger hatten sich die RAMO¬ 
NES dann wieder aufgerappelt, und schließlich sollte ihnen 
auch noch die Ehrerbietung zuteil werden, die sie verdient 
haben. Denn waren die Achtziger definitiv kein Punkrock- 
Jahrzehnt, so hat sich dies gerade in den letzten paar Jah¬ 
ren massiv geändert und nicht nur in den USA schossen 
unzählige Bands aus dem Boden (ich nenne stellvertretend 
nur mal QUEERS, RIVERDALES, SCREECHING WEASEL, 
BORIS THE SPRINKLER, GROOVIE GHOULIES, VINDICTI- 
VES, VAPIDS usw., usfi), die musikalisch und vom Outfit 
her keinerlei Hehl daraus machen, dass sie die RAMONES 
für die allein selig machende Verkörperung des Punkrock 
halten, ja sogar teilweise soweit gingen, RAMONES-Platten 
komplett nachzuspielen. 

„Ich kann durchaus nachvollziehen, was du da sagst“, 
meint Johnny dazu. „Doch in Wirklichkeit hat bei unserem 
.Comeback* mehr eine Rolle gespielt, dass vor ein paar Jah¬ 
ren größere Bands wie SOUNDGARDEN und PEARL JAM 
uns baten, mit ihnen aufTour zu gehen. Zwanzig Jahre lang 
hatte uns keiner nach so was gefragt, und dass sie das taten, 
rechnen wir ihnen hoch an. Die sind in den Achtzigern 
mit unserer Musik aufgewachsen und fühlten sich richtig 
geehrt, dass wir mit ihnen tourten. Von unseren Plattenver¬ 
käufen und den Besucherzahlen her kann man aber nicht 
sagen, dass es so was wie einen Tiefpunkt gegeben hätte, 
denn es blieb mehr oder weniger immer auf einem Level. 
Nimm zum Beispiel Deutschland: Jedes unserer Konzerte 
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bei euch war ausverkauft, über all die Jahre. Was anderes 
ist natürlich die Medienaufmerksamkeit: Da war ganz klar, 
dass wir in den Achtzigern in der Musikpresse so gut wie 
nicht existierten, während wir in den Neunzigern plötz¬ 
lich wieder in waren, nicht zuletzt dank der Unterstützung 
von SOUNDGARDEN und PEARL JAM. Irgendwie lebte ich 
zwanzig Jahre lang in meiner eigenen kleinen Welt und 
wusste gar nicht, dass es da draußen Bands gibt, die uns so 
schätzen - von MOTÖRHEAD mal abgesehen.“ 

Kurios eigentlich, denn von der musikalischen Seite her 
haben PEARL JAM und SOUNDGARDEN kaum was mit 
den RAMONES gemeinsam, und würde man eine Umfrage 
unter all den Bands machen, die den RAMONES musika¬ 
lisch am heftigsten nacheifern, dürften PEARL JAM und 
SOUNDGARDEN sicher zu den meistgehassten Bands zäh¬ 
len. „Da gebe ich dir absolut recht, und wenn ich RAMO- 
NES-Fan wäre, ginge es mir sicher genauso. Ich weiß also, 
dass unsere Fans die nicht mögen, aber wie ich schon 
sagte, bedeutete es mir etwas, dass diese Bands uns unter¬ 
stützten und schätzen.“ 

Johnnys eigene musikalischen Vorlieben sind allerdings 
weder mit Neo-Punkbands der Neunziger noch mit soge¬ 
nanntem Alternative Rock in Einklang zu bringen. Der 
Mann lebt im Gestern, ist Besitzer einer der größten Elvis- 
Plattensammlungen und hört vor allem Rock’n’Roll aus 
den Fünfzigern und Sechzigern auf den Oldie-Sendern. 
„Das ist die Musik“, erklärt Johnny, „die ich schon immer 
gehört habe, auch schon bevor wir die RAMONES grün¬ 
deten.“ 

Auch wenn die RAMONES in Rente gegangen sind, so 
hindert das ehemalige Mitglieder doch nicht daran, wie¬ 
der aufzutauchen und dabei mit dem Nachnamen Ramone 
zu wuchern. Gerüchteweise ist was von einer Supergroup 
unter anderem mit Marky und Joey Ramone namens THE 
REMAINS zu hören, aber auch ganz konkret und mit aktu¬ 
ellen Touren sind die schon vor Jahren ausgestiegenen 
MARKY RAMONE & THE INTRUDERS sowie der nach 
seinem Rap-Trip wieder zum Punk konvertierte Dee Dee 
Ramone mit einem neuen Album am Start und CJ hat seit 



» DER ENTHUSIASMUS- 
LEVEL EINER RAMONES- 
SHOW LÄSST SICH SO LEICHT 
NICHT WIEDER ERREICHEN, 
UND ALLES DARUNTER IST 
FÜR MICH INAKZEPTABEL.« 



einiger Zeit mit LOS GUSANOS eine neue Band. Mehr als 
das hier kann oder will auch Johnny nicht sagen. Der Kon¬ 
takt zwischen den ehemaligen RAMONES-Mitgliedern 
gleicht auch mehr dem von fernen als nahen Verwand¬ 
ten, wie es scheint. „Es war schon schwer, sich daran zu 
gewöhnen, dass die .Familie* nicht mehr in der Form exis¬ 
tiert, wie das zwanzig Jahre lang der Fall war“, gesteht 
Johnny. „Ich komme immer noch nicht so ganz klar mit 
der neuen Situation, und ich kann schon nachvollziehen, 
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warum die anderen sich in neue Projekte gestürzt haben. 
Ich habe mich fünf Jahre lang mental auf das Ende der 
Band vorbereitet, und trotzdem war es verdammt schwer. 
Weißt du, plötzlich ist alles anders in deinem Leben, du 
fragst dich, ob du jetzt nicht völlig überflüssig bist. Aber 
ich bin nicht der Erste, der so eine Erfahrung macht, und 
jemand, der sein ganzes Leben lang hinter einem Post¬ 
schalter saß und plötzlich in Rente ist, dem geht es auch 
nicht anders.“ 

22 Jahre RAMONES sind jetzt also Geschichte, der 
RAMONES-Style allerdings hat unauslöschliche Spuren 
hinterlassen, die nicht nur musikahscher Art sind, son¬ 
dern auch Kleidungsgeschichte geschrieben haben. Und 
mal ehrlich, in Zeiten uneleganter Monster-Sneakers und 
unmöglicher Baggypants weiß man einfach klare, zeitlose 
Dinge zu schätzen. Johnny: „Ich laufe immer noch so rum 
wie vor 23 Jahren: die gleiche Frisur, Converse All-Stars an 
den Füßen, Jeans, T-Shirt und Lederjacke. That’s it. Ich habe 
mir in den letzten dreißig Jahren nie Gedanken gemacht, 
was für Klamotten ich anziehen soll, es gab da nur eine 
Möglichkeit, und dabei bleibe ich auch.“ 

Bleibt zum Abschluss noch die Frage, welches der 2.000 
RAMONES-Konzerte Johnny im Nachhinein ungesche¬ 
hen machen möchte. Der überlegt kurz, lacht und legt 
los: „Oh, ich weiß ganz genau, welche unsere schlechteste 
Show war. Damals, nachdem Richie die Band verließ, hat¬ 
ten wir vor Marc noch kurze Zeit Clem Burke von BLON- 
DIE als Drummer, und mit ihm spielten wir zwei misera¬ 
ble Shows. Das waren die beiden einzigen Konzerte, bei 
denen wir nicht das Gefühl hatten, die beste Band der Welt 
zu sein. Eher witzig war, was vor Jahren bei einer Show 
in Los Angeles passierte: Wir spielten gerade .Surfin’ bird*, 
als jemand aus dem Publikum etwas auf die Bühne warf, 
das wie ein Seil aussah und sich um Dee Dee herumwi¬ 
ckelte. Wir waren erst mal überrascht, und als wir das ,Seil* 
dann genauer untersuchten, erwies es sich als eine riesige 
tote Möwe.“ 

Joachim Hiller 

(Dieser Text erschien erstmals 1997 Im Visions-Magazin.) 



THE NEW 

JOHNNY 


_n 


j 


ALBUM IS OUT NQW! 


THEE HEADCQATS 

CONUNBRUM 

CLEAR GREENY VINYL 1? / DIGI (OUT NQW} 


DEPTH CHARGE 

B/WHALLOFMIRRORS 

SENIOR SERVICE 

DEPTH CHARGE 

7” / 010! (BIT NQW) 


16 BRAND NEW TRACKS INCLUDIN6 THE SINGLES ‘AIN’T NO ROCK ‘N’ ROLL 
ROOKIE’, 'REAL COOL BABY' 8 THE NEXT SINGLE ‘EVERYTHING IS YOU’ 
LIMITED COLQURED VINYL GATEFOLO LP / CASSETTE / CO / DIGITAL 
WE ALSO HAVE T-SHIRTS AND OTHER G000IES... 


_1 

CTMF 

wmmmmmmr «jk 1 

johnny won t to 

j» W - A,"I | 




. 4 i 


A Glimpse of Another Time j 

THE KILLJOYS 

JOHNNY WON’T SET TD HEAVEN 

VARIOUS CQLOUR VINYL 7” (SEE WEBSITE) (OUT SOON) 

WILD BILUT CHILDISH 1 CTMF 

AGUMPSE0F ANOTHER TIMEE.P. 

7” / DIGI (OUT NQW) 

CHILDISH SINGLE CLUB COMING SOON SO CHECK WWW.0AMAGE0G0QDS.C0 .Ul 1 M VI <1 (L 4 1 M 

AND DQN’T FORGET TO JQIN THE MAILING LIST FOR SPECIAL OFFERS ETC. yrSv? ’ * "J 

DISTRIBUTION: CARGO GERMANV IN EUR0PE, CARGO UK 8 FORCEQ EXPOSURE-USA . 

WE ALSO SEIL DIRECT TD SH0PS/DISTR0S ALL OVER TBE WORLD. JOST —rTwir'rm'nnn^n 

C0NTACT DS FOR A FÜLL UST AI INF0@0AMA6EDG00DS.C0.UK www iPAVJiD(7UUDb c0 - ak 


33 

































@ RAMONES-SPECIAL- 

Auch wenn Tommy der erste Drummer 
war, der der legendären Band aus New 
York ihren Hochgeschwindigkeitssound 
verpasste - kein Schlagzeuger spielte 
so lange für die RAMONES wie Marc Bell 
aka Marky Ramone. Nach Engagements 
bei den hardrockigen Proto-Metallern 
DUST und RICHARD HELL & THE VOIDO- 
IDS kam er 1978 zur Lederjacken- und 
Sneaker-Gang und blieb - mit einer Un¬ 
terbrechung wegen Alkoholproblemen 
zwischen 1983 und 1987 - bis zur finalen 
„Adios Amigos“-Tour im Jahre 1996. Seit¬ 
dem tingelt Marky unablässig mit wech¬ 
selnden Mitstreitern durch die Welt, um 
weiter die Songs von früher zu spielen. 
Und als einer von nur noch drei lebenden 
Ex-Bandmitgliedern, neben CJ und Ri- 
chie, hat er nun seine Autobiografie vor¬ 
gelegt. „Punkrock Blitzkrieg“ ist die Ge¬ 
schichte der RAMONES und des alten, 
noch mit Punk und Musik und Kunst voll¬ 
gestopften New York - und die Geschich¬ 
te von persönlichen Verfehlungen eines 
Menschen, der damals alles miterlebt hat 
und der mit uns über Nostalgie und Ge¬ 
genwart sprach. 

I n deinem Buch gibt es ein Bild, auf dem du mit dei¬ 
ner Frau zu sehen bist, in edler Abendgarderobe auf 
dem Weg zu einer Gala, wie darunter steht. Galas und 
Punk - passt das das zusammen? 

Oh, da waren wir gerade auf dem Weg zu einer Party 
ins Metropolitan Museum. „Chaos to Couture“, da ging 
es um den Punk und wie er die Mode im Laufe der Jahre 
beeinflusst hat. Eingeladen hatte uns Debbie Harry. Das war 
echt cool. 

Gehst du auch mal in die Oper oder zum klassischen 
Konzert? 

Ob du es glaubst oder nicht, sehr gerne sogar. Bach, 
Beethoven, Mozart - das waren großartige Künstler. Das 
waren die Punks ihrer Zeit! 

Und jetzt hat also auch der Punk Marky Ramone seine 
Memoiren verfasst. Wann hattest du die Idee zu „Punk¬ 
rock Blitzkrieg“? 

Die hatte ich vor ein paar Jahren, als ich alle anderen 
Bücher, die über die RAMONES erschienen sind, gelesen 
hatte. Ich war 15 Jahre in der Band und spielte während¬ 
dessen 1.700 Shows und bin auf fünf der Alben zu hören. 
Das ist ein Vermächtnis. Also lag da auch ein Buch von mir 
nahe. Aber es geht mir bei diesem Projekt nicht nur darum, 
auf die RAMONES einzugehen, sondern auch zu zeigen, 
was damals, als alles begann, vor sich ging. Wie die politi¬ 
sche Lage im Land war. Wie New York damals aussah. Wie 
ich die Musikszene erlebte. 

Du sagst es selber: Es gibt bereits eine ganze Reihe von 
Büchern über die RAMONES. Einige sind von Bandmit¬ 
gliedern, siehe Johnny Ramones „Commando“, manche 
sind von Außenstehenden. Jetzt ziehst du nach. Welches 
Buch liegt am nächsten dran an der Wahrheit? 

Keine Frage: meines. 

Wie gut sind die anderen Bücher? 

„Auf Tour mit den Ramones“ von Monte Melnick 
ist sehr gut. Aber er war eben nur der Tourmanager und 
kein Bandmitglied. Und auch das von Vera King ist gut, 
„Poisoned Heart“. Sie hat es über ihren Mann Dee Dee 
geschrieben, einen meiner besten Kumpels überhaupt. Das 
war sehr interessant. 

Was hältst du von Mickey Leighs Joey-Biografie „I Slept 
with Joey Ramone“? 

Na ja, das ist okay. Aber auch er war eben, wie die meis¬ 
ten anderen Autoren, nicht in der Band. Und in diesem Fall 
kann man die Dinge eben nicht so gut beurteilen. 

Welche Dinge, die du erlebt hast, stehen nicht im Buch? 
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Oh, ich gehe schon sehr offen mit meiner Person und 
den anderen Personen um, die darin Vorkommen. Das 
kannst du mir glauben. Es gibt natürlich so viele Dinge, 
die ich erlebt habe - da musste ich auswählen. Aber das ist 
besser, als wenn das Buch völlig überfrachtet wäre. Gerade 
durch die Konzentration auf die wichtigen Sachen ist die¬ 
ses Buch doch erst interessant. 

Du schreibst in der Tat auch sehr offen über deine ext¬ 
remen Alkoholprobleme, die damals dazu führten, dass 
die Band dich zwischenzeitlich rauswarf. Kommen sol¬ 
che Dinge wieder hoch, wenn man darüber schreibt? 

Nein. Es ist ja so: Wenn du über dich selber schreibst, dann 
musst du zweimal so ehrlich und konsequent sein, als wenn 
du über andere Leute schreibst. Ich hatte dieses Alkoholprob¬ 
lem. Aber ich habe mir Hilfe gesucht und habe es überwun¬ 
den. Das ist heute nichts, was mich noch bedrücken würde. 
Im Gegenteil: Sollte jemand, der in der gleichen Lage ist wie 
ich damals, das Buch lesen und es ihm helfen, dann freue ich 
mich darüber. Und das ist doch das Wichtigste. 

Hast du vor dem Schreiben deines Buches je an der Idee 
gezweifelt, „Punkrock Blitzkrieg“ zu veröffentlichen? 

Nein. Es war etwas, das ich tun musste. Ich wollte die 
ganze Wahrheit erzählen. Ich wollte ehrlich sein und alles 
so umfassend schildern, wie es war. Die Geschichte der 
RAMONES. Die Geschichte der Szene in New York. Meine 
persönlichen Verfehlungen. Alles, was ich erlebt habe. 
Daran, dies alles zu offenbaren, hatte ich nie den kleins¬ 
ten Zweifel. 

Du hast den RAMONES als Schlagzeuger eine Menge 
Pop-Appeal geschenkt, als du zum „Road To Ruin“- 
Album dazukamst. 

Ja, und das war einfach wichtig. Die Band fuhr vorher 
nur dieses Drei-Akkorde-Ding. Sie brauchten eine Verände¬ 
rung. Das ist normal. „Road To Ruin“ war für die RAMO¬ 
NES das, was für die BEATLES die Alben „Rubber Soul“ 
oder „Revolver“ waren: Der nächste Schritt. Jede Band 
braucht den irgendwann. Es war für mich jedenfalls eine 
Riesenehre, das weiterzuführen und weiterzuentwickeln, 
was Tommy zuvor begonnen hatte. 

Wie würdest du deinen Schlagzeugstil beschreiben? 

Ich lasse mich vom jeweiligen Song treiben. Und dabei 
spiele ich meist die schnellen Sechzehntelnoten, was einen 
treibenden Sound ergibt. Das ist so ein bisschen wie bei 
den alten Jazzdrummern aus den Vierziger und Fünfzi¬ 
ger Jahren. Die konnten das auch. Und ich versuche bei all 


dem, mein Handgelenk zu benutzen, so wie Buddy Rieh. 
Oder wie Mitch Mitchell von THE JIMI HENDRIX EXPE- 
RIENCE. So brauche ich nicht den ganzen Arm belasten 
und kann noch schneller und ausdauernder spielen. Die¬ 
sen Spielstil habe ich aber tatsächlich erst bei den RAMO¬ 
NES entwickelt. Davor - etwa in meiner ersten Band DUST, 
die eine der ersten Hardrock-Bands in den USA war - habe 
ich noch wesentlich mehr mit meinen Armen und mei¬ 
nem ganzen Oberkörper getrommelt. Das war kraftvoller. 
Aber bei den RAMONES kam es eben auf Ausdauer und 
Geschwindigkeit an. 

Es gibt nicht wenige, die deine Art des Spielens abqua¬ 
lifizieren. Es ginge eben nur um Geschwindigkeit, aber 
die Technik, das Kreative komme zu kurz. Dein Spiel sei 
letztlich bei weitem nicht so abwechslungsreich wie 
das von, sagen wir mal, Lars Ulrich, dem METALLICA- 
Drummer. 

Ich kenne diese Statements. Aber bleiben wir mal beim 
Beispiel Lars Ulrich: Er ist natürlich ein hervorragender 
Drummer. Einer mit einem eigenen Stil, den man raushört. 
Aber er könnte nicht das spielen, was ich spiele. Und das 
geht vielen so. Ich werde häufig von Kollegen gefragt, wie 
ich das hinkriege, dieses schnelle und dynamische Spiel. 
Und diese Leute fragen mich danach, weil sie es eben nicht 
hinbekommen. 

Was sagst du ihnen? 

Sie übersehen, dass es bei mir nicht um reine Technik 
geht, sondern um zwei andere Dinge. Erstens: um Talent. 
Ich kann eben so spielen. Warum, das vermag ich nicht zu 
erklären. Aber es ist so. Diese Art des Drumming war in mir 
und kam raus, als ich bei den RAMONES einstieg. Es war 
für mich sofort vollkommen klar und natürlich. Zweitens 
hat mein Spiel viel mit Training zu tun. Mit hartem Trai¬ 
ning. Das ist kein 08/15-Drumming. Und das achtzig oder 
neunzig Minuten durchzuhalten, ist nichts anderes, als die 
Arbeit eines Athleten. Andere würden das keine zwei Minu¬ 
ten durchstehen. 

Hast du einen RAMONES-Lieblingssong? 

Ich mag „I wanna be sedated“, „Rock ’n’ roll high 
school“, „I just want to have something to do“, „Pet sema- 
tary“ oder „The KKK took my baby away“. Viele der lang¬ 
sameren, poppigen Songs also. 

Du erwähnst „I wanna be sedated“. In diesem Song gibt 
es ein unter Fans geradezu kultisch verehrtes Drum-Fill... 

Richtig. Das spiele ich mit einer Hand! 
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Und Clem Burke von BLONDIE hat es 1999 in „Maria“ 
so ein bisschen geklaut. 

Haha. Ja, ich weiß, was du meinst. Aber ich bin ihm 
nicht böse. Er ist ein guter Freund und tat sein Bestes, als 
er früher einmal für zwei Shows bei den RAMONES ein¬ 
sprang. Aber: Clem ist eben kein guter RAMONES-Drum- 
mer. Er passt bestens zu BLONDIE, aber nicht zu den 
RAMONES. 

Erlebst du häufig, dass dich Leute kopieren? 

Ja. Und dadurch fühle ich mich wirklich, wirklich 
geehrt. Ich finde es aufregend. Aber ich kann jedem Schlag¬ 
zeuger nur sagen: Finde deinen eigenen Stil! Packe deine 
Emotionen auf deine Art und Weise ins Schlagzeugspiel 
hinein und kopiere nicht andere Musiker! 

Eine interessante Episode in deinem Buch ist die, in der 
du auf die Zeit eingehst, nachdem du die RAMONES 
wegen deiner Alkoholsucht verlassen hattest. Da warst 
du für ein paar Jahre völlig weg von der Musik und hast 
dich als Fahrradkurier in New York verdingt. Wäre so 
ein Leben ohne Musik für dich heute noch möglich? 

Nein. Aber mir blieb damals nicht viel anderes übrig. 
Ich musste aus dem Umfeld raus. Und ich musste mich der 
Therapie unterziehen. Das war eine richterliche Auflage. 
Ebenso wie die Weisung, körperliche Arbeit anzunehmen. 
Und als Fahrradkurier durch New York zu fahren, ist eine 
verdammt körperliche und mitunter gefährliche Arbeit: Du 
musst von einem Stadtteil in den anderen rasen. Du musst 
durch mit Autos verstopften Straßen und dabei aufpassen, 
dass dir keiner die Türe vors Rad rammt oder dich über den 
Haufen fährt. Dabei sitzt dir immer die Zeit im Nacken. 
Aber ich habe es genossen. Es hat mir unglaublich gut¬ 
getan. Und diese Körperlichkeit konnte ich später, als ich 
zurückkam zu den RAMONES, umgehend wieder in die 
Band einbringen. 



» KEINER KOMMT AN 
DIE RAMONES HERAN!« 


und seitdem laufen Menschen mit dem RAMONES - 
Logo herum, die die Band vielleicht gar nicht kennen. 
Was sagst du dazu? 

Wenn sie die Sachen anziehen wollen, dann sollen sie 
das tun. Wenn sie einmal das Shirt tragen, dann hören sie 
irgendwann vielleicht auch die Musik - und sind dann 
vielleicht noch stolzer darauf, das Bandshirt anzuhaben. 
Darin sehe ich nichts Schlechtes. Das ist höchstens kurios. 


Was war härter: Als Fahrradkurier in New York zu über¬ 
leben - oder in einer Band klarzukommen, deren Mit¬ 
glieder entweder heillos untereinander zerstritten oder 
auf Drogen waren? 

Ach, ich habe immer versucht, das auszublenden. Meine 
Aufgabe in der Band war es, Schlagzeug zu spielen. Und 
ich habe meine Rolle bei den RAMONES nicht wirklich 
als Arbeit empfunden. Es war 90% Spaß. Wir hatten natür¬ 
lich alle unterschiedliche und starke Persönlichkeiten. Und 
unterschiedliche Charaktere - siehe Johnny und Joey - 
geraten eben manchmal aneinander. Aber letztlich zählte 
nur die Musik. Wenn wir auf der Bühne waren, war nur 
das wichtig. 

Hast du nicht ab und an mal daran gedacht, einfach alles 
hinzuwerfen, wenn es dir mal wieder zuviel wurde im 
RAMONES-Zirkus? 

Nein. Weißt du, wir standen uns einfach sehr nah. Und 
da gibt es Streitigkeiten und Krisen. Das ist in einem Sport¬ 
team doch nicht anders. Oder in einer Familie. Da zofft 
man sich - und bleibt doch zusammen. 


Auf den meisten Shirts steht indes nicht dein Name, 
sondern der von Tommy, dem Schlagzeuger der Urbe- 
setzung. 

Na ja, er war eben der, der zuerst da war. Aber es kommt 
auch darauf an, wo du hingehst. Es gibt Shops, die haben 
die erste Logo-Variante. Andere haben die spätere mit mir. 

Würdest du jemals ein Shirt signieren, auf dem Tommys 
Name steht? 

Nein. Das habe ich aus Prinzip noch nie gemacht! Und 
er hat es auch nicht getan, soweit ich weiß. Dazu hatten wir 
immer viel zu viel Respekt voreinander. 

Tommy, Marky, Richie, Clem „Elvis“ Burke: Wer war der 
beste Drummer der RAMONES? 

Ich. Ganz klar, haha. Tommy hat den Sound geprägt, 
aber er war kein ausgebildeter Drummer. Und Richie war 
gut, aber nur ein paar Jahre dabei ... Spaß beiseite: Letzt¬ 
lich hat jeder der Band seinen Stempel aufgedrückt und 
ich möchte mich eigentlich nicht großartig zu den ande¬ 
ren äußern. 
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Die Jungs fragen mich häufig, wie ich das damals alles 
erlebt habe. Und dann erzähle ich ihnen gerne davon. 

In „Punkrock Blitzkrieg“ erzählst du vom alten New York. 
Dem New York der Clubs und der Musik und der Kunst¬ 
szene. Wie sehr hat sich die Stadt seitdem verändert? 

New York hat sich schon sehr verändert. Viele der Clubs 
sind verschwunden. Aber Gentrifizierung gibt es ja über¬ 
all: auch in London, Berlin, San Francisco. Das ist eben so. 
Darüber rege ich mich nicht auf, denn so ist das Leben. Was 
viel schlimmer ist: Es gibt immer mehr Menschen. Und 
immer mehr Krisen auf der Erde. Das heißt, wir brauchen 
mehr Wöhnraum, mehr Arbeitsplätze. Mehr soziale Absi¬ 
cherung. Darum muss man sich kümmern, das ist wichtig! 

Wie sehr vermisst du die Zeit mit den RAMONES? 

Vermissen ist das falsche Wort. Weißt du, ich habe wahr¬ 
scheinlich die größte RAMONES-Videothek der Welt. Ich 
habe über 400 Tapes. Von mir stammt das meiste von dem, 
was in den Filmen „End of the Century: The Story of the 
Ramones“ und „Ramones Raw“ zu sehen ist. Und jedes 
Mal, wenn ich an die Band und die Jungs denke, dann 
schiebe ich eben eines dieser Tapes in den Videoplayer. Aber 
ich denke natürlich noch oft an damals. An die tolle Zeit. 
Immerhin waren wir Freunde. 

Dann frage ich mal anders: Was vermisst du am meisten 
aus der damaligen Zeit? 

Die Kameradschaft, die es allen Geschichten drumhe¬ 
rum zum Trotz definitiv gab. Die Witze und den Blödsinn, 
den wir gemacht haben. 

Ist es für dich neben all dem Spaß auch eine Art Ver¬ 
pflichtung, das Vermächtnis der RAMONES weiterzu¬ 
geben - jetzt, da die meisten ehemaligen Bandmitglie¬ 
der tot sind? 

Ich sehe es nicht als Verpflichtung an. Ich halte das Ver¬ 
mächtnis lebendig, weil ich es unbedingt will! Solange ich 
Lust habe, die Songs zu spielen, will ich sie auch einer jun¬ 
gen Generation zugänglich machen. Und ich glaube nicht, 
dass ich in absehbarer Zeit einmal keine Lust mehr dar¬ 
auf haben werde. 

1996 haben sich die RAMONES aufgelöst. Hättest du lie¬ 
ber weitergemacht? 

Nein. Joey, Johnny und ich hatten uns schon 1994 in 
einem Hotelzimmer zusammengesetzt und überlegt, wann 
es Zeit wäre, aufzuhören. Und wir entschieden uns, noch 
zwei Jahre zu touren - und dann alles zu beenden. 

Das muss eine harte Entscheidung gewesen sein. 

Das war natürlich nicht einfach. Aber wir wussten 
damals schon alle, dass Joey Krebs hatte. Es war also abseh¬ 
bar. Wir mussten einen Weg finden, damit klarzukommen. 
Und das war der einzig richtige Weg. Ansonsten hätten wir 
vielleicht noch ein paar Jahre weitergemacht, uns aufgelöst 
- und wären dann wieder zusammengekommen. 


Gibt es heutzutage irgendeine Band im Punk, die annä¬ 
hernd an die RAMONES heranreicht? 

Nein! Keiner kommt an die RAMONES heran! 

Die RAMONES gelten schon lange als Kult. Ihre T-Shirts 
kann man mittlerweile auch bei Modeketten kaufen 


Heutzutage spielst du mit Leuten zusammen, die 
wesentlich jünger sind als du. Bist du da manchmal der 
Märchenonkel, der von früher erzählt? 

Ja, ich bin tatsächlich jedermanns Onkel. Onkel Marky, 
haha. Meine Kollegen, die mit mir touren, sind alle in den 
späten Achtzigern aufgewachsen. Ich dagegen war dabei, 
als Punk in den Siebzigern rund um das CBGB ausbrach. 


All die Alben, die Aufnahme in die Rock and Roll Hall of 
Farne, die vielen Konzerte: Es gab sicherlich eine ganze 
Menge schöner Momente in deiner Zeit bei den RAMO¬ 
NES. Was waren die hässlichsten? 

All die Probleme zwischen Joey und Johnny mitzube¬ 
kommen, denke ich. Das war manchmal wirklich hart. 

Frank Weiffen markyramone.com ^ 
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Christopher Joseph Ward, kurz CJ, stieß 1989 als Nachfolger des durch Drogen de- 
rangierten Dee Dee zu den RAMONES und spielte bis zu deren Ende für sie Bass. Was 
ihn auszeichnete: Er kam als Fan in die Band und ist genau das bis heute geblieben. 
Wir sprachen vor seinem Auftritt im Köln Ende 2015 mit ihm über Erinnerungen an 
den Anfang und das Ende einer Legende. 


C J, in diesem Jahr stehen zwei runde Jahrestage der 
RAMONES an: Vor vierzig Jahren veröffentlichten 
sie ihr Debütalbum. Und vor zwanzig Jahren löste 
sich die Band auf. Welcher Jahrestag ist wichtiger? 

Auf jeden Fall der des ersten Albums. Denn damit fing 
alles an. Damit begann die moderne Musik, so wie wir sie 
kennen. Das Ende der Band war dagegen sehr traurig und 
enttäuschend, aber unumgänglich und notwendig. Wir 
mussten aufhören. Bei Joey war bereits zwei Jahre zuvor 
Krebs diagnostiziert worden. Entsprechend war die Zeit 
von 1994 bis 1996 sehr hart für ihn. Und uns allen war 
klar, dass wir nicht weitermachen könnten, wenn wir nicht 
mehr 100% zu geben imstande wären. 

Erinnerst du dich an den Moment, als du zum ersten Mal 
einen RAMONES-Song hörtest? 

Sehr gut sogar! Wir lebten damals auf Long Island 
neben einem großen Wald. Und in dem Wald gab es die 
Ruine einer Wohnanlage, die 
schon lange abgebrannt war. 

Ich streunte oft dort herum 
und suchte nach alten Mün¬ 
zen und anderem Zeug. Und 
irgendwann, 1977 oder 1978, 
da war ich zwölf, dreizehn, traf 
ich dort draußen ein Mädchen 
und unterhielt mich mit ihr. Sie 
fragte mich, ob ich nicht Lust 
hätte, mit zu ihr nach Hause zu 
gehen. Wir saßen dann in ihrem Zimmer auf dem Bett. 
Und auf einmal hielt sie das Debütalbum der RAMONES 
in der Hand und fragte mich: „Hast du jemals von denen 
gehört?“ Hatte ich zwar - meine älteren Cousins hatten 
mir davon erzählt -, aber ich kannte die Musik nicht. Also 
legte sie die Platte auf. Und es war um mich geschehen! 
Letztlich geschah alles an einem Tag: Ich küsste zum ers¬ 
ten Mal ein Mädchen. Ich rauchte zum ersten Mal einen 
Joint. Und ich hörte dabei zum ersten Mal die RAMONES. 

Wie war knapp zehn Jahre später dein erster Tag bei den 
RAMONES? 

Eher unromantisch: Ich kam nach dem Vorspielen nach 
Hause. Ich war in der Band und wusste sofort, was zu tun 
war: Ich musste vierzig Songs lernen, weil ich fünf Tage 
später schon auf der Bühne stehen sollte. Da war keine Zeit, 
an etwas anderes zu denken und sich groß zu freuen. 


Und als du zum ersten Mal auf der Bühne standest... 

... kam direkt die nächste Prüfung auf mich zu: Ich 
merkte, dass die Fans mich absolut nicht akzeptierten, 
denn ich stand ja da als Nachfolger von Dee Dee! Sie 
bewarfen mich mit allen möglichen Sachen und spuck¬ 
ten auf mich. Die ganze Zeit über! Aber ich bin auch ver¬ 
dammt froh, dass ich genau diese Erfahrung machte. Denn 
dadurch musste ich mich wirklich beweisen! Ich musste 
allen sofort zeigen, dass ich zu Recht dort oben stand! Mir 
klatschten Münzen ins Gesicht, Spucke und Bierbecher. Als 
ich hinterher in die Umkleide kam, war ich voller klei¬ 
ner Wunden. Mein Bass war total versifft. Aber ich hatte 
es durchgestanden. Ich hatte den Leuten den Mittelfinger 
gezeigt und zurückgespuckt. Ich hatte allen gezeigt, dass 
ich mich nicht von so etwas beeindrucken ließ. 

Wie konntest du dich bei so viel Hass auf das Konzert 
konzentrieren? 

Ganz einfach: Ich dachte 
während der Show mehr daran, 
wie ich den Erwartungen von 
Johnny und Joey gerecht werden 
könnte, als an das, was da gerade 
abging. Ich wollte eine gute 
Show abliefern. Die Leute soll¬ 
ten denken: „Wow! Wie geil!“ 
Denn in der Zeit, in der ich zur 
Band stieß, waren die RAMONES 
live einfach nur noch schreck¬ 
lich! Dee Dee stand nur noch da und schrammelte über die 
offen Saiten auf seinem Bass - der eigentliche Bass-Sound 
kam vom Soundboard. Und Joey und Johnny bewegten 
sich kaum noch. Ich wollte die Show wieder interessan¬ 
ter machen. 

Welche Erinnerungen hast du an deinen letzten Tag in 
der Band sieben Jahre später? 

Nur wenige. Jeder hing den Nachmittag vor dem letzten 
Konzert über mit seinen Kumpels ab. Wir trafen uns back¬ 
stage kurz, um ein paar Songs durchzugehen. Dann gingen 
wir auf die Bühne. Spielten. Gingen runter von der Bühne. 
Packten unsere Sachen zusammen. Und gingen auseinan¬ 
der. Keiner verabschiedete sich von den anderen. Es war 
einfach vorbei. 

Was das nicht ein trauriges Ende für so eine Legende? 



Natürlich wäre es schön gewesen, sich noch einmal 
voneinander zu verabschieden und an das zu denken, was 
hinter uns lag. Aber seien wir doch mal ehrlich: Die ganze 
Karriere der RAMONES war doch irgendwie ... umständ¬ 
lich. Da war nichts Anmutiges an ihr. Sie hatten keinen 
kommerziellen Erfolg. Sie tourten und tourten, ohne von 
irgendwoher Unterstützung zu bekommen. Sie zogen ein¬ 
fach ihr Ding durch. 

Alle RAMONES-Gründungsmitglieder sind mittler¬ 
weile tot. Gibt es Tage, an denen du denkst: „Gut, dass 
es so ist, denn somit kann es auch keine Reunion mehr 
geben und die Band kann Legende bleiben“? 

Nein, denn eine Reunion war nie ein Thema. Und spä¬ 
testens als Joey starb, war klar: Es wird niemals mehr etwas 
von den RAMONES geben. Johnny rief mich damals an und 
sagte: „Das war es. Es gibt keine RAMONES ohne Joey.“ 
Und das hieß schon was, denn nie zuvor hatte Johnny Joey 
derart große Wertschätzung entgegengebracht. Ich bin aber 
auch überzeugt, dass es selbst dann keine Reunion geben 
würde, wenn die Jungs alle noch leben würden: Johnny 
war einfach zu konsequent. Er hätte es nicht gemocht, 
wenn alte Typen, die keine Top-Show mehr abliefern, auf 
der Bühne stehen. 

Mittlerweile gibt es Bücher von Johnny und Marky. 
Wann bringst du deine Memoiren raus? 

Ich sitze schon seit Jahren daran und habe über 200 Sei¬ 
ten fertig geschrieben. Ich hoffe, dass ich sie Ende 2016 
oder 2017 rausbringen kann. Aber ich muss dich korrigie¬ 
ren: Das einzige Buch, das es bislang von einem RAMO- 
NES-Mitglied über die Band gibt, ist das von Marky. John¬ 
nys Buch ist ja nur aus Interviewauszügen zusammenge¬ 
stellt. Er hat es nicht selber geschrieben. 

Kannst du schon sagen, inwieweit sich dein Buch von 
Markys unterscheiden wird? 

Meine Erfahrung mit den RAMONES ist eine ganz 
andere als die von Marky. Er wuchs in dieser Szene auf. Er 
spielte zuvor schon in anderen wichtigen Bands in New 
York und stieß dann zu den RAMONES. Ich dagegen kam 
als Fan in die Band. Ich schreibe also als Outsider. Denn 
sogar als ich in der Band war, war ich genau das: ein Out¬ 
sider. Meine Perspektive ist somit eine andere. Es ist hof¬ 
fentlich die Perspektive, die die Fans haben wollen. Ich 
habe mich zum Beispiel nie um die Beziehung zwischen 
Joey und Johnny gekümmert. Es sind andere Dinge, die 
diese Band groß gemacht haben. Nicht irgendein Drama 
oder ein Streit. Die RAMONES haben Probleme gehabt, 
die jeder Mensch kennt. Aber sie haben darüber hinaus 
eben fantastische Musik gemacht. Und zwar als Gruppe. 
Als Einheit. Sie waren sich zu jeder Zeit bewusst, dass sie 
als Band stärker waren als jeder Einzelne von ihnen als 
Individuum. 

Wie standest du persönlich zu Johnny, der ja für viele ob 
seiner herrischen Art eine Persona non grata war? 

Johnny war ein verdammt netter und intelligenter Typ. 
Natürlich, er war ein Dickkopf. Du konntest mit ihm nicht 
diskutieren. Wenn er eine Meinung hatte, dann hatte er 
eine Meinung. Aber das ist doch nicht schlimm. Das bedeu¬ 
tet nur, dass er für seine Überzeugungen einstand. Was 
aber am wichtigsten ist: Ohne ihn hätte es keine RAMO¬ 
NES gegeben! Leute, die ihn als Arschloch bezeichnen, 
tun ihm Unrecht und sollten sich einmal vor Augen hal¬ 
ten, mit wem er da klarkommen musste: Joey, Dee Dee und 
Marky hätten es ja nicht mal hinbekommen, einen Taco- 
Stand erfolgreich zu betreiben! Dee Dee war ein Junkie 
und hatte psychische Probleme. Joey hatte psychische Pro¬ 
bleme. Marky flog aus der Band, weil er Alkoholiker war. Es 
war Johnny, der alles im Griff hatte! Er trieb die anderen an. 
Und somit war er derjenige, der sich um die anderen küm¬ 
merte. Dafür brauchst du einen, der absolut diszipliniert 
ist und sich nicht beirren lässt. Johnny tat das alles für die 
RAMONES und ihre Fans. Er wusste, wie wichtig die Band 
war und was sie alle den Fans schuldig waren! Johnny wird 
viel zu hart beurteilt. 

Mit den RAMONES war 1996 nach 22 Jahren Schluss. 
Wie lange wirst du dich als Musiker noch dem RAMO¬ 
NES-Vermächtnis widmen? 

Mein Plan war es immer, fünf Alben zu machen, ein 
Buch zu schreiben und dann aufzuhören. Spätestens 2020. 
Dann wäre ich 5 5 und das ist ein gutes Alter, um auszustei¬ 
gen. Ich will nicht als alter Knacker auf der Bühne stehen. 
Ich möchte später Bootskapitän sein und mich nur noch 
um meine Familie kümmern, haha. 

Frank Weiffen cjramone.com ^ 


»ICH WAR IN DER BAND 
UND WUSSTE SOFORT, 
WAS ZU TUN WAR.« 
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GABBA GABBA READ! 

Bücher über die RAMONES 


Wer zwischen 1974 und 1996 RAMONES-Fan war, der konnte zwar Kon¬ 
zerte besuchen und die Band somit hören und sehen, aber lesen konnte 
er, ausgenommen in Musikmagazinen, nichts über sie. Erst 1993 erschien 
mit Jim Bessmans „Ramones - An American Band“ (St. Martin’s Press, nur 
englisch) in den USA das erste Buch über sie. Dem folgten bis heute über 
ein Dutzend weitere, darunter einige wirklich lesenswerte. 

Zum Beispiel Mickey Leighs „I SleptWith Joey Ramone“ (Touchstone, nur englisch): 
Der Bruder des verstorbenen Frontmannes erzählt mit Hilfe von Legs McNeil („Please Kill 
Me“/Punk Magazine) in seinem Buch über fast 500 Seiten hinweg auf jene liebevolle Art 
und Weise, die wohl nur Familienmitglieder hinbekommen, wie Joey tickte. Am Ende weiß 
man: Joey Ramone lebte für die Musik - vor allem für den ursprünglichen Rock’n’Roll - 
und hielt durch sie eine Menge an psychischen Problemen unter Kontrolle. Für die Musik 
tourte er sogar jahrelang mit einem Gitarristen durch die Welt, den er nicht ausstehen 
konnte und der im Gegensatz zu ihm, dem Gefühlsmenschen, den extremen Rationalisten 
gab. Und: Joey war das Paradebeispiel für einen loyalen Menschen. Wer einmal sein Freund 
geworden war, der blieb es bis zum bitteren Ende. Die Schilderung, wie Joey umgeben von 
seiner Familie auf dem Krankenbett lag und starb, weil er den Kampf gegen den Krebs ver¬ 
loren hatte, rührt zu Tränen. Kein Zweifel: So nahe wie in diesem Buch kann man dem zu 
Lebzeiten extrem schüchternen Joey Ramone nicht kommen. 

Was die Geschichte der gesamten Band angeht, kommt man nicht an EverettTrues „Hey 
Ho Let’s Go! Die Story der Ramones“ (Omnibus Press) vorbei. Dieses Buch ist zwar kein 
offiziell autorisiertes, ist aber auf fast 400 Seiten eine Fundgrube in Sachen Informatio¬ 
nen und schlägt damit Bessmans eingangs erwähntes Werk um Längen. Fazit: Bessmann ist 
gut für den, der sich ins Thema einiesen möchte. True ist der Autor für den ausgewiesenen 
RAMONES-Nerd, weil er selber genau so einer ist. 

Die bislang erschienenen Autobiografien von RAMONES-Mitgliedern zeichnen sich 
dagegen weniger durch einen Informations-Overkill als vielmehr dadurch aus, dass sie 
den Charakter ihrer Verfasser perfekt wiedergeben. Dee Dee Ramone liefert in „Legend Of 
A Rock Star. The Last Testament Of Dee Dee Ramone“ (Thunder’s Mouth Press, nur eng¬ 
lisch) ein Tagebuch ab, das ihn zwischen Selbstfindung und Drogenrausch zeigt und das 
stellenweise nach völligem Blödsinn klingt (Welche Stewardess verkauft ihrem krakeelen¬ 
den und Randale machenden Fluggast während der Flugs schon Drogen für 300 Dollar?). 
Es ist dennoch hochinteressant, das alles zu lesen, weil es einen Einblick in die Gedanken¬ 
welt des zweifelsohne verrücktesten und in Sachen Songwriting begnadetsten Ramone 
gewährt. Wer es noch abgedrehter möchte, der greife zu Dee Dees Schauermärchensamm¬ 
lung „Chelsea Horror Hotel“ (Milena, nur englisch), in dem die Grenze zwischen Reali¬ 
tät und Fiktion allerdings verschwimmt. 

Johnny Ramones „Commando“ (Malpaso), montiert aus Interviewaussagen des Gitar¬ 
risten, strotzt nur so vor Großmäuligkeit und Arroganz. Es zeigt aber auch, wer die Band 
zusammenhielt und antrieb. Ohne Johnny, das erkennt spätestens nach der Lektüre auch 
der letzte Zweifler, hätten die RAMONES schon früher schlapp gemacht. 

Zuletzt veröffentlicht wurde Marky Ramones „Punk Rock Blitzkrieg“ (Music Press), 
in dem auch der dienstälteste Schlagzeuger nicht mit Eigenlob geizt. Indes: Er benennt klar 
seine eigenen (Alkohol-) Verfehlungen und zeichnet ein interessantes Bild der Rockszene 
im New York der Sechziger und Siebziger Jahre, in der er musikalisch sozialisiert wurde 
und wo er schon lange vor den RAMONES Musik- und Bühnenerfahrung sammelte. 

Bliebe noch „I Speak Music. Ramones“ von George DuBose (Wonderland, nur eng¬ 
lisch), dem ehemaligen Haus- und Hof-Fotografen der Band (siehe Interview in dieser 
Ausgabe). DuBose berichtet in seinem Buch von den Sessions, die er damals mit der Band 
in seinem New Yorker Atelier, in U-Bahnhöfen und Parks hatte und in deren Rahmen so 
legendäre Coverbilder wie das des Albums „Too Tough To Die“ entstanden. Und Monte 
Melnicks,, Auf Tour mit den Ramones“ - dem Klassiker der RAMONES-Literatur - wid¬ 
men wir einen eigenen Text weiter vorne in diesem Heft. 

Frank WeifFen 
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RAMONES 


ÜBER DEN EINZIGEN OFFIZIELLEN DEUTSCHEN FANCLUB 

RAMONES-FANBOYS 


Jörg Büscher (50) hat exakt 123 RAMONES-Konzerte gesehen, Christian Pemsel (42) 
kommt nach eigenen Angaben auf gut 60. Beide gründeten 1993 den offiziellen deut¬ 
schen RAMONES-Fanclub, organisierten Tribute-Konzerte und hatten hervorragende 
Beziehungen zu Joey, Johnny, CJ und Marky. Für unser RAMONES-Special schwelgen 
die beiden Düsseldorfer in Erinnerungen. 


örg, Christian, ihr habt 1993 den einzigen offizi¬ 
ellen RAMONES-Fanclub Deutschlands gegründet. 
Wie kam es dazu? 

Jörg: Christian und ich hatten uns bei einem Konzert 
der RICHIES kennengelernt... 

Christian: Das war der 8. Juni 1990. Das weiß ich noch genau! 
Jörg: An diesem Abend hatten wir beide ein RAMONES- 
Shirt an. Und damals sprach man Menschen in RAMO- 
NES-Shirts ja noch an. Heute dagegen wissen die Leute, 
die das tragen, ja gar nicht mehr, welche Band das ist ... 
Na ja, jedenfalls kannten wir uns seit 1990 und reisten der 
Band im Jahre 1993 demnach schon länger gemeinsam 
hinterher und hatten entsprechend gute Kontakte. Und 
zum 20. Bandgeburtstag 1994 wollten wir dann ein Fan¬ 
zine namens Loudmouth veröffentlichen und ein Tribute- 
Konzert im Düsseldorfer Club Dschungel veranstalten. Und 
das sollte eben unter dem Dach eines Fanclubs geschehen. 


Bei einem Auftritt in München erzählten wir Johnny von 
der Idee. Und er sagte sofort: „Wenn das jemand machen 
sollte, dann ihr, Jungs!“ Damit hatten wir auf einen Schlag 
den Status „offiziell“, weil wir von der Band anerkannt 
waren. Wir sind seitdem einer von weltweit nur zwei offi¬ 
ziellen Fanclubs. Außer uns gibt es nur noch den in Italien. 
Christian: Die Sache mit dem Konzert war sofort ein Rie¬ 
senerfolg: Der Dschungel war allein durch Mundpropa¬ 
ganda schon ausverkauft. Also zogen wir ins größere Zakk 
um und hatten plötzlich anstatt eines kleinen Gigs eine 
Veranstaltung unter anderem mit SLOPPY SECONDS, den 
LURKERS und SCHLIESSMUSKEL. 

Wie groß ist euer Fanclub? 

Jörg: Das kann man nicht genau sagen. Denn wir haben 
nie dieses typische Fanclub-Ding durchgezogen. Das war 
uns immer zuwider. Es gibt keine Mitgliederliste und kei- 


v. I. n. r.: Widmung der RAMONES an Loudmouth; Logo des Benefiz-Festivals „Beat 
On Cancer*, das Jörg Büscher im Namen des deutschen RAMONES-Fanclubs 
2012 in Düsseldorf organisierte; Poster zum 1. RAMONES-Trlbute 1994; Die erste 
und einzige Loudmouth-Ausgabe 1994 

nen Mitgliedsbeitrag. Es war ein enger Kreis, der den Club 
gründete. Und es dürfen sich alle zugehörig fühlen, die 
uns gut kennen und denen die RAMONES etwas bedeuten. 

Spinnen wir mal rum: Die RAMONES als Haupt-Act 
bei ihrem eigenen Tribute-Konzert - wäre das möglich 
gewesen? 

Jörg: Ja. Sie wären tatsächlich fast aufgetreten - wenn 
sie aufgrund einer Erkrankung Joeys nicht eine geplante 
Skandinavientour hätten absagen und in den USA hätten 
bleiben müssen. Wir hatten damals Kontakt zum skandi¬ 
navischen Veranstalter. Der hätte den Flug der Band von 
Kopenhagen nach Düsseldorf und wieder zurück bezahlt. 
Aber letztlich sage ich auch: Es war besser so. Stell dir mal 
vor, die RAMONES wären da gewesen: Das hätten wir nicht 
mehr toppen können! Dann hätten wir all die Konzerte in 
den Jahren danach - 1996 zum Ende der Band, 1999 zum 
25. Bandgeburtstag, 2004 zum 30. Bandgeburtstag oder 
das Benefizkonzert für krebskranke Kinder „Beat On Can¬ 
cer“ 2012 - gar nicht machen können, weil die Fans jedes 
Mal erwartet hätten: „Oh, vielleicht springen die RAMO¬ 
NES heute ja aus dem Grab. Zumindest einer wird ja wohl 
dabei sein!“ Außerdem: Da wären ja auch noch die Hotel¬ 
kosten gewesen: Eine Nacht im Holiday Inn für die ganze 
Crew? Das hätte ein paar Tausend Mark gekostet. 

Von eurem Fanzine Loudmouth, das zum Konzert 
erschien, gibt es nur eine Ausgabe, oder? 

Jörg: Richtig. 1.500 Stück Auflage. Alle weg. Das war 
aber im Prinzip auch nur als einmalige Sache geplant 
— unter anderem wegen der Exklusivität: Das Fanzine 
umfasste große Fragebögen, die die Bandmitglieder für 
uns ausgefüllt hatten. 

Wie und wann habt ihr erfahren, dass sich die RAMO¬ 
NES auflösen? 

Jörg: Ich meine mich zu erinnern, dass es 1993 schon 
konkrete Überlegungen gab ... Johnny hatte das angedeutet. 
Christian: Wenn man sich mit ihnen unterhielt, klang 
schon ein geraume Zeit vorher durch, dass sie keine 20 
Jahre mehr auf der Bühne stehen würden. 



COME ON BABY, COVER ME 

Über RAMONES-Epigonen 


Elvis Presley? Ist klar. Michael Jackson? Kommt gleich danach. Schließ¬ 
lich hat kein Künstler so viele Epigonen und Nachahmer wie diese bei¬ 
den. Eine inoffizielle Regel der nicht kleinen „Gabba Gabba Hey!“-Gemein- 
de indes lautet: Vergiss niemals die RAMONES! Sie waren immerhin die er¬ 
sten Punks. Sie erfanden den Drei-Akkorde-Rock, der für die meisten Kli¬ 
scheereiter sogar dann aus drei Akkorden besteht, wenn in einem Song 
vier oder fünf Akkorde zu hören sind. Sie sind eine Legende und haben so 
bis heute jede Menge Epigonen auf den Plan gerufen. Epigonen mit eigenen 
Songs und welche, die reine Kopien waren oder sind und RAMONES-Kon¬ 
zerte in die jeweilige Gegenwart zu holen versuchten. Wir geben einen klei¬ 
nen Überblick über die besten und originellsten Nachmacher. 

Hierzulande am bekanntesten sind sicherlich die RÄMOUNS (Düsseldorf), die MELO- 
NES (Hannover) und die HAMBURG RAMÖNES. Während sich die mittlerweile aufge¬ 
lösten RÄMOUNS dem Look und Sound nach an den Live-Auftritten des Originals in den 
Neunziger Jahren orientierten, spulen die MELONES bis heute das ganze „It’s Alive“-Pro- 
gramm der Endsiebziger ab. Beide Bands zählen definitiv zu den besten RAMONES-Cover- 
bands, mit Shows, die mitunter erschreckend nahe am Original waren oder sind. Die 
HAMBURG RAMÖNES hingegen waren nie - auch wenn der Name es ein wenig vorgau¬ 
kelt - eine reine Epigonen-Combo: Sie haben auch zahlreiche eigene Songs im Programm, 
die gleichwohl musikalisch extrem nah am amerikanischen Vorbild liegen. 

Aus Köln kommen die vor eineinhalb Jahren gegründeten DE RAMÖNSCHE als eine 
der kuriosesten Bandkopien: Sie sorgen im rheinischen Umland mit verkölschten RAMO- 

NES-Texten für Aufsehen. 
Bei ihnen wird „Sheena is a 
punk rocker“ zu „Tina hät en 
Schruuv locker“ („Tina hat 
eine Schraube locker“) und 
aus „Blitzkrieg Bop“ „Kölsch 
em Kopp“. Das Problem, das 
DE RAMÖNSCHE dabei mit 
vielen anderen RAMONES- 
Coverbands teilen: Sie dür¬ 
fen aus lizenzrechtlichen 
Gründen ihre nachgespiel¬ 
ten Songs nicht auf Tonträ¬ 
gern veröffentlichen. Auf CD 


greifen sie deshalb auf ver- 
punkte BLÄCK FÖÖSS-Klas- 
siker zurück, während etwa 
die RÄMOUNS unter dem 
Titel „Rockaway Beach Boys“ 
ein Album mit im RAMO- 
NES-Stil gespielten BEACH 
BOYS-Songs herausbrachten. 

Eine der besten Cover¬ 
bands außerhalb Deutsch¬ 
lands sind die ROMANEZ 
aus Budapest. Sie legen im 
Gegensatz zu den meisten 
Coverkollegen jedoch keinen Wert auf Lederjacke, Perücken, Jeans mit Löchern und Snea- 
kers, sondern orientieren sich rein musikalisch und gestisch am Original. Weitere, über die 
Welt verteilte RAMONES-Nachmacher, die mit ihrer jeweiligen Herkunft den hohen inter¬ 
nationalen Stellenwert beweisen, den das Vorbild trotz fehlender Chart-Erfolge und kaum 
überwältigender Plattenverkäufe seit jeher genießt, sind folgende: die ROCKAWAY BIT- 
CHES, eine reine Frauenband aus Rimini in Italien. THE HYMANS aus Schweden, benannt 
nach dem richtigen, dem bürgerlichen Namen Joey Ramones (Jeff Hyman). GAB.BA aus 
Buenos Aires, Argentinien, wo die RAMONES sogar Stadien füllten und wie Popstars Hun¬ 
derte von Fans anzogen, die vor dem Hotel kampierten. Die OSAKA RAMONES, eine 
weibliche Ausgabe des Originals aus Japan, und die RAMONAS aus London. Aus der engli¬ 
schen Hauptstadt kommen zudem BANJOEY RAMONE - eine Band, die „Sheena“, „Judy“ 
und Co. im Irish-Folk-Stil spielen. 

Ebenso zahlreich wie die Coverbands der RAMONES sind nicht zuletzt auch jene Bands, 
die sich rein stilistisch am Original orientieren. Damit sind selbstverständlich nicht jene 
zigtausend Punk- und Rock-Combos gemeint, die Joey, Johnny, Dee Dee und Tommy als 
Inspiration angeben - denn das tun sie ja fast alle. Gemeint sind Bands wie SCREECHING 
WEASEL aus den USA oder die HANSON BROTHERS aus Kanada, die schlichtweg RAMO- 
NES-Punk spielen und sich seit jeher offen auf die New Yorker Vorbilder beziehen. Die 
Damen von SHONEN KNIFE aus Japan nahmen ein Tribute-Album mit dem Titel „Osaka 
Ramones“ auf. SHOCKTREATMENT aus Castellon in Spanien - leider nicht mehr existent 
- benannten sich nach einem RAMONES-Song, ebenso wie ihre Namensvetter aus Madi- 
son in Illinois. Und vergessen darf man auch nicht die RAMAINZ. Das war eine Band in 
wechselnder Besetzung, die aus ehemaligen Original-RAMONES bestand und nach 1996 
in den USA, vornehmlich in New York, mehrere Tribute-Konzerte spielte. Mit dabei waren 
CJ an der Gitarre, Marky am Schlagzeug und Dee Dee am Mikro. Und auch nicht vergessen 
sollte man die RICHIES aus Duisburg, Ende der Achtziger gegründet, optisch damals nah 
dran am Original und seit einiger Zeit wieder aktiv. 

Frank Weiffen 
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RAMONES-SPECIAL® 




v. r n. L Christian Pemsel, Jörg Büscher, Flo Hayler und andere RAMONES-Fans 2015 


Wie habt ihr als Die-hard-Fans das Ende aufgenommen 
- mit Tränen in den Augen und verzweifelt? 

Christian: Nein. Wir waren schon traurig. Natürlich. 
Aber das Ende war doch nachvollziehbar. 

Jörg: Alle hatten genug Geld verdient. Und vor allem: 
Joey war krank. Unter anderem wegen ihm sind ja damals 
immer wieder ganze Touren ausgefallen, von denen die 
Leute gar nichts wussten - siehe Skandinavien. 

Zu welchem Ramone hattet ihr den engsten Kontakt? 
Jörg: Ganz klar zu CJ! 

Christian: Er war ja als Jüngster in der Band in unserem 
Alter und entsprechend der Lockerste von allen. CJ hat 
immer mit den Fans rumgehangen. Er ist vor und nach 
den Konzerten durch die Halle gegangen und hat sich an 
den Merchstand gestellt: Haare nach hinten, Mütze auf - 
die meisten haben ihn noch nicht einmal erkannt. Und der 
Kontakt ist heute noch da. Wenn wir ihn auf Tour treffen, 
dann erinnert er sich an alles. Er kennt noch jeden Namen. 

Wie sah es mit den anderen Bandmitgliedern aus? 

Christian: Mit Johnny war es ebenfalls etwas Besonde¬ 
res. Auch er kam von sich aus häufig auf uns zu und sprach 
mit uns. 

Jörg: Mit Joey war es schwieriger. Er war schüchtern. Und: 
Er hat nicht mit einem geredet, wenn Johnny in der Nähe 


war. Ich unterhielt mich mal beim Bizarre Fes¬ 
tival in Berlin fast fünf Stunden lang mit ihm. 

Und das war auch super. Dann aber kam Johnny 
an - und das Gespräch war sofort beendet. 

Joey und Johnny: die vielleicht größte Streit- 
Geschichte der Rockhistorie... 

Jörg: Ja, aber man muss auch vorsichtig sein, 
denn: Es stimmt nicht, dass die beiden gar kein 
Wort miteinander gewechselt hätten. Ich weiß 
zum Beispiel, dass Johnny für Joey jahrelang des¬ 
sen Geld verwaltete. In dieser Hinsicht hatte Joey 
zu Johnny offensichtlich mehr Vertrauen als zu 
seiner eigenen Familie. Wobei: Ich hätte Johnny 
auch blind mein Geld anvertraut. Er war absolut 
und hätte niemals irgendjemanden über den Tisch gezogen. 

Wie lief das damals mit der Tourplanung für euch, so 
ohne Internet und Handy? 

Jörg: Von der Italientour, während der ich der Band zum 
ersten Mal hinterhergereist bin, erfuhr ich aus dem Fern¬ 
sehen, durch MTV. Ich rief danach sofort die New Yorker 
Telefonnummer an, die auf den RAMONES-Platten drauf 
stand, und fragte mich so lange durch, bis mir irgendje¬ 
mand sagen konnte, wann die Band wo spielen würde und 
wohin ich Geld zu überweisen hatte für die Karten. Spä¬ 
ter, als Tourmanager Monte Melnick mich beziehungs¬ 
weise uns gut kannte, waren wir in seinem Fax-Verteiler. 
Da waren wir dann gut informiert und standen eigentlich 
immer problemlos auf der Gästeliste. 

Was war euer schönstes Erlebnis mit den RAMONES? 

Christian: Das waren so viele. Die Reisen. Die Begeg¬ 
nungen mit Band, Crew und anderen Fans. Das erste Kon¬ 
zert natürlich! 

Jörg: Das erste ist ja immer das beste. Denn du kennst eine 
Band erst dann richtig, wenn du sie zum ersten Mal live 
gesehen hast. 

Christian: Ja. Und dann war da natürlich das Abendessen 
mit der Band bei mir zu Hause, das war 1993. Wir woll¬ 
ten uns dafür revanchieren, dass die Band uns in den Mona¬ 


ten zuvor so eine tolle Tournee, es war die mit MONS¬ 
TER MAGNET, beschert hatte. Und da kam uns die Idee, 
sie zu einem Abendessen einzuladen. Erst wollten wir in 
ein Restaurant gehen. Dann aber dachten wir: Warum nicht 
in einem persönlicheren Rahmen? Und im Haus meiner 
Eltern, in dem ich damals als Schüler noch wohnte, war 
am meisten Platz. Ich fragte also meine Mutter und meinen 
Vater. Sie waren sofort dabei. Das endgültige Okay seitens 
der RAMONES habe ich am selben Tag noch in der großen 
Schulpause aus einer Telefonzelle heraus von Jörg eingeholt. 
Und dann kamen Johnny, Marky, CJ, Monte - Joey blieb He¬ 
ber im Hotel - abends mit dem Bandbus nach Monheim- 
Baumberg, wo ich sie total aufgeregt an der Türe begrüßte. 

Was gab es zum Essen? 

Christian: Piccata Milanese, Nudeln mit Schnitzelchen. 
Die Idee hatte mein Vater gehabt, der auch kochte. Johnny 
war ein wenig enttäuscht, weil es kein deutsches Gericht 
gab. Aber wir hatten uns eben gedacht: Mit italienischem 
Essen bist du immer auf der sicheren Seite. Es war jeden¬ 
falls ein toller Abend und die Band hat sich hinterher artig 
bedankt. Ich weiß noch ganz genau, wie sich Johnny lange 
mit meinem Vater über die Holzvertäfelung an der Wohn¬ 
zimmerwand unterhielt. Das hat ihn offensichtlich über 
die Enttäuschung mit dem Essen hinweggetröstet. 

Frank Weiffen heyholetsgo.de ^ 


RAR UND TEUER 

Über das Geschäft mit RAMONES-Memorabilia 


Flo Hayler, Begründer des Ramones-Museums in Berlin, sagt es im aktu¬ 
ellen Gespräch mit dem Ox selber: Viele Ausstellungsstücke sammelte er 
nicht, er kaufte sie im Internet. Etwa bei eBay, wo der Handel mit Nostal¬ 
gie- und Fan-Artikeln seit Jahren boomt. Ein Blick ins aktuelle Angebot des 
Internet-Auktionshauses zeigt denn auch: Die RAMONES werden dort nach 
wie vor und mitunter sehr hoch gehandelt. Was nicht verwundert, denn ist 
eine Band erst einmal Kult, dann sind die entsprechenden Artikel teuer. 
Und existiert sie irgendwann nicht mehr, steigen die Preise der Memora¬ 
bilien. Sterben die Bandmitglieder schließlich, dann gibt es nach oben gar 
keine Grenze mehr. RAMONES und eBay - eine Bestandsaufnahme. 

Neben den LPs - Originalpressungen und remasterte Platten der RAMONES gibt es 
bei eBay in Hülle und Fülle - stoßen vor allem alte T-Shirts der Band auf rege Nachfrage. 
Allen voran natürlich in den USA, wo vielleicht noch die meisten alten Schätze in Kellern 
und auf Dachböden lagern. Ein Preis von 99,99 Dollar für ein Shirt der Abschiedstournee 
von 1996 bildet die untere Grenze der Palette. Über ein T-Shirt der 1987er „HalfwayTo 
Sanity“-Tour zu 250 Dollar und eines der „Brain Drain“-Tour 1989 zu 299 Dollar landet 
der Sucher bei 500 Dollar, die ein T-Shirt der „Let‘s RockTonight - Northern America“- 
Tournee von 1982 kosten soll. Mindestens, denn das ist das Startgebot. Die Spitze bildet 
schließlich ein schwarzes Leibchen, das nach Angabe des Anbieters im Jahre 1976 im Rah¬ 
men der Werbekampagne zum ersten Album aufgelegt wurde: 999 Dollar werden hier¬ 
für aufgerufen. Da sind die 350 britischen Pfund, die auf der englischen eBay-Seite für 
ein Plakat des letzten Europa-Konzertes der RAMONES am 3. Februar 1996 in der Londo¬ 
ner Brixton Academy gefordert werden, fast ein Schnäppchen - selbst angesichts der Tatsa¬ 
che, dass ein solches Poster am Konzertabend gerade einmal läppische fünf Pfund kostete. 

Auseinander gehen die Preise derweil bei den -/angeblichen - Original-Autogrammen 
der Band. Flo Hayler bestätigt zwar, dass bis zu 90% der Signaturen und Original-Artikel 
der RAMONES, die im Netz feil geboten werden, gefälscht sind. Doch lässt man das ein¬ 
mal außer Acht und nimmt die geforderten Summen einfach als Preise für echte Unter¬ 
schriften, dann stellt man fest: Es wird umso teurer, je toter die Unterschreiber sind. Hinzu 
kommen Abstufungen bezüglich des Gegenstandes, auf dem unterschrieben wurde, und 
der Anzahl der Bandmitglieder, die unterschrieben haben. Ein Schwarz-Weiß-Foto mit den 
Unterschriften der Band in der 1996er-Besetzung (Joey, Johnny, Marky, CJ) ist für 450 Dol¬ 
lar zu haben. Eine „Loco Live“-CD mit den Signaturen von CJ und Johnny gibt es sogar ab 
89,99 Dollar - ein Dumpingpreis, der die Vermutung einer Fälschung tatsächlich nahe¬ 
legt. Eine Richie-Postkarte wird für läppische 3 5 Dollar angeboten - der zwischenzeitliche 
Drummer ist damit das am wenigsten „wertvolle“ Bandmitglied. 


Dahingegen werden für ein japanisches Konzertposter mit den Signaturen Joeys, John¬ 
nys, Markys und CJs stolze 1.500 Dollar gefordert. Eine „It’s Alive“-LP mit „Joey“ und 
„CJ“ drauf kostet 394,35 Dollar. Und eine „End OfThe Century“-Platte (US-Erstpressung) 
mit den Autogrammen von Joey, Johnny, Marky und Dee Dee ist für 999 Dollar zu haben. 
Reizvollstes Angebot zum Zeitpunkt der Recherche für diesen Beitrag ist eine Lederjacke, 
die von allen ehemaligen Bandmitgliedern außer Elvis Ramone, der ja nur zwei Gigs am 
Schlagzeug absolvierte, signiert wurde und die nach Angabe von Experte Flo Hayler tat¬ 
sächlich echt ist: Die Jacke wird in einer Auktion angeboten. Das Anfangsgebot liegt bei 
350 Dollar. Ende offen. 

Fälschungen in Sachen RAMONES-Artikel sind für die meisten Menschen wohl nur 
schwer zu entdecken. Mitunter aber, erzählt Flo Hayler, könne man sich selber ein Urteil 
bilden: „Ich habe schon häufiger Platten entdeckt, auf denen angeblich echte Unterschrif¬ 
ten waren - gesammelt irgendwann in den Siebziger Jahren. Und diese Unterschriften 
waren mit Edding aufs Cover gekritzelt.“ Jedoch: „Damals wurden bei solchen Anlässen 
noch gar keine Eddings benutzt, sondern nur Kugelschreiber.“ Und apropos Fälschungen: 
Gerade Arturo Vega, dem Erfinder des legendären Bandlogos, wurde nachgesagt, er habe 
nach dem Ende der RAMONES damit begonnen, gefälschte Artikel zu verkaufen. Unter 
anderem Ex-Drummer Marky bekräftigte das immer wieder wieder mal in Gesprächen. 
Bewiesen wurde allerdings nie etwas. 

Frank Weiffen 



Diese US-Pressung von „Too Tough 
To Die“ habe ich vor Jahren mal zu 
einem relativen Spottpreis bekommen 
- weil ich die darauf befindlichen 
„Autogramme“ so dermaßen 
„gelungen“ in ihrer Fälschung fand, 
dass ich nicht um einen Kauf umhin 
kam. Der Verkäufer hat'bis zum 
Ende behauptet, sie seien echt; 
gesammelt Ende der Achtziger bei 
einer Autogrammstunde bei Tower 
Records in New York City. Immerhin: 
Das Vinyl ist top in Schuss - und 
die US- Erstpressung fehlte mir 
noch. (Frank Weiffen) 
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Es ist eine selbst erlebte Geschichte. Ich kam damals 
als Teenager nach New York. Wir hatten kaum Geld. Also 
musste ich, wie viele andere, in Nachtklubs warten, bis 
jemand zum Tanzen aufstand, damit ich mir sein Glas 
schnappen konnte und etwas trinken konnte. Und einmal 
erwischte ich eben einen Drink, in den jemand LSD getan 
hatte, und fing an zu halluzinieren. Das war echt schlimm. 
Wenn du etwas einwirfst, dann rechnest du ja damit, dass 
irgendetwas passiert und der Trip kommt. Wenn du aber 
nichts davon weißt, dann denkst du: „Das ist das Ende. Ich 
werde sterben!“ Wie auch immer: Es ist eine Ehre für mich, 
diesen Song geschrieben zu haben. Er gehört zu den zwan¬ 
zig besten RAMONES-Songs überhaupt. 


Von 1983 bis 1987 saß Richie Ramone, alias Richard Reinhardt, am Schlagzeug der 
RAMONES und wurde zum einzigen Drummer der Band, der Songs zu deren Oeuvre 
beisteuerte. Später schied er angeblich im Streit aus, weil er angeblich nicht genug an 
den Merchandise-Erlösen der Band beteiligt war. Nachdem Richie ab 1987 fast zwan¬ 
zig Jahre lang in der Versenkung verschwunden war, tourt er seit einigen Jahren wie¬ 
der mit eigenen sowie ein paar RAMONES-Songs im Programm durch die Clubs. Im 
folgenden Gespräch erklärt er, wie sein größter Hit zustande kam, wie er das ultra¬ 
schnelle RAMONES-Schlagzeugspiel seit jeher trainiert und was er von seinem Vor¬ 
gänger und Nachfolger am RAMONES-Drumset, Marky, hält. 


ichie, was war der erste Song der RAMONES, den 
du je gehört hast? 

Das war „I wanna be your boyfriend“. Ich hörte ihn 
1976 in einem Nachtklub in New Jersey. 


Ein Erweckungserlebnis für dich? 

Ehrlich gesagt nicht. Diese Musik klang zwar interes¬ 
sant. Anders als dieser Arena-Rock und das Disco-Zeugs, 
das damals überall lief. Aber das war es dann auch schon. 

„I wanna be your boyfriend“ befindet sich auf dem 
Debütalbum der RAMONES, das vor vierzig Jahren quasi 
den Punk einleitete. Und dieses Album hat dich nicht 
sofort gepackt? 

Nein. Ich habe es mir auch nicht gekauft. Ich habe 
tatsächlich erst 1983, als ich in die Band kam, bemerkt, 
was für ein großes Ding die RAMONES sind und was für 
unfassbar tolle Platten sie seit 1976 veröffentlicht hatten. 

Wie kamst du in die Band? 

Ich hing damals in Brooklyn auf einer Party der Jungs 
von THE CHURCH ab, die kurz zuvor im CBGB gespielt 
hatten. Auf Partys traf man immer dieselben Leute. Man 
kannte sich. Und irgendwann an diesem Abend kam der 
damalige RAMONES-Roadie Little Matt auf mich zu und 
sagte mir, dass die Band einen neuen Drummer suche. Ich 
meldete mich sofort für ein Vorspielen an. Die Band hatte 
mich fortan auf dem Schirm - und kurze Zeit später war 
ich plötzlich einer der RAMONES. Verrückt, oder? Ich hatte 
die anderen Bandmitglieder vorher nie getroffen und die 
RAMONES ohnehin nur einmal ganz zu Anfang ihrer Karri¬ 
ere live gesehen. Und auf einmal war ich in einer der größ¬ 
ten Bands aller Zeiten! Ganz einfach so. 

Das hört sich gemessen am Namen RAMONES alles völ¬ 
lig unspektakulär an. War das Vorspielen genauso? 

Ja. Es war eben okay. Da machten sie kein großes Aufhe¬ 
bens drum. Ich trommelte ein wenig. Und sie sagten mir: 
„Komm wieder.“ Das tat ich drei- oder viermal. Dann hatte 
ich den Job. Es folgte der Videodreh zu „Psycho therapy“ in 
Los Angeles und dann stand die erste Tournee auf dem Plan. 

Und wie verlief dein erster Tag in der Band? 

Ich habe gar keine große Erinnerung mehr daran. Ich 
weiß nur noch, dass mich Joey sofort unter seine Fittiche 
nahm und sich um mich kümmerte. Er machte es mir ein¬ 
fach, als neues Mitglied dazuzukommen. 

Erinnerst du dich noch an den ersten Song, den du 
damals im Proberaum mit der Band gespielt hast? 


Ich glaube, das was „Blitzkrieg Bop“, oder etwas ähn¬ 
lich Simples. 

Sind das die Songs der RAMONES: simpel? 

Zumindest die Arrangements. Die Geschwindigkeit 
allerdings nicht. Man muss extrem viel trainieren und 
üben, um das draufzukriegen. 

Hast du einen Trick, wie du den RAMONES-Stil am bes¬ 
ten bewältigst und durchhältst? 

Ich übe die schnellen Schläge mit einem Trommelstock 
auf einem Kissen oder meinem Oberschenkel. Das Kissen 
hat den Vorteil, dass der Stock darauf nicht zurückschwin¬ 
gen kann und du wirklich bei jedem Schlag Kraft aufwen¬ 
den musst, um ihn wieder zu heben. Und die Haut des 
Oberschenkels kommt der Beschaffenheit eines Trommel¬ 
bezuges sehr nahe. 

Hast du jemals Probleme mit deiner Hand gehabt wegen 
der Belastung? 

Nein. Denn ich achte sehr genau darauf, mich vor einer 
Show entsprechend warmzumachen und einzuspielen. 
Würde ich das nicht tun, dann bekäme ich ganz schnell 
Probleme mit Gelenken und Muskeln. Als Drummer in 
einer Rockband bist du quasi ein professioneller Sportler. 
Da gibt es kaum Unterschiede zu Athleten. 

Was meinst du: Warum ist das Vermächtnis der RAMO¬ 
NES so groß und bedeutend? 

Es liegt am genialen Song- 
writing. Das ist zeitlos. Jeder 
Song klingt frisch und unver¬ 
braucht. Kein Stück, egal wie alt 
es ist, klingt auch alt. Außerdem 
ist es heutzutage absolut cool, 
die RAMONES zu mögen. Ich 
meine: Schau dich um! Wie viele 
Leute rennen heutzutage mit 
dem Logo auf dem Shirt durch 
die Gegend? Das ist mittlerweile die dritte Generation! 

Und die meisten wissen gar nicht, was sie da tragen ... 

Ach, ich glaube schon, dass die meisten das wissen. 
Das RAMONES-Logo ist schlichtweg das bekannteste der 
Musikwelt. Neben dem CBGB-Logo. Die beiden kennt fast 
jeder. Und fast jeder kann sich damit identifizieren. 

Du selbst hast mehrere Songs für die RAMONES geschrie¬ 
ben. Der bekannteste ist sicherlich „Somebody put 
something in my drink“. Was steckt hinter diesem Stück? 


»UND AUF EINMAL WAR ICH 
IN EINER DER GRÖSSTEN 
GANDS ALLER ZEITEN!« 


Die Geschichte der RAMONES ist auch eine Geschichte 
von Streitigkeiten. 

Ja. Und ich habe das alles mitgekriegt. Aber das kommt 
in jeder Band vor. Das ist normal. Zudem war es nicht so 
schlimm, wie es immer dargestellt wird in der Öffent¬ 
lichkeit. Dass die Medien auf so etwas anspringen, das 
ist klar. Aber man darf nicht vergessen: Wenn wir auf die 
Bühne gingen, dann hat das keine Rolle mehr gespielt. 
Dann war alles, was hinter den Kulissen passierte, unin¬ 
teressant. Auf der Bühne, während der Shows, waren wir 
eine Gemeinschaft. Für die Fans. Sie standen immer im 
Mittelpunkt. Und genau das hat mir eine so tolle Zeit 
beschert! 

Eine Zeit, über die du irgendwann - wie zuletzt Marky - 
ein Buch schreiben wirst? 

Das kann gut sein. Aber das schreibe ich erst, wenn 
meine Zeit als Musiker vorbei ist. Noch gibt es keine ganze 
Geschichte zu erzählen. Ich möchte alles erzählen und 
nicht nur die Jahre bei den RAMONES abhandeln. 

Du bist regelmäßig auf Tour. Marky ist regelmäßig auf 
Tour. CJ ist regelmäßig auf Tour. Wie sieht es mal mit 
einem gemeinsamen Auftritt aus? 

Eher nicht. Ich habe ja noch nie wirklich persönlich 
mit Marky gesprochen. Und CJ? Vielleicht. Das wäre mög¬ 
lich. Er ist ein toller Typ. Aber letztendlich haben wir ja alle 
unsere Projekte. Das wird also schwierig. 

Was denkst du über die anderen Schlagzeuger der 
RAMONES, Marky und Tommy? 

Was Tommy angeht: Er war zwar großartig und ein ver¬ 
dammt netter Kerl. Aber er war kein Drummer. Er war 
mehr ein Produzent und Visionär und hat als solcher die¬ 
sen Sound der Band erfunden. Und Marky? Der ist ein mie¬ 
ser Schlagzeuger. Ihn zu ersetzen war ziemlich einfach. 

Das ist ein deutliches Statement. In welcher Hinsicht 
bist du denn besser als er? 

In jeder Hinsicht: Ich spiele besser. Ich bin umgängli¬ 
cher. Ich habe noch mein eigenes, echtes Haar. Marky ist 
eben Marky. Ihn muss man nicht mögen. 

Und was geschah an deinem letzten Tag als Drummer, 
als du von jetzt auf gleich, angeblich im Streit, ausge¬ 
stiegen bist? 

Keine Ahnung. Wir spielten auf Long Island. Und das 
war es dann. 


Gut, belassen wir es dabei ... Was dachtest du, als die 
RAMONES Mitte der Neunziger Jahre ankündigten, sich 
aufzulösen? 

Ich denke, sie mussten 
Schluss machen. Nachdem Dee 
Dee 1989 aufgehört hatte, war es 
nicht mehr dasselbe. Die Alben 
zum Schluss waren durchwach¬ 
sen. Es war Zeit aufzuhören. 


Fühlst du dich in irgendeiner 
Weise verantwortlich, das Erbe der 
RAMONES lebendig zu halten? 

Nein, das würde ich nicht 
sagen. Ich bin jetzt mit meiner eigenen Band unterwegs. 
Ich bringe eigene Platten heraus. Ich bin keine RAMONES- 
Kopie. Und ich werde das auch nie sein. Das Vermächt¬ 
nis, das ich in von den RAMONES mitnehme und pflege, 
ist folgendes: Ich bleibe mir selber treu. Und ich versu¬ 
che, für die Fans da zu sein. Sie geben schließlich ihr Geld 
dafür aus, um mich zu sehen. Denn genau das habe ich in 
meinen Jahren als Schlagzeuger der RAMONES gelernt: Es 
geht immer um diese eine Sache. Um die Fans. Alles andere 
muss in den Hintergrund treten. 

Frank Weiffen richieramone.com 
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AGGRESSIVE PUNK PRODUKTIONEN PRÄSENTIERT 



TOPS & FLOPS 

Die besten und weniger guten Platten der RAMONES 


Die beste Band der Welt. Die Erfinder des Punk. Die RAMONES sind eine 
Band der Superlative. Neben ihren über 2.000 Konzerten gründet dieses 
Image auf dem Oeuvre: Bis zum Abschied 1996 veröffentlichten Joey, John¬ 
ny und Co. 14 Studioalben, drei Live-Alben und drei Best-Of-Alben (wenn 
man beide Teile des wenig beachteten „All The Stuff And More“ berück¬ 
sichtigt). Und seit jeher stellt sich die Frage: Befinden sich unter all diesen 
Platten auch schlechte? Die RAMONES nahmen tatsächlich schlechte Al¬ 
ben auf - die gleichwohl immer auch ein paar gute Stücke enthielten. Wir 
präsentieren die „Flop 3“ und „Top 3“, wohl wissend, dass manch anderer 
diese Liste ganz anders zusammenstellen würde. 

Angeführt werden die Flop 3 von „Halfway To Sanity“. Abgesehen von „I wanna live“ 
lieferten die RAMONES 1987 schlappen 08/15-Rock ab, der mit Punk nur in wenigen 
Momenten zu tun hatte - und das waren zumeist schlechte Momente, etwa „Weasel face“ 
oder „Worm man.“ 

Eher schlecht geriet auch das Abschiedsalbum „jAdios Amigos!“ von 1995. Das Tom 
Waits-Cover „I don’t wanna grow up“ zu Beginn ist einer der besseren Songs darauf und 
beweist, dass die Band bis zum Schluss durchaus jede Menge Punch besaß. Der Rest aber 
sind unausgegorene Stücke, gleichsam lieblos wie hektisch zusammengewürfelt. Letzt¬ 
lich war „Adios Amigos“ ein musikalischer Schnellschuss, dem man Routine und Kalkül 
anhörte: Das Ende ist nah. Wir müssen noch einmal ran, ob wir wollen oder nicht. Die 
RAMONES klangen so, als wollten sie eher nicht. 

Bliebe aufSeiten der Flops noch „Subterranean Jungle“ von 1983, das unentschlossen 
zwischen großartig („Psycho therapy“) und schauerlich („Every time I eat vegetables it 
makes me think of you“) schwankt. Marky war Alkoholiker und flog nach den Aufnahmen 
aus der Band. Und die anderen waren ernüchtert, weil sie in den Jahren zuvor vergeblich 
alles aufgefahren hatten, um die Charts zu stürmen. „Subterranean Jungle“ war ein Zwi¬ 
schenalbum, an dem die Karriere der RAMONES hätte zerbrechen können. Sie tat es nicht. 
Ein Jahr später hatten sie sich mit „Too Tough To Die“ glücklicherweise wieder gefangen. 

Womit wir bei den Top 3 sind. Auf die ersten drei Alben - das selbstbetitelte Debüt 
(siehe Extra-Artikel) sowie „RocketTo Russia“ und „Leave Home“ - verzichten wir ebenso 
bewusst wie auf das monumentale Live-Dokument „It’s Alive“. Denn diese vier Tonträger, 
mit denen die RAMONES die Geschichte der Popmusik veränderten und begannen, die 
Geschichte des Punk zu schreiben, wäre eine zu klare, einfache und offensichtliche Wahl 
für die Top-Liste. Konzentrieren wir uns also lieber auf jene Alben der RAMONES, die mit¬ 
unter bis heute zu Unrecht unterschätzt werden. 

Zum Beispiel „Mondo Bizarro“ von 1992. Eine Platte, 13 Songs, 13 Hits. Alles kulmi¬ 
niert in Dee Dees „Poison heart“ als der vielleicht wundervollsten Ballade, die der Punk je 
hervorbrachte. Und ganz nebenbei erwies sich Neu-Bassist CJ damals plötzlich als starker 
Zweitsänger neben einem wiedererstarkten Joey, der nach einigen Durchhängern in den 
Achtziger Jahren wieder vor Kraft strotze. 

Bereits zehn Jahre zuvor, 1982, hatten die RAMONES mit „Pleasant Dreams“ ein 
Album abgeliefert, das sich noch heute in einem Rutsch durchhören lässt und die Band 
als Kollektiv von begnadeten, jawohl, Popsong-Schreibern zeigte. Unverständlich, dass 
ihnen diese Platte mit Perlen wie „She’s a Sensation“ oder „7-11“ kein Dauer-Airplay im 
Radio bescherte. Apropos „7-11“: Joey singt hier einen der romantischsten und traurigs¬ 
ten Songs der Band überhaupt. Und wer außer den RAMONES hätten eine Zeile hinbekom¬ 
men wie „I met her at the 7-11. Now I’m in seventh heaven“? 

Bliebe noch ein Album, um die „Top 3“ zu vervollständigen: „Loco Live“ (1992), jene 
Platte, die von den meisten Fans verflucht wird. Und es stimmt ja: Der Bass vom erstmals 
mitwirkenden CJ wurde sträflich in den Hintergrund der Produktion gedrückt. Und mit 
„It’s Alive“ kann diese Konzertaufnahme selbstverständlich nicht mithalten. Aber: „Loco 
Live“ zeigt eins zu eins, wie die RAMONES in ihrem letzten Karrieredrittel Auftritte absol¬ 
vierten: Noch schneller als früher. Sänger Joey verschluckt viele Textzeilen, aus „Blitzkrieg 
Bop“ wird ein genuscheltes, seltsames „Bskirrliiii-op“. Noch aggressiver als früher. Und 
mit so viel Kraft und Gewalt, dass noch immer keine andere Band mithalten konnte. 
Frank Weißen 
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TIMELINE 


RAMONES-SPECIAL 




1974 

Die Urbesetzung der RAMONES besteht aus John Cummings (Gitarre), Douglas Colvin (Bass, Gitarre, 
Gesang) und Jeffrey Hyman (Gesang, Bass, Schlagzeug). Später werden sie als Johnny, Dee Dee und 
Joey Ramone bekannt. Die Inspiration für den „Nachnamen“ stammt von Paul McCartneys während 
der SILVER BEETLES-Tage benutztem Pseudonym Paul Ramon. Nachdem Dee Dee erkennt, dass er 
nicht gleichzeitig singen und Bass spielen kann, übernimmt Joey die Gesangsparts. Da Joey aber auch 
nicht Schlagzeugspielen und Gesang miteinander verbinden kann, verlässt er seinen Platz hinter den 
Drums. In ihrem Manager Thomas Erdelyi, den die drei aus Forest Hill, ihrer gemeinsamen Nachbar¬ 
schaft im New Yorker Stadtbezirk Queens kennen, finden sie nach einigen Proben schließlich den vier¬ 
ten Ramone, Tommy. Noch im selben Jahr treten sie 74-mal im legendären CBGB in Manhattan auf. 



1977 

Die beiden Alben „Leave Home“ und 
„Rocket To Russia“ erscheinen. Letz¬ 
teres erreicht Platz 49 der amerikani¬ 
schen Billboard-Charts, die bis dahin 
höchste Chartplatzierung der Band. 
Am 31. Dezember nehmen die RAMO¬ 
NES im Londoner Rainbow Theatre ihr 
Live-Album „It’s Alive“ auf, das aber 
erst im April 1979 veröffentlicht wird. 



1976 1977 


1978 


1974 




1976 

Das selbstbetitelte, mit dem extrem niedrigen Budget von $6,400 pro¬ 
duzierte Debütalbum wird im April auf Sire Records veröffentlicht. 

Das legendäre Coverfoto stammt von Roberta Bayley, einer Fotografin 
des Punk Magazine, das großen Einfluss betreffend die Definition des 
Begriffs „Punk“ für die neue, rund um das CBGB entstehende Szene 
ausübt. Ihre Support-Show für die FLAMIN’ GROOVIES im Londoner 
Roundhouse am 4. Juli ist ihr erster großer Erfolg außerhalb von New York City. Im Pub¬ 
likum sind mit Mitgliedern der SEX PISTOLS und THE CLASH Teile der aufkeimenden englischen Szene ver¬ 
treten, die der Auftritt der amerikanischen Punks nachhaltig inspiriert. 



1978 

Tommy verlässt die Band. Seinen 
Platz übernimmt Marc Bell aka 
Marky Ramone. „Road To Ruin“, 
das erste Album in der neuen 
Besetzung, wird im September 
veröffentlicht, auf dem erstmals Akustik¬ 
gitarren und Balladen zu hören sind und 
das mit „I wanna be sedated“ einen der 
bekanntesten Songs der Band enthält. 




1979 

Die Band gibt ihr 
Filmdebüt in der 
von Allan Arkush 
und Joe Dante 
gedrehten Roger 
Corman-Produktion „Rock ’n' Roll 
High School“, durch die der 
legendäre Musikproduzent Phil 
Spector auf sie aufmerksam wird. 




Das von Spector produzierte 
fünfte Studioalbum, „End Of The 
Century“ erscheint. Zum ersten 
Mal ist Tommy Ramone nicht 
mehr als Co-Produzent eines 
RAMONES-Albums dabei. Es ist 
bis heute mit Platz 44 in den USA und 
Platz 14 in Großbritannien das höchst¬ 
platzierte Album der Band. 


1981 

„Pleasant 
Dreams“ wird 
veröffent¬ 
licht. Der sich 
schon auf den vorherigen bei¬ 
den Alben von ihren frühen 
Punk-Wurzeln entfernende 
Sound wird auch auf ihrem 
sechsten Album weitergeführt. 



1987 

Richie Ramone verlässt die Band noch vor 
Erscheinen von Album Nr. 10, „Halfway To 
Sanity“, da er nach vier gemeinsamen Jahren 
immer noch keinen Anteil von den profitablen 
T-Shirt-Verkäufen abbekommt. An seine Stelle 
tritt Clem Burke aka Elvis Ramone von den 
damals noch aufgelösten BLONDIE - aller¬ 
dings nur für zwei Shows. Marky, der inzwi¬ 
schen „trocken“ ist, kehrt in die Band zurück. 




1983 -1986 

Mit „Subterranean Jungle“ erscheint 1983 das siebte und letzte RAMONES-Album, 
das in die Billboard Top 100 einsteigt. Nach der Veröffentlichung wird Marky wegen 
seiner Alkoholprobleme aus der Band geschmissen. Einen neuen Schlagzeugerfin¬ 
den die übrigen Mitglieder in Richard Reinhardt, der ab jetzt unter dem Namen Richie 
Ramone auftritt. Er ist auch der einzige RAMONES-Drummer, der gleichzeitig Leadvo- 
cals in einigen Songs übernimmt. Das von ihm alleine geschriebene „Somebody put 
something in my drink“ bleibt bis zu ihrer letzten Show ein fester Teil der Setlist. Das erste Album zusammen mit Richie 
heißt „Too Tough To Die“ (1984), bei dem Tommy Ramone als Produzent zurückkehrt. Mit der Single „Bonzo Goes To Bit¬ 
burg“ kritisiert die Band 1985 den damaligen US-Präsidenten Ronald Reagan wegen seines Besuchs auf einem deutschen 
Soldatenfriedhof, auf dem sich auch Gräber von Mitgliedern der Waffen-SS befinden. 1986 erscheint der nun in „My brain 
is hanging upside down (Bonzo goes to Bitburg)“ umbenannte Song auf „Animal Boy“, dem neunten RAMONES-Album. 



1988 -1989 

Zu Beginn der Aufnahmen für ihr elftes 
Albums „Brain Drain“ verlässt Dee Dee 
die Band. Die Bassparts werden stattdes- 
sen von Daniel Rey und Andy Shernoff (THE 
DICTATORS) eingespielt. Nach Erscheinen 
von „Brain Drain“ 1989 wird Christopher 
Joseph Ward aka CJ Ramone neuer Bas¬ 
sist der RAMONES - und hat diesen Posten 
bis zur Auflösung der Band. Die auf dem 
Album enthaltene Single „Pet sematary“ 
wird einer ihrer größten Radiohits. 



1993 

Die RAMO¬ 
NES tau¬ 
chen in ani¬ 
mierter Form 
in der Simp¬ 
sons-Episode 
„Rosebud“ (dt.: 
„Kampf um 
Bobo“) auf. 


1994 

„Acid Eaters“ wird 
veröffentlicht, aus¬ 
schließlich beste¬ 
hend aus Cover¬ 
versionen und eine Art Verbeu¬ 
gung der RAMONES vor ihren wich¬ 
tigsten Einflüssen aus den Sechzi¬ 
gern (u.a. THE WHO, THE ROLLING 
STONES, THE BEACH BOYS). 



1995 

Die RAMONES bringen mit „iAdios Ami- 
gos!“ ihr 14. Studioalbum raus. Wie der 
Titel schon andeutet, kündigt die Band 
an, sich im Falle schlechter Verkaufszah¬ 
len aufzulösen. Da sich das Album nur für 
zwei Wochen am Ende der Billboard 200 
positionieren kann, setzen die vier ihren 
Plan in die Tat um und gehen somit für 
den Rest des Jahres auf Abschiedstour. 


1996 

Obwohl die Auflösung für Anfang 1996 geplant ist, sagt die 
Band für das Lollapalooza-Festival zu und tourt den Som¬ 
mer durch Nordamerika. Ihre letzte Show spielen die RAMO¬ 
NES am 6. August im The Palace in Hollywood. Neben einem 
Auftritt von Dee Dee Ramone zählen auch Lemmy (MOTtiR- 
HEAD), Eddie Vedder (PEARL JAM), Tim Armstrong und Lars 
Frederiksen (RANCID) sowie Chris Comell (SOUNDGARDEN) 
zu den Special Guests. Unter dem Titel „We’re Outta Here!“ 
wird ein Konzertmitschnitt als Live-Album veröffentlicht. 


1994 1995 


2001-2014 



1992 

Die Band 
wechselt zu 
Radioac- 
tive Records. 

„Mondo 
Bizarro“ ist somit das erste 
RAMONES-Album, das nicht 
mehr auf Sire Records erscheint. 
Obwohl Dee Dee die Band ver¬ 
lassen hat, stammen drei Songs 
noch aus seiner Feder. 



2001 - 2014 

Joey Ramone, bei dem 1995 Lymphdrüsenkrebs diagnostiziert wurde, erliegt am 15. April 2001 
seiner Krankheit in New York. Nach seiner Zeit bei den RAMONES war er u.a. als Produzent für THE 
INDEPENDENTS und Ronnie Spector tätig. Am 5. Juni 2002 wird Dee Dee Ramone, der auch nach 
seinem Ausstieg bei den RAMONES bei anderen Musikprojekten (z.B. DEE DEE RAMONE I.C.LC. 
oder THE RAMAINZ) aktiv war, von seiner Frau Barbara in seiner Wohnung in Hollywood tot auf¬ 
gefunden. Todesursache ist eine Überdosis Heroin. Kurz nach der Veröffentlichung des Dokumen¬ 
tarfilms „End of the Century: The Story of the Ramones“ stirbt Johnny Ramone am 15. September 
2004 in Los Angeles an Prostatakrebs. Am selben Tag wird das weltweit erste RAMONES-Museum 
in Berlin eröffnet. Tommy Ramone, das letzte Gründungsmitglied der RAMONES, erliegt am 11. Juli 
2014 in seiner Wohnung in Queens seiner Gallengangskrebserkrankung. Bis zu seinem Tod spielte 
er in der Bluegrass-Band UNCLE MONK, die 2006 ein selbstbetiteltes Album veröffentlichten. 



ooo 


DISKOGRAFIE 


Studioalben: Ramones (Sire, 1976) ■ Leave Home (Sire, 1977) • Rocket To Russia (Sire, 1977) ■ Road To Ruin (Sire, 1978) ■ End Of The Century (Sire, 1980) • Pleasant Dreams 
(Sire, 1981) • Subterranean Jungle (Sire, 1983) ■ Too Tough To Die (Sire, 1984) ■ Animal Boy (Sire, 1986) • Halfway To Sanity (Sire, 1987) ■ Brain Drain (Sire, 1989) ■ Mondo Bizarro 
(Radioactive, 1992) ■ Acid Eaters (Radioactive, 1993) • iAdios Amigos! (Radioactive, 1995) Live-Alben: It’s Alive (Sire, 1979) • Loco Live (Sire, 1992) ■ We’re Outta Here! (MCA, 1997) 
Compilations: Ramones Mania (Sire, 1988) • Ramones Mania 2 (Phantom, 2000) 
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Joey Ramones Mikroständer 


Joey Ramones Hose 


Johnny Ramones Hose 


ALLES FÜR JOEYS WOHNZIMMERSCHRANK 

RAMONES-MUSEUM 

Flo Hayler entdeckte die RAMONES in den Achtzigern für sich - und entwickelte eine 
derart ausgeprägte Liebe zur Band, dass er zum Sammler von Memorabilia wurde. 
Seit zehn Jahren betreibt er das Ramones-Museum in Berlin. Hier erzählt er, wie er 
sein mittlerweile international bekanntes Reich der Artefakte aufbaute. 


RAMONES-SPECIAL © 


Und als diese Lücken wiederum geschlossen waren und das 
Museum bekannter war, gingen Schränke und Schubladen 
auf, die normalerweise nicht aufgehen. Der erste Manager 
der RAMONES, Danny Fields, hat mir zum Beispiel in New 
York drei Kisten in die Hand gedrückt und gesagt: „Hier, 
die brauche ich nicht mehr. Nimm mit.“ Oder Arturo Vega, 
der das RAMONES-Logo entworfen hat, hat bekannterma¬ 
ßen die allergrößte RAMONES-Sammlung weltweit und hat 
einen großen Teil zum Museum beigetragen. Und ich kaufe 
natürlich immer weiter. Bis heute. 

Ein teures Hobby? 

Ja. Andere fahren in Urlaub, ich kaufe den Wohnzimmer¬ 
schrank von Joey. Für den bin ich nach New York geflogen 
und habe mir einen Truck gemietet, um 600 Kilo Schrank 
und anderen RAMONES-Plunder zum Hafen zu fahren und 
nach Berlin zu verschiffen. Für das Verschiffen habe ich zwar 
zehnmal so viel ausgegeben wie für die Sachen, aber wenn 
man den Leuten für den Eintritt ins Museum Geld abknöpft, 
auch wenn es nur einmalig 3,50 Euro inklusive einer lebens¬ 
langen Mitgliedschaft sind, dann muss man ihnen auch 
etwas bieten. Dann reicht ein RAMONES-Toaster nicht aus. 

Gibt es eine Sache, die du liebend gerne noch für dein 
Museum haben würdest? 

Ja! Johnny Ramones Gitarre! Beziehungsweise die, auf der 
er von 1977 bis zum Ende der Band gespielt hat - die frü¬ 
here wurde ihm ja geklaut. Das ist die Punk-Gitarre schlecht¬ 
hin. Es gibt keine wichtigere Gitarre im Punkrock als Johnny 
Ramones weiße Mosrite. Auf ihr wurde Punk erfunden. 

Weißt du, wer sie hat? 

Ich glaube Daniel Ray, der die Band ja ein paarmal pro¬ 
duziert hat... 


Io, wie bist du zu den RAMONES gekommen? 

Ich bin aufgewachsen in Helmstedt. Wir waren zu 
DDR-Zeiten der letzte Ort vor dem Grenzübergang 
nach Berlin. Da haben wir natürlich nach Abwechslung 
gegiert. Ein Freund von mir hat dann das „Damenwahl“- 
Album von DIE TOTEN HOSEN mit in die Schule gebracht 
und ich war sofort angefixt. Ich bin dann über die deutschen 
Bands zum Punk gekommen. Von da aus war es dann nicht 
mehr so weit zu den RAMONES. Und die waren es dann! Die 
RAMONES haben bei mir einen Nerv getroffen, den man als 
14-Jähriger eben hat. 

Dennoch ist es nicht selbstverständlich, einer Band so 
ergeben zu sein, dass man ihr ein Museum einrichtet. 
Also: Wie ist dein Ramones-Museum entstanden? 

Ich habe so oft wie möglich versucht, die Band live zu 
sehen. Ich war ja Fan. Und als sie ankündigten, in Rente zu 
gehen, habe ich eben gehandelt wie ein Fan: Ich habe ver¬ 
sucht, ihnen noch ein paar Sachen abzuquatschen — und 
habe mit Johnny einen Tausch vereinbart: Ich gab ihm ein 
Elvis Presley-Filmplakat, das ich zu Hause hatte und das ihn 
interessierte - und er gab mir eine seiner Bühnenhosen. 
Danach habe ich weitere Sachen gesammelt und stand wei¬ 
terhin mit den Bandmitgliedern in Kontakt. Als ich dann mit 
meiner Freundin zusammengezogen bin, sagte sie zu mir: 
„Da hängen mir zu viele Sachen an der Wand. Die müssen 
mal weg.“ Das habe ich eingesehen - und habe alles in den 
Partykeller der befreundeten Band ELKE gebracht. Und an 
den Wochenenden habe ich dann die Türe zum Keller aufge¬ 
schlossen und Leute eingeladen und das Ganze dann Ramo¬ 
nes-Museum genannt. 


Das ist jetzt zehn Jahre her ... 

Ja, und ich habe es anfangs aus Spaß gemacht - und 
mache es immer noch aus Spaß. Wobei die neue, größere 
Location in der Krausnickstaße mehr Möglichkeiten bietet 
und über das reine Museum hinausgeht: Sie ist prädestiniert 
dafür, dort Konzerte zu veranstalten, ein Cafe zu betreiben 
und Bier, Kaffee und Kuchen zu verkaufen. Es ist ein Treff¬ 
punkt für RAMONES-Fans, Punks und andere Außenseiter. 

Wie viele Exponate hast du mittlerweile gesammelt? 

Ich habe sie nie gezählt, aber mit 500 liegt man sicher 
nicht falsch. Es sind auf jeden Fall zu viele, um sie alle sofort 
zu verarbeiten. Man muss schon in Etappen reingehen, 
sprich: zwischendurch mal alles wirken lassen und ein Was¬ 
ser trinken. 

Woher stammen die Ausstellungsstücke, mal abgesehen 
von Johnnys Hose? 

Sie stammen aus allen erdenklichen Quellen. Die Basis 
bilden zwar die Dinge, die ich damals selber von den Band¬ 
mitgliedern bekommen und die ich von den Touren mit¬ 
gebracht habe. 1998/99 habe ich aber über eBay America 
auch viele Dinge gekauft, die aus den Siebzigern stammen 
- und damit aus einer RAMONES-Ära, die ich selber nicht 
miterlebt habe. Ich habe alles gekauft, was ich finden konnte. 
Und weil es früher bei eBay noch keine Foto-Funktion gab, 
lief alles blind und ich musste hoffen, dass das Shirt, das ich 
da für einen Dollar ersteigerte, auch wirklich ein Original 
war. Als es das Museum dann gab, habe ich gezielt versucht, 
Lücken zu schließen und Fotografen und Roadies gesucht, 
um etwa an ein Foto von CJs erstem Konzert zu bekommen. 


Falls er sie hat, könntest du ihn ja nett fragen und darum 
bitten. Immerhin bist du der Chef des Ramones-Muse- 
ums! 

Ich glaube nicht, dass das etwas bringen würde. Diese 
Schublade wird zubleiben. Wie ein paar andere auch. PEARL 
JAM zum Beispiel haben in ihrem Proberaum ein Bühnen- 
Backdrop der RAMONES hängen. Das würde mir Eddie Ved- 
der sicherlich auch nicht geben, wenn ich ihn danach fragen 
würde - auch wenn er schon Gast im Museum war. Aber das 
ist auch in Ordnung. So lange jeder, der solche Dinge besitzt, 
sie in Ehren hält und nicht wegschmeißt, ist doch alles gut. 

Welches ist dein Lieblingsstück aus der Museums-Samm- 
lung? 

Gibt es nicht. Jedes Exponat spielt eine Rolle und ist ein 
Teil der Geschichte. Ich weiß nur: Die Besucher finden die 
persönlichen Sachen am besten: Hosen, Jacken, Schuhe, 
Walkmen. 

Geklaut wurde auch schon? 

Ja. Gelegenheit macht Diebe. Und die Gäste probieren es. 
Aber ich mache den Leuten keinen Vorwurf, denn all diese 
Sachen hätte ich auch gerne zu Hause, haha. Ich gebe den 
Besuchern sogar die Gelegenheit, etwas mitzunehmen ... 
Wenn man es drauf anlegt, dann kann man sich schon ein 
Buch oder ein T-Shirt einstecken. Es gilt nur eins: Von allem, 
was angeschraubt ist, lässt man bitteschön die Finger! Ich 
habe aber mittlerweile auch eine ziemlich sichere Technik 
des Einrahmens und der Hängung gefunden. 

Frank Weiffen ramonesmuseum.de ^ 
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Die Musik einer Band ist das eine, doch sie ist untrennbar verbunden mit dem Bild, das man damit verknüpft: der ewig junge David 
Bowie, Lemmys verknautschtes Gesicht, die unfassbar coolen RAMONES in ihrer immer gleichen Uniform bestehend aus Chucks, 
Jeans, T-Shirt, Lederjacke, Sonnenbrille und Moppfrisur. Mindestens so wichtig wie der Produzent einer Band ist also jener, der 
sie in Szene setzt und dokumentiert. Der Fotograf George DuBose, Jahrgang 1951, war in den Achtzigern lange Begleiter der RA¬ 
MONES, lebt seit vielen Jahren schon in Köln und erzählte beim Besuch in der Ox-Redaktion über sein Handwerk, seine Kunst. 


eorge, du wurdest in Rabat, Marokko geboren. Wie 
kam das? 

Mein Vater war ein Major bei den Marines und er 
arbeitete dort auf dem Militärflughafen, bewachte 
die Flugzeuge. Er bekam dann Polio, wurde nach Frank¬ 
furt ausgeflogen, und meine Mutter und ich - da war ich 
gerade zwei Monate alt — hinterher. Er starb kurz darauf im 
Krankenhaus, und meine Mutter flog mit mir in die USA. 
Seitdem war ich nie wieder in Marokko, würde da aber 
gerne mal hin. Der Geburtsort hat mir schon einigen Ärger 
eingebracht, da meine Mutter mich nicht ordnungsgemäß 
beim Konsulat hatte registrieren lassen, und ich „betrat“ 
auch erstmals amerikanischen Boden auf einer Navy-Air- 
base, so dass es keine offiziellen Dokumente über meine 
Ankunft in den USA gab. Als ich das erste Mal einen Reise¬ 
pass brauchte, war das ein ziemliches Theater ... Mein leib¬ 
licher Vater war 100% deutsch - geboren in Miami, Flo¬ 
rida. Den französisch klingenden Nachnamen DuBose habe 
ich von meinem Stiefvater, der mich mit sieben adoptierte 
und aus einer Hugenottenfamilie stammt. Nur zwei seiner 
Vorfahren waren 1572 in Frankreich als einzige Mitglie¬ 
der der Familie dem Massaker der Katholiken an den Pro¬ 
testanten entkommen, nach England geflohen, und hatten 
vom englischen König Land in South Carolina geschenkt 
bekommen. Ahe Menschen in den USA mit dem Famili¬ 
ennamen DuBose stammen von diesem Mann und dieser 
Frau ab - es gibt sogar ein Buch darüber. 

Seit langem schon lebst du in Köln. 

Vor vielen Jahren traf ich eine deutsche Ärztin, die 
in New York lebte mit ihrem Mann. Als sie sich von ihm 
trennte, trafen wir uns wieder und verliebten uns. Sie 
wollte zurück nach Deutschland, wir blieben dennoch in 
Kontakt und ich zog dann nach Deutschland. Ich dachte 
mir, ich verlege mich von Musikfotografie einfach aufWer- 
bung und Consulting, aber ich hatte nicht bedacht, dass 
man mit über vierzig in Deutschland in diesem Sektor nur 
schwer Fuß fassen kann, ja, dass die Chancen auf einen 
Job gleich null sind. Das war 1998. Also begann ich Eng- 
lischunterricht zu geben, arbeitete für das HipHop-Maga- 
zin Juice, fotografierte für Bands in Deutschland und den 
USA. Kulturell ist der Unterschied zwischen Deutschland 
und den USA nicht groß, die Sprache ist mein Problem 
... Deutsch ist kompliziert, aber ich spreche es ein biss¬ 
chen, aber nicht so gut, dass ich mich auf Partys über Poli¬ 
tik unterhalten wollte. Ich kann auf Deutsch nicht den¬ 


ken. Mit meinen Söhnen spreche ich Englisch, ihre Mut¬ 
ter Deutsch, die sind zweisprachig aufgewachsen, für die 
ist das kein Problem. 

Du kamst 1998 nach Deutschland, zu einer Zeit, als 
deine Branche sich mitten im Umbruch befand: Foto- 



»ICH HABE MEIN LEBEN 
LANG FAST NICHTS ANDERES 
GEMACHT, ALS MIR FOTOS VON 
MUSIKERN ANZUSCHAUEN.« 



grafie und Grafikdesign verabschiedeten sich endgültig 
von der analogen Arbeitsweise, mit der du deinen Beruf 
erlernt hattest. Wie kamst du zu deiner Profession? 

Als ich in den Siebzigern nach New York kam, fand ich 
keinen Job als Fotograf, nicht mal als Lehrling. Ich landete 
in einer Druckerei, erzählte dem Boss, dass er mir nur einen 
Monat Zeit geben müsse, dann habe ich den Umgang mit 
der Offset-Kamera drauf. Ich hängte mich rein und hatte 
es nach vier Wochen drauf. Ich begann mich dann aber 
immer mehr für die Layoutabteilung zu interessieren, wo 
die Leute sich mit Wachskleber und auf großen Kartonplat¬ 
ten mit Papierschnipseln neue Layouts ausdachten. Und so 
lernte ich das auch. Dann bekam ich endlich eine Lehrstelle 
in einem Modefotostudio in Manhattan, und zu der Zeit 
entdeckte mich dann auch Tony Wright, weil ich Fotos von 
THE B-52’S hatte. Die wollten sie für das Plattencover ver¬ 
wenden, ich hatte die Fotos nur so zum Spaß mit der Band 
im Fotostudio meines Chefs gemacht. Ich war damals 28. 
Tony hatte auf die klassische Layoutarbeit keinen Bock, also 
machte ich den Job für ihn, wurde immer besser darin, 
und erwarb eine zentrale Fähigkeit: Als Künsder bin ich 
in der Lage, Bands zuzuhören, ihren Hintergrund und ihre 
Musik zu verstehen, zu erkennen, wo sie mit ihrem Image 
hin wollen, und daraus mit der Band zusammen Ideen 
für Fotos zu entwickeln. Und anschließend arbeiten wir 
zusammen am Design, wobei ich darauf achte, Fotos nicht 
zu „killen“ - das machen leider viele Designer. Es gibt da 
auch Gegenbeispiele: Ich habe lange mit einem bekann¬ 
ten britischen Designer aus dem HipHop-Bereich disku¬ 
tiert, der sagt, er höre sich die Musik der Künstler, für die er 
arbeite, gar nicht an. Ich finde das tragisch für diese Musi¬ 
ker, denn es bedeutet ja, dass der Designer etwas für sie 
schafft, das nichts mit ihnen zu tun hat. Meine Philosophie 
ist, dass ich für die Künstler arbeite, mein Coverartwork ist 
für die Band - und wenn es mir auch gefällt, nehme ich es 
in meine Mappe. 

Du hast dich als Künstler bezeichnet - das geht etwas 
über die bloße Tätigkeit eines Fotofragen oder Grafikers 
hinaus. 

Ich meine das nicht als Ausdruck eines großen Egos. 
Und ich bin ja auch ein kommerzieller Fotograf, es ist 
mein Job, ich mache das nicht als Hobby. Ich kombini¬ 
ere Fotografie und Grafikdesign, das kann eigentlich jeder, 
aber nicht viele tun das. Ich denke, es ist für die Bands 
ein Vorteil, wenn sie ihre Vorstellungen nur einem Typen 
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Fotos: George DuBose 
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Dann sind Bands wie TURBONEGRO oder ARNOCORPS 
eine wohltuende Ausnahme. 

Und THE WHITE STRIPES oder THE HIVES. Aber die 
waren nicht außergewöhnlich, Adam Ant und THE B-52’S 
hingegen hatten Einfluss auf die Mode. 


GEORGE DUBOSE ÜBER DAS 
„SUBTERRANEAN JUNGLE“-C0VERF0T0 


erklären müssen, nicht zweien. Je mehr Menschen invol¬ 
viert sind, desto geringer ist die Chance, dass die Band das 
bekommt, was sie will. 

Dein erster Kontakt mit dem Musikgeschäft fand zu 
einer Zeit statt, in den Siebzigern, als dieses Business 
völlig anders war als heute. Die Kontrolle der Labels 
über die Bands und Musiker war viel umfassender, als 
sie es heute ist, wo Bands sich um alles selbst kümmern 
können und dem Label nur noch ein fertiges Produkt 
zum Vertrieb überreichen. 

Du hast absolut recht, früher war das ganz anders. Ehr¬ 
lich gesagt vermisse ich die Zeiten, als es überall über¬ 
all dicke Budgets gab, diese ganzen Supergroups ... Heute 



»IHRE LEDERJACKEN HABEN 
DIE RAMONES NIE AUF DER 
STRASSE GETRAGEN.« 


wollen die Labels gar nichts mehr ausgeben, da müssen die 
Bands alles selbst mitbringen, ganz egal, wie es aussieht 
... Ich erlebe oft, dass es Bands schwerfällt, Ideen für ein 
Fotokonzept zu entwickeln, aber die sind ja auch Musiker, 
nicht Fotografen oder Grafiker. Also nehmen sie oft irgend¬ 
ein Foto, weil sie Angst davor haben, sich in Pose zu setzen, 
mal etwas anderes zu tragen. Die wollen stattdessen ausse- 
hen wie ihre Vorbilder und haben Angst Neues auszupro¬ 
bieren. Wenn sich die Chance bietet, versuche ich, darauf 
Einfluss zu nehmen: Wie wäre es mit einem Bandlook? Vor 
einigen Jahren was es ja wieder angesagt, Anzüge zu tra¬ 
gen, so etwas in der Art. Die Soul-Bands aus Detroit, die 
trugen früher alle Anzüge, das sah smart aus. Oder die Psy- 
chedelic-Bands der Siebziger. Meinen Job sehe ich darin, 
den Bands Tips zu geben - und dann probieren wir eben 
auch mal was, wie etwa vor Jahren mit diesem DROPKICK 
MURPHYS-Ableger GIMME DANGER aus Boston, denen 
ich riet, es doch mal in weißen Jeans und weißen Shirts 
mit roten Bandanas um den 
Hals zu versuchen. Keine 
Ahnung, wo ich die Idee 
herhatte - erst später kam 
ich drauf: Torreros in Spa¬ 
nien! Und dann hatte ich 
auch die Idee für ein Cover. 

Aber das scheint alles Maku¬ 
latur zu sein heute, in Zei¬ 
ten, da Grafik für Bands das 
ist, was sie daumennagel¬ 
groß bei iTunes wahrneh¬ 
men. Wie soll man da ein 
Gespür für die Wichtigkeit 
eines grafischen Konzeptes 
entwickeln? 

Die Art, wie eine Band auf 
einem Plattencover darge¬ 
stellt wird - ganz gleich, 
wie real oder gestellt das 
Foto ist - prägt das Image 
einer Band, so wird sie 
erinnert. Bisweilen werden Musiker, auch die RAMO¬ 
NES, so zu Ikonen. Zumindest war das so in der Zeit vor 
der Reduzierung von Covern auf Daumengroße. Geht 
hier eine Rock’n’Roll-Tradition verloren? 

Ich denke, das hat auch etwas damit zu tun, dass die 
Bands es irgendwann aufgaben, auf der Bühne etwas 
Besonderes zu tragen, sich einheitlich zu kleiden. Das hat 
meiner Meinung nach was mit Grunge zu tun, mit Bands 
wie R.E.M. - seitdem ist es okay, auf der Bühne einfach das 
zu tragen, was man auf der Straße anhat. Die wollen sich 
nicht mehr herausputzen. Wenn ich an die B-52’S zurück¬ 
denke, die zogen durch die Trödelläden, suchten sich ihre 
Outfits aus gebrauchten Stücken zusammen. Und ent¬ 
sprechend kleideten sie sich auch bei Fotosessions. Und 
sie gingen sogar mal in Unterwäsche auf die Bühne! Viele 
der heutigen Bands scheinen zu viel Angst davor zu haben, 
was wohl ihre Fans von ihnen denken, wenn sie irgendwas 
Außergewöhnliches machen. Also ja, ich finde, Bands soll¬ 
ten ein Bühnenoutfit haben, das sich von ihrer Alltagsklei¬ 
dung unterscheidet. 


Und die RAMONES natürlich. 

Sie haben mit ihrem Look die Modewelt beeinflusst, 
in Vogue und anderswo sieht man solche Lederjacken für 
mehrere hundert Dollar. Die RAMONES sahen aber wirk¬ 
lich so aus, die trugen immer Jeans und T-Shirts, im All¬ 
tag und auf der Bühne. Ihre Motorradlederjacken aller¬ 
dings, die so ikonenhaft für den RAMONES-Look stehen, 
die lagen bis vor dem Auftritt in der Bühnenkiste - und da 
kamen sie nach der Show auch wieder rein. Monte Mel- 
nick persönlich kümmerte sich darum, die wieder einzu¬ 
sammeln am Ende des Auftritts. Sie haben die also nie auf 
der Straße getragen, die lagen schön in der Roadbox - auch 
deshalb, damit keiner seine Jacke vergisst. 

Wie war deine erste Begegnung mit den RAMONES? 

Ich mochte sie anfangs nicht unbedingt, mir war ihre 
Musik zu simpel und ich wusste auch nicht wirklich, wer 
sie waren. Und da ich selbst Gitarre spielte, fand ich Johnny 
als Gitarrist auch nicht gut, haha. 

Als du die RAMONES fotografiertest, hattest du da Ein¬ 
fluss auf ihre Optik? 

Nein, null! Aber die brauchten das auch nicht. Die 
musstest du nur nebeneinander irgendwo hinstellen und 
losknipsen. Kein Make-up, kein Lächeln, die einfachste 
Band der Welt. Das einzige Problem war, dass sie keiner¬ 
lei Geduld mitbrachten für Foto-Shootings. Deshalb arbei¬ 
teten sie wiederholt mit mir, denn sie wussten, dass ich 
die Sache auch mal in 15 Minuten erledigt habe, etwa für 
„HalfwayTo Sanity“. Ich hatte einige Locations ausgekund¬ 
schaftet und vorbereitet. Bei der ersten waren die Schein¬ 
werfer an, die Nebelmaschine lief, die Band fahrt im Van 
vor, ich stelle sie in Position und schieße zur Kontrolle ein 
Polaroid-Sofortbild. Und während ich warte, dass das Pola¬ 
roid entwickelt ist, meckert Johnny schon rum: „What’s 
taking so fucking long?“ Die Minute war ihm schon zu 
lang ... Zum Glück war das Foto gut, das Licht stimmte, 
ich gab es an Johnny, an Joey, an Richie, an Dee Dee - 
und der meinte nur: „Ja gut, kann ich jetzt nach Hause 
gehen?“ - „Nein, Dee Dee, 
ich muss erst noch die rich¬ 
tigen Fotos machen.“ Also 
verschoss ich drei Filme 
mit meiner Hasselblad, das 
waren insgesamt 36 Fotos, 
und meinte dann „Okay, 
auf zur nächsten Loca¬ 
tion!“. Und die Antwort 
war nur: „Nö, das reicht.“ 
Ich meinte zu Monty, dass 
Warner Brothers, das Label, 
ausrasten wird, wenn ich 
denen nur 36 Fotos gebe, 
die hätten mich schließlich 
gut bezahlt, aber er meinte: 
„Mach dir keine Sorgen.“ 
Und tatsächlich hörte ich 
nie irgendwas von Warner 
dazu. 

Wie sah deine Arbeit für 
die RAMONES aus in jener 

Zeit Mitte der Achtziger? 

Ich machte nicht immer die Coverfotos, war aber 
immer wieder ins Album-Design involviert und machte 
Pressefotos. Ich erinnere mich, wie ich einmal im Fotostu¬ 
dio fünf verschiedene Hintergründe vorbereitet hatte. Die 
Band kam, aß erst mal die Pizza, die ich hatte besorgen las¬ 
sen, stellte sich in Pose, aß wieder was von der Pizza, und 
so schafften wir innerhalb von anderthalb, zwei Stunden 
fünf verschiedene Fotomotive und sie hatten wieder ein 
Jahr Ruhe. Ich schaffte es, das immer schnell und stress¬ 
frei zu erledigen, deshalb kamen sie immer wieder zu mir 
zurück. 

Wie empfandest du den Wechsel von analoger zu digi¬ 
taler Fotografie? 

Typisch für meinen Fotostil sind grobkörnige Schwarz¬ 
weißbilder. Ich hatte da meine eigene Technik, arbeitete 
mit speziellem Entwickler, nutzte auch Kodak-Filmmate¬ 
rial, das für die Polizei gemacht wurde - sehr schnell, aber 
grobkörnig. Ich stand auf diesen Effekt, und ich verstärkte 


Die Jungs 
wollten ein 
Foto in einem 
U-Bahn-Wag- 
gon machen 
in der 
Bronx. Ich 
dachte: Oh 
je, da muss 
ich ja erst 
mal von 
allen mögli¬ 
chen Stellen 
die schriftliche Erlaubnis einholen und eine Lei¬ 
ter mitbringen, denn da gab es keinen Bahnhof 
mit Bahnsteigen, nur Schienen. Also schlug ich 
ihnen vor, zur Station 57th Street und 6th Avenue 
zu gehen, wo der Zug aus Coney Island ankommt, 
zwanzig Minuten lang im Bahnhof steht und wie¬ 
der zurückfährt. Das wäre genug Zeit - und die 
Sache wäre an dieser Stelle wesentlich unkom¬ 
plizierter. Das haben wir gemacht. 

Und dann kam während der Fotosession doch 
ein Cop vorbei ... Er fragte mich sofort, ob ich 
hier denn fotografieren dürfe. Ich sagte: „Mei¬ 
nes Wissens nach brauche ich hier keine Erlaub¬ 
nis.“ Außerdem: Wir würden nur so lange Fotos 
machen, wie der Zug hier hält. Trotzdem bestand 
er darauf, seinen Chef in der Leitstelle anzurufen. 

Als er ihm die Sache erklärt hatte, gab er mir den 
Hörerin die Hand und sagte, sein Chef wolle mich 
sprechen. Der fragte mich dann: „Wie heißt die 
Band, für die Sie da die Bilder machen?“ Und als 
er RAMONES hörte, antwortete er sofort: „Alles 
klart Machen Sie weiter!“ Ich erfuhr später, dass 
die Band kurz zuvor ein Benefizkonzert im CBGB 
gegeben hatte, um Geld zu sammeln, mit denen 
sich die Cops des NYPD schusssichere Westen 
kaufen konnten. Und seitdem hatten die RAMO¬ 
NES bei der Polizei eben einen Stein im Brett. 

Diese erste Fotosession hatte aber noch einen 
anderen kuriosen Aspekt: Monte Melnick, der 
Tourmanager der Band, nahm mich während des 
Shootings zur Seite und sagte zu mir: „George, 
die Jungs wollen demnächst Marky wegen sei¬ 
ner Trinkerei aus der Band werfen. Er weiß zwar 
noch nichts davon, aber kann man ihn auf dem 
Cover fürs Album vielleicht schon mal ein wenig 
von den anderen wegrücken?“ Ich hatte darauf¬ 
hin die Idee, Joey, Johnny und Dee Dee in die Tür 
des Waggons zu stellen und Marky etwas abseits 
hinter die Scheibe zu setzen. Und damit das nicht 
auffiel, habe ich auch noch ein paar Aufnahmen 
mit Dee Dee auf der Sitzbank gemacht. Es funk¬ 
tionierte: Marky schöpfte keinen Verdacht. Und 
kurz nach dem Erscheinen der Platte - mit ihm 
hinter dem Fenster, etwas abseits der anderen - 
war er tatsächlich raus aus der Band. 

Frank Weiffen 

V_ J 


den sogar beim Entwickeln. In der Anfangszeit der Digital¬ 
fotografie konnte diese nicht ansatzweise mit der Schärfe 
analoger Fotos mithalten, also das, was man mit einer 
guten Mittelformatkamera erreichen konnte. Also musste 
ich mit dem Umstieg warten. Es dauerte letztlich zehn 
Jahre, bis die digitalen Bildsensoren so ausgereift waren, 
dass sie mit Analogkameras mithalten konnten. Das muss 
so Anfang der Nullerjahre gewesen sein. Ich mache ja auch 
viel Konzertfotografie, schieße „auf den Beat“, passe genau 
auf, wann Musiker etwas Cooles machen, damit ich sie 
etwa am Scheitelpunkt eines Sprungs scharf habe - mein 
Foto von Sting, wie er von einem Drumpodest springt, ist 
ein Beispiel dafür. Und als dann die Digitalkameras aüf- 
kamen, erinnere ich mich an eine Szene bei einer Show 
in New York, wo mir auffiel, wie die Fotografen stän¬ 
dig ihre Aufnahmen auf dem Display kontrollierten. Ehr¬ 
lich, die taten mir leid, die verpassten fast das ganze Kon¬ 
zert. Bei analoger Fotografie hattest du diese Möglichkeit 
nicht, du konntest dich aufs Geschehen auf der Bühne und 
das Fotografieren konzentrieren und hoffen, dass Blende 
und Belichtung stimmen. Du hattest im Blick, was auf der —^ 
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GEORGE DUBOSE „I SPEAK MUSIC“ 


Ein Buch über Georges 
Weg mit den RAMO¬ 
NES, natürlich mit 
vielen Fotos. Unbe¬ 
dingt sehenswert ist 
aber auch die Web¬ 
site george-dubose. 
com mit Infos zu vielen 
der Bands und Künst¬ 
ler, für die DuBose arbeitete, mit vielen Fotos und 
„Making Of‘-Geschichten. 


SPEAK MUSIC 




—^ Bühne geschah, wann interessante Moves und Sprünge 
anstanden. Andererseits musstest du hinterher aber auch 
drei Tage auf deine Bilder warten ... 

Schafft man es überhaupt, diese analoge Optik digital 
nachzuahmen? 

Das Grobkörnige von echtem Film bekommt man nicht 
hin. Ich arbeite gerade an einem Buch mit meinen Fotos 
aus der frühen Karriere von Madonna, und damals arbei¬ 
tete ich mit Ilford XPl-Film, einem Schwarzweiß-Film, 
der aber mit Farbfilm-Chemikalien entwickelt wurde. Der 
hatte zwei Silber schichten, eine feine, die schnell auf Licht 
reagierte, und eine grobe, die langsam reagierte. Die hellen 
Stellen, etwa von Scheinwerfern, waren auf den Fotos dann 
fein aufgelöst, aber die dunklen Stellen grobkörnig. Das fiel 
mir jetzt wieder auf, als ich die Fotos genau betrachtete. 
Das ergab einen sehr speziellen Look, der mein typischer 
Stil wurde. Photoshop hat einen Filter, der das simulieren 
soll, aber der taugt nichts. Ich finde das tragisch, auch im 
Hinblick darauf, wie sich die Stellung von Fotografen ver¬ 
ändert hat. Meine Ausbildung damals dauerte fünf Jahre, es 
war einfach enorm komplex, das Fotografieren zu lernen 
- wenn man es gut und korrekt beherrschen wollte. Ich 
denke nicht, dass man heute noch die Geduld dafür auf¬ 
bringen würde. Mit dem Wechsel von analog zu digital ist 
sehr viel handwerkliches und künstlerisches Können verlo- 


DANIEL REY 


Der New Yorker Musiker und Pro¬ 
duzent Daniel Rey arbeitete erst¬ 
mals bei „Too Tough To Die“ mit 
den RAMONES zusammen, produ¬ 
zierte „Halfway To Sanity“, „Brain 
Drain“ und „iAdios Amigos!“. Seit 
2015 spielt er Gitarre bei den DIC- 
TATORS. 

Der Song „I wanna live“ wurde von dir und Dee Dee 
Ramone geschrieben. Wie wurdest du erst zu einem 
Songschreiber für die Jungs und schließlich ihr Produ¬ 
zent? 

Ich war in einer Band namens SHRAPNEL, aus der 
dann später MONSTER MAGNET hervorgingen. Wir tra¬ 
ten immer mal wieder im Vorprogramm der RAMONES im 
CBGB auf. So freundete ich mich mit den Jungs an, beson¬ 
ders mit Joey, und half ihm beim Schreiben neuer Lie¬ 
der. Die RAMONES brauchten immer neue Songs. Johnny 
herrschte dann immer Joey und Dee Dee an und sagte: 
„Schreibt mal neue Songs! Wir müssen das verdammte 
Album fertigkriegen.“ Das Songwriting war nicht so John¬ 
nys Ding. Er hat sich mehr darum gekümmert, das Schiff 
auf Kurs zu halten. 

Hast du als enger Vertrauter den Eindruck, dass mit dem 
Erbe der RAMONES angemessen und verantwortlich 
umgegangen wird? 

Zum größten Teil schon. Die Art und Weise allerdings, 
wie der Nachlass verwaltet wird - von Johnnys Frau Linda 
und Joeys Bruder Mickey Leigh -, ist armselig und lausig. 
Aber die Musik ist nach wie vor da. Daran kann sich keiner 
vergehen. Und darauf kommt es an. Dieser ganze andere 
Bullshit mit Büchern, die geschrieben werden, und die¬ 
sen Demos, die veröffentlicht wurden, das ist jämmerlich. 
Achim Lüken 


v. I. n. r.: THE POLICE; THE B52’S 

ren gegangen. Und man hat sich so vieler Möglichkeiten im 
Umgang mit einem Foto beraubt, alleine schon, was man 
beim Erstellen der Vergrößerungen, also dem Belichten von 
Fotopapier basierend auf den Negativen, so rausholen kann. 
Mit einem Bild von Chris Spedding habe ich mal ein sehr 
cool aussehendes Ergebnis erzielt — alles im Labor. 



» DAS EINZIGE PROBLEM 
MIT DEN RAMONES WAR, 
DASS SIE KEINERLEI GEDULD 
MITBRACHTEN FÜR 
FOTO-SHOOTINGS.« 


Arbeitest du heute noch analog? 

Selten. Keiner will mehr für den zusätzlichen Auf¬ 
wand bezahlen. Gelegentlich gibt es mal jemand, der ext¬ 
rem scharfe Fotos braucht, und da ist ein sehr feinkörni¬ 
ger Film in einer Mittelformatkamera, der danach gescannt 
wird, immer noch unschlagbar. Ich habe natürlich meine 
Ausrüstung behalten. Das Problem ist, heute findet man 
kaum noch jemand, der einem Film entwickelt. Vor einer 
Weile mal brauchte ich Kontaktbögen, da fand ich in Köln 
keinen, der das machte. 

Welche deiner Arbeiten siehst du als Meisterstücke an? 

Vor allem das erste THE B-52’S-Cover. Als ich deren 
„Planet Claire“ hörte, war ich hin und weg, alleine schon 
wegen der „Peter Gunn“-Titelmusik, die sie da einbauten. 
Ich war sieben, als ich die Serie sah und „Peter Gunn“ erst¬ 
mals hörte. Als ich dann eine Gitarre bekam, war es das 
Erste, was ich zu spielen versuchte. Der Song war ihr Ope¬ 
ner bei einer Show im Max’s Kansas City, und ich war 
begeistert. Ich sprach sie an, bot ihnen an Aufnahmen im 
Fotostudio zu machen, und die landeten in Andy Warhols 
Magazin „Interview“. Ich fotografierte sie für Poster - und 
für das Plattencover. 

Und was noch? 

THE RAMONES, „Too Tough To Die“. So, wie sie da ausse- 
hen, wollten sie aussehen, wohingegen sie auf Roberta Bay- 
leys Fotos der früheren Platten so aussehen, wie sie eben aus¬ 
sahen. Für „Too Tough To Die“ hatte Johnny sich das Kon¬ 
zept ausgedacht, dass die Band da auftritt wie die Droogs 
aus „A Clockwork Orange“. Dem sollte das Artwork ent¬ 
sprechen, und so fanden wir diesen Tunnel im Central Park. 
Das Cover von „Mondo Bizarro“ gefallt mir auch sehr gut, 
obwohl es mit diesen Verzerrungen eigentlich besser zum 
Nachfolgealbum „Acid Eaters“ gepasst hätte, diesem Psyche- 
delic-Album. Diese Verzerrungstechnik habe ich mir bei Ira 
Cohen abgeschaut und seinem Coverartwork für das Album 
„Twelve Dreams Of Dr. Sardonicus“ von SPIRIT. Dessen Ex- 
Freundin war damals meine Freundin, und die brachte mich 
da drauf. Das Cover sah aus, als ob man auf LSD sei und 
das Bild schmilzt. Ich experimentierte daraufhin mit die¬ 
sem speziellen Mylar-Film, mit dem Ira Cohen Pionierarbeit 
geleistet hatte. Für „Acid Eaters“ hätte auch das Foto gepasst, 
wo die RAMONES auf einem riesigen Pilz sitzen, eine Idee, 
die ich mir bei „Alice im Wunderland“ geborgt hatte. Auch 
sehr gut gefallt mir das Cover von „World Wide Vibe“ von 
den HOTHEADS, diese Kugel aus Lautsprechern. 


Wie steht es um die Rechte an deinen Fotos? In Zeiten 
digitaler Verbreitung ist das ein wichtiges Thema für alle 
Künstler. 

Ich erinnere mich an die Mail eines Freundes, der mir 
zur Veröffentlichung meiner Madonna-Fotos im Gar^on- 
Magazin gratulierte. Ich google direkt, finde die Fotos, und 
bei den Copyrights steht natürlich nicht mein Name, son¬ 
dern allaboutmadonna.com. Ich schreibe die an, die ant¬ 
worten, sie hätten die Fotos von meinem Agenten gekauft, 
und ich frage zurück, wer ihnen erlaubt habe, ihre Website 
auf das Foto zu drucken. „Dein Agent!“ Bullshit... Es ist ein 
Alptraum ... Meine Fotos tauchen irgendwo auf, irgendwer 
verwendet sie, aber darauf jedes Mal einen Anwalt anzu¬ 
setzen, ist unmöglich. Sorry, wenn ich gerade laut wurde, 
aber bei dem Thema erwischt man mich immer auf dem 
falschen Fuß ... 

Wie schwer ist es, heutzutage als Fotograf zu überleben? 

Quasi unmöglich. Ich halte mich damit über Wasser, 
dass ich Originale verkaufe, neulich etwa das Original- 
artwork der ersten THE B-52’S-Covers. Ein französischer 
Fan zahlte mir dafür 5.000 Euro. Und ich konnte ein paar 
Lizenzen von alten Fotos verkaufen, wobei das, wie gesagt, 
schwer ist. Unlängst musste ich mich mit einem Smithso- 
nian-Museum auseinandersetzen, das den Nachlass eines 
New Yorker Musikpromoters gekauft hatte, und der hatte 
mal drei Abzüge meiner Fotos gekauft. Das Museum wollte 
von mir dann die lebenslangen Nutzungsrechte an den 
Fotos überschrieben haben, für umsonst. Ich sagte, sorry, 
aber ich muss auch Miete bezahlen. Und ganz ehrlich, 
allein für Ruhm und Ehre mache ich das nicht mehr, da 
bin ich drüber hinweg, haha. Show me the money, honey! 

Musik ist Jugendkultur, doch selbst wenn man selbst 
noch nah dran ist an der Musik, so dreht sich die Uhr 
doch weiter. Ist es deshalb leichter für junge Fotografen? 

In den Siebzigern, ich war Anfang, Mitte zwanzig, war 
ich fast jeden Abend in den New Yorker Clubs unterwegs, 
fotografierte Bands, nur zum Spaß und auf eigene Rech¬ 
nung. Ich knüpfte Kontakte, kam an Jobs ran. Ich war so 
alt wie die Leute, die ich fotografierte. Andererseits, und 
das sehe ich bei den Aufträgen, die ich heute habe, mag ich 
zwar älter sein als die Bands, für die ich arbeite, aber ich 
verstehe die Musik. Harter Rock ist nun mal harter Rock, 
und ich habe eine sehr lange Erfahrung mit Musik, auf 
die ich zurückblicken kann. Ich habe mein Leben lang fast 
nichts anderes gemacht, als mir Fotos von Musikern anzu¬ 
schauen, ich weiß also, worauf es ankommt. Wenn eine 
Band das immer Gleiche machen will, braucht sie mich 
nicht, doch wenn es um einen anderen Blickwinkel geht, 
dann kann ich helfen. Manche Menschen werden alt und 
verlieren das Interesse an Neuem, ich aber bin neugierig 
geblieben. Dabei helfen mir schon meine Söhne und deren 
Interesse an Musik, die sind jetzt zehn und zwölf. Ich hasse 
die Musik, die im Radio läuft, all die One-Hit-Wönders, 
aber andererseits will ich nicht klingen wie mein Vater und 
so ertrage ich das. Und bin gespannt auf das, was kommt. 

Hast du als FotografVorbilder? 

Norman Seeff aus Los Angeles. Er machte ungefähr zu 
„Exile On Mainstream“-Zeiten eine Session mit den ROL¬ 
LING STONES für ein Songbook, mit Porträts der einzelnen 
Musiker. Keith Richards ist da abgebildet mit zwei Löck¬ 
chen im Haar, die aussehen wie Teufelshörner, und das 
ist ein unglaubliches Foto. Jim Marshall aus San Francisco 
mag ich, und Richard Aaron aus New York. Wen ich nicht 
mag, ist Annie Leibovitz. Da habe ich ein paar Geschich¬ 
ten gehört, die sie mir nicht gerade sympathisch machten. 
Allerdings macht sie wirklich gute Fotos. 

Joachim Hiller george-dubose.com ^ 
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Im November letzten Jahres waren THE DICTATORS NYC in Europa auf Tour, dieses 
Mal mit dem Schwerpunkt Spanien. Die Band um Sänger Handsome Dick Manitoba 
spielte aber auch eine Show im Gleis 22 in Münster im Rahmen der fantastischen „Re¬ 
cord Riot“-Reihe. Wir hatten die Gelegenheit, mit drei Bandmitgliedern zu sprechen - 
Daniel Rey, Songschreiber und Produzent der RAMONES und Gitarrist bei den DICTA¬ 
TORS NYC, Handsome Dick Manitoba und Ross The Boss, der zweite Gitarrist. 


ie läuft’s bei euch gerade? 

Dick: Unsere Tour läuft sehr gut, musikalisch, aber 
auch mit Blick auf die Stimmung innerhalb der 
Band. Das war nicht immer der Fall. Ein Bonus sozu¬ 
sagen. Die Shows bisher waren großartig, die Fans liebten 
uns. Vor ein paar Tagen spielten wir in Paris, also kurz nach 
diesen furchtbaren Anschlägen dort. Das war ein besonde¬ 
rer, ein emotionaler Moment für uns, denn wir konnten 
die Leute für eine Stunde von ihrem Leid ablenken. 

Das Konzert wurde also nicht abgesagt? 

Daniel: Wir sollten ursprünglich in einem größeren 
Laden auftreten, was aber aus Sicherheitsgründen verbo¬ 
ten wurde. Der Veranstalter fand dann einen anderen Club, 
in den zwar nicht so viele Leute passten, diese waren aber 
umso dankbarer. Wir kommen aus New York und wissen, 
was die Pariser durchmachen. 

Ross: Nach der Show sagte ich zu den anderen, dass das 
in gewisser Weise das größte Konzert war, das wir bisher 
gespielt haben. So viele der Fans waren voher Trauer und 
auch Wut auf das, was in ihrer Heimatstadt passiert war, 
und konnten das noch immer nicht begreifen. Deshalb war 
es gut, dass wir dort aufgetreten sind. 

Dick: Es macht einen großen Unterschied, ob dir nach 
dem Konzert jemand auf die Schulter klopft und sagt: 
„Good show, man“, oder ob jemand auf dich zukommt, 
dir in die Augen schaut und sich von Herzen bedankt. 

Ist es okay, wenn man euch als THE DICTATORS vor¬ 
stellt, oder sollte man besser THE DICTATORS NYC 
sagen? 

Dick: Das ist unterschiedlich. Es gibt Momente, wo letz¬ 
teres unpassend ist. Ich selber sage auf der Bühne nie: „Wir 
sind THE DICTATORS NYC.“ Stattdessen sage ich: „Wir 
sind die DICTATORS aus New York City.“ Rein technisch 
und juristisch müsste der Zusatz NYC erfolgen, aber'wenn 
es nicht passt, lassen wir ihn weg. 

Euer Debütalbum „Go Girl Crazy!“ erschien 1975. Kann 
man sagen, dass ihr Punk wart, bevor Punk überhaupt 
losging? 

Ross: Durchaus, allerdings haben wir uns nie als Punks 
bezeichnet, sondern als Rock’n’Roll-Band! Wir waren ein 
Jahr vor den RAMONES dran und kurz nach den NEW 
YORK DOLLS. Die DICTATORS waren also genau dazwi¬ 
schen und wussten selber gar nicht, was genau Punk war, 
obwohl man uns dann so bezeichnet hat. 


Daniel: Ich bin etwas jünger als diese Jungs hier. Als das 
erste Album herauskam, war ich vielleicht 15 und es war 
sofort meine Lieblingsscheibe. 

Ross: Jetzt weißt du, warum er in der Band ist. 

Daniel: Für mich stellten die DICTATORS die Verbindung 
zwischen smartem Hardrock von Bands wie BLUE ÖYSTER 
CULT und dann den RAMONES her. Sie öffneten in gewis¬ 
ser Weise die Tür für diese ganzen neuen, jungen Bands, 
allen voran die RAMONES. 

Ross: Ich tue mich schwer mit der Bezeichnung Punk. 
Auf einmal war alles Punk und jede Band bekam dieses 
Label aufgedrückt, sogar Garage-Bands aus den Sechzigern 
wie die WAILERS. Wir sind mit Sicherheit nicht die Punk¬ 
band schlechthin. THE DICTATORS sind eine Rock’n’Roll- 
Band mit vielen verschiedenen Einflüssen. Ein wesentlicher 
davon ist Punk. Nicht mehr und nicht weniger. 

Ihr hättet das nächste große Ding sein sollen, wart es 
dann aber nicht. Ross, was ist schiefgelaufen? 

Ross: 1975 gab es verschiedene Richtungen im 
Rock’n’Roll. Da waren vor allem Gruppen wie BOSTON, 
die oft im Radio hefen. Mit denen hatten wir wirklich 
nichts zu tun. Die Leute wussten uns einfach nicht rich¬ 
tig einzuordnen. Wir waren zu sehr Punk für die Metalfans 
und zu sehr Metal für alle 
Punkrocker. Dabei waren 
wir gute Musiker mit tollen 
Songs, die eigentlich beide 
Lager hätten ansprechen 
müssen. Dazu kam ein fan¬ 
tastisch aussehender Sän¬ 
ger. Kurz darauf gab es eine 
Band, auf die all dies genau so zutraf und die damit gro¬ 
ßen Erfolg hatte. Das waren MOTÖRHEAD. Uns hingegen 
wusste man nicht richtig zu nehmen. 

Dick: Das wussten wir selber nicht, haha. 

Dafür habt ihr euch gut gehalten. Wie kann es eigent¬ 
lich sein, dass alle vier Ur-RAMONES tot sind und eine 
ganze Reihe anderer Musiker eures Alters ebenso und 
ihr immer noch putzmunter durch die Welt tourt? 

Daniel: Das fragen wir uns jeden Tag. 

Ross: Ich liebte Joey, ich war mit Tommy befreundet und 
hatte überhaupt ein gutes Verhältnis zu allen vier Original - 
mitgliedern. Mit Marky nicht so sehr. Ich habe da meine 
eigene Theorie: Wenn man dreißig Jahre lang in einem 
Tourvan sitzt und die Atmosphäre untereinander geprägt 


ist von Hass, von Kämpfen und von Angst, dann wirkt sich 
das irgendwann aus. Ich glaube, man kann seine eigenen 
Krankheiten heraufbeschwören. Ich bin kein Arzt und viel¬ 
leicht ist das völliger Blödsinn. Aber das ist einfach, was 
ich glaube. Und was uns betrifft: Wir hatten eben auch viel 
Glück. 

„Supply and demand“ ist ein grandioser neuer Song von 
euch. Bedeutet das, dass möglicherweise bald ein neues 
Album von euch kommt, Ross? 

Ross: Das weiß ich nicht. Ein neues Album zu produzie¬ 
ren ist nicht so einfach. Andererseits schreiben wir ständig 
neue Songs. Abwarten. 

Dick: Ich schaue nicht soweit in die Zukunft. Die Single 
hat sehr gute Kritiken erhalten. Einem der renommier¬ 
testen amerikanischen Kritiker hat unser erstes Album 
überhaupt nicht gefallen und dieser Typ hat jetzt „Sup¬ 
ply and demand“ als meisterhaft bezeichnet. Das ist ein 
großes Kompliment, denn der Song ist der erste, den ich 
je geschrieben habe. Und so werden wir weitermachen: 
Wir schreiben einen Song, und dann schreiben wir einen 
neuen Song. Und irgendwann wird daraus vielleicht ein 
Album entstehen. Qualität vor Quantität! 

Seit euren Anfängen vor mehr als vierzig Jahren hat 
sich New York sehr verändert. Gibt es da noch Platz für 
Rock’n’Roll? 

Daniel: Ja, in Brooklyn. In Manhattan geht so gut wie 
gar nichts mehr. Die Miete selbst für eine Einzimmerwoh¬ 
nung dort ist für viele Künstler unbezahlbar geworden. 
Deshalb ziehen viele nach Brooklyn. 

Dick: Aber in die Außenbezirke von Brooklyn. Die Man¬ 
hattan zugewandten Viertel wurden ursprünglich von 
ärmeren Schwarzen bewohnt. In den letzten Jahren haben 
immer mehr Weiße diese Viertel übernommen und die bis¬ 
herigen Bewohner an den Rand vertrieben. Und selbst da 
wird es immer teurer. Das trifft auch auf Queens zu, wo 
viele meiner Freunde wohnen. Davon ganz abgesehen wird 
der Rock’n’Roll nicht nur in New York zunehmend vom 
HipHop verdrängt. 

Es gibt allerdings einen Ort in Manhattan, wo man 
noch guten Rock’n’Roll erleben kann - deine Kneipe 
Manitoba’s, Dick. 

Dick: Ich habe als Barmann angefangen, denn so konnte 
ich Geld verdienen, wenn wir nicht auf Tour waren. Vor 15 
Jahren habe ich dann meine eigene Bar aufgemacht. „Wie 
kann sich mein Laden von allen anderen unterscheiden?“, 
hatte ich mich gefragt. So kam ich auf die Idee, rund hun¬ 
dert Fotos von berühmten Rockfotografen aufzuhängen 
beziehungsweise an die Wand zu nageln. In New York wer¬ 
den die nämlich sonst gestohlen. Der Laden ist gar nicht so 
groß. Aber wenn man mit mir einen Rundgang macht und 
ich zu jedem Bild eine Geschichte erzähle, ist eine Stunde 
schnell vorbei. Für mich ist Manitoba’s mein Clubhaus und 
mein Rock’n’Roll Heaven. 

Es gibt noch eine Band, über die wir kurz reden soll¬ 
ten. Als sich die DICTATORS Ende der Siebziger auflös¬ 
ten, hast du, Ross, dir die Situation zunutze gemacht und 
MANOWAR gegründet und vermutlich einen Haufen 
Kohle verdient. 

Ross: So ungefähr. Zu der Zeit entdeckte der Manager 
der DICTATORS, Sandy Pearlman, die französische Band 
SHAKIN’ STREET, die einen neuen Gitarristen brauchte, 
weil der alte seine Gitarre 
gegen Heroin eingetauscht 
hatte. So wurde ich nach 
Paris eingeflogen. Bei der 
ersten Probe stöpselte ich 
meine Gitarre ein und fing 
an zu spielen. Nach zehn 
Sekunden sagten die ande¬ 
ren: „Du bist in der Band.“ Kurz darauf traten wir in Eng¬ 
land im Vorprogramm von BLACK SABBATH auf. Deren 
damaliger Sänger Ronnie James Dio war ein großer Fan 
der DICTATORS und machte mich mit ihrem Roadie Joey 
DeMaio bekannt. So ging das los mit MANOWAR. 

Wie war das, in einer Band zu sein, deren Songs von 
Monstern und alten Göttern und all so was handelten? 

Ross: Anders. Wir wollten aber auch anders sein. Wenn 
wir wie IRON MAIDEN oder JUDAS PRIEST aufgetreten 
wären, wären wir nicht zu dem geworden, was wir dann 
schließlich waren. Wir sind bewusst als Wikinger oder Jäger 
aufgetreten, um uns abzusetzen. Wir wollten origineh sein. 
Und das waren wir. Wir waren die Väter des Power Metal. 
Achim Lüken thedictatorsnyc.com ^ 



»ICH GLAUBE, MAN KANN 
SEINE EIGENEN KRANKHEITEN 
HERAUFBESCHWÖREN.« 
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Karten auf den Tisch: Dennis Müller/Meyer ist Chefredakteur des Fuze Magazins, des „Bruderheftes“ des Ox, sein Schreibtisch 
steht im Büro nebenan. Und er ist Bassist bei KMPFSPRT. Früher war er mit seinem Bruder Richard der Kern von FIRE IN THE ATTIC, 
dessen Label Redfield Records im Vorderhaus des alten Ox-Hauptquartiers ansässig war. Und KMPFSPRT-Gitarrist David Schu¬ 
mann schrieb auch schon fürs Ox. Man kennt sich also. Logisch, dass ein Interview den Ruch von Vetternwirtschaft und Kungelei 
hat, aber... wäre Dennis nicht so ein cooler Typ und würde mir das neue KMPFSPRT-Album „Intervention“ nicht gefallen, hätten 
wir uns nicht ins Lager- und Besprechungszimmer des Ox-HQ zurückgezogen, um über all das zu plaudern. 


i ls ihr Anfang 2014 euer erstes Album veröf¬ 
fentlicht habt, hatte dieser Beinahe-Hype um 
„deutschsprachige Bands mit Punkbezug“ noch 
nicht eingesetzt. Heute erleben Bands von LOVE A 
bis ADAM ANGST imgeahnten Zuspruch. Was ist das, wo 
ihr da reingeraten seid? 

Ja, das ist interessant! Bis vor einer Weile noch waren wir 
bei Konzerten mit mehreren Bands oft die einzige deutsch¬ 
sprachige - und heute ist es schon mal so, dass alle Bands 
auf Deutsch singen. Das weitet sich aus, und auf Deutsch zu 
singen hat dieses Stigma verloren, das Deutschpunk lange 
Zeit anhaftete: Saufen, gegen Bullen, dieses „Schlachtrufe 
BRD“-Ding. So wollten viele Bands nicht sein und haben 
sich deshalb davor gescheut, deutsch zu singen - und uns 
ging das auch so. Für uns war das zu Beginn nur ein Ver¬ 
such, wir waren bereit, das wieder aufzugeben. Aber es hat 
zum Glück funktioniert. 

Andererseits gibt es Bands wie PASCOW oder TUR- 
BOSTAAT seit 15,20 Jahren - die hatten doch bewiesen, 
dass es geht, deutsch zu singen. 

Diese Bands hatten schon immer eine Sonderstellung, 
da wurde ja immer schon dazugesagt: „Das sind die mit 
den schlauen deutschen Texten“. In gewisserWeise ist das 
heute noch so, aber es sind nicht mehr nur eine Handvoll 
Bands, sondern das ist in die breite Masse gegangen - ich 
sehe das ja an den Bands, mit denen wir spielen, und auch 
an dem, was bei uns auf dem Schreibtisch landet. Oder 
auch im Freundeskreis, wo neue Bands gegründet werden, 
die ganz selbstverständlich auf Deutsch singen. 

Dieses Phänomen ist breit gefächert, das reicht von KIL¬ 
LERPILZE und JUPITER JONES bis zu MARATHON¬ 
MANN und HEISSKALT. „Deutschsprachig“ und „mit 
Punkbezug“ ist da eine sehr große Klammer und bil¬ 
det viele Fraktionen. Ihr wart sogar mit JENNIFER ROS¬ 
TOCK auf Tour... ' 

Wir spielen ja mit den verschiedensten Bands zusam¬ 
men und auf Festivals, und im Publikum sind das häufig 
die gleichen Leute - ob wir nun mit HEISSKALT, MARA¬ 
THONMANN, ADAM ANGST oder JENNIFER ROSTOCK 
spielen. Es gibt da große Überschneidungen und viele 
Leute unterscheiden hat nicht zwischen diesen Bands. 
Okay, KILLERPILZE, das ist dann doch noch mal was ande¬ 
res ... Die anderen genannten Bands kommen alle aus einer 
ähnlichen Ecke, das stellt man im Gespräch schnell fest. Der 
musikahsche Background reicht da vom Neunziger-Punk- 
rock, diesen Fat Wreck- und Burning Heart-Bands, bis hin 


zu spätem Emo und modernem Hardcore ä la EVERYTIME 
I DIE, BRAND NEW und so weiter. Obwohl die Bands auf 
Deutsch singen, kommt der musikahsche Einfluss ganz 
woanders her, die Vorbilder sind nicht DIE ÄRZTE oder 
TERRORGRUPPE. 

KMPFSPRT sind so was wie die „zweite Jugend“ für 
Richard und dich, ihr wart vor rund zehn Jahren mit 
FIRE IN THE ATTIC schon erfolgreich - mit englischen 
Texten. Was ist diesmal anders, mit deutschen Texten? 

Sehr viel! Von anderen hört man oft die Aussage: „Das ist 
meine eigene Sprache, darin kann ich mich besser ausdrü- 
cken“, aber das finde ich gar nicht. Das Direkte, Offene der 
deutschen Sprache bietet nämlich auch eine viel größere 
Angriffsfläche. Was ich früher auf Englisch geschrieben 
habe, das würde ich heute auf Deutsch niemals so durch¬ 
gehen lassen, weil oft zu phrasen- und klischeehaft. An 
deutsche Texte gehe ich vorsichtiger ran, lege jedes Wort 
auf die Goldwaage, habe einen anderen Anspruch an mich 
selbst. Als wir damals die Entscheidung fällten, war uns 
klar, dass die textliche Messlatte Bands vom Kaliber TUR- 
BOSTAAT sind — auch wenn unser Ansatz ein anderer ist. 

. ★ . 

» EIN BETT IST MIR HEUTE 
SCHON WICHTIG. BESTIMMTE 
DINGE ÄNDERN SICH EBEN.« 


Bei deutschsprachiger Musik ist man andererseits, mit 
den entsprechend klischeehaften, belanglosen Tex¬ 
ten, auch ganz schnell im Bereich „Schlagerrock“ ä la 
JUPITER JONES oder SILBERMOND. Wo verläuft die 
Schmerzgrenze ? 

Wir haben eine virtuelle, interne „rote Liste“ mit Wör¬ 
tern, die man nicht verwenden kann, so Sachen wie „mein 
Herz“ oder „Liebe“. Die werden so oft in Texten benutzt, 
dass sie inhaltsleer sind. Bei manchen Bands hört man die 
in jedem zweiten Text, da rollen sich mir die Fußnägel auf. 
Und dann immer die gleichen Metaphern ... Wir achten 
also sehr darauf, was unserer Meinung nach geht und was 
gar nicht. Aber okay, das muss jede Band selbst entscheiden 


- was für uns nicht funktioniert, funktioniert für andere. 
Vielleicht hat das ja aber auch was mit unserem Durch¬ 
schnittsalter zu tun. Wir sind so Mitte bis Ende dreißig - 
einer sogar über vierzig. 

Was uns zurück auf das Stichwort „zweiter Frühling“ 
bringt. FIRE IN THE ATTIC hatten ja eine beeindru¬ 
ckende Karriere, ihr hattet große Storys in den Musik¬ 
magazinen, spieltet auf großen Bühnen - und dann wart 
ihr plötzlich weg. Was hat sich verändert, was ist gleich 
geblieben? 

Musikalisch sind KMPFSPRT die logische Weiterentwick¬ 
lung. Ich mache mit Richard seit zwanzig Jahren gemein¬ 
sam Musik, wir haben uns gemeinsam weiterentwickelt. 
Das ist also ein stetig laufender Prozess, und zwischen dem 
Ende von FITA und dem Anfang von KMPFSPRT verging ja 
nicht viel Zeit. Nach außen wirkt das natürlich anders, klar. 
Und was den „zweiten Frühling“ betrifft: keine Ahnung, 
ob wir zweimal ein richtiges Gespür hatten oder einfach 
nur zur richtigen Zeit am richtigen Ort waren. Als wir FITA 
gründeten, machte in Deutschland kaum eine Band diese 
Art von Musik, also diesen 2000er Emocore eben. Es gab 
da nur eine Handvoll ähnlicher Bands, und die trafen wir 
jedes Wochenende, wenn wir irgendwo spielten, haha. Das 
wurde dann total riesig, irgendwann konnten Bands wie 
TAKING BACK SUNDAY und THE USED das Palladium in 
Köln ausverkaufen, vor 4.000 Leuten spielen - wenn die 
heute touren, stehen sie im Luxor vor 400 ... Wir hatten 
das Glück, zweimal genau das Richtige zu machen, und es 
ist wirklich Glück für Typen in unserem Alter, noch mal so 
eine Band zu haben, die so gut „funktioniert“. 

Zweimal das Fähnchen nach dem Wind gehängt, sagen 
die Lästerer...? 

Ach, es war und ist einfach die Musik, die wir mögen, 
auf die wir Lust haben. Wir machen das doch nicht, weil 
es angesagt ist. Und man darf auch nicht vergessen, dass 
wir vor FIRE IN THE ATTIC mit SUMMER’S LAST REGRET 
bereits eine Band hatten, die den Weg dorthin bereitete - 
das war so was HOT WATER MUSIC-mäßiges. Würde man 
sich durch unsere Diskografie kämpfen, sieht man den 
roten Faden - ich zumindest. 

Was ist der rote Faden? 

Im Zweifelsfall Richard und ich. Letztes Jahr stieg unser 
Schlagzeuger Max aus, dafür kam Nico, und der war 
schon Drummer bei SUMMER’S LAST REGRET gewesen. 
Und David, unser Gitarrist, den kennen wir auch schon 
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seit 15 Jahren, mit dem hatte ich auch schon mal so ein 
Projekt. Und der alte FIRE IN THE ATTIC-Schlagzeuger 
Daniel sprang die letzten beiden Jahre immer ein, wenn 
Max keine Zeit hatte. Letztendlich bestehen unsere Bands 
also aus den immer gleichen zehn Leuten. Das ist wie eine 
Familie, und das fühlt sich gut an - das merken wir jetzt 
bei Nico: Man kennt sich, man musste niemanden suchen, 
sich auf niemand Neues einstellen. Deshalb ging es uns 
auch nicht darum, den besten Schlagzeuger zu finden, son¬ 
dern einen, der in die Band passt. So ein junger Typ von 
Anfang zwanzig, das hätte nicht gepasst. 

Tja, das Alter: Plötzlich ist man nicht mehr 25, sondern 
Ende dreißig. Was ist heute anders, wenn man dennoch 
jedes Wochenende irgendwo in Deutschland Konzerte 
spielen kann und soll? Da kommen ja schnell mal beruf¬ 
liche und familiäre Verpflichtungen dazwischen. 

Alles ist viel aufwändiger, man muss viel genauer 
schauen, was man überhaupt leisten kann. Wir sind alle 
berufstätig, die Uni-Zeit ist lange vorbei, da ist es was 
anderes, auf Tour zu gehen oder ein neues Album zu sch¬ 
reiben und aufzunehmen. Andererseits haben wir uns aber 
alle so arrangiert, dass wir in unserem Leben Platz für die 
Band geschaffen haben. Ich bin mit meinem Job fürs Fuze 
relativ flexibel, David ist freiberuflich tätig, Nico hat seinen 
alten Job gekündigt und einen neuen gesucht... Wir gehen 
heute viel zielgerichteter an die Bandsachen ran. Früher 
war Samstag um zwei Probe und dann hing man da bis sie¬ 
ben rum, während wir heute wirklich proben in der Zeit, 
für die wir uns verabreden. 

Was würde dir fehlen, wenn du die Band nicht hättest? 

Die Konzerte. Klar, vieles ist Routine geworden, das 
Gefühl von Aufgeregtheit von früher, das gibt es nicht 
mehr, aber das ganze Drumherum macht viel Spaß, das 
mag ich sehr gerne. Und ehrlich gesagt gehe ich nur noch 
selten auf Konzerte, außer wenn wir selbst spielen. Festi¬ 
vals würde ich mir sowieso nicht mehr antun ... das ist 
einfach nicht meine Welt. Drei Nächte im kalten Zelt, das 
brauche ich nicht. Und auch nicht, nach einem Konzert 
mit sechs Leuten im Schlafsack irgendwo im Keller zu lie¬ 
gen. Ein Bett ist mir heute schon wichtig. Bestimmte Dinge 
ändern sich eben. 

Labels suchen vorzugsweise junge Bands, die es wirklich 
wissen wollen, die flexibel und unabhängig sind und die 
ganze Zeit touren können. Da fallt ihr in mancher Hin¬ 
sicht durchs Raster, dennoch seid ihr mit dem neuen 
Album von der Sony-Tochterfirma Century Media für 
deren Sublabel People Like You gesignt worden. 

Wir sind einen anderen Weg gegangen: Wir haben unser 
Album komplett fertig produziert und haben das fertige 
Produkt ein paar Labels vorgestellt. Das ist was anderes, als 
wenn ein Label erst noch investieren muss und dann nicht 
weiß, was dabei herauskommt. Klar achtet ein Label bei 
einer Band auf verschiedene Faktoren, aber wenn ich mir 
unsere Website so anschaue, wo wir in den letzten Jahren 
alles gespielt haben, dann kann ich selbst kaum glauben, 
wie wir das in unserem Leben unterbekommen haben. Das 
waren allein vier Touren, und parallel dazu habe ich alle 
zwei Monate eine Fuze-Ausgabe gemacht. Daran kann ein 
Label schon sehen, dass eine Band auch will, dass das was 
wird mit dem Album, denke ich. Aber klar, ein „Aufbau¬ 
thema“ sind wir nicht. Wir sind eine gestandene Band, die 
weiß, wie der ganze Scheiß läuft - das macht die Zusam¬ 


menarbeit für beide Seiten leichter. Und wir interessieren 
uns für jedes Detail des Geschäftes, was sehr viel Arbeit ist. 

Machst du also auch das „Management“? 

Wir haben verschiedene Bereiche aufgeteilt, ich bin 
vieles schon von FITA gewöhnt. Richard macht Grafik 
und Design sowie Songwriting, David kommuniziert mit 
der Booking-Agentur, ich kümmere mich um die Finan¬ 
zen und den Shop - wir machen unseren Merch selbst - 
und bin Ansprechpartner für das Label. Wir versuchen also, 
möglichst viel selbst zu machen, weil man sonst viel Geld 
verschenkt. Je mehr externe Leute man sich ranholt, desto 
mehr musst du bezahlen, desto weniger bleibt für dich 
übrig. 



» WER SAGT, DASS SEINE 
MUSIK NICHT POLITISCH IST, 
IST ENTWEDER EIN LÜGNER 
ODER EIN IDIOT.« 


... und deshalb hat Richard das Coverartwork gemacht. 
Was hat es damit und dem Titel auf sich? 

Der vorherrschende Farbton ist blau, man sieht eine 
Berglandschaft und irgendwo im Hintergrund ist ein klei¬ 
nes Feuer zu sehen. Eine genaue Interpretation könnte 
sicher Richard liefern, aber jeder hat natürlich seinen 
eigenen Eindruck, und für mich spiegelt das in Zusam¬ 
menhang mit dem Titel „Intervention“ die Stimmung 
in Deutschland wider: Alles ist so seltsam angespannt, 
irgendwo brennt ein kleines Feuer. Wenn ich mir dieser 
Tage die Kommentare bei so manchem Facebook-Ein- 
trag anschaue, dann wird mir schlecht. Gefühlt halten da 
nur wenige Leute dagegen. Das ist meine Interpretation 
des Covers, aber da wird dir jeder in der Band was ande¬ 
res sagen. 

„Intervention“ ist also in dem Sinne zu verstehen, dass 
bei all dieser fiesen Stimmung auch mal jemand aufste¬ 
hen und eingreifen muss? 


Genau. Der Titel spiegelt das ganze Album wider, auf 
verschiedenen Ebenen, zudem hat das ja verschiedene The¬ 
men. Etwa, dass unser Schlagzeuger bewusst seinen Job 
hingeschmissen hat, mit dem er unglücklich war, um was 
Neues zu machen und wieder klarzukommen. Diese ganze 
PEGIDA-Geschichte ist ein weiterer Punkt, und die beiden 
genannten plus die anderen fasst „Intervention“ zusam¬ 
men. 

Würdest du euch als politische Band bezeichnen? 

Auf jeden Fall. Wer sagt, dass seine Musik nicht politisch 
ist, ist entweder ein Lügner oder ein Idiot. Das geht ein¬ 
fach nicht, in der heutigen Zeit kann man sich das einfach 
nicht mehr erlauben, unpolitisch zu sein. Ich bekomme 
immer wieder mit, das Bands sagen, sie seien nicht poli¬ 
tisch, aber irgendeine Message haben sie dann doch - und 
dann ist es eben politisch. Wenn eine Band wie FREI.WILD 
von sich sagt, sie sei unpolitisch, dann ist das totaler Blöd¬ 
sinn. Die Werte und Parolen, die sie verbreiten, sind poli¬ 
tisch! Nur weil man für keine Partei einsteht, ist man nicht 
unpolitisch. Und deshalb bezeichne ich uns ganz klar als 
politische Band. 

Wie kommst du mit deiner Doppelrolle als Chefredak¬ 
teur und Journalist des Fuze einerseits und Bassist von 
KMPFSPRT andererseits klar? Mal bist du Musiker und 
Interviewter, mal Journalist und Interviewender. 

Ich habe mir damals, als ich den Job übernahm, schon 
Gedanken gemacht, wie ich damit umgehen soll. Die letz¬ 
ten zwei Jahre kam ich jetzt ganz gut um eine Auseinander¬ 
setzung herum, weil wir keine Platte gemacht haben, aber 
jetzt bin ich dazu gezwungen. Ich werde das sehr transpa¬ 
rent gestalten, damit es nicht heißt, KMPFSPRT sind ja nur 
in Fuze und Ox, weil ... Generell war meine Doppelrolle 
bislang nur von Vorteil, denn beispielsweise stelle ich in 
Interviews manche Fragen einfach nicht, weil ich aus eige¬ 
ner Erfahrung weiß, dass es nicht die spannendste Frage 
ist. Oder ich erlebe und treffe andere Bands in Momen¬ 
ten, wo sie mehr sie selbst sind als in einer typischen Inter¬ 
viewsituation. Ich kenne bei vielen Bands einfach den 
Hintergrund, da findet, gerade bei deutschen Bands, das 
Gespräch dann auf einer anderen Ebene statt. 

Andererseits heißt es aber auch schon mal: „So, jetzt 
müssen wir uns benehmen, die Presse ist da“, wenn 
man als Journalist backstage kommt. Und die alte Regel 
„What happens on tour, stays on tour“ wird natür¬ 
lich auch gefährdet, wenn der eine Musiker auch noch 
Journalist ist und vielleicht Aktionen mitbekommt, die 
durchaus die Szeneöffentlichkeit interessieren könnten? 

Klar, solche Situationen gibt es, gerade mit befreunde¬ 
ten Bands, die man schon lange kennt. Da fällt dann auch 
mal ein Satz wie: „Aber das schreibste jetzt nicht, oder?!“ 
Da muss man schon wissen, wann man da als Privatmann 
unterwegs ist und wann als Journalist. Ich nehme mich da 
als Journalist eher zurück, gerade im Umgang mit Bands, 
die ich bislang nicht kannte - und andererseits macht es 
ein Interview manchmal auch leichter, wenn man sich vor¬ 
stellt als der Bassist jener Band, mit denen sie mal zusam¬ 
men auf Tour waren. Da wäre es peinlich, so zu tun, als 
würde ich den anderen nicht kennen. Alles in allem finde 
ich es eine interessante Erfahrung, denn als Journalist 
bekomme ich so ganz andere Einblicke und Ansätze für 
Interviews. 

Joachim Hiller kmpfsprt.de ^ 
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DAG NASTY in Europa? Das hätte sich so mancher kaum träumen lassen, doch im 
April und im August ist es soweit: In der Besetzung Brian Baker (git), Shawn Brown 
(voc), Roger Marbury (bass), and Colin Sears (dr) kommt jene Band auf Tour, die mit 
„Can I Say“ und „Wig Out At Denko’s“ (beide 1986 respektive 1987 auf Dischord er¬ 
schienen) den Hardcore-Sound für die zweite Hälfte der Achtziger und die Neunziger 
neu definierten. Als Emo-Pioniere wurden und werden sie oft bezeichnet, und solange 
man melodiöse, kraftvolle Musik und nicht weinerlichen Pop-Rock damit meint, kann 
man diese Einschätzung sogar durchgehen lassen. Mit Washington, D.C.-Zeitgenossen 
wie SOULSIDE, SCREAM und GOVERNMENT ISSUE waren sie eine neue Evolutionsstu¬ 
fe des Hardcore. Wirklich weg waren DAG NASTY nie, sporadisch gab es Releases, wo¬ 
bei allein Gitarrist Brian Baker (ex-MINOR THREAT, heute BAD RELIGION) die perso¬ 
nelle Konstante darstellt. Da machte es Sinn, mit genau dem zu sprechen. 


rian, warum kamt ihr nach all den Jahren auf die 
Idee, endlich mal nach Europa zu kommen? 

Warum nicht? Klingt doch nach einer spaßigen 
Angelegenheit, oder? Ich finde, man sollte so viel 
Spaß im Leben haben wie möglich. Irgendwie ergab sich 
jetzt die Möglichkeit, alle Betroffenen fanden die Idee gut, 
und da wir bislang nie außerhalb der USA gespielt haben, 
von Kanada mal abgesehen, machen wir das jetzt einfach. 
Also nehmen wir uns alle Urlaub und fahren gemeinsam 
nach Europa. 

Wer legte fest, welche Version von DAG NASTY das 
machen wird? Am Mikro ist Shawn dabei - habt ihr 
Dave Smalley, dem Sänger auf „Can I Say“, „Four OnThe 
Floor“ und „Minority Of One“, und Peter Cortner, der 
auf „Wig Outsang, nicht gefragt? 

Es ist einfach so passiert. DAG NASTY haben 2012 
ein Benefiz-Konzert für meinen Freund Scott Crawford 
gespielt, damit der den „Salad Days“-Film drehen kann, 
und da wir alle untereinander in Kontakt waren, nahmen 
wir das in Angriff. 

Wie sehr seid ihr geografisch voneinander getrennt? 

Shawn lebt in D.C., Roger in Boston, Colin an der West¬ 
küste, und da wir fanden, dass die „Dag With Shawn“- 
Platte richtig gut klingt, kamen wir überein, die „Shawn- 
Band“ zu reaktivieren. Shawn fand die Idee super, das 
Benefiz-Konzert lief bestens, und es fühlte sich alles wie 
eine richtige Hardcore-Band an. Und DAG NASTY fingen ja 
als Hardcore-Band an. Wir hatten keinen wirklichen Plan, 
noch weitere Konzerte zu spielen, obwohl wir nach die¬ 
sem Auftritt natürlich Angebote bekamen, aber ... ich weiß 
auch nicht, wir lehnten alle ab. Meine Freunde vom Fun 
Fun Fun Fest in Austin fragten aber trotzdem jedes Jahr, 


und 2015 hörte ich mal bei meinen Bandkollegen nach, 
was sie davon halten, dort zu spielen. Sie sagten ja, und es 
war großartig. Du musst dir in Erinnerung rufen, dass wir 
damals, als es mit der Band losging, 18,20 Jahre alt waren 
- und bei den Konzerten fühlten wir uns wie damals! Es 
lief also richtig gut, und an diesen beiden Shows hatten 
wir so viel Spaß, dass wir weitermachen wollten. Es war 
ein Selbstläufer! 

Habt ihr mit Dave Smalley gesprochen, was der davon 
hält? 

Nein, ich habe mit Dave seit Jahren nicht mehr gespro¬ 
chen. Ich glaube, der ist viel solo unterwegs und spielt da 
dann auch „seine“ DAG NASTY- und ALL-Songs. Shawn 
hingegen hatte damals keine Chance, mal richtig auf Tour 
zu gehen mit DAG NASTY, er 
wohnt wie ich in D.C., wir sind 
eng befreundet - es passte ein¬ 
fach. Und du musst immer 
bedenken, dass es uns vor 
allem darum geht, zusammen 
mit Freunden Spaß zu haben. 

In diesem Line-up passt es, und 
mir gefällt die Idee, dass es die erste Version der Band ist. 
Ich leide an Nostalgie, wie so viele Menschen in meinem 
Alter, hahaha. 

Es gibt ein Zitat von dir aus dem Jahre 2009, wo du 
sagst, du würdest gerne ein neues DAG NASTY-Album 
mit Peter Cortner als Sänger machen. Was wurde aus der 
Idee? 

Weiß ich auch nicht. Das war 2009! Hahaha, ich bin 
sicher, ich wollte das damals wirklich, und das wäre sicher 
auch heute noch eine gute Idee, aber DAG NASTY sind 


nichts, was irgendeiner von uns aus finanziellen Erwägun¬ 
gen heraus verfolgt. Wir wollen uns nur amüsieren. 

Ich stelle mir es aber dennoch schwierig vor, drei Ex- 
Sänger zu haben, sich einen auszusuchen und die ande¬ 
ren nicht zu verprellen. 

Dazu kann ich nur sagen, dass sich nicht irgendwer 
einen der Sänger ausgesucht hat, sondern sich das eben so 
ergeben hat, von ganz allein. Und was die restliche Beset¬ 
zung betrifft, könnten ja noch ein paar andere Leute sauer 
sein, es gab ja nicht nur Colin und Roger, sondern auch 
Doug Carrion und Scott Garrett. Wir waren ja fast wie SPI¬ 
NAL TAP - in den paar Jahren gab es so viele verschiedene 
Bandmitglieder. Und zum Glück verstehen wir uns alle, ich 
habe zu allen irgendwie Kontakt. Für die aktuelle Beset¬ 
zung spricht, dass es die ist, die die Band hatte, als wir sie 
als Kids gründeten. Hör dir mal die „Dag With Shawn“- 
Platte an, ich finde die echt unterschätzt, die ist wirklich 
gut. Das ist wirklich meine liebste DAG NASTY-Platte. Auch 
ein guter Grund also für diese Entscheidung. 

Wie du schon sagtest, es gab für alle Positionen in der 
Band verschiedene Musiker. Nur du hast immer Gitarre 
gespielt. Spiegelt das wider, wie die Band gearbeitet hat, 
standest du als Gitarrist und Songwriter im Mittelpunkt? 

Was die Musik betrifft, kann man das wohl so sagen, 
denn ich habe die meisten Songs geschrieben. Ganz am 
Anfang habe ich auch ein paar Texte verfasst, aber dann 
übernahm Shawn das, und nach ihm die anderen Sänger. 
Obwohl ... bei Dave bin ich unsicher ... ich glaube, für 
einen der Songs, die wir noch nicht mit Shawn geschrie¬ 
ben haben, stammt der Text von ihm. Aber da bin ich unsi¬ 
cher, das ist so lange her, und damals dachte noch keiner 
an Urheberrechte. Ich jedenfalls schreibe gerne Gitarren¬ 
musik, und so waren DAG NASTY immer eine Band, in 
der ich mich dahingehend ausdrücken konnte. Ich genieße 
die Aggressivität der Musik, das macht irgendwas mit mir, 
was ich bei BAD RELIGION nicht bekomme. DAG NASTY 
sind einfach eine Hardcore-Band, mit dieser einen, chaoti¬ 
schen Gitarre. Als ich 18 war, wollte ich unbedingt Gitarre 
spielen, nicht mehr nur Bass wie bei MINOR THREAT. Also 
brauchte ich eine Band, so einfach ist das. Ich habe rich¬ 
tig Spaß mit diesen ganz simplen musikalischen Elementen 
und freue mich total auf die Konzerte. 

Vorhin hast du dich zu deinen nostalgischen Gefühlen 
im Hinblick auf DAG NASTY bekannt. Nun gibt es aber 
auch Menschen, die Nostalgie kritisieren, sie halte einen 
etwa davon ab, sich mit spannenden, neuen Entwicklun¬ 
gen auseinanderzusetzen. 

Ich finde, das eine schließt das andere nicht aus. Ich bin 
ja ständig in neue kreative Dinge involviert, schaffe per¬ 
manent neue Musik und spiele mit zig verschiedenen Leu¬ 
ten. Wenn ich an Nostalgie denke, dann ist das ein warmes 
Gefühl und appelliert an die weichen Seiten meiner Per¬ 
sönlichkeit, das hat was mit Vertrautheit zu tun. Ich bin 51, 
und wenn ich Musik höre, die wichtig für mich war, als 
ich noch ein Teenager war, dann ist da dieses Glühen, dann 
hat sie immer noch diese Kraft, die sie damals hatte. Und 
so geht es auch den meisten anderen Menschen, und des¬ 
halb haben so viele Bands so eine lange Karriere: Die Leute 
gehen gerne zu Konzerten von Bands, mit denen sie aufge¬ 
wachsen sind, falls die immer noch gut beziehungsweise 
relevant sind und die gleiche Intensität besitzen. Und so 
geht es auch mir als Musiker. Auf der Bühne zu stehen und 
diese Lieder zu spielen, das ist das gleiche Gefühl, als wenn 
man vor der Bühne steht. Es ist eine intensive Erfahrung, 
es ist eine Form künstlerischen Ausdrucks, es ist emotio¬ 
nal. Ich habe die ganze Sache ehrlich gesagt bislang noch 
nicht wirklich in all ihrer Tiefe 
analysiert, ich bin eben nur ein 
Punkrock-Gitarrist. Ich weiß 
einfach nur, dass ich emotio¬ 
nal aus der ganzen Sache etwas 
rausziehe, und wer weiß, viel¬ 
leicht hätte Freud ja diagnos¬ 
tiziert, dass das mit der Trauer 
um meine verlorene Jugend zu tun hat oder was weiß ich 
was. Es ist einfach eine sehr mächtige Erfahrung und ich 
kann es kaum erwarten, endlich diese Shows zu spielen. 
Wir sind ja auch nur eine Woche unterwegs. Wir werden 
Spaß haben, denn es ist psychisch nicht anstrengend, da 
wir nicht unterwegs sind, um ein Produkt zu verkaufen - 
wir spielen einfach nur unsere Songs. Es ist alles ganz ein¬ 
fach und simpel und das gefällt mir. Ich bin nun mein gan¬ 
zes Leben Profimusiker und weiß es zu schätzen, einfach 
mal wieder etwas zu tun, das ich nur aus reinem Vergnü¬ 
gen an der Sache mache. 



»ICH LEIDE AN NOSTALGIE, 
WIE SO VIELE MENSCHEN 
IN MEINEM ALTER.« 
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» ES GIBT LEIDER KEINE FACEBOOK-GRUPPEN FÜR MITGLIEDER 
MITTELMÄSSIG ERFOLGREICHER PUNKBANDS.« 


Ihr spielt auch beim Rebellion Festival in Blackpool. Da 
treffen sich jede Menge Punk-Nostalgiker, um Bands zu 
sehen, von denen man glaubte, sie niemals oder nie wie¬ 
der sehen zu können. 

Wir haben da auch schon mal mit BAD RELIGION 
gespielt, 2013, glaube ich. Es ist ein geniales Festival, die 
ganze Stadt wird von Punks übernommen. Ich erinnere 
mich, wie ich als Kind die Bilder von den Punks in London 
gesehen hab und wie mich das beeindruckte, diese Massen 
von Punks - und so wirkte Blackpool auf mich. Die Shows 
sind echt nur das eine, das andere sind die ganzen Punks 
in der Stadt, am Strand, die sich unter die normalen Urlau¬ 
ber mischen. Und es ist alles so typisch englisch, der Strand 
eher steinig als sandig, selbst im Sommer ist es nie wirk¬ 
lich warm ... Das ist so ein „Quadrophenia“-Feeling - ja, 
das ist pure Nostalgie. Und dann sind da noch die ganzen 
Bands, die ich schon ewig kenne, die ich aber nur treffe, 
wenn wir zufällig mal zusammen irgendwo spielen. Es gibt 
leider keine Facebook-Gruppen für Mitglieder mittelmäßig 
erfolgreicher Punkbands, hahaha. Wenn ich Charlie Har- 
per mal treffen will, muss auch ich zum Konzert gehen. 
In Blackpool spielen all die Bands, die für mich als Kid so 
wichtig waren. Viele sind immer noch super, andere nicht 
so, aber es ist eben ein Treffen jener Community, in der ich 
aufgewachsen bin, der ich mich zugehörig fühle, jetzt und 
für immer. Und dementsprechend bin ich begeistert, dass 
wir dieses Jahr eingeladen wurden, da zu spielen. 

Du machst bis heute die Musik, die du in den Achtzigern 
mit deinen Bands mitgeprägt hast. Hast du nie das Bedürf¬ 
nis verspürt, dich musikalisch weiterzuentwickeln? 

Hm ... also ich kann eben nur eine Sache wirklich gut. 
Ich bin Punkrock-Gitarrist, und was man als solcher zu 
tun hat, das bekomme ich hin. Ich kann auch anderes 
spielen und tue das auch hin und wieder, aber es macht 
nicht so viel Spaß. Und ich habe eine realistische Einschät¬ 
zung meiner Fähigkeiten. Ich habe kein Bedürfnis, irgend¬ 
was zu verbessern oder zu verfeinern, ich mache einfach, 
was mir leichtfällt. Indem ich seit 35 Jahren immer das 
Gleiche mache, habe ich ein gewissen Level an Fähigkei¬ 
ten erreicht, was das Spielen von Punkrock-Musik betrifft, 
aber ich habe keinen Ehrgeiz, irgendwas zu verbessern. 
Und um ehrlich zu sein, sind meine Lieblingsbands auch 
nicht dafür bekannt. Was mich einst an Punk anzog, war 
ja gerade das Fehlen von Präzision und das Gefühl, dass 
jederzeit auch irgendwas völlig außer Kontrolle geraten 
kann. Das ist übrigens auch der Grund dafür, dass viele 
Leute die frühen Platten einer Band als ihre Lieblingsschei¬ 
ben nennen. Da wussten die Musiker vielleicht noch nicht, 
wie sie ihre Instrumente richtig spielen, aber die Musik hat 
diese Energie von Entdeckern, und all das kann man nicht 
künstlich erzeugen, wenn man mal gelernt hat, wie man es 
„richtig“ macht. Dieser Sound zieht mich an, er ist nicht 
perfekt, weil der beste Punkrock nicht perfekt ist. 

Mit JUNKYARD, die eher Rock spielten, bist du dem 
Punk auch mal untreu geworden. 

Ehrlich gesagt waren die JUNKYARD-Platten auch ziem¬ 
lich sloppy gespielt. Ich mag JUNKYARD, ich spiele immer 
wieder mal Konzerte mit denen. Die sind wie MOTÖR- 
HEAD meets LYNYRD SKYNYRD, und 1989 wirkten wir 
im Vergleich mit POISON eher wie SLAYER. Malcolm Young 
von AC/DC ist wohl mein Lieblingsgitarrist, und bei JUN¬ 
KYARD kann man sowohl Angus als auch Malcolm raushö¬ 
ren. Eine gewisse Rauhheit und Chaos zeichnen auch JUN¬ 
KYARD aus - schau dir mal die YouTube-Videos an von uns 
damals, aber auch von heute. Das sind Musterbeispiele an 
Unperfektheit. Es macht einfach ungeheuren Spaß, solche 
Musik zu spielen. Und ich kann da auch eine Jeansjacke 
mit jeder Menge Quatsch drauf tragen, haha. Sowieso, eine 
richtige Kampfjacke ist das Wichtigste, haha. 

Kommen wir zurück auf DAG NASTY: Was für Songs von 
welchen Platten werdet ihr spielen? 

Wir spielen alles, was wir damals mit Shawn gespielt 
haben, also auf jeden Fall die Songs von „Dag With 
Shawn“. Und dann gibt es noch die Songs, an denen wir 
mit Shawn schon gearbeitet hatten, aber die erst später fer¬ 
tig wurden, als er schon weg war. Wir werden also die DAG 
NASTY-Songs spielen, die zu Shawns Art zu singen passen. 
Auf „Field Day“ gibt es Songs, die so typisch Peter Cortner 
sind, dass wir die auf keinen Fall spielen werden. Die haben 
so eine gewisse Poesie, die kann kein anderer rüberbrin¬ 
gen als Peter. Wir werden ein paar Songs von „Wig Out...“ 
spielen, und ein paar interessante Coversongs von Bands, in 
den wir mal spielten - und ich glaube, daran werden die 
Leute Spaß haben. Um es zusammenzufassen: Wir spielen 
die ganzen Sachen aus der „Can I Say“-Ära. 


Ihr habt zwei neue Songs aufgenommen, die als 7“ ver¬ 
öffentlicht werden. 

Stimmt, die könnten wir ja auch spielen ... Gute Idee, 
haha. Die Single wird auf Dischord erscheinen, bevor wir 
nach Europa fliegen, sagt Ian. Wir haben zwei Songs im 
Inner Ear-Studio mit Don Zientara aufgenommen, Ian hat 
sie produziert, „Cold heart“ und „Wanting nothing“ sind 
die Titel. Ich finde sie großartig. Eine Acht-Spur-Aufnahme 
von vier Typen, die sehr nach DAG NASTY klingen. Die 
Musik stammt von mir, ich präsentierte sie dann Shawn 
und fragte, ob er Texte dazu schreiben wolle, und irgend¬ 
wie war es wie damals, als wir noch Teenager waren. Das 
ging alles sehr schnell, ohne viel nachzudenken, sehr erfri¬ 
schend. Und jetzt hoffe ich, dass die Songs den Leuten 
gefallen. 

War das nur der Anfang, kommt da noch mehr? 

Ich weiß es nicht. Ich habe noch ein paar Songs mehr 
geschrieben und denke, die werden wir später auch noch 
aufnehmen. Jetzt freue ich mich erst mal auf die Show in 
Berlin zusammen mit YOUTH OF TODAY und dann sehen 
wir weiter. Wir schrieben unsere Songs damals als Kids 
quasi nebenher, die ergaben sich einfach. Und dann haben 
wir sie gespielt, immer und immer wieder, bevor wir dann 
auf die Idee kamen, sie doch mal aufzunehmen. Heute ist 
alles ganz anders, da wird alles monetarisiert und ist genau 
geplant. Es ging früher nicht darum, ein neues „Produkt“ 
zu haben, sondern es hat sich einfach so ergeben. Ich hoffe, 
wir schreiben ein paar neue Songs, während wir zusam¬ 
men unterwegs sind, spielen die dann auch, und wenn 
wir genug zusammen haben, werden wir sehen, ob Ian 
MacKaye eine Platte machen will. Wir wollen das Ganze 
nicht durch zu viel Nachdenken und Reden kaputtmachen. 
Wer weiß schon, was sein wird. 

In deinem anderen Leben bist du mit BAD RELIGION 
ganz gut ausgelastet.Was treiben deine DAG NASTY-Kol¬ 
legen noch so? 

Shawn ist immer unglaublich beschäftigt, gerade ist eine 
neue 7“ seiner Band RED HARE erschienen, da spielt er 
zusammen mit Jason Farrell, Dave Eight und Joe Gorelick. 
Die machen da weiter, wo seine vorherige Band SWIZ auf¬ 
gehört hatte. Jason ist ein exzellenter Gitarrist, und mit 
RED HARE wird Shawn auch einige Shows spielen. Abgese¬ 
hen davon ist Shawn ein sehr guter, viel beschäftigter Täto- 


wierer, ist als solcher viel unterwegs, in Japan und sonst 
wo. Roger und Colin haben beide kleine Kinder. Roger lebt 
und arbeitet in Boston, Colin in Portland, aber zum Glück 
haben beide Jobs, die es ihnen erlauben, auch mal ein paar 
Tage unterwegs zu sein. Keine Ahnung, ob Roger musika¬ 
lisch was gemacht hat die letzten Jahre, aber er ist immer 
noch ein guter Bassist. Ich glaube, selbst wenn der sein Ins¬ 
trument fünf Jahre nicht angefasst hätte, muss er es nur in 
die Hand nehmen und es wäre so, als hätte er es nie weg¬ 
gelegt. Der zeigt mir, wie unsere Songs gehen ... Colin ist 
musikalisch hingegen sehr aktiv, der hat in Portland ein 
paar Sachen laufen, der spielt immer irgendwo Schlagzeug. 
Die Schwachstelle bin also im Zweifelsfall ich, haha. Ich 
gebe mein Bestes, aber in meinem Alter ... hahaha. 

Du bist letztes Jahr 50 geworden. Wie fühlt sich das an? 

Auch nicht anders als vorher. Für mich hat sich nicht 
viel verändert, ich habe vorher schon behauptet, ich sei 
50, ungefähr seit ich 47 war. Ich habe meine „Ihr Kids habt 
doch keine Ahnung, ich bin schon 50, ich erzähle euch 
jetzt mal was“-Attitüde seit Jahren sorgsam gepflegt. Ich 
war als Fünfzigjähriger also schon gut geübt, als es dann 
wirklich soweit war. Im Ernst, das Alter ist nur eine Zahl, 
und sowieso fühle ich mich heute viel besser als mit 45. 
Ich bin glücklich über jeden Tag. 

Was läuft bei BAD RELIGION derzeit? 

Wir haben einen neuen Schlagzeuger, Brooks Wacker- 
man ist raus, der neue heißt Jamie Miller, und er ist echt 
fantastisch. In ein paar Wochen fliegen wir für ein paar 
Shows nach Südamerika, das ist Jamies erste Tour mit uns, 
und dann folgen echt viele Auftritte dieses Jahr, so dass 
wir wieder in Studiolaune kommen. Es ist immer span¬ 
nend, einen Neuen in der Band zu haben und zu beob¬ 
achten, wie sich das entwickelt, wie sich das auf die Kre¬ 
ativität und das Songwriting auswirkt. Wir schulden den 
Leuten ein Album, wir sind schon ein Jahr zu spät dran. 
Greg und Brett haben auch schon ein paar neue Songs, aber 
mit einem neuen Bandmitglied müssen wir uns erst wie¬ 
der finden. Mit BAD RELIGION neue Songs zu schreiben, 
ist sehr situationsabhängig, da müssen all die Rädchen der 
Maschine ineinandergreifen. Ich bin echt gespannt und 
zuversichtlich, dass wir dieses Jahr noch ein neues Album 
hinbekommen. 

Joachim Hiller daghouse.com ^ 


DISKOGRAFIE 


ooo 

„Can I Say“ (LR Dischord, 1986) • „Wig Out At Denko’s“ (LR Dischord, 1987) • „All Ages Show“ (7“, Giant, 1987) ■ „Field 
Day“ (LP/CD, Giant, 1988) • „Trouble Is“ (12“, Giant, 1988) • „Can I Say/Wig Out At Denko’s“ (CD, Dischord, 1991) • „85- 
86“ (LP/7“-Boxset/CD, Selfless, 1991) ■ „Four On The Floor“ (LP/CD, Epitaph, 1992) • „Minority Of One“ (LP/CD, Revela¬ 
tion, 2002) ■ „Dag With Shawn“ (LP/CD, Dischord, 2010) 



51 


















Mit ihrem Debütalbum „Don’t Turn Away“, 1992 auf Dr. Strange Records veröffentlicht, beeinflussten FACE TO FACE maßgeblich 
das Punkrevival der Neunziger. 1994 kam eine Neuauflage des Debüts auf Fat Wreck, die Band unterschrieb aber für das zwei¬ 
te Album „Big Choice“ bei Victory und wechselte in der Folge die Plattenfirmen wie andere ihre Unterwäsche, ohne je wieder so 
erfolgreich zu sein wie zu Beginn ihrer Karriere. Jetzt aber haben wir 2016 - und „Protection“ ist da, Album Nummer elf. Musika¬ 
lisch angedockt an „Don’t Turn Away“, veröffentlicht bei Fat Wreck. Frontmann Trever erklärt die Rückbesinnung auf alte Zeiten. 


rever, deine Telefonnummer verrät, dass ich dich 
in Nashville erreiche. Das ist weit weg von Kali¬ 
fornien ... 

Ich bin mit meiner Familie vor ein paar Jahren hier¬ 
hergezogen. Nashville ist eine tolle Stadt. Sie wächst. Und 
sie hat viel zu bieten — vor allem einen anderen Lebensstil 
als den, den wir zuvor in Kalifornien hatten. Hier ist alles 
etwas ländlicher. Meine Tochter kann hier ihre Pferde hal¬ 
ten. Ich baue ein bisschen an. Es ist wunderbar! 

Nashville gilt als ein Epizentrum der Country-Musik. 
Man sagt, es habe eine spürbare musikalische Aura. Hast 
du Johnny Cashs Geist gespürt, als du die Songs für eurer 
neues Album geschrieben hast? 

Nein, haha. Ich habe den Geist des 22-jährigen Trever 
Keith gespürt. Wir haben bei der Arbeit an der Platte den 
Fokus nämlich auf unsere Anfangszeit als Band gelegt. 

Wie war sie denn, diese Anfangszeit? 

Sie war einfach und unbeschwert. Und ich denke, es 
hat ganz gut geklappt, diese Stimmung wieder einzufangen 
- immer unter der Voraussetzung natürlich, dass man die 
Gegenwart nicht vergisst. Seit damals sind immerhin über 
zwanzig Jahre vergangen. Wir haben uns weiterentwickelt. 

Wenn du von der Anfangszeit sprichst, dann meinst du 
euer erstes Album „Don’t Turn Away“ von 1992 - für 
viele noch immer eure beste Platte. Tatsächlich klingt 
„Protection“ wie dessen Nachfolger. 

Ja, das war so gewollt. Wir waren zuletzt mit unseren 
Triple-Crown-Shows unterwegs. Das waren Konzerte, bei 
denen wir jeweils unsere ersten drei Alben „Don’t Turn 
Away“, „Over It“ und „Big Choice“, die zwischen 1992 
und 1995 erschienen, gespielt haben. Und im Laufe die¬ 
ser Tour haben wir uns immer häufiger an damals erinnert 
und uns gefragt: Wie war das früher? Können wir so etwas 
noch mal hinbekommen? 

Was denkst du, warum wurde „Don’t Turn Away“ zu 
einem Klassiker? 

Unser Debüt und die Alben direkt danach sind voller 
großartiger Melodien. Das ist ein sehr direkter Punkrock, der 
zu einer Zeit herauskam, als das Genre gerade wieder popu¬ 
lär wurde. Und die Platten klangen so, weil das Leben, das 
wir damals führten, viel einfacher war als heute. Das ist zwar 
ein Klischee, denn natürlich ist das Leben immer leichter, 
wenn du jung bist. Aber ich beziehe das auch auf den Pro¬ 
zess des Songwritings: Wir dachten damals nicht lange darü¬ 
ber nach, was wir da taten und wie wir es taten. Wir mach¬ 
ten einfach Musik und nahmen sie auf. Wenn man älter wird, 
dann neigt gerade jemand, der künsderisch tätig ist, dazu, 
alles zu verkomplizieren. Man denkt so sehr nach und pro¬ 
biert so verbissen aus, dass man keinen freien Kopf mehr hat. 

Man könnte jetzt unken und sagen: Dann waren all die 
Alben, die ihr zwischen 1995 und heute aufgenommen 


habt, keine guten Alben, weil ihr den Kopf nicht frei 
hattet, als ihr die Songs dafür zu Papier brachtet. 

Nein, das waren schon gute Alben. Aber was wir vor 
„Protection“ letztlich erkannt haben, war: Die Songs, die 
wir damals ganz zu Anfang aufnahmen, haben die Zeit ein 
wenig besser überstanden als alles, was danach kam. Sie 
klingen zeitlos, weil sie eben im Umfeld dieser völligen 
Losgelöstheit von allen Schwierigkeiten, im Umfeld einer 
gewissen Naivität entstanden sind. 

Wie schwierig ist es, sich als Erwachsener und Familien¬ 
vater wieder in eine Phase zu versetzen, als alles anders 
war? 

Du kannst dich nicht wieder in diese Zeit zurückver¬ 
setzen. Du kannst nicht wieder der junge Mensch sein. 
Aber als Musiker kannst du versuchen, dein Songwriting 
zu überdenken und ein wenig an dieser Zeit zu orientie¬ 
ren. An diese Frische und Naivität. 

„Protection“ knüpft nicht nur an eure ersten Alben an 
- es ist auch das erste Album seit 1994, das wieder bei 
Fat Wreck erscheint. Was hatte das für einen Einfluss auf 
„Protection“? 

Vor allem den, dass wir bei der Aufnahme endlich wie¬ 
der in unserer eigenen Komfortzone arbeiten konnten: Die 
Leute bei Fat Wreck wissen, wie wir ticken. Zudem ist es 
ein Label, das nun einmal sehr erfolgreich ist und entspre¬ 
chend viel mehr Möglichkeiten hat als die Konkurrenz. Sie 
wissen, wie man Platten herausbringt und Bands hilft. Die 
Promotion ist professionell. Wenn du nicht so einen ver¬ 
lässlichen Partner hast, dann kann es dir passieren, dass 
du dein Geld in unausgegorene Werbung für eine Platte 
steckst - und am Ende hast du Geld und Zeit verloren für 
nichts. 

Und schon stecken wir in der ewigen Kommerzdebatte 
rund rnn den Punkrock ... 

Nein. Denn Fat Wreck ist ja trotzdem kein Label, das 
Hunderttausende von Dollars in eine Platte steckt, um 
sie ins Mainstreamradio zu bringen. Die Leute dort ach¬ 
ten eben nur darauf, dass die Werbung für ein Album auch 
wirklich überall da landet, wo es wichtig ist, und damit bei 
den Fans. Das ist einfach intelligentes Marketing. 

Warum seid ihr dann erst nach einem Vierteljahrhun¬ 
dert in diesen Hort des Intelligenzmarketings und der 
Komfortzone zurückgekehrt? 

Du hast vollkommen recht, es ist eine lange Reise für 
uns gewesen. Als wir das erste Mal bei Fat Wreck waren, 
waren wir und das Label jung. Und als junge Musiker dach¬ 
ten wir damals, dass wir uns weiterentwickeln und weiter¬ 
ziehen müssen. Heute ist uns klar: Fat Wreck ist ein Label, 
das Punkrock versteht wie kein zweites. 

Lass mich raten: Die Rückkehr lief natürlich so ab, als 
wäret ihr nie weg gewesen, oder? 


Haha, nicht ganz. Eine paar neue Gesichter gibt es bei 
Fat Wreck ja schon. Die Rückkehr war vielmehr seltsam, 
denn plötzlich gehören wir zur alten Garde beim Label. 
Plötzlich sind wir die alten Punks, die jeder kennt, weil 
sie überlebt haben. Es ist ein seltsames, aber auch schö¬ 
nes Gefühl. 

Der erste Song auf „Protection“ heißt „Bent but not 
broken“ - „Gebeugt, aber nicht gebrochen“. Ist das die 
Zustandsbeschreibung nach einem Vierteljahr hundert 
FACE TO FACE? 

Nein, nicht mal annähernd. Wir sind nämlich nicht die 
typische Rock’n’Roll-Band. Bei uns gab es nie Frauenge¬ 
schichten. Bei uns gab es keine Drogenexzesse. Tatsächlich 
ist es nicht leicht, eine Band 25 Jahre lang zusammenzu¬ 
halten. Daher gefällt mir diese Art der Deutung, haha! Im 
Ernst: „Bent but not broken“ richtet sich an all die Leute, 
die auf einem Standpunkt beharren, auch wenn man die¬ 
sen eindeutig widerlegen kann. Warum klammern sich die 
Menschen immer wieder an obskure Gefühle, an irgendei¬ 
nen Glauben, obwohl sie es besser wissen müssten? 

Wie reagierst du, wenn du so einer unbelehrbaren Per¬ 
son gegenüberstehst? 

Es gab Zeiten, da hat mich das wahnsinnig aufgeregt. 
Heutzutage bin ich da aber gelassener. Ich akzeptiere 
irgendwann einfach, dass mein Gegenüber es nicht anders 
will. 

Song Nummer zwei heißt „I won’t say sorry“.Wann hast 
du dich zuletzt bei jemandem entschuldigt? 

Oh, ich bin seit zwanzig Jahren verheiratet. Entspre¬ 
chend kannst du davon ausgehen, dass meine letzte Ent¬ 
schuldigung nur ein paar Stunden zurückliegt, haha. Aber 
der Song dreht sich auch um etwas anderes: Es geht um 
diese neue Art von Popkultur in den USA. Ich weiß nicht, 
wie es in Deutschland aussieht, aber wir haben hier seit 
einiger Zeit viele Promis, die nur deshalb Promis sind, 
weil sie ständig irgendwo im Fernsehen zu sehen sind und 
dort ihren Blödsinn ablassen. Und dieses Gequatsche ist so 
unerträglich, dass sie sich hinterher immer wieder öffent¬ 
lich entschuldigen müssen. Dieses Thema setzt sich übri¬ 
gens im Song „Fourteen fifty-nine“ weiter fort. Darin geht 
es um die 15 Minuten Ruhm, die jedem Menschen laut 
Andy Warhol zustehen.Und ich ertrage diese Idee nicht! 
Diese Idee, dass wirklich jeder berühmt sein kann. Denn 
dabei kommen genau diese Pseudo-Promis heraus! 

Hattet ihr eure 15 Minuten Ruhm schon? 

Nicht wirklich, haha. Wir waren mal mehr, mal weni¬ 
ger erfolgreich. Aber richtig berühmt? Nein. Berühmt zu 
sein ist aber auch nichts für mich. Ich finde es ja immer 
noch seltsam, wenn jemand auf mich zukommt und mir 
sagt: „Oh, mein Güte! Ich kann es nicht glauben, dass ich 
dich wirklich treffe!“ 

Frank Weiffen facetofacemusic.com ^ 
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DEUTSCHE KOMPLIMENTE 



Wenn sich eine Band-DNA unter anderem aus SLAPSTICK, THE LAWRENCE ARMS, AL- 
KALINE TRIO, THE BROADWAYS, THE SMOKING POPES, THE LOVED ONES und RISE 
AGAINST zusammensetzt, sollte jeder mit ein wenig Kenntnis von Punkrock aufmerk¬ 
sam werden. Eine erste EP erschien 2004, zwei Jahre später folgte das Album „Uni- 
cornography“, von nun an mussten sich die oben erwähnten Bands an THE FALCON 
messen lassen und nicht umgekehrt. Die aktuelle Besetzung besteht aus Brendan Kel¬ 
ly, Neil Hennessy, Dan Andriano und Dave Hause - hier passt der Begriff Supergroup 
tatsächlich. Aktuell erschien mit „Gather Up The Chaps“ auf Red Scare ihr zweites Al¬ 
bum. Aus diesem Grund telefonierte ich mit Brendan Kelly, dem Kopf der Band. 


B rendan, nachdem ich euer neues Album ein paar¬ 
mal gehört habe, gefällt es mir inzwischen sehr 
gut. Die Erwartungen waren nicht gerade gering... 

Du bist die erste Person außerhalb meines Freundes¬ 
und Bekanntenkreises, deren Meinung ich dazu höre, des¬ 
wegen freut es mich, dass es dir gefällt. Mir selber war schon 
lange klar, es wird ein zweites Album geben. Also hatte ich 
auch schon immer gewisse eigene Erwartungen. Dass es so 
gut wird, hätte ich nicht gedacht. Dank Dave als neuem Mit¬ 
glied hat sich die musikalische Qualität gesteigert, das ward 
jeder bestätigen können. Ich bin aber auf der anderen Seite 
die letzte Person, die du fragen solltest. Immerhin habe ich 
das Album geschrieben, 
und bin viel zu nah dran, 
als dass meine Einschät¬ 
zung ernst zu nehmen 
ist. Wenn du es cool fin¬ 
dest, beruhigt mich das. 

Ich war schon ein paarmal in Deutschland und weiß, dass 
ihr nicht gerade mit Lob um euch schmeißt. 

Das „German compliment“ ist dir also vertraut? 

Haha, auf jeden Fall. Auch wenn ich die Bezeichnung 
nicht erfunden habe, in meinem Umfeld ist sie durch mich 
sehr populär geworden. Ihr seid einfach gut darin, Lob mit 
einer zusätzlichen Kritik zu verbinden. Ich weiß es wirk¬ 
lich zu schätzen, wenn euch etwas gefallt und nicht „I like 
your record, but...“ kommt. 

Hättest du am Beginn deiner Karriere gedacht, dass es 
Menschen gibt, die von dir als Musiker etwas Besonde¬ 
res erwarten? 

Als ich mit der Musik angefangen habe, war ich zwölf 
Jahre alt. Auf meiner Highschool gab es eine Talentshow r , 
und da waren diese älteren Jungs, die ihre eigenen Songs 
spielten. Das hat mich total begeistert. Du darfst nicht 
vergessen, ich war noch in einem Alter, in dem es schon 
gereicht hat, sich auf eine Bühne zu stellen und „The 
weight“ von THE BAND zu covern, um mich zu beeindru¬ 
cken. Am Anfang ging es vor allem darum, mir und ande¬ 
ren zu zeigen, dass man eigene Musik zustande bringt. Von 


da ging es dann immer weiter, bis jetzt, da ich den Großteil 
meines Erwachsenenlebens als Musiker verbracht habe. Ich 
bin nicht einmal besonders gut - weder was die Beherr¬ 
schung eines Instruments noch was den Gesang angeht. 
Also ist es für mich durchaus bemerkenswert, dass die 
Leute Erwartungen haben. 

Euer erstes Album klang wie eine Mischung aus OPERA¬ 
TION IVY, THE SMITHS und FIFTEEN. „Gather Up The 
Chaps“ ist schwieriger zu beschreiben. Es wirkt nicht 
mehr ganz so aufgekratzt. 

Vielleicht ist es ist weniger aufgekratzt und dafür stel¬ 
lenweise aggressiver, auf 
der anderen Seite ist es 
aber auch nachdenk¬ 
licher und ein gutes 
Stück düsterer als sein 
Vorgänger. Die Songs 
sind dynamischer. Der Opener „The trash“ ist so hart, wie 
THE FALCON nur klingen können, und zugleich ziemlich 
albern. Wir haben Momente mit sauberem Gesang zuge¬ 
lassen, aber es gibt nach wie vor gesangliche Ausbrüche. 

Seit dem ersten Album sind fast zehn Jahre vergangen. 
Wodurch wurde die Band reanimiert? 

Es ist folgendes passiert: Red Scare, das Label, welches 
von unserem Freund Toby Jeg betrieben wird, hatte 2014 
sein zehnjähriges Bestehen mit einer Show gefeiert. Da die 
THE FALCON-EP „God Don’t Make No Trash Or Up Your 
Ass With Broken Glass“ 2004 der Anlass für die Gründung 
von Red Scare war und unser Debüt „ Unicornography“ 
nach wie vor eine der bestverkauften Veröffentlichungen 
des Labels ist, bat uns Toby, als Headliner aufzutreten. Wir 
haben ein wenig geprobt, und standen beim ersten Mal 
gleich auf einer Bühne vor 1.500 Leuten. Seitdem stehen 
THE FALCON für uns momentan wieder im Fokus. Wir 
begreifen uns als feste Band. 

Wo wir gerade dabei sind, ihr habt mehrere Bands und 
Soloprojekte. Wer von euch hat den vollsten Terminka¬ 
lender? 


Das bin wohl ich. Allerdings aufgrund von Verpflichtun¬ 
gen, die nichts mit Musik zu tun haben. Bei den anderen 
bin ich mir sicher, dass sie ausschließlich als Musiker auf 
Tour und im Studio beschäftigt sind. Ich arbeite ansons¬ 
ten noch in einem Büroj ob und in einer Bar. Außerdem 
schreibe ich momentan ein Buch und bin seltsamerweise 
im Vorstand eines Fastfood-Unternehmens. Mein Termin¬ 
kalender ist also der vollgepackteste, aber auch der am 
wenigsten coole. 

Schreibst du gezielt für die einzelnen Bands oder ergibt 
sich das erst im Nachhinein? 

Mir ist der Unterschied immer direkt bewusst. Ich 
erwarte aber nicht, dass andere Menschen das nachvoll¬ 
ziehen können, wo ich etwas abgrenze beziehungsweise 
wie die jeweiligen Unterschiede definiert sind. Wenn ich 
mich hinsetze und schreibe, passiert das zielorientiert und 
mit einer klaren Vorstellung, für welche Band es sein soll. 
Vor einer Albumproduktion sind das pro Tag 15 Seiten in 
meinem Notizbuch. Für „Gather Up The Chaps“ habe ich 
ein Jahr geschrieben, da fällt eine Menge Müll an, der wie¬ 
der verworfen wird. In diesem Prozess bleibt gelegentlich 
etwas liegen, was dann für ein anderes Projekt verwendet 
wird. 

Für mich grenzen sich THE FALCON mit ihrem Humor 
von deinen anderen Bands ab. 

Humor ist die wichtigste Zutat überhaupt. Jede Form 
von Kunst, die gut ist, enthält ein Quäntchen Humor. 
Kunst, die keinen Humor enthält, ist völlig wertlos. Humor 
bedeutet Selbsterkenntnis. Humor ist für meine Musik aus¬ 
schlaggebend. Sollte ich die Bands diesbezüglich einord- 
nen, stehen die WANDERING BIRDS auf Platz eins, danach 
kommen THE FALCON. THE LAWRENCE ARMS funktionie¬ 
ren teilweise auch ohne Humor. 

Das WANDERING BIRDS-Album habe ich als recht 
ernsthaft wahrgenommen. 

Das Album besitzt aber eine Absurdität, die daher rührt, 
dass Punkrock sehr moralisierend ist. Sobald Dinge an- 
und ausgesprochen werden, die außerhalb des Gewohnten 
liegen, wissen die Leute nicht damit umzugehen. Nach 
den Aufnahmen war ich mir sicher, dass sich das Album 
negativ auf meine Kariere auswirken würde, besonders in 
Hinsicht auf weibliche Hörer. Ich hätte nicht falscher lie¬ 
gen können. Frauen lieben das Album. Anscheinend ist es 
für die meisten okay, wenn übers Vögeln gesungen wird. 
Der Anteil an Frauen im Publikum bei einem WANDE¬ 
RING BIRDS-Konzert ist merklich höher als bei den ande¬ 
ren beiden Bands. 

Nelson Algren, Ida B. Wells und Brendan Kelly, alles 
keine gebürtigen Chicagoer. Wer hat die Stadt am meis¬ 
ten geprägt? 

Ich denke, Nelson Algren. Der Typ wird sträflich ver¬ 
nachlässigt, man kann ihn aber gar nicht genug wertschät¬ 
zen. Er hat Formulierungen wie „Walk on the wild side“ 
und „Monkey on my back“ erfunden. Außerdem ist er das 
personifizierte Chicago, sein Herzschlag hat dem der Stadt 
entsprochen. Er war grob, aber mit einer wrunderschönen 
und herzlichen Hingabe, die häufig übersehen wird. 

Chicago hat beziehungsweise hatte den Ruf einer rauhen 
Stadt. Wie sieht die Realität aus? 

Hier wird es im Winter verdammt kalt, deswegen blei¬ 
ben die meisten Leute drinnen und der Müll auf der 
Straße liegen. Das sehen die Touristen natürlich nicht, die 
im Sommer kommen. Natürlich hat die Stadt ihre eigene 
Romantik und wie jeder andere auch, vermisse ich die alte 
Zeit. Das liegt aber daran, dass ich da noch jünger und nai¬ 
ver war. Ich habe die Lebensumstände für besser gehalten, 
als sie waren. Nostalgie ist ein Trugschluss, auf den man 
nicht reinfallen sollte. Es ist nichts besser oder schlechter 
als vor zehn Jahren. 

In den letzten Jahren hat sich durch soziale Medien das 
Marketing von Musik stark verändert. Glaubst du, dass 
Punkrock dadurch einen Vorteil hat? 

Absolut. Punkrock hatte von Anfang an die Absicht, Bar¬ 
rieren zu beseitigen. Früher ging es um die Musiker auf der 
Bühne und das Publikum davor. Heute gibt es die Möglich¬ 
keit, sich über soziale Medien miteinander auszutauschen. 
Dadurch wird eine Menge neue Musik entdeckt. Diese 
Form von Öffentlichkeit bringt Konsumenten und Schaf¬ 
fende näher zusammen, was sich wiederum auf die Sache 
als solche auswirkt. Kommunikation ist für Kunst, egal wel¬ 
che, immer etwas Positives. 

Lars Koch facebook.com/MoFukkinFalcon w 


» KUNST, DIE KEINEN HUMOR 
ENTHÄLT, IST VÖLLIG WERTLOS.« 
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PLAGUE VENDOR baden in der guten, alten Punk-Attitüde. Und das in jeder Hinsicht. 
Publicity und Promo? Am Arsch! Lasst uns in Ruhe und unsere Musik für sich spre¬ 
chen. PLAGUE VENDOR halten es gerne kurz und knapp, mögen es einfach und präzi¬ 
se auf den Punkt gebracht. Vielleicht ist ein ausschweifendes Interview ja schon aus 
diesem Grund nahezu unmöglich. Immerhin, ein wenig verrät Brandon ja dann doch 
zu Prozessen in der Band und rund um ihre Musik. 


E ine ganz gesunde Einstellung eigentlich, mit der 
PLAGUE VENDOR-Sänger Brandon Blaine sich in 
eine traditionsreiche und mit großen Namen üppig 
bestückte Linie einreiht. Wer erinnert sich nicht gerne 
an den (pseudo)skandalösen „Fuck“-Auftritt der SEX PIS¬ 
TOLS samt Gefolge in der biederen englischen Nachmit¬ 
tagsfernsehsendung „Today“ oder an NEW ORDER und 
ihren gewollt schrägen echten Live-Auftritt bei der sonst 
ausschließlich mit sterilen Playback-Versionen bestückten 
Mainstream-Musiksendung „Top of the Pops“? Oder an die 
legendäre Tischzertrümmerungsaktion des TON STEINE 
SCHERBEN-Managers/Sängers Nikel PaUat in der WDR- 
Talkshow „Ende offen“? Dass nur recht wenige derartige 
Absurditäten aus Printmedien überliefert sind, ist wohl der 
Tatsache geschuldet, dass man in gedruckten Erzeugnissen 
offensichtlichen Unsinn, Provokationen und Peinlichkei¬ 
ten recht gut weglassen oder in Fließtexten Schönschrei¬ 
ben und verschleiern kann. Über Lou Reeds Gemeinhei¬ 
ten während eines Interviews beispielsweise haben Punk- 
Mag-Herausgeber John Holmstrom und Legs McNeil erst 
Jahrzehnte später in dem einzig wahren US-Punkrock- 
Geschichtsbuch „Please Kill Me“ berichtet. 

Und so will Brandon mit den Worten „Das ist weird, ich 
kann das einfach nicht“ das Telefoninterview nach nicht 
mal zwei Minuten komplett abbrechen, ist dann aber doch 
noch zu ein paar kargen Antworten zu überreden. Man¬ 
cher lässt sich eben nicht gerne durch den Pressefleisch¬ 
wolf drehen. Ergänzende O-Töne kann man ja auch aus 
den Songtexten ziehen: „Hearts get stuck in the ocean / 
Souls get lost at sea / Sailors and the pirates they walk the 
plank / But Davy Jones’ locker ain’t got nothing on me“. 
Zugegeben, auch die sind nicht sonderhch ausschweifend 
und vielleicht auch nicht unbedingt hochphilosophisch. 
Bestimmt hat Brandon wirklich einen guten Grund für sein 
Verhalten. Im besten Fall eine bis ins letzte durchdachte 
Ideologie mit entsprechender Haltung, vielleicht auch nur 
schwache Nerven oder ein Kratzen im Hals. 

In Sachen Quantität hat man in musikalischer Hin¬ 
sicht im Vergleich zum knapp 18-minütigen Debütalbum 
„Free To Eat“ beim Nachfolger jedenfalls schon eine ganze 


Menge draufgepackt. Mehr als eine halbe Stunde hat man 
für „Bloodsweat“ zusammengetrommelt, -geschrammelt 
und -geschrien, darunter auch der für PLAGUE VENDOR- 
Verhältnisse mit über fünf Minuten Laufzeit schon epi¬ 
sche Schlusstrack „Got it bad“. Aufgenommen hat man 
die insgesamt elf und nahezu alle auf Tour bereits ausgie¬ 
big getesteten und optimierten Tracks in einem live-ähn- 
lich minimalistischen Setting ohne großen technischen 
Schnickschnack und sie gezielt in möglichst wenigen Takes 
auf Tonspur gebannt. Stuart Sikes, der für seine Arbeit an 
Loretta Lynns „Van Lear Rose“ einen Grammy gewon¬ 
nen hat, hat man als Co-Produzenten gewinnen kön¬ 
nen, das eigentliche Mischen hat der legendäre englische 
Toningenieur Alan Moulder (MY BLOODY VALENTINE, 
SMASHING PUMPKINS) übernommen. Man ist schließ¬ 
lich auch auf Epitaph, Kon¬ 
takte sollten also entspre¬ 
chend reichlich vorhanden 
und nutzbar sein. 

Brandon, eure Musik ist ja 
schon ein wenig anarchisch, Hierarchien und strikte 
Regeln scheinen nicht unbedingt euer Ding zu sein. Wie 
trefft ihr Entscheidungen innerhalb der Band? 

Wir reden gar nicht groß drüber. Wir machen es ein¬ 
fach. Das ist eine sehr intuitive Sache, kommt einfach aus 
dem Bauch heraus. Ohne Kategorisierungen, ohne irgend¬ 
was. 

Was hältst du in diesem Zusammenhang generell von 
Musikkategorisierungen? 

Ich weiß nicht, ob sie zu irgendwas nütze sind. Das ist 
immer ein limitierender Faktor. Ich mag das einfach nicht. 
Musik muss frei sein und atmen können. Ohne irgendwel¬ 
che Einschränkungen. 

Ihr werdet ja selbst auch ständig kategorisiert und 
mit irgendwelchen Bands verglichen. Mit BIRTHDAY 
PARTY oder den LI ARS zum Beispiel. Nervt euch das 
nicht? 

Klar macht man das, um uns vermarkten zu können. Ich 
selbst denke zwar nicht in diesen Kategorien, aber irgend¬ 


wie ist es ja auch ziemlich schmeichelhaft, wenn jemand 
etwas in der Art sagt. 

Bei „Bloodsweat“ werden sicherlich wieder ähn¬ 
liche Parallelen gezogen. Im Vorfeld wurde jedenfalls 
gestreut, dass ihr dem Albumtitel dieses Mal eine beson¬ 
dere Bedeutung beimesst. Was steckt dahinter? 

Wir hatten da ein paar Aufnahmen von Live-Konzerten, 
auf denen ich ähnlich durchgeschwitzt aussehe wie die 
Typen in einer Gatorade-Werbung. Blut und Schweiß. Das 
haben wir dann für das Cover und als Albumtitel gewählt. 

Also keine versteckte Botschaft in den schräggestell¬ 
ten Buchstaben? 

Die sehen einfach nur cool aus. Vielleicht könnte da aber 
auch noch mehr dahinterstecken, wer weiß das schon so 
genau. Das darf jeder für sich entscheiden, haha. Wir blei¬ 
ben gerne mysteriös und vage, wenn es eine Geschichte 
dahinter gäbe, würde ich sie dir nicht unbedingt verra¬ 
ten. Aber wir legen wirklich viel Wert auf die Aufmachung, 
wie etwas aussieht. Und so soll es eben aussehen. So wol¬ 
len wir das. 

Auch „Bloodsweat“ hat, wie schon euer erstes Album, 
eine poppige, aber auch eine sehr düstere Seite. 

Ja, ich beschreibe das immer damit, dass unsere Songs 
aus einem gutbeleuchteten Raum mit dunklen Ecken stam¬ 
men. Manchmal fühlt man sich eben wohl in der Dun¬ 
kelheit, manchmal bekommt man aber auch eine Heiden¬ 
angst. 

Du hast in dem Zusammenhang mehrfach in Inter¬ 
views erwähnt, dass Humor in eurer Musik eine große 
Rolle spielt. Was meinst du damit konkret? 

Wir haben als Band einen gewissen Sinn für Humor und 
das ist auch sehr wichtig. Insbesondere, wenn wir so lange 
zusammen sind, auf Tour oder im Studio. Es ist viel einfa¬ 
cher, die Dinge einfach wegzulachen, als sie zu ernst zu 
nehmen. Oder auch sich selbst so ernst zu nehmen. Humor 
gehört eigentlich immer dazu, zu allem. Sogar zur Traurig¬ 
keit und ähnlichen seelischen Qualen. Er gibt dir die Kraft, 
Dinge zu akzeptieren, die du einfach nicht ändern kannst. 
Als Künstler brauchst du das ganz besonders. Wenn du als 
Musiker irgendwo in Schwierigkeiten steckst, nicht schrei¬ 
ben kannst oder so, dann brauchst du Humor, um das, was 
du sagen willst, wieder ausdrücken zu können. 

Gab es da während den Aufnahmen spezielle Situati¬ 
onen, in denen das der Fall war? 

Eigentlich immer, wenn etwas schiefging. Neben 
Humor spielt Wut eine ähnlich wichtige Rolle: Sie hilft 
beim Songschreiben, bei Auftritten, dabei, dich selbst auf 
eine bestimmte Ebene zu hieven. Emotionen eben. 

Inzwischen tourt ihr ja schon wieder. Ihr seid 
bekannt für eure energiegeladenen Live-Shows. Was 
geben euch Konzerte? 

Alles! Wir wollen da draußen sein und den Leuten 
unsere Musik präsentieren. Als Band solltest du meiner 
Meinung nach immer möglichst viel live spielen. Und du 
solltest live noch viel besser sein, als sich deine Musik auf 
Platte anhört. Konzerte sind 
einfach alles. Sie sind gleich¬ 
zeitig gut und schlecht, 
schlicht eine extreme Erfah¬ 
rung. Es ist dabei eigentlich 
total egal, ob du vor zwei 
Leuten spielst oder vor hundert. Natürlich fühlt sich das 
cool an, wenn du vor einem echt großen Publikum stehst, 
aber in erster Linie geht es uns darum, eine gute Zeit mit¬ 
einander zu verbringen. 

* 

Man hätte es sich denken können, die Orange-Amps 
auf dem „Free To Eat“-Cover und das verschwitzte Blaine- 
Profil auf „Bloodsweat“ schreien es förmlich heraus: Hier 
wird mit Hingabe und zur ganz persönlichen Erfüllung 
viel Krach gemacht. Das heißt auch, mit PLAGUE VENDOR 
diskutiert man nicht, Hippie-Kacke läuft nicht. Hier geht 
es um Ekstase. Noise — oder Post-Punk oderVoodoo-Punk, 
wie auch immer man es nennen will - soh deinen Körper 
total, bis zur letzten Synapse durchdringen. PLAGUE VEN¬ 
DOR schaut man sich live an, als Erfahrung auf einer kom¬ 
plett physischen Ebene. Schweiß und Blut eben. Und das ist 
nicht annähernd angemessen in Worte zu fassen, man muss 
vor Ort dabei sein und es erleben. Zur Zeit sind die Jungs 
übrigens mit LOOSE NERVES auf Tour. 

Anke Kalau plaguevendor.com ^ 


»NEBEN HUMOR SPIELT WUT 
EINE WICHTIGE ROLLE.« 
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EINE KISTE HANSA UND 
EIN VERSIFFTER PROBERAUM 


Die 1992 gegründeten BUBONIX aus Lim¬ 
burg an der Lahn erspielten sich mit ih¬ 
ren exzessiven und leidenschaftlichen Live- 
Shows eine treue Fangemeinde. Doch erst 
mit ihren beiden letzten Alben „Please Devil, 
Send Me Golden Hair“ (2007) und „Capsai- 
cin“ (2008) setzten sie sich von anderen 
heimischen Bands ab, indem sie die Gren¬ 
zen von Hardcore ausloteten und alle mög¬ 
lichen Einflüsse zuließen. Als Sänger Thor¬ 
sten 2009 berufsbedingt in die Schweiz zog, 
löste sich die Band auf. Markus und Oliver 
machten weiter mit CONMOTO, denen sich 
später auch Sarah anschloss. Drummer 
Hermann ging zu TOXOPLASMA und Thor¬ 
sten gründete in der Schweiz zunächst EAU- 
DC und später LYVTEN. Seit Ende 2015 sind 
plötzlich wieder Aktivitäten auf der Face- 
book-Seite der BUBONIX zu verzeichnen 
und tatsächlich, sie sind wieder am Start. 




ie kommt es, dass ihr wieder aktiv seid? 
Thorsten: Wir hatten da noch was offen, oder 
genauer gesagt, ich. Ich bin damals in einer 
ungünstigen Zeit ausgestiegen, was für mich aber 
ein wichtiger Schritt war. Ich wollte nun die Vergangenheit 
ruhen lassen, aufeinander zugehen und Frieden schließen, 
denn wir haben seit unserer Jugend sehr viel miteinander 
erlebt und waren und sind nach wie vor Freunde, die etwas 
Großartiges teilen. Heiko vom Mondo Bizarro Punkrock 
Radio war die Person, die mich dazu motivierte, alles wie¬ 
der in Gang zu setzen. Dazu kommt, dass sich durch rechte 
Politik und die dadurch resultierende Gewalt so viel Wut 
und Traurigkeit bei mir angestaut hat, dass es sich rich¬ 
tig anfühlt, das rauszuschreien und sich in jeglicher Form 
aktiv zu beteiligen, für Menschlichkeit einzustehen, und 
auch zu versuchen, den besorgten Bürgern die Angst und 
die Wut zu nehmen. 

Sarah: Unsere Freundschaft ist eine sehr komplizierte, aber 
auch eine äußerst innige. So innig, dass wir kaum mitein¬ 
ander telefonieren, haha. Sie funktioniert jedenfalls beson¬ 
ders gut, wenn keiner redet und man die Amps aufdreht. 
Und das haben wir wohl vermisst. Unsere Freundschaft 
braucht eine Kiste Hansa und einen versifften Proberaum. 
Von daher war es nur eine Frage der Zeit, wann wir uns 
erneut dort treffen würden. 

Olei: Aber eigentlich war es ganz einfach, denn wir sind 
keine komplizierten Menschen, sondern nur die Umstände 
sind es manchmal. Es gab ein Konzert mit Thorstens Band 
LYVTEN in Hamburg, ein paar Drinks und die einfache 
Frage eines alten Freundes: Warum macht ihr es nicht ein¬ 
fach noch mal? Daraufhin hat Thorsten den Rest kontak¬ 
tiert und nach fünf Minuten war eigentlich klar, dass wir 
wieder mal zusammen als BUBONIX Musik machen wol¬ 
len. 

Warum konntet ihr 2009 keinen geeigneten Ersatz für 
Thorsten finden? 

Markus: Wir waren als Band wie eine Familie und hier 
ersetzt man nicht irgendwen durch jemand anderen. 
Sarah: Ich denke, dass wir als Band überhaupt erst deswe¬ 
gen interessant sind, weil jedes Rädchen mit dem ande¬ 
ren funktioniert. Da jemanden zu ersetzen, stand und steht 
nicht zur Diskussion. Außerdem hegen und pflegen wir 
eine recht komplexe Streitkultur. Das ist in einer anderen 
Konstellation nicht denkbar. 

Olei: Ich habe mit Thorsten die Band 1992 gegründet. 
Mehr muss ich zu dem Thema wohl nicht sagen! 

Habt ihr keine Bedenken, dass ihr euch den alten Status 
erst wieder hart zurückerobern müsst? 

Markus: Alter Status? Was soll das sein? Wir haben 
Musik immer nur für uns gemacht. Es ist natürlich schön 


zu sehen, dass wir Menschen mitreißen konnten, und wir 
hoffen natürlich, dass uns das wieder gelingt. 

Sarah: Nein, Status interessiert uns nicht. Es ist natürlich 
jetzt ein wenig ungewiss, ob und wüe viele Leute kommen 
werden, aber wir wollen einfach Zeit miteinander verbrin¬ 
gen, zwischendurch etwas Musik machen und uns ein paar 
blaue Flecken holen. 

Olei: Wir reden viel - über unsere Kinder, die Arbeit, 
Frauen, Freundinnen, Politik, Fußball, Bier, Biotofu und was 
weiß ich noch alles. Und wir reden und diskutieren inten¬ 
siv und nicht oberflächlich. Und das hat mich überzeugt, 
wieder mit der Band auf die Bühne zu gehen und Musik 
zu machen. Wir haben etwas zu sagen - das ist unser Status. 
Thorsten: Um Status geht es uns nicht, es ist nur Musik 
und die soll uns als Band erst mal wieder ein gutes Gefühl 
geben. Wenn das ein paar Leute mit uns zusammen auf den 
Gigs feiern, ist das natürlich umso schöner. Der Status der 
Freundschaft und des Friedenschließens hat da, glaube ich, 
mehr Priorität. 

Was ist mit euren anderen Bands, CONMOTO und LYV¬ 
TEN, gibt es die noch? 

Sarah: CONMOTO ist zunächst auf Eis gelegt. Ich 
wohne in Hamburg, studiere auf den letzten Metern Kul¬ 
turwissenschaften, die Jungs haben Haus und Kind in Lim¬ 
burg, in der Heimat. Aber es gibt noch ein paar sehr feine 
Demo-Songs auf unseren Festplatten. Und wir wissen ja, 
Musik auf Festplatte, das ist unsexy. So eine 12“ würde 
dem doch eher gerecht werden. Mal sehen, was die Zeit 
so zulässt. 

Thorsten: Mit LYVTEN haben war erst kürzlich unser 
Debüt veröffentlicht. Uns gibt es nach wie vor und das 
ist nicht einfach nur ein Projekt. Beide Bands kennen sich 
und hatten auch mit CON¬ 
MOTO ein Wochenende 
zusammen, wie zum Bei¬ 
spiel im Bla in Bonn, wo bis 
auf Nenad alle von BUBO¬ 
NIX anwesend waren und 
wir kurzerhand mit BUBONIX drei Songs gespielt haben. 

Wie soll es nun mit den BUBONIX weitergehen? Gibt es 
nur ein paar Gigs oder weitere Pläne? 

Thorsten: Wir werden eine Welttournee spielen, 
unsere Kids im Stich lassen, uns verschulden und einen 
auf Rockstar machen, haha. Nein, nein, wir spielen eine 
Mini tour durch Deutschland und ein Festival, das uns sehr 
am Herzen liegt. Wie es dann weitergeht, wird sich zeigen, 
aber jetzt konzentrieren wir uns auf die kommenden Gigs 
und freuen uns. 

Olei: Ich denke, wir werden uns bestimmt häufiger sehen 
als in den letzten acht Jahren. Neben den erwähnten Gigs 


hat Thorsten den Rest in die Schweiz eingeladen. Ob nur 
zum Wandern oder aber auch zum Musizieren, ward sich 
noch herausstellen. 

Sarah: Wir haben gemerkt, dass wir uns das eine Mal noch 
schuldig sind, noch einmal so richtig laut sein und explo¬ 
dieren. Ich glaube, das ist eine Sucht, die wir alle mitei¬ 
nander teilen und die wir uns nur gegenseitig befriedi¬ 
gen können. 

Markus: Weitere Pläne haben wir aber insofern, dass wir 
in Kürze unser erstes Album „... From Inside“, mit dem 
für uns das BUBONIX-Zeitalter erst anfing, neu veröffendi- 
chen werden. Nenad kam bei der Platte zur Band, er gestal¬ 
tete damals das Cover. Sarah kam für die Tour dann zur 
Band, weil ich leider an einem Bandscheibenvorfall ope¬ 
riert wurde und diese dann aussetzen musste. Mit der Platte 
fing sozusagen damals alles an. 

Markus, im CONMOTO-Interview in Ox #99 hast du 
gesagt, dass dich die ganzen elektronischen Spielereien 
der späten BUBONIX genervt haben und du es gerne 
wieder straighter gehabt hättest. Wie stehst du heute 
dazu, wie sieht der Rest der Band das? 

Markus: Haha, war ja klar, dass du das fragst. Wir waren 
immer eine Band, die sechzig Minuten lang wie Flum- 
mies über die Bühne gehüpft ist. Mit „Capsaicin“ haben 
wir ein wenig experimentiert und die Hauptbeschäftigung 
beim Umsetzen der Songs auf der Bühne bestand darin, auf 
irgendwelche super-hippen Effektgeräte zu trampeln. Das 
fand ich eher unspannend, was aber nicht heißen soll, dass 
ich die Platte nicht geil finde. 

Sarah: Also „Capsaicin“ ist definitiv meine Lieblingsplatte. 
Eine Kopfhörerplatte, finde ich. Aber ja, viel treten ist auf 
Dauer bisschen anstrengend. Nach so ein, zwei Gin wird es 
auch etwas kompliziert, da 
stimme ich Markus zu. 

Olei: Ich höre die Platte 
nicht sehr oft. Sie ist wie 
ein Wein, der etwas zu 
wenig Sonne bekommen 
hat und zu früh geerntet wurde. Der ist dann meistens 
etwas unausgewogen und stößt hier und da komisch auf. 
Und ich trinke nun mal gerne einen richtig guten Wein. 
Thorsten: Für mich war das Album wichtig, da die Son¬ 
gideen größtenteils von mir stammen und das damalige 
Gefühl in Text und Musik ausdrücken. Da die anderen nicht 
wirklich an der Entstehung der Platte arbeiten konnten, 
kam das eben so raus. Für mich zeigt die Platte einfach, 
welche Art Rockmusik ich neben dem ganzen Hardcore- 
Geballer sonst gerne höre und machen würde. Dass es den 
anderen Stress bereitete, habe ich nie wirklich wahrgenom¬ 
men, aber man sollte ja nie von sich auf andere schließen. 
Guntram Pintgen bubonix.de ^ 



» WIR HABEN ETWAS ZU SAGEN 
- DAS IST UNSER STATUS.« 













Musikalisch schillernd gestaltet sich die Welt des selbstbetitelten Debütalbums von ILLEGALE FARBEN. Manch einer nennt das 
NDW, Punk ist es auch und irgendwie auch ein bisschen Pop - es funktioniert einfach. Die Fünf aus Köln und Dortmund - die Gi¬ 
tarristen Thilo (GENEPOOL) und Thomas (BAZOOKA ZIRKUS), Drummer Jens (ebenfalls GENEPOOL), Bassist Chris (TOBEY TRUE- 
BLOOD) und Sänger Thom (FRICTANE) - machen aber ja auch nicht erst seit gestern Musik, haben viel erlebt, viel eingefangen und 
manches abgelehnt. Erfahrung ist deshalb sicherlich nicht der einzige Faktor, durch den diese Platte so viel Reiz besitzt. 


B ei Rookie Records heißt es, dass die Entscheidung, 
eure Platte rauszubringen, sehr schnell gefallen ist. 
War das ein Glücksfall für euch oder wolltet ihr 
die Fühler lieber noch ein bisschen ausstrecken? 
Thilo: Eigendich wollten wir das noch gar nicht. Aber ich 
spiele ja auch bei GENEPOOL und deren Platten erschei¬ 
nen auch da, wir kennen uns also gut. Bei Rookie hat man 
unser Album gehört und wollte es direkt machen. Wir 
haben erst nein gesagt und nach dem zweiten Nachfragen 
doch zugestimmt. So richtig umgeguckt haben wir uns 
nicht. Eigentlich wollten wir uns etwas mehr Zeit lassen. 
Im Endeffekt war das dann doch ein Glücksfall. 

Ist die Platte deswegen unter einem gewissen Druck ent¬ 
standen? 

Chris: Ich glaube, den haben wir uns eher selbst 
gemacht. Von Rookie gab es da keinen Stress. 

Thilo: Wir haben ja wirklich alles selbst gemacht und auch 
im eigenen Proberaum aufgenommen. In der heißen Phase 
der Aufnahmen ist mir aufgefallen, dass ich eigentlich 
noch in den Urlaub fahren wollte. Danach haben wir echt 
Stress gehabt. Nach meiner Erfahrung ist es aber auch so, 
wenn man sich gar keinen Druck macht, wird so was nie 
fertig. So hatten wir eine Deadline. Und die zweite haben 
wir dann auch geschafft. 

NDW nennt ihr selbst als Einfluss für eure Musik. Was ist 
das Reizvolle an diesem Genre? 

Thomas: Der Witz ist ja, dass diese NDW-Sachen, die 
man für einen Euro auf dem Grabbeltisch findet, gar nicht 
das sind, was NDW ausgemacht hat. Das hat ja angefan¬ 
gen mit frühen Hamburger-Schule-Sachen, alles, was aus 
der Punkszene kam und wo dann auf Deutsch gesungen 
wurde, viel Avantgarde und Elektronik-Sachen. Das war ja 
nicht alles Trash, sondern hatte auch eine tiefere Idee. Das 
war auch keine bewusste Entscheidung von uns, sondern 
wurde nach dem ersten Konzert vor gerade mal einem Jahr 
an uns herangetragen. Da haben wir uns erst gefragt, ob 
das stimmt, und sind so erst drauf gekommen. Genau bei 
diesem Konzert draußen vor der Tür das beste Statement, 
nämlich: „Wenn die jetzt noch bayrisch singen würden, 
wäre das wie MÜNCHENER FREIHEIT.“ Dabei singen die 
überhaupt nicht auf Bayrisch. Auf der anderen Seite gab es 
ein nettes Kompliment von jemanden aus Nürnberg, der 
sagte, es sei genau die Art von Musik, die es nicht mehr 
gab, seit die NDW scheiße wurde. 

Ihr grenzt euch auf eurer Website explizit von „Dicke- 
Eier-Rock“ ab. Schien es euch notwendig, das zu beto¬ 
nen? 

Thilo: Das hatte etwas mit der Vergangenheit zu tun, 
als wir in Bands waren, die vielleicht eher laute Rockmu¬ 


sik gemacht haben. Und genau das wollten wir nicht. Die 
Idee war eine Gitarrenband zu gründen, aber ohne Gitar¬ 
renmusik zu spielen. 

In einem Interview habe ich gelesen, eure Stärke sei sehr 
spontanes Songwriting. Ist es wirklich so, dass die Songs 
alle sehr spontan entstanden sind? 

Thomas: Das läuft tatsächlich in dieser Band anders 
als bei den anderen, in denen wir vorher gespielt haben. 
Wir haben einen Pool von Ideen, in den jeder was rein¬ 
schmeißt. Die Agenda für eine Probe war stets: Ein Abend, 
ein Song. Das haben wir auch bei allen Songs, die wir für 
die Platte geschrieben haben, so gemacht. Insgesamt hat 
der konzeptionelle Ansatz funktioniert. 

Chris: Wir haben uns im Sommer getroffen und der Plan 
war, Anfang des nächsten Jahres Shows spielen zu können. 
Dafür brauchten wir zwölf oder dreizehn Songs und die 
waren mit Hilfe dieser Herangehensweise dann auch bis 
auf kleine Finessen fertig. 

Viele Songs widmen sich dem Nachtleben oder spie¬ 
len zumindest nachts. Sind das Situationen, in denen bei 
euch das Spannendste passiert? 

Thomas: Das hängt eher mit dem grüblerischen Unter¬ 
ton der Songs zusammen. Das mit dem Nachtleben ken¬ 
nen wir ja nur noch aus unserer Jugend. Ich glaube, es 
geht um dieses Alleinsein können und Alleinsein müssen. 
Das um die Häuser ziehen wird auf jeden Fall aufgegrif- 
fen, aber nicht auf eine hedonistische Art, sondern eher auf 
eine nachdenkliche. 

Kriegs-Metaphorik scheint auch häufiger aufzutauchen. 

Thomas: Wobei das keinen tieferen Sinn hat. Bei 
„Schwarz“ zum Beispiel war der Gedanke zu überlegen, 
was das Krasseste ist, was man auf „Tanz tanz tanz“ erwi¬ 
dern kann. Ich habe Krieg ja zum Glück selbst noch nicht 
erlebt, aber ich könnte mir vorstellen, dass Tanzen das 
Letzte ist, woran man in so einer Situation denkt. Das spielt 
sich im Song in diesem eigentlich Zwischenmenschlichen, 
aber doch irgendwie größeren Kontext ab. Bei „Staub“ war 
das mit den Molekülen und Soldaten ein bisschen vom 
japanischen Anime-Regisseur Hayao Miyazaki inspiriert. 
Da gibt es in einem Film auch solche Rußmännchen. Das 
Bild finde ich einfach schön. Dass Moleküle sich wie Sol¬ 
daten aufstellen und etwas bekämpfen. Es geht eigentlich 
darum, dass es nichts mehr gibt. Schon witzig, was das mit 
Leuten anstellt, wenn man solche Worte verwendet. 

Die Platte endet recht ruhig und mit den Worten „Nie¬ 
mals zurück“. Wohin nicht zurück? 

Thomas: Ich kann es dir gar nicht sagen, der Song ist 
ganz zum Schluss entstanden und der Text war komplett 


improvisiert. Wir haben ihn einfach genauso gelassen und 
so gehörte er auch ans Ende. 

Thilo: Eigendich wollten wir den gar nicht aufnehmen. 
Erst als die Platte fast fertig war, haben wir das Gefühl 
gehabt, dass da noch was fehlt. Das Buch war nicht zu 
Ende. Und dann haben wir den noch sehr schnell und 
spontan aufgenommen. 

Chris: Wie ein Epilog vielleicht... 

Das Video zu „Schwarz“ ist sehr künstlerisch gestaltet. 
Wie wichtig ist es, Musik noch visuell zu unterstützen? 

Thilo: Die visuelle Komponente gehört grundsätzlich 
dazu. Nicht nur in Form eines Videos, sondern auch, dass 
man auf der Bühne steht. Es wäre lächerlich, was anderes 
zu behaupten. Ich finde es interessant, andere Künstler an 
Dingen, die wir gemacht haben, teilhaben zu lassen. Derje¬ 
nige, der das Video gemacht hat, hatte freie Hand, genauso 
ist das bei dem Video zu „Staub“ gelaufen. Da war Thomas 
allerdings beteiligt. Die Ergebnisse finde ich toll. 

Chris: Es war schön zu sehen, wie Thomas versucht hat, da 
selbst noch eine Ebene reinzubringen. In der Band herrscht 
der Konsens, dass Performance-Videos nicht gehen, weil 
das auch schon wieder so ein Dicke-Hose-Ding ist. 

Thilo: Wir machen das ja auch wirklich nur, weil das Busi¬ 
ness verlangt, dass es zu den Songs auch bewegte Bilder 
gibt. Oft hat man das Gefühl, dass damit nur Marktmecha¬ 
nismen bedient werden sollen. Das passiert hier alles im 
Independent-Rahmen und mir ist egal, ob wir zehn Plat¬ 
ten mehr oder weniger verkaufen. Am liebsten würde ich 
auch keine Bandfotos machen. Seit mehreren Jahren versu¬ 
che ich, in einer Band zu spielen, wo es gar nicht so sehr 
um die beteiligten Leute geht. Deswegen fand ich die Idee 
der GORILLAZ auch super interessant. Das lässt sich halt 
nur nicht auf Dauer durchziehen. Obwohl es ja völlig egal 
ist, wer in einer Band Gitarre spielt. 

Wenn über euch geschrieben wird, wird ja auch gern 
angemerkt, in welchen Bands ihr vorher wart oder noch 
seid. Wird das neue Projekt ILLEGALE FARBEN dadurch 
erleichtert? 

Chris: Das ist auch so ein Marketing-Kram. Es hilft 
sicherlich zu sagen, da sind Leute dabei, die schon was auf 
die Reihe bekommen haben. Beim Booking ist das auch 
hilfreich, weil schon eine Connection da ist. Es hilft ein 
bisschen weiter, spielt aber für uns nicht so eine große 
Rolle. 

Thilo: Ich hätte das gern verheimlicht. Wir sind aber eben 
keine zwanzig mehr und haben schon in vielen Bands 
gespielt. Der größte Türöffner waren neben Rookie auch 
die Konzerte mit LOVE A, weil dadurch ein größeres Publi¬ 
kum auf uns aufmerksam wurde. 

Bianca Hartmann facebook.com/ illegalefarben ^ 
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DER SCHWÄRZESTE UND ROSESTE ROCK'N'ROLL 


Sie sind zu zweit und räumen im Extrem-Metal gerade so ziemlich alles aus dem Weg. 
MANTAR haben vor zwei Jahren mit ihrem Debütalbum „Death By Burning“ einen 
Coup gelandet. Die Jungs aus Bremen bekamen eine Menge Aufmerksamkeit durch 
Presse und die Sludge- und Doom-Gemeinde. Inzwischen haben Hanno und Erinc ei¬ 
nen Plattenvertrag beim Metal-Big-Player Nuclear Blast unterschrieben und sind jetzt 
Labelmates von SLAYER, ANTHRAX und KREATOR. Trotzdem wird sich mit „Ode To The 
Flame“ nicht viel ändern, versprechen zumindest die beiden. 


at euch der Erfolg eures Debütalbums „Death By 
Burning“ überrascht? 

Hanno: Die Erwartungshaltung war sehr gering, also 
werten wir alles, was passiert, als positiv. Wir hat¬ 
ten ja erst ein paar Monate zusammen gejammt und dann 
die Platte aus der Hüfte heraus aufgenommen. Dann haben 
wir mit Svart Records gleich ein gutes Label gefunden und 
aus irgendeinem Grund mochten die Leute die Platte sehr. 
Natürlich waren wir sehr überrascht, wir sind ja keine 18 
mehr und machen schon seit vielen Jahren Musik. Sowohl 
die Verkaufszahlen als auch die Reaktionen der Presse 
waren besser, als wir je angenommen hätten. Dann waren 
wir mit dem Album in zwanzig Ländern unterwegs, allein 
dreimal in den USA. So was passiert schon sehr selten, aber 
wir haben natürlich auch hart dafür gearbeitet. 

Musstet ihr eure Pläne mit der Band nach diesem uner¬ 
warteten Erfolg ändern? 

Erinc: In der Tat. Wir kommen gar nicht mehr zum 
Arbeiten. Ich habe noch einen Freelancer-Job als Content- 
Manager in Bremen, für den ich vergangenes Jahr insge¬ 
samt zehn Stunden gearbeitet habe. Da mussten wir ein 
bisschen umdisponieren. Aber wir sind natürlich sehr froh, 
dass wir für unsere eigene Kunst arbeiten dürfen. 

Hanno: Momentan entsprechen die Einkünfte durch die 
Band aber noch dem Einkommen eines unterdurchschnitt¬ 
lichen Studentenjobs. Als wir beide noch gearbeitet haben, 
hatten wir deutlich mehr Geld. Ich war als Online- und 
Print-Promoter bei Oktober Promotion. Es ist natürlich 
unglaublich geil, dass du jetzt mal eine Show spielst, für die 
du ein bisschen Geld kriegst, von dem du dein WG-Zimmer 
bezahlen kannst. Aber zum Glück sind wir beide alt genug, 
um zu wissen, dass es ein Spiel auf Zeit ist. Irgendwann 
gehen wir wieder arbeiten und dann ist das auch okay. 

Gab es mal durch die große Aufmerksamkeit eine 
bizarre Situation, in die ihr geraten seid? 


Hanno: Am geilsten sind natürlich immer kopierte 
A5-Schwarz/Weiß-Fanzines aus Südamerika oder eine 
Drei-Seiten-Story in einem Magazin über Horrorfilme aus 
Spanien. Und dann habe ich mich natürlich auch über 
Pitchfork Media gefreut, die das Album in den USA total 
abgefeiert haben. Wer sich da als Musiker nicht freut, ist für 
mich ein Poser. Oder auch der ganzseitige Bericht im Ham¬ 
burger Abendblatt, wo der Kulturredakteur totaler Metal- 
Fan ist, das war super. 

Erinc: Für mich war am geilsten eine türkische Metal-Zeit- 
schrift namens Head Bang. Die einzige, die es dort gibt. Da 
hatten wir auch eine ganze Seite mit großem Foto. Also das 
war schon cool, das konnte ich sogar meinen Eltern zeigen. 
Hanno: Oder das Schwulen-Magazin aus Kanada, wo sie 
entschieden haben, dass wir das schönste Albumcover 
2014 hatten. Das fand ich auch super! Oder dass die Band 
überall gefeaturet wurde und dass unsere Live-Videos auch 
auf Spiegel-Online gezeigt wurden. Aber die Band befin¬ 
det sich immer noch zu 90% in einem absoluten Under¬ 
ground-Stadium. 

Das mit dem Underground ist ja vielleicht bald Ver¬ 
gangenheit, denn ihr habt inzwischen einen Vertrag bei 
Nuclear Blast unterschrieben. Warum dieses Label? 

Hanno: Wir hatten so ziemlich von jedem Label ein 
Angebot. Bei uns stand aber ganz lange die Überlegung im 
Raum, von jeglichem Label Abstand zu nehmen und alles 
alleine zu machen. Als wir uns gegründet haben, wollten 
wir eigentlich nur ein paar Tapes rausbringen. Jetzt haben 
wir mit Svart dann aber doch ein paar tausend Platten ver¬ 
kauft. Und inzwischen bekommen wir jeden Tag Post von 
Leuten aus irgendwelchen Ländern, die fragen: Warum 
bekomme ich eure Platte nicht? Oder warum kostet das 
dreißig Euro Porto? Und irgendwann haben wir uns ent¬ 
schieden, dass ein Schritt zu einem Label ein Schritt zu 
einer Infrastruktur ist. Und Nuclear Blast hat mit Abstand 
das fairste Angebot gemacht. 


Habt ihr Angst vor Ausverkaufsvorwürfen? Ihr wart ja 
vorher bei einem kleinen Indielabel. 

Erinc: Das kann natürlich passieren. Das schließe ich 
nicht aus. Aber Angst habe ich nicht davor. Wir sind als 
Band diesen Schritt gegangen, um einen besseren Ver¬ 
trieb zu haben. Ich möchte gerne alle Leute erreichen, die 
die Band hören wollen, und das wird uns durch Nuclear 
Blast erleichtert. Wenn ich eine Band gut fand, die dann bei 
einem großen Label unterschrieben hat, habe ich ja nicht 
aufgehört, die Band zu hören, wenn die Musik immer 
noch gut war. 

Hanno: Ich glaube, das neue Album ist noch böser und 
noch kompromissloser. Also bis jetzt fanden es ausnahms¬ 
los alle gut, die es gehört haben. Egal, wo du hinschaust, 
alle Leute sind enttäuscht, wenn sie herausfinden, dass ihr 
Arbeitskollege und ihr Nachbar die Band jetzt auch gut fin¬ 
det. Sobald dein Schatz von anderen entdeckt wird, bist du 
total abgeturnt. Aber weder Erinc noch ich waren solche 
Szenetypen und haben unbekannte Bands als einzig harte 
Währung betrachtet und wie beim Auto-Quartett unterei¬ 
nander getauscht. 

„Ode To The Flame“ klingt in meinen Ohren eher nach 
extrem brutalem Rock als nach Metal. Teilt ihr diesen 
Eindruck? 

Hanno: Da hast du nicht unrecht. Wir sind von unse¬ 
ren technischen Fähigkeiten her mehr eine Rock- als eine 
Metalband. Und die Zutaten für die neue Platte sind nicht 
wahnsinnig anders im Vergleich zum ersten Album. Ent¬ 
scheidend bei MANTAR ist der Groove. Blast-Beats und sol¬ 
che Sachen sind nicht unser Metier. Wir versuchen ein¬ 
fach, die schwärzeste und böseste Form von Rock’n’Roll 
zu spielen, die irgendwie möglich ist. 

Der Song, der mir sofort aufgefallen ist, war „Era Borea- 
lis“. Irgendwann habe ich da „California über alles“ ver¬ 
standen. Worum geht es in dem Song? 

Hanno: Der Text heißt „This is Era Borealis. This is death 
über alles.“ Das hat ein US-Kollege auf Tour gesagt als 
Kommentar zur MANTAR-Show. Weil er unseren Auftritt 
so böse und angepisst fand. Das ist dann bei uns als Slo¬ 
gan hängengeblieben. Das ist natürlich witzig, wegen der 
DEAD KENNEDYS-Referenz. Ich bin ja zu 100% mit Punk 
sozialisiert worden. Ich hatte immer viel mehr mit Punk zu 
tun als mit Metal. Es ist aber schwer für mich, über einen 
einzelnen Song zu reden. Der textliche Inhalt der gesam¬ 
ten Platte ist sehr düster und negativ. „Ode To The Flame“ 
knüpft nahdos an „Death By Burning“ an. Es geht um das 
Feuer als Leitmotiv und um die reinigende Kraft des Feu¬ 
ers, dass alles durch Feuer ausgelöscht wird, damit es wie¬ 
der komplett neu beginnen kann. 

Das klingt verdammt finster. Warum so finster? 

Hanno: Finstere Themen üben auf uns eine gewisse Fas¬ 
zination aus. Ich finde die Platte ist aber auch nicht negativ, 
sondern eher drastisch. Vielleicht ist so eine Band auch eine 
Möglichkeit, seine Angepisstheit einfach mal rauszurotzen. 

Es sind auch finstere Zeiten gerade und es gäbe ja auch 
politisch einiges zu sagen. 

Hanno: Das können andere besser als wir. Hätte ich 
wirklich was zu sagen, würde ich auf Deutsch singen, dann 
würden es alle verstehen. Auch wenn wir als Personen Mei¬ 
nungen haben, sind MANTAR keine politische Band. Die 
einzige Message, die wir haben, ist brutal und destruktiv. 
Das ist die Kraft der Musik und dieser destruktive Rausch 
macht uns Freude. Das hat mit Politik nicht wirklich etwas 
zu tun. 

Prägend für den Sound von MANTAR ist, dass ihr nur 
zu zweit seid. Warum habt ihr euch entschieden, als Duo 
zu spielen? 

Hanno: Als wir angefangen haben, Musik zu machen, 
gab es sogar die Überlegung, einen Bassisten mit an Bord 
zu nehmen. Aber es hat sich einfach keiner gefunden. Dann 
habe ich einfach drei oder vier komplette Anlagen aufge¬ 
baut und alles mit Lautstärke kompensiert. Und Erinc ist 
ja auch kein leiser Schlagzeuger. Dann haben wir das auf¬ 
genommen und gemerkt, dass das auf Platte ohne Tricks 
genauso fett rüberkommt. Es gab also nie das Dogma 
„Zwei-Mann-Band“. MANTAR hätten genauso gut eine 
Vier- oder Acht-Mann-Band sein können. Es hat sich ein¬ 
fach nicht ergeben. Ich glaube inzwischen, dass wir als 
Duo besser sind, als wir mit weiteren Musikern sein könn¬ 
ten. Diese Energie zwischen Erinc und mir würde dadurch 
nur verwässert. 

Wolfram Hanke mantarband.com ^ 

Foto: Tim Klöcker 
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KEINE RETTUNG 

Acht Jahre nach „The American Dream“ (2008) haben die 1998 in Detroit gegründeten WALLS OF JERICHO soeben ihr neues Al¬ 
bum „No One Can Save You From Yourself“ veröffentlicht, und man fragt sich verwundert, ob das wirklich so lange her sein kann. 
Doch, richtig gerechnet, allerdings lebten Frontfrau Candace Kucsulain und ihre Band nur in Sachen Studio abstinent, sie waren in 
all den Jahren regelmäßige Gäste auf europäischen Bühnen, nur mit einer kleinen Pause um das Jahr 2011 herum, als Candaces 
Tochter geboren wurde. Warum es letztlich so lange gedauert hat, bis ein neues Album erscheinen konnte, was das mit mit dem 
alten Label Trustkill zu tun hat und warum WALLS OF JERICHO jetzt beim österreichisch-deutschen Label Napalm Records unter¬ 
schrieben haben, erklärte mir Candace via Skype. 



C andace, den Grund dafür, dass dies nach acht Jah¬ 
ren das erste Interview im Ox ist, kann ich auf 
deinem Skype-Profilfoto erkennen: deine kleine 
Tochter. Oder liege ich da falsch? 

Nein, das ist exakt der Grund, warum es so lange dauerte. 
Wir nahmen „The American Dream“ auf und tourten bis 
zum Sommer 2010 damit. Ich hatte den Jungs in der Band 
erzählt, dass ich eine Familie gründen will, nachdem es 
darum ging, ein neues Album in Angriff zu nehmen. Ich 
weiß ja, was das bedeutet: Studio, Tour — keine Zeit für die 
Familie. Mir war klar, wenn ich als Frau in der Band auf 
den richtigen Moment warte, um schwanger zu werden, 
dann warte ich für immer. Ich war verheiratet, wollte eine 
Familie, so traf ich diese Entscheidung und wurde auch ein 
paar Monate später schwanger. 2011 wurde meine Tochter 
geboren. Während der Schwangerschaft konnte ich nicht 
touren und nach der Geburt wollte ich auch bei ihr sein. 
Das erste Mal ging ich wieder auf Tour, als sie knapp ein 
Jahr alt war - das war die Persistance-Tour in Europa. Und 
seitdem waren wir wieder regelmäßig unterwegs, nicht 
Vollzeit, aber immer wieder. Seit vier Jahren fahren wir als 
Band also so eine Art Minimalprogramm, weil ich einfach 
so wenig wie möglich von meiner Tochter getrennt sein 
will in diesen für ihre Entwicklung wichtigen Jahren. 

Über ein neues Album habt ihr aber trotzdem geredet. 

Natürlich, die ganzen Jahre. Ich habe mich auch hin¬ 
gesetzt und wollte Songs schreiben, aber ich wusste ein¬ 
fach nicht über was. Ich war einfach total auf meine Toch¬ 
ter fokussiert, ich konnte mich auf nichts anderes konzen¬ 
trieren. Vor einer Weile fing ich zudem an, mich für eine 
Aktion namens Relentless zu engagieren, es geht da um 
Powerlifting, um Kraftdreikampf zugunsten von schwer¬ 
kranken Kindern. Und dieses Engagement hat mich dann 
so inspiriert, hat das Feuer in mir wieder entfacht, dass ich 
wieder den Antrieb hatte, neue Songs zu schreiben. Und 
das war die Geburtsstunde des neuen Albums. Ich schaffte 
es, die Jungs mitzureißen, auch Texte zu schreiben, und 
dann arbeiteten wir gemeinsam an der Platte, was eine 
neue Erfahrung war, denn so hatten wir das früher nicht 
gemacht. Wir inspirierten und pushten uns gegenseitig. 
Im November 2014 wurde dann aber bei meinem Bru¬ 
der Larry ein Hirntumor festgestellt, er hatte nur noch ein 
paar Monate zu leben und starb Anfang 2015. An seinem 


Todestag am 11. Februar haben wir deshalb jetzt unseren 
neuen Song „Relentless“ vorgestellt, ihm zu Ehren. Das war 
damals eine finstere Zeit in meinem Leben, die aber letzt¬ 
lich der Startschuss für das neue Album war. 

Acht Jalire sind eine lange Zeit zwischen zwei Alben, 
und so eine lange Pause kann die Karriere einer erfolg¬ 
reichen Band massiv beeinträchtigen. Hat dich das 
umgetrieben? 

Ja, aber wir standen ja vor dem zusätzlichen Problem, 
dass wir kein Label mehr hatten. Wir waren auf Trust¬ 
kill, das seinen Betrieb 2010 einstellte, und mussten dann 
erst mal mit rechtlichen Mitteln um unsere eigene Musik 
kämpfen. Wir wollten also abwarten, bis wir endlich wie¬ 
der über unsere Platten bestimmen können, um dann mit 
einem neuen Label zu verhandeln, aber irgendwie bewegte 
sich da nichts. Bis heute ist unklar, was mit den alten 
Sachen passieren wird. Aber uns war klar, dass wir als Band 
nun bereit sind für die neue Platte. Wir sahen das irgend¬ 
wann pragmatisch: Wenn dich all das als Band killt, dann 
ist das eben so - und wenn nicht, geht es weiter. Und wir 
wollten ja immer, dass es weitergeht. Da muss man auch 
mit Rückschlägen umgehen können. Klar, einen gewissen 
Druck verspürt man immer, aber wir wollten auch, dass 
uns das alles Spaß macht. 

Inwiefern hat sich mit der Geburt deiner Tochter die 
Bedeutung der Band in deinem Leben verändert? Hast 
du jetzt andere Prioritäten? 

Klar, und die direkte Konsequenz ist, dass wir jetzt 
weniger touren. Ich bin eben nicht bloß die Gitarristin der 
Band. Unser Bassist Aaron hat auch zwei Kinder, und mit 
der Geburt des ersten ging er nicht mehr so oft mit uns 
auf Tour und wir suchten uns eine Vertretung. Leider kann 
man die Sängerin einer Band wie in meinem Fall nicht so 
einfach ersetzen. Ich musste also einen Schritt zurücktreten 
und meiner Familie Priorität einräumen. Ich habe durch 
die Geburt meiner Tochter eben Verantwortung übernom¬ 
men. Jetzt, da sie etwas älter ist und bald in die Schule 
kommt, habe ich wieder etwas mehr Zeit für meine Lei¬ 
denschaften. Es ist mir wichtig, ihr vorzuleben, dass man 
seine Träume nie aufgeben sollte. Mir ist bewusst, dass 
meine Entscheidung nach den Maßstäben des Musikge¬ 
schäfts nicht ideal war und auch nicht für unsere Band, 


aber ich brauchte das. Ich weiß sehr zu schätzen, dass die 
Jungs in meiner Band mich immer unterstützt haben. 

Stand es zur Debatte, WALLS OF JERICHO ganz aufzu¬ 
geben? 

Nein. Wir wussten, dass wir im kleinen Rahmen tou¬ 
ren können, gerade in Europa. Aus dem Grund waren wir 
in den letzten Jahren auch nicht in den USA auf Tour, das 
ist hier einfach zu kompliziert, ohne eine neue Platte im 
Rücken und wenn es weniger als vier Wochen sind. Eine 
Platte hatten wir nicht, und ich war nicht bereit, meine 
Tochter vier Wochen lang alleine zu lassen. Abgesehen 
davon zogen wir es nie in Erwägung, die Band aufzulö¬ 
sen, und es wurde auch nie diskutiert, mich zu ersetzen. 
Uns gibt es seit 17 Jahren, wir sind wie eine Familie. Chris, 
unser Gitarrist, spielt auch bei STICK TO YOUR GUNS, und 
in den zwei Jahren rund um Patsys Geburt konzentrierte er 
sich darauf - heute hat diese Band für ihn Priorität und das 
respektieren wir. Wenn er also mal nicht mit uns spielen 
kann, finden wir jemand anderen. 

Werden Berufsmusiker Väter, geht das Leben in der 
Regel für sie fast normal weiter: die Frau und Mut¬ 
ter bleibt zu Hause, der Mann ist unterwegs, um Geld 
zu verdienen. Als Frau stellt sich die Situation existenz- 
und karrierebedrohend dar. 

Ja, es ist eine besondere Situation, weshalb wir uns auch 
wirklich gut überlegen mussten, wie wir damit umge¬ 
hen. In der Konsequenz entschied ich mich dafür, erst mal 
eine Pause einzulegen und abzuwarten, bis meine Toch¬ 
ter etwas älter ist und ich mich bei dem Gedanken wohl¬ 
fühle, wieder etwas mehr und länger zu touren. Jetzt ist 
sie auch alt genug, um zu verstehen, warum ich sie für 
ein paar Wochen alleine lasse und wir uns eine Weile nur 
jeden Tage via Skype sehen. So fühle ich mich auch bes¬ 
ser. Zudem bekomme ich all die Unterstützung von der 
Familie von Patsys Vater Frankie, und Patsy fühlt sich bei 
ihren Großeltern wohl. Und wenn ich jenseits von Kon¬ 
zerten etwas für die Band zu erledigen habe, Studioaufnah¬ 
men oder Videodrehs etwa, ist Patsy immer dabei. So sieht 
sie, was ich mache, und lernt es zu verstehen. Und eines 
Tages, wenn sie alt genug ist, wird sie sicher auch mit auf 
Tour kommen. Als Frau ist es auf jeden Fall schwer, mit 
diesem Schuldgefühl umzugehen, sein Kind für die Musik 
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allein zu lassen. Das hat viel mit dem Erwartungsdruck der 
Gesellschaft zu tun: Für ein glückliches Leben musst du 
das, das und das tun. Ich bin sehr analytisch und versuche 
immer, das Richtige zu tun, denn ich will ja noch ruhig 
schlafen können, und so habe ich mir viele Gedanken über 
all das gemacht. 

Der Albumtitel „Keiner kann dich vor dir selbst retten“ 
klingt programmatisch. 

Wir wollen damit sagen, dass jeder von uns selbst 
dafür verantwortlich ist, wie viel Gutes es in der Welt gibt. 
Jeder von uns kann für Veränderung eintreten. Wenn dich 
etwas stört, liegt es auch in deiner Macht, etwas zu bewe¬ 
gen. Das neue Album ist wirklich anders als unsere bishe¬ 
rigen, wir wenden uns dem Chaos, der Dunkelheit, dem 
Schmerz in der Welt zu und rufen dazu auf, aktiv zu wer¬ 
den. Lasst uns darüber reden, was getan werden muss. Wir 
waren schon immer eine Band, die nichts unter den Tep¬ 
pich gekehrt hat, sondern vielmehr unter den Teppich 
geschaut hat. Wir sprechen offen an, was uns stört, sei es 
sexueller Missbrauch, sei es die Gewalt in der Welt - alles, 
was uns umtreibt. 

Hast du noch ein „zweites Leben“ oder zahlt die Band 
die Miete? 

Früher waren wir dauernd unterwegs und ich arbei¬ 
tete zwischendurch mal als Piercerin. Zu Hause rumzusit¬ 
zen ist nicht meine Art, ich muss immer irgendwas tun. 


I n Deutschland kennt euch die geneigte Hörerschaft 
schon von einigen hervorragenden Split-Platten, nun 
kommt euer erstes richtiges Album raus. Stellt euch 
bitte vor. 

OAKEN wurde 2012 gegründet, wir kennen uns alle aus 
der ungarischen Szene. Vorrangig ging es uns darum, etwas 
anderes zu machen als das, was wir jeweils mit unseren 
vorherigen Bands gemacht hatten. Zu Beginn gab es in 
der Besetzung einige Veränderungen, allerdings war uns 
immer klar, dass wir monumentale Musik mit einer düs¬ 
teren Atmosphäre machen wollen. Wir haben bis jetzt eine 
Split-CD mit WOLF SHAPED CLOUDS veröffentlicht sowie 
eine 12“ mit LOCKTENDER, COMA REGALIA und WOUN- 
DED KNEE und eine Split-LP mit MARNOST. In den letz¬ 
ten Jahren haben wir auch einige kleinere Touren gemacht. 

„King Beast“ ist also euer erstes Album nach den Split- 
Releases mit Bands aus unterschiedlichen Genres. Das 
Album klingt etwas aufgeräumter als die früheren 
Songs, als hättet ihr ihnen einfach mehr Zeit zur Ent¬ 
wicklung eingeräumt. Wie laufen die kreativen Prozesse 
innerhalb der Band beim Songwriting ab? 


» WIR WENDEN UNS DEM 
CHAOS, DER DUNKELHEIT, DEM 
SCHMERZ IN DER WELT ZU.« 

Heutzutage arbeite ich als Trainerin für Powerlifting. Ich 
habe eine Weile in Ohio gelebt und arbeitete dort bei Laura 
Phelps - eine der stärksten Frauen der Welt - in deren Trai¬ 
ningszentrum The Sweatt Shop. Da habe ich meine Tech¬ 
nik erlernt und verbessert, Spaß am Coaching und Perso¬ 
nal Training gefunden und eine entsprechende Ausbildung 
gemacht. Kürzlich bin ich nach Boston gezogen, und da 
fange ich jetzt ein Praktikum bei Total Performance Sports 
an, einem sehr angesehenen Studio für Gewichtheben auf 
olympischem Niveau. Das ist meine andere große Leiden¬ 
schaft neben der Musik. Abgesehen davon backe ich für 
mein Leben gern und ich habe viele Hobbys, liebe Kunst, 
bastle an alten Möbeln, mache immer irgendwas. 

Kannst du zum Schluss bitte ein paar der Songs erläu¬ 
tern? Fangen wir mit „Illusion of safety“ an. 

Es geht um die Idee, dass wir uns sicher fühlen wollen 
in einer Welt, in der wir niemals sicher sein werden. Wir 
opfern derzeit den Frieden für die Illusion von Sicherheit. 
Wir mögen übrigens keine vagen Texte, fordern unsere 


Wir haben das Album komplett im Proberaum geschrie¬ 
ben, alle Bandmitglieder waren somit bei dessen Entste¬ 
hung ständig anwesend und in den Prozess integriert. Aller¬ 
dings ist es so, dass jeder von uns zuvor für sich alleine 
Ideen ausgearbeitet hat, die er dann in den Proberaum mit¬ 
gebracht und den anderen vorgestellt hat. Die Arbeit an dem 
ganzen Material war recht anstrengend, denn es bedeutete 
auch eine intensive Auseinandersetzung mit den Ideen aller 
Bandmitglieder, aber letztendlich ist etwas dabei heraus¬ 
gekommen, das wirklich ein großes Ganzes ist. Sicherlich 
war es für uns alle die bislang härteste kreative Erfahrung, 
aber jetzt sind wir ziemlich stolz auf das Album. Wir alle 
sind richtige Musikjunkies, hören die unterschiedlichsten 
Sachen von Metal bis Folk, allerdings war es nicht unser 
Ziel, alle möglichen Einflüsse im Album unterzubringen. 
Wichtig war uns eher, unterschiedliche Stimmungen ein¬ 
zufangen und diese in die einzelnen Songs einzubinden. 

Okay, wie beim Blick auf die Texte ziemlich schnell 
deutlich wird, setzt ihr euch in jedem Song mit einem 
anderen Despoten auseinander, wie etwa Pol Pot oder 
Idi Amin. Was steckt hinter diesem Konzept? 


Fans aber dazu auf, sich ihre eigenen Gedanken dazu zu 
machen. Und da gibt es auch die Verbindung zum Album¬ 
titel: Der Mensch ist von Natur aus selbstzerstörerisch, und 
dessen muss man sich bewusst sein, da jede Art von Verän¬ 
derung bei einem selbst beginnt. 

„Forever militant“. 

Immer in Bewegung bleiben, immer sehen, dass alles 
ein permanenter Prozess ist. Es ist mir sehr wichtig, 
sich niemals auf etwas auszuruhen. Neulich fragte mich 
jemand, ob ich glücklich sei, und ich antworte, dass ich 
daran arbeite. Ich finde, schon der Weg dahin ist wichtig. 

„Probably will“. 

Der Song ist ein Cover von CONCRETE BLONDE. Ich 
liebe die, sie sind wirklich etwas Besonderes, und ich liebe 
den Text - der hat so viele Bezüge zu meinem Leben. Es 
geht darum, Stereotypen zu überwinden, selbstzerstöreri¬ 
sches Verhalten, und es jenen zu beweisen, die der Mei¬ 
nung sind, dass du sowieso scheitern wirst. Das hat viel 
damit zu tun, dass ich eine Frau in einer Band bin, die sich 
vor 17 Jahren gründete. Man hielt uns für einen Scherz, 
wir würden sowieso scheitern, keiner traute uns zu, was 
wir letztlich erreicht haben, ja, dass wir überhaupt so lange 
überleben. Es war eine lange Reise, um dorthin zu gelan¬ 
gen, wo ich heute stehe. Und genau darum geht es in die¬ 
sem Song. 

Joachim Hiller facebook.com/WallsofJericho ^ 


Diese Idee kam uns bereits auf einer Tour vor zwei 
Jahren. Jeder Song ist von einer historischen Persönlich¬ 
keit inspiriert. Die einzelnen Geschichten werden aller¬ 
dings von uns dazu benutzt, um Auslöser des Bösen aus¬ 
machen zu können, es soll keine direkte Kritik sein; Gier 
nach Macht und Rücksichtslosigkeit sind eben Kräfte, für 
die diese Menschen berüchtigt geworden sind. 

Welche Parallelen lassen sich zur heutigen politischen 
Situation ziehen, gerade bei euch in Ungarn, wo Viktor 
Orbän in den letzten Jahren die Menschenrechte doch 
arg strapaziert hat? 

Das Album konzentriert sich ganz klar auf aktuelle 
Machthaber, Jedoch stellen wir sie motivisch über die 
Gräuel der Vergangenheit dar. Allerdings hat „King Beast“ 
einen universellen Anspruch und uns gefällt die Idee nicht, 
dass wir uns zum Beispiel direkt auf Orbän beziehen könn¬ 
ten. 

Um noch mal ein wenig bei dieser Sache zu bleiben - 
Ungarn wehrt sich sehr gegen Flüchtlinge, wesentlich 
vehementer als viele andere Staaten in Europa. Wie ist 
die Stimmung in Ungarn, welchen Einfluss hat sie auf 
eure Musik? 

Die Regierung nutzt die Stimmung im Lande, um ihre 
Macht zu demonstrieren, letztendlich steckt aber auch 
dahinter nicht mehr als reine Habgier. Schon längst hat 
die Regierung jegliche Glaubwürdigkeit verspielt, spä¬ 
testens seit sie einige gravierende Verfassungsänderungen 
durchgesetzt hat, die notwendig waren, um Propaganda 
gegen unterschiedliche Gruppierungen machen zu kön¬ 
nen. Positiv ist aber zu erwähnen, dass die meisten Leute 
den Flüchtlingen gegenüber doch sehr offen sind und sie 
ihre Meinung nicht im Handeln der Regierung repräsen¬ 
tiert sehen. 

In Deutschland ist nicht allzu viel bekannt über die 
ungarische Punk/Hardcore-Szene. 

Derzeit ist die Situation richtig gut! Es gibt jede Menge 
Leute, die sehr aktiv sind, in Bands spielen und Konzerte 
organisieren. Es gibt auch eine Reihe von Clubs, in denen 
Shows stattfinden, allerdings existiert leider kein Raum, 
der ausschließlich mit der Szene assoziert wäre. Daher 
bräuchte man schon eine Räumlichkeit, um mehr bewe¬ 
gen zu können, eben auch Dinge, die über die Musik hin¬ 
ausgehen. 

Wie seid ihr mit dem deutschen Label Alerta Antifascista 
in Kontakt gekommen? 

Bevor es OAKEN überhaupt gab, haben wir bei Timo 
von Alerta Antifascista schon Platten bestellt und waren 
ihm bei Touren seiner Bands in Ungarn behilflich. Vor 
zwei Jahren haben wir ihn in Berlin wiedergetroffen und 
beschlossen, mit seiner Hilfe ein Album herauszubringen. 
Es ist grandios, welches Vertrauen und welche Unterstüt¬ 
zung uns durch sein Label gegeben wird. 

Peter Wingertsches facebook.com/ oakenpunk ^ 



2010 wurde Viktor Orbän zu Ungarns Ministerpräsident gewählt. Seitdem hat sich 
vieles im Land geändert, manche sprechen gar von einer Gleichschaltung der öffent¬ 
lich-rechtlichen Medien. Nun kommt eine junge Hardcore-Band aus Budapest daher 
und veröffentlicht ein Album namens „King Beast“, das sich in jedem Song mit einem 
anderen totalitären Herrscher der Vergangenheit auseinandersetzt. Grund genug, der 
Sache mit Zoltan, Gabor und Daniel mal genauer auf den Grund zu gehen. 
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Wie macht man da weiter Musik? Dein bester Freund und Schlagzeuger deiner Band erleidet einen Schlaganfall, du bist dabei, als 
die Maschinen abgestellt werden. Ist Musik da noch wichtig? Patrick Blain, der Mastermind der 1979 in Paris gegründeten Forma¬ 
tion CHARLES DE GOAL, entschied sich fürs Weitermachen und ein neues Album, das erste seit „Restructuration“ von 2008. „Mo¬ 
bilisation + Resistance“, auf dem kleinen Pariser Label Danger Records erschienen, steht musikalisch in direkter Nachfolge zum 
Überklassiker „Algorhythmes“ von 1980, mit dem sich CHARLES DE GOAL neben METAL URBAIN als wichtigster französischer Bei¬ 
trag zum Post-Punk-Genre verewigten. Zehn Jahre nach dem ersten CDG-Interview, 2006 in Ox #67 als erstes überhaupt in einem 
deutschen Musikmagazin erschienen, folgt nun ein weiteres Interview mit Patrick. 


P atrick, als ich eben unser Interview von vor zehn 
Jahren gelesen habe, habe ich gemerkt, dass wir 
nicht den Begriff „Cold Wave“ benutzt haben. Es 
scheint fast so, als ob jeder, der heutzutage über 
französischen Post-Punk/Wave aus den späten Sieb¬ 
zigern und frühen Achtzigern spricht/schreibt, die¬ 
sen Begriff verwendet. Hast du damals auch den Begriff 
„Cold Wave“ benutzt, gab es überhaupt eine Szene? 

Offen gesagt, glaube ich nicht, dass wir das damals so 
genannt haben. Ich denke, das wurde zuerst in England für 
SIOUXSIE &THE BANSHEES und „Seventeen Seconds“ von 
THE CURE verwendet. Aber in Frankreich sind wir direkt 
von „Punk“ zu „New Wave“ gegangen, man nannte uns 
bisweilen auch „The modern young men“. Und ich erin¬ 
nere mich auch nicht an eine „Cold“-Szene. Man hätte für 
manche Bands diesen Begriff verwenden können, wie KAS 
PRODUCT, COMPLOT BRONSWICK oder MARQUIS DE 
SADE, aber es war nicht wirklich eine Szene. Der Terminus 
wurde viel später dafür benutzt, um einige französische 
Bands und auch mich zu beschreiben. Tatsächlich habe ich 
bis vor kurzem gar nicht verstanden, warum er für meine 
Musik gebraucht wurde. Ich habe gemerkt, dass da etwas 
dran war, als ich neuere Alben gehört habe. Nach außen 
hin ist es kalt, aber im Inneren brennt es. 

Musikalisch knüpft dein neues Album „Mobilisation + 
Resistance“ direkt an deine Musik aus den frühen Acht¬ 
zigern an, was mir gut gefallt. Was ist daran alt, was neu? 

Obwohl es sich um ein Doppelalbum handelt, sehen 
wir „Mobilisation“ und „Resistance“ eigentlich als zwei 
getrennte Platten an. Wir haben für einen Moment über¬ 
legt, sie getrennt zu veröffentlichen, aber uns war bewusst, 
dass es für unsere Fans teurer sein würde, zwei Alben zu 
kaufen, also haben wir uns dazu entschieden, dass beide 
auf einem Album enthalten sind. Die CD-Version bein¬ 
haltet auch zwei CDs, obwohl es möglich gewesen wäre, 
alle Songs auf eine CD zu packen. Aber so können sich die 
Leute eine Pause gönnen, weil ich weiß, dass es nicht die 
Art Musik ist, die man länger als eine Stunde am Stück 
locker anhören kann. Also, was ist alt und was ist neu? Ich 
schätze, wir sind alt, besonders ich, haha. Du darfst ent¬ 


scheiden, was alt ist, lass uns über das Neue reden ... Der 
größte Unterschied zwischen diesen Alben und den vor¬ 
herigen ist, dass wir die meisten Songs zuerst live gespielt 
haben. Manche dieser Songs performen wir schon seit 
sechs oder sieben Jahren auf der Bühne. Bis dahin hatte ich 
neue Songs immer im Studio geschrieben und sie irgend¬ 
wann auf die Bühne gebracht. Dieses Mal war es genau 
andersrum, zuerst die Proben und die Bühne, dann wurde 
der Song mit ins Studio genommen und überlegt, was 
noch hinzugefügt werden kann. Neu und eine Folge die¬ 
ses neuen Arbeitsprozesses ist außerdem, dass die meisten 
der grundlegenden Spuren live im Proberaum von FRUS¬ 
TRATION aufgenommen wurden, und wir erst danach die 
Overdubs gemacht haben. 

Welches technische Equipment habt ihr benutzt, wer 
war am Aufhahmeprozess beteiligt? 

Wie schon gesagt, wir haben das Meiste zuerst live in 
einem Proberaum mit Nicus von FRUSTRATION aufge¬ 
nommen und Vintage-Equipment benutzt, das vielleicht 
sogar aus den Sechzigern stammen könnte. Dann haben 

. ★ . 

» UNSER DRUMMER JEAN¬ 
PHILIPPE WAR MEIN BESTER 
FREUND. ICH HABE SEINE 
HAND GEHALTEN, ALS SIE 
DIE GERÄTE ABGESCHALTET 
HABEN, DIE IHM GEHOLFEN 
HABEN ZU ATMEN, OBWOHL 
ER EIGENTLICH SCHON 
LÄNGST TOT WAR.« 


wir die Spuren auf Thierrys Computer, der mit Cubase 
arbeitet, übertragen und den Rest zu Hause aufgenommen. 
Dann sind für eine letzte Aufnahmesession in ein richtiges 
Studio gegangen, um alle Stimmen aufzunehmen und ein 
paar Effekte hinzuzufügen. Dann hat Thierry das Mixing 
wieder zu Hause gemacht. Er hat ganz alleine eine ver¬ 
dammt gute Arbeit geleistet. Außer Thierry und mir sind 
außerdem Jean-Philippe am Schlagzeug, Etienne am Bass, 
also das übliche alte Line-up, sowie Vinz, unser neuer Bas¬ 
sist bei manchen Tracks, und Omer Leray, Thierrys Sohn, 
dabei, der ein bisschen Gitarre gespielt und einen durch¬ 
dringenden Schrei beigesteuert hat - er steht ziemlich auf 
Death Metal, Grindcore und so was ... 

Ihr widmet das Album Jean-Philippe Brouant, der viele 
Jahre euer Schlagzeuger war. Was ist passiert? 

Jean-Philippe ist 2014 ohne irgendwelche Warnzei¬ 
chen an einem schweren Schlaganfall im Alter von 46 Jah¬ 
ren gestorben, beim Fahrradfahren. Er hinterlässt seine Frau, 
ein zwölfjähriges Kind und uns. Er war mein bester und 
engster Freund und ich habe seine Hand gehalten, als sie 
die Geräte abgeschaltet haben, die ihm geholfen haben zu 
atmen, obwohl er eigentlich schon längst tot war. Das war 
die schlimmste Zeit meines Lebens. Zuerst war die Trauer so 
groß, dass ich zuerst gesagt habe, CHARLES DE GOAL seien 
nun endgültig Geschichte. Nach einiger Zeit fand ich aber, 
dass es nicht fair wäre, das zu beenden, wofür er all diese 
Jahre gearbeitet hat. Das Letzte, was wir für ihn tun konn¬ 
ten, war, die Alben zu beenden. Glücklicherweise hatten wir 
seine Drumspuren schon, so dass die Leute, die ihn geliebt 
haben, hören konnten, was er gemacht hat - und er hat viel 
für CDG getan. Das ist der Hauptgrund, warum diese neuen 
Alben existieren und wir weiterhin live spielen. Wir wollen, 
dass die Leute hören, was er zusammen mit uns geschaffen 
hat. Ich vermisse ihn so sehr. Es gibt nicht einen einzigen Tag, 
an dem ich nicht in irgendeiner Weise an ihn denken muss. 

17 Songs, 72 Minuten - es scheint nicht, als ob du an 
einer Schreibblockade gelitten hättest ... 

Wenn man bedenkt, dass das letzte Album vor acht Jah¬ 
ren rauskam, würde ich nicht sagen, dass 17 Songs in acht 
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Jahren besonders viel sind ... Ich bin manchmal eine ganze 
Weile blockiert. Normalerweise betrifft es eher die textli¬ 
che Seite - über was soll ich schreiben? - als die musikali¬ 
sche. Thierry ist für einen Großteil der Musik verantwort¬ 
lich und das hilft. Jetzt, da wir durch unseren neuen Drum¬ 
mer Mathieu, ein sehr netter und talentierter Typ, eine fast 
komplett neue Band haben, treten wir in eine neue Phase 
ein und müssen wieder neue Songs schreiben. Ich frage 
mich, wie sie wohl klingen werden. 

Das neue Album erscheint via Danger Records. Wer ist 
daran beteiligt? 

Danger Records ist eine Plattenfirma, die ich vor drei 
Jahren mit Jeremy und Iwan gegründet habe. Beide haben 
im Born Bad gearbeitet, einem bekannten Plattenladen in 
Paris, und beide hatten den Wunsch, ein neues Label zu 
haben, das sich obskurem Punk und Post-Punk verschreibt. 
Sie haben mich gefragt, ob ich mich ihnen anschließen 
wolle, und ich habe zugesagt. Wir veröffentlichen nicht 
nur verlorene Schätze wie THE PAGANS, PLASTIX oder THE 
KIDS, sondern auch neue Künstler, an die wir glauben, 
wie SNEAKS, SEX CRIME oder LE CHEMIN DE LA HONTE. 
Wir veröffentlichen nur auf Vinyl. Es macht wirklich eine 
Menge Spaß. Und natürlich erlaubt es mir, meine alten 
Alben, „Algorythmes“ oder das mit C.O.M.A., und auch 
die neuen zu veröffentlichen. 

„Mobilisation + Resistance“ klingt wie ein sehr politi¬ 
scher Titel. Wogegen sollten sich die Menschen mobili¬ 
sieren und Widerstand leisten? 

Ich habe diese Titel natürlich nicht ohne Absicht aus¬ 
gewählt. Obwohl ich immer versuche, ein Wortspiel mit 
Bezug auf den französischen Präsidenten Charles de Gaulle 
zu benutzen - er rief zu Beginn des Zweiten Weltkrieges zu 
Mobilisierung und Widerstand auf -, gibt es auch immer 
eine nicht ganz so verborgene Bedeutung. Wir leben in 
einer Welt, die mich traurig und ängstlich macht, obwohl 
ich eigentlich eher ein optimistischer Typ bin. Es gab in 
Frankreich mal eine Zeit, die „das Jahrhundert des Lichts“ 
genannt wurde. Ich habe Angst, dass wir jetzt in eine neue 
Ära der Dunkelheit eintreten. Es scheint, als ob überall 
alle möglichen Arten des Extremismus zunehmen: dieser 
rechtsorientierte, nur leicht verhüllte Faschismus, in Frank¬ 
reich vertreten durch den Front National, religiöse Fana¬ 
tiker, „Familienretter“ wie die Anti-Gay-Bewegung, und 
all diese Leute, für die nur das Geld zählt, während die 
Menschlichkeit in den Hintergrund rückt. Ich denke, dass 
wir uns alle mobilisieren und Widerstand leisten müssen 
gegen das, was ich eine Rückkehr zum Obskurantismus 
nennen würde. Der Song „7x“ handelt von unterdrück¬ 
ten Menschen, die dazu bereit sind, zu den Waffen zu grei¬ 
fen, nur um leben zu können. Ein Jahr, nachdem ich den 
Song geschrieben hatte, begann der Arabische Frühling. Ich 
rufe nicht dazu auf, zu Waffen zu greifen, aber ich denke, 
es könnte überall plötzlich losgehen. Wir müssen wach¬ 
sam sein, und uns natürlich auch mobilisieren und Wider¬ 
stand leisten. 

Ein weiterer Song heißt ist „Obsolescence program- 
mee“. „Geplante Obsoleszenz“ ist ein sehr interes¬ 
santes Phänomen. Die deutsche Regierung hat kürz¬ 
lich eine Studie dazu veröffentlicht und die beteilig¬ 
ten Wissenschaftler sagen, dass sie keinen Beleg für 
eine absichtlich kurze Lebensspanne bei Unterhal¬ 
tungselektronik finden konnten. Da du ja auch Pro- 



» FUCK YOU, WIR HABEN KEINE 
ANGST UND IHR WERDET 
UNSERE ART ZU LEBEN NICHT 
VERÄNDERN.« 

(ÜBER DEN ANSCHLAG 
AUFDASBATACLAN) 

.. 

grammierer bist, kannst du mir bestimmt etwas dar¬ 
über erzählen... 

Tatsächlich geht es in diesem Song nicht wirklich um 
geplante Obsoleszenz. Ich wollte einen Song für Jean-Phi¬ 
lippe schreiben, aber dabei nicht zu dramatisch sein. Also 
habe ich die These aufgestellt, dass Menschen im Grunde 
genommen doch Maschinen sind und manche von ihnen 
weniger sorgfältig als andere hergestellt wurden. Ich habe 
es nur mit dem verknüpft, was wirklich in meinem Leben 
in den letzten drei Monaten passiert ist. „In April, my TV 
broke down, I replaced it. In May, my washing machine 
broke down, I replaced it. In June, my friend, you broke 
down, this time I couldn’t do anything, such a friendship 
you can’t buy.“ 

„Blackpool“ ist einer der wenigen englischen Titel auf 
dem neuen Album. Handelt er von dem Badeort in der 
Nähe von Liverpool, wo jeden Sommer das Rebellion 
Festival stattfindet, oder gibt es eine andere Geschichte? 

Da liegst du richtig, er handelt von Blackpool in Eng¬ 
land. Wir haben dort vor ein paar Jahren ein Konzert 
gespielt und fanden die Stadt wirklich toll. Es ist ein Ort, 
den die Leute nur für eine Sache aufsuchen: Party! Wir 
haben den Zug von Liverpool nach Blackpool genommen 
und haben einen Mann in Frauenklamotten gesehen, der 
ein hässliches Make-up und Fake-Brüste über seinem Kleid 
trug! Zuerst dachten wir, es wäre ein schlechter Scherz, 
aber wenn man erst mal nach Einbruch der Nacht in der 
Stadt unterwegs ist, stößt man auf sehr seltsame Leute: 
Mädchen in Bienenkostümen, andere mit vorne am Körper 
befestigten männlichen Sexpuppen, oder Typen im römi¬ 
schen Senatorkostüm, und so weiter. Es herrscht bei den 
betrunken Leuten, die in die Clubs gehen, eine echt merk¬ 


würdige Stimmung, irgendwo zwischen Party und Deka¬ 
denz. Von einem soziologischen Blickpunkt aus gesehen ist 
das sehr interessant. 

Ihr covert „Insight“ von JOY DIVISION. Warum JOY 
DIVISION, und warum gerade dieser Song? 

Wir haben diesen Song für eine Compilation aufge¬ 
nommen, auf der Bands JOY DIVISION covern, um Ian 
Curtis’ Todestag zu begehen. Wir wurden gebeten, uns 
einen Song auszusuchen, und wir haben uns für „Insight“ 
entschieden, weil er immer schon einer unserer Lieblings¬ 
songs von JOY DIVISION gewesen ist. Es ist ein sehr para¬ 
noider Song, aber mit einer Prise Hoffnung, und ich hatte 
das Gefühl, dass das Thema in enger Beziehung zu einem 
Song steht, den ich zuvor geschrieben hatte, „Fermez la 
porte“, und darüber hinaus ist die Melodie einfach bril¬ 
lant. Als die Platte rauskam, waren wir von dem Resultat 
ziemlich enttäuscht. Der Song wurde durch ein schlechtes 
Mastering zerstört. Und da ich glaube, dass es wahrschein¬ 
lich das beste Cover ist, das ich je gemacht habe, wollte ich 
gerne, dass es jetzt noch mal genau so erscheint, wie wir 
uns das vorgestellt haben. Ich habe JOY DIVISION damals 
in London live gesehen - das Privileg des Alters -, und 
obwohl ich von der Musik nicht wirklich begeistert war, 
war es unglaublich, Ian Curtis auf der Bühne zu sehen. Er 
hat die Blicke fast wie ein Magnet auf sich gezogen, man 
konnte nirgendwo anders hinschauen. Es war, als ob er auf 
der Bühne um sein Leben gekämpft hat, es war regelrecht 
schockierend. 

Paris wurde im November 2015 von dem schreckli¬ 
chen Anschlag auf das Bataclan getroffen. Wie wurde die 
Underground-Szene in Paris davon beeinflusst, empfin¬ 
den die Menschen die Attentante als Angriff auf ihre Art 
zu leben? 

Ich würde lügen, wenn ich sagen würde, dass es keine 
Auswirkung auf die Musikszene in Paris gegeben hat. Ich 
wohne 250 Meter von einem der Anschlagsorte entfernt, 
einem Cafe, in dem 19 Menschen starben, und für einen 
Moment stand das öffentliche Leben still. Fast niemand 
ging mehr in Cafes und Restaurants. Großartig ist aller¬ 
dings, dass es wahrscheinlich die Underground-Musik¬ 
szene war, die dem Ganzen am stärksten standhielt. Man¬ 
che Konzerte wurden abgesagt, andere wurden wiederum 
an andere Orte verlegt und die Leute gingen dorthin, viel¬ 
leicht nur, um zu sagen: „Fuck you, wir haben keine Angst 
und ihr werdet unsere Art zu leben nicht verändern.“ Wir 
haben am 6. Dezember ein Konzert gespielt und waren 
wirklich besorgt, dass keiner kommen würde. Tatsächlich 
war der Club mit mehr als 500 Leuten brechend voll und 
es haben sogar nicht mal alle reingepasst, die die Show 
sehen wollten. Man könnte also sagen, dass wir uns wieder 
erholen, uns mobilisieren und Widerstand leisten. 

Sind dieses Jahr irgendwelche Shows in Deutschland 
geplant? 

Wir haben vor zwei Monaten eine Show in Aachen 
gespielt. In Bochum steht bald auch wieder eine an. Wir 
hoffen, dass uns die neuen Alben wieder nach Deutschland 
bringen werden, da es in unseren Herzen so was wie unser 
zweites Heimatland ist. Es ist immer ein Vergnügen, vor 
einem deutschen Publikum zu spielen, und wir vermissen 
das auch sehr. Wir hoffen also, dass wir euch alle bald vor 
der Bühne Wiedersehen werden. 

Joachim Hiller dangerrecords.bandcamp.com ^ 



























ABFALL 


AN DER DREHTÜR ZUR PSYCHIATRIE 


„Form und Zweck“ heißt das zweite Album der Band, die immer noch nicht englisch ausgesprochen wird und weiterhin aus der 
Stadt kommt, deren Namen man nicht aussprechen darf, ohne gleich hippe Medienvertreter anzulocken. Zeitgleich erscheint ein 
exklusives Stück auf dem „Refugees Welcome“-Sampler. Manches ist anders als bisher, und bevor irgendjemand in Dummheit 
sterben oder andere Magazine lesen muss, fragen wir lieber selber bei Sänger Flavio Bacon nach. 


M it der letzten Platte habt ihr viele neue Freunde 
aus Presse, Funk und Fernsehen gewonnen. Wie 
fühlt es sich an, wenn einem Leute die Hand 
schütteln wollen, denen man ein Jahr zuvor noch 
herzlich egal war, obwohl man im Grunde nichts ande¬ 
res als jetzt gemacht hat? 

Anfangs fand ich diese Art Gespräche seltsam. Heute finde 
ich sie immer noch seltsam, aber man lernt, worum was 
es in den Gesprächen geht. Worum? Einfach um nichts und 
eventuell um ein paar Stichworte, damit die Medienmen¬ 
schen nicht eins zu eins aus dem Promotext oder aus Inter¬ 
views ihrer Vorgängerpraktikanten abschreiben müssen. 
Aber es gab auch ein paar Menschen aus der mir sonst so 
fremden Welt der Medien, wo es mir ein Vergnügen war, 
sie kennen gelernt zu haben, denn auch auf dem größ¬ 
ten Misthaufen können wunderschöne Blumen wachsen. 

Seltsamerweise wurde sogar das Stuttgarter Popbüro auf 
das aufmerksam, was seit nunmehr fünf Jahren in Stutt¬ 
gart passiert. Es gab sogar Preise, und unter den Aus¬ 
gezeichneten war neben DIE NERVEN, Micha Schmidt 
und Peter Goldmarks auch HUMAN ABFALL, die mit 
dem „MARS“, dem Music Award der Region Stuttgart, 
als Einzige einen Preis bekommen haben, der nicht nur 
einstaubt, sondern mit einem Geldbetrag verknüpft 
war. Wie fühlt es sich an, wenn selbst eine per defini- 
tionem halbblinde Institution der Wirtschaftsförde¬ 
rung Stuttgart nicht mehr verleugnen kann, was außer 
ihnen längst jedem klar war? Und wie geht man mit der 
Ehrung um, die man gar nicht wirklich will? 

Wir haben nichts für den Preis gemacht. Also nichts, 
was wir sonst nicht auch machen würden. Wir haben uns 
nicht mal angemeldet oder so. Wir haben nur dageses¬ 
sen und die üblichen Sachen gemacht. Daher war ich - 
alleine wegen unserer sehr eindeutigen inhaltlichen Positi¬ 
onierung - ziemlich verwundert, dass uns die Wirtschafts¬ 
förderung Baden-Württemberg nicht nur S'.OOO Euro 
schenkt, sondern auch noch auf Freigetränke einlädt. Als 
der Preis 2013 das letzte Mal vergeben wurde, hat ihn Cro 
bekommen. Ich hoffe, auch bald nur noch von Tellern mit 
Goldrand zu essen. 

Die 5.000 Euro habt ihr, wie es sich für die Shoeshine 
Boys der herrschenden Klasse gehört, gleich für Koks 
ausgegeben, oder? 

Wir hätten uns wirklich einen sehr schönen Abend 
machen können. In love with the coco, gin’n’juice und 
einfach mal die Korken der Herzen knallen lassen - lei¬ 


der haben wir uns dazu entschieden, den sicheren Weg der 
Gewinnmaximierung zu gehen. Wir sind für unser zwei¬ 
tes Album zwei Monate zu Ralf Milberg ins Studio gegan¬ 
gen. Dort mussten wir feststellen: In der Situation maxima¬ 
len Gewinns entsprechen die Grenzkosten dem Grenzerlös. 

5.000 Euro sind ein überdurchschnittliches Budget in 
Zeiten von Homerecording-Sessions, die mittels Pro- 
Tools aufgepimpt werden. 

Wenn man Pizza, Antipasti und Fiori di Zucca einrech¬ 
net, sind die 5.000 Euro weg. Ich bin kein großer Fanboy 
von Homerecording. Klar hat man da heute sehr viele Mög¬ 
lichkeiten und D.I.Y. ist eine tolle Sache, aber die Ergebnisse 
sind meist austauschbar. Ralf mit seinen Milberg Studios in 
Stuttgart-Süd hat uns genau gefragt, was wir wollen, wie 
das Album klingen soll, wo die Songs hin sollen, und wir 
haben zusammen daran gearbeitet — so was kann kein Pro- 
Tool leisten. Als wir ins Studio gegangen sind, hatten wir 
erst drei Songs fertig, den Rest haben wir dort entwickelt. 
Klar, Ideen und die Texte waren da, aber noch nichts, was 
mit Songs zu tun hatte. Die zwei Monate haben uns die 
Möglichkeit gegeben, sehr viel auszuprobieren, und ja, 
man hört es raus. Jeder, der schon mal im Studio war, hätte 
sich hundertprozentig Extrazeit für Details und so weiter 
gewünscht. Wir hatten das Glück, genau das mit geschenk¬ 
tem Geld zu realisieren. Unterm Strich war die Zeit aber 
dann doch schneller um, als man denkt. Hintenraus hatten 
wir einen straffen Zeitplan. 

Bei einem „normalen“ Studio hättet ihr dafür vielleicht 
vier Wochen bekommen. Und ohne fertige Platte ins 
Studio zu gehen, kennt man sonst nur von wirklich gro¬ 
ßen Bands oder aber dem Sunrise Studio in den Achtzi¬ 
gern, wo Etienne Conod eine ähnliche Pionierarbeit wie 
Ralf Milberg geleistet hat. Was ist anders an der „neuen“ 
Platte? 

Na ja, geschenkt bekommt man nur den Tod. Irgend¬ 
wann hat uns Ralf den Studioschlüssel gegeben und ist mit 
DIE NERVEN auf Tour. Ab da mussten wir alleine klarkom¬ 
men. Die neue Platte ist sehr viel härter, aber auch offener 
vom Sound geworden. Zudem wurde die Musik den Tex¬ 
ten angepasst. Sie loopt, wiederholt sich stakkatoartig und 
bindet Rhythmuselemente aus HipHop und Trap in den 
klaustrophobischen Post-Punk ein. Die ganze Band hat sehr 
viel schwarze Musik - Soul, Jazz, Funk und HipHop - seit 
der letzten Platte gehört. „Form und Zweck“ ist eine Platte 
geworden, als würde man beim Tanzen an der frischen Luft 
erwürgt werden. Nice! 


Der Blickwinkel der Texte hat sich verändert. Die 
direkte Konfrontation des Gegenübers ist weitgehend 
einem weiteren Sichtfeld und einem feineren, unge¬ 
mein zynischen Unterton gewichen. Was hat zu dieser 
Veränderung geführt? 

Natürlich gibt es immer noch die Beschreibungen per¬ 
sönlicher Zusammenbrüche an der Drehtür der Psychi¬ 
atrischen oder am Rande der Mecklenburgischen Seen¬ 
platte, aber im Großen und Ganzen geht es um die Sicht 
auf Europa beziehungsweise das, was jetzt am Ende unse¬ 
res Kulturzeitalters jenseits seiner Festungsgrenzen pas¬ 
siert. Die europäische Utopie ist an den Realitäten eines 
liberalen Wirtschaftssystems mit ungleichen Grundvor¬ 
aussetzungen, also unterschiedlichen Steuer-, Bildungs-, 
Sozialsystemen, gescheitert und hat damit eine Gene¬ 
ration hervorgebracht, die eine unsichere europäische 
Dystopie leben muss. So wandert der Blick von Monta¬ 
gen in Dresden, in denen ein gut ausgebildetes akade¬ 
misches Prekariat - arm und sexy - am Abgrund steht 
und nach Antworten auf die Sinnfrage hofft, hin zu den 
Orten wie New York, Paris oder Madrid, wo ein radi- 
kalisierter „Glaube“ unschuldige Menschen in den Tod 
gerissen hat, und uns alle vor die Aufgabe stellt, weiter¬ 
hin ein freies Leben zu führen. Fast alle Texte basieren auf 
Essays und Kurzgeschichten von mir, die ich versuche, 
immer weiter aufs Wesentliche zu reduzieren wie eine 
gute dunkle Bratensauce. Das Ganze wird dann mit dem 
Störrischsten und Eckigsten abgeschmeckt, das die deut¬ 
sche Sprache hergibt, um es schließlich über die Musik 
brühheiß drüber zu kippen. Dann mal guten Appetit, die 
Herrschaften! 

Das klappt dann auch live? 

Es gibt für mich immer einen Unterschied zwischen 
den Versionen der Songs auf Platte und live. Auf Platte geht 
es um Details, Spannung und Hörbarkeit, live um Energie 
und darum, die Stimmung der Stücke direkt zu vermitteln. 
Die Songs der „Form und Zweck“-LP können - wenn wir 
wollen - auch so live gespielt werden, denn dazu wurden 
sie auch geschrieben. 

Wie sieht der Welteroberungsplan aus, mit dem die 
Tagesjobs endlich gekündigt werden können, um sich 
voll und ganz dem Künstlerleben zu widmen? 

Alles bleibt, wie es ist! Alles außer musikalischer Ver¬ 
änderung macht mir Angst. Wenn mir jedoch jemand ’ne 
Villa mit Pool anbietet, dann können wir gerne nochmals 
über meine Ängste sprechen. 
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Also auch kein richtiges Majorlabel, das sich erst eupho¬ 
risch kümmert, um euch dann nach zwei Platten, die 
hinter den Erwartungen Zurückbleiben, wieder fallen 
lässt? 

Wir sind momentan sehr mit unserem Label zufrieden. 
Da wird gerade sehr viel Arbeit reingesteckt. Bei einem 
Major wären wir nur ein ganz kleines Licht. Ich wüsste 
nicht, was uns ein Major mehr bieten könnte als Sounds of 
Subterrania. Die Ära, in der ein Major eventuell Geld und 
Erfolg bedeutete, ist seit gut zwanzig Jahren vorbei. 

Gemessen an der Zahl der Nachahmungstäter steht ihr 
immer noch da, wo ihr angefangen habt. Mir ist keine 
Band bekannt, die dahingehend „gelobt“ wurde, dass 
sie klingen wie HUMAN ABFALL. Wirklich erfolgreich 
ist man doch erst, wenn andere einen kopieren oder 
wenigstens Coverversionen spielen. 

Da stellt sich mir auch die Frage: Wie klingt denn 
HUMAN ABFALL? Wir wissen ja nicht mal, wie man den 
Namen ausspricht! Ich bin aber wirklich auf die ersten 
Coverversionen gespannt, wobei die ganzen Texte sehr 
persönlich und privat sind. Daher kann ich es mir nicht 
vorstellen, dass jemand anderes sie singt. Fun Fact: KARIES 
wurden als HUMAN ABFALL-Coverband gegründet. In der 
Zwischenzeit machen die es alleine auch ganz gut. 

Was macht der Stuttgart-Hype, den aus meiner Sicht nur 
Außenstehende so zu erleben meinen? Hat sich für die 
Bands, die in diesem Zusammenhang genannt werden - 


und dazu gehört auch ihr -, irgendetwas grundlegend 
verändert, etwa in Sachen Wahrnehmung oder Auftritts¬ 
möglichkeiten? 

Ach, dieses explosive Stuttgart-Ding ist längst vor¬ 
bei. Was da 2011/12 los war, findet man heute in dieser 
Form nicht mehr. Also jede Woche neue Bands, die aus den 
immer wieder selben zwanzig Leuten bestehen, und alles, 
was außerhalb dieses Kreises passierte, hat keinen interes¬ 
siert. Da war jede US- und UK-Band, die in der Stadt war, 
völlig egal und sowieso nicht so cool wie unsere Sache. 
Andererseits haben sich einige sehr gute Bands etabliert, 
die gute Platten machen 
und viel touren. Ich selbst 
bin Superfan von WOLF 
MOUNTAINS, LEVIN 
GOES LIGHTLY, THE LOST 
RIVERS, JFR Moon, DIE 
SÄULEN DES KOSMOS und 
MOSQUITO EGO. Ja, die 
ganzen Bands werden gefühlt seit einiger Zeit viel mehr 
wahrgenommen, und haben dadurch natürlich bessere 
Möglichkeiten, zu touren und Platten rauszubringen. Aber 
innerhalb von Stuttgart hat sich wenig verändert, da es uns 
nie in die großen Clubs getrieben hat. Die besten Konzerte 
finden immer noch in versteckten, nicht offiziellen und 
leider meist nur temporären Lokalitäten statt. 

Kommen zu euren Konzerten in der Landeshauptstadt 
auch Berliner, oder sind es doch alles nur Exilschwaben, 


die die Gelegenheit zu einem nostalgischen Abend nut¬ 
zen, um mal wieder über Heimat zu sprechen? 

Ich hasse Schwaben in Berlin genauso wie in Stuttgart. 
Ich bin um wirklich jeden Schwaben froh, der nach Ber¬ 
lin abwandert. Wenn der Rest Stuttgart auch noch verlässt, 
gibt es hier eventuell wieder bezahlbaren Wöhnraum und 
weniger beschissene Hochglanzwichser. 


Letzte Worte an junge 
Musiker, die noch immer auf der Identitätssuche sind 
und dann doch nur wieder im Bewährten scheitern? 

Hört euch nicht nur immer Platten aus einem Genre an, 
und versucht nicht wie Band XY zu klingen. Versucht nicht 
zu klingen wie eine Band, die es schon gibt. Studiert ein 
paar Semester Soziologie oder Philosophie, bevor ihr Texte 
schreibt. Veröffentlicht nichts, mit dem ihr nicht zufrieden 
seid. Und versucht zu Abwechslung mal, cool zu sein und 
keine Trottel. 

Kalle Stille facebook.com/humanabfalll ^ 


Dann hasst du also doppelt all jene Exilschwaben, die 
aus Berlin als Regentrifizierer wieder zurückkehren, 
weil sie dort gescheitert sind und Stuttgart öfter in 
den angesagten Medien 

»ALLES AUSSER ‘X .fL« ^ 
MUSIKALISCHER VERÄNDERUNG ~ k 


MACHT MIR ANGST.« 


Emotion, aber hier völlig 
gerechtfertigt. 



Wenn man sich all die wunderbaren Songs auf dem ersten Album der MUNCIE GIRLS, 
ein Trio aus Exeter in England, anhört und dann liest, was ihre fabelhafte Sängerin 
Lande Hekt in diesem Gespräch so erzählte, dann fällt doch vor allem eines auf: die 
besondere Vielseitigkeit, gedanklich wie musikalisch. Das begegnet einem in diesem 
schönen, zuweilen aber auch etwas eintönigen Genre Pop-Punk nicht allzu häufig. 
Dennoch scheint der Spaß hier eine wichtige Rolle zu spielen, neben vielen eindring¬ 
lichen Worten zu politischen und persönlichen Entwicklungen. Das alles macht die 
MUNCIE GIRLS zu einer der erfrischendsten Bands dieses Jahres. 


ande, ihr tourt ja sehr viel. Wie habt ihr da noch die 
Zeit für eure erste Platte „From Caplan To Belsize“ 
gefunden? Sind die Songs auf Tour entstanden? 

Wir touren gar nicht so viel. Wenn man das über das 
Jahr verteilt betrachtet, hält sich das doch in Grenzen. Die 
Songs konnten wir deshalb alle zu Hause schreiben. Wir 
würden aber gerne mehr touren und tun das hoffentlich 
auch dieses Jahr. 

In mehreren Songs geht es darum, nicht wahrgenom¬ 
men zu werden. Hast du das Gefühl, dass sich das jetzt 
mit dieser Band ändert, nachdem ihr ja auch bekann¬ 
ter werdet? 

Ich habe das eher gemeint in Bezug auf Frauen, die oft 
überhört werden oder erst gar nicht ermutigt, ihre Gedan¬ 
ken zu äußern. Aber ja, für mich ändert sich etwas durch 
das Erscheinen der Platte. Mitteilungs-Plattformen wie 
Interviews hatte ich vorher nicht, wobei ich auch etwas 
Angst habe, nicht das Richtige zu sagen. Vielleicht denke 
ich zu viel darüber nach. 

Ist es denn ein Ziel gewesen, durch diese Band mehr 
gehört zu werden? 

Nein, das ist ein Bonus. Ich mag es, über die Musik zu 
kommunizieren und das, was ich zu sagen habe, in Musik 
zu verpacken. Ehrlich gesagt habe ich darüber vorher nicht 
nachgedacht. Wir haben die Songs nicht unbedingt für 
andere geschrieben. Ein paar vielleicht. 


Seht ihr die MUNCIE GIRLS in der Tradition von Bands 
wie BIKINI KILL oder anderen aus der Riot-Grrrl- 
Szene? 

Ich glaube nicht wirklich, dass wir eine dieser Bands 
sind, aber wir finden sie toll. Ich liebe BIKINI KILL und 
Riot Grrrls. Aber wir klingen ja nicht wirklich so. 

Aber wenn man an Bands wie RVIVR aus Olympia, 
Washington denkt, seid ihr davon nicht weit entfernt. 
Und ich würde sie schon zu der Riot Grrrl-Szene der 
Stadt zählen. 

Ich weiß, was du meinst. Wenn es um RVIVR geht, 
würde ich das vielleicht auch so sehen. Ich könnte das aber 
über uns nicht sagen. Es wäre cool, uns da zu verorten, aber 
so ganz passt das nicht. Ich denke, wir stehen für die sel¬ 
ben Aussagen wie diese Bands. Aber es ist doch eine andere 
Szene, in der wir uns bewegen. Wir sind nicht so politisch. 
Wir haben auf jeden Fall politische Momente, das ist ein 
Teil der Musik, aber wir sind auch eine Pop-Punk-Band. 
Als Riot-Grrrl-Band würde ich uns deswegen nicht sehen. 

Ihr habt einen Song namens „Nervous“ auf eurer Platte. 
Wie würdest du diese „nervösen Zeiten“ beschreiben, 
über die du da singst? 

Es geht um diese ganze politische Bedrohung, die in 
England um sich greift. Der Sozialstaat, die Privatisierung 
... Da ist ein richtiges Gefühl von Angst spürbar überall im 
Land. Der Sinn dieses Songs ist, den Politikern die Angst 


davor, ob wir in der Zukunft noch das haben werden, was 
wir zum Leben brauchen, mitzuteilen. Wir machen uns 
Sorgen darum. Aber diese Leute berührt das überhaupt 
nicht. 

Eure Musik ist sehr melodisch und poppig, die Texte 
dann doch oft sehr persönlich und politisch. Empfindet 
ihr das als Gegensatz? 

Ich denke schon, aber das entwickelt sich einfach so. 
Da ist nicht beabsichtigt. Die Musik steht nicht zwingend 
in Relation zu den Texten. Da denken wir nicht viel drü¬ 
ber nach. 

Welche Bands haben eure Musik am meisten beeinflusst? 

Wir hören alle ganz verschiedene Sachen. Ich glaube, es 
gibt keinen direkten Einfluss von bestimmten Bands. Dean 
steht wirklich sehr auf GREEN DAY, Luke auf BLINK-182 
und ich mag SLEATER-KINNEY sehr gern. 

Ihr habt in einem Interview mal erzählt, dass ihr sehr 
gerne Musikvideos macht und da sind ja auch schon 
einige rausgekommen. Was ist das Spannende daran? 

Das ist eine ganz merkwürdige Sache, die man da macht, 
und das war es immer. Als ich ein Kind war, hatte meine 
Schwester eine Videokamera und hat damit viel gemacht, 
und ich fand das immer sehr interessant. Wir können da 
zeigen, wer wir sein wollen, und es macht sehr viel Spaß. 

Der Albumtitel „From Caplan to Belsize“ bezieht sich 
auf das Buch „Die Glasglocke“ von Sylvia Plath, oder? 

Ja, ich mag das Buch wirklich sehr. Ich habe es zweimal 
durchgelesen, als wir die Platte aufgenommen haben. Als 
wir überlegen mussten, wie wir sie nennen sollen, habe 
ich es noch mal gelesen. Ich habe an das Buch gedacht, 
weil es einen so nachdenklich stimmt. 

Ihr bezeichnet euch selbst ja als Punkband und da 
würde ich auch zustimmen. Aber wir haben ja schon 
über die sehr poppige Form der Musik gesprochen, die 
ihr macht. Liegt der Punk hier eher im Inhalt? 

Ich würde uns als Punkband bezeichnen, weil wir da 
alle unsere Wurzeln haben. Außerdem ist die Punk-Szene 
auch der Grund dafür, dass wir als Band zusammenge¬ 
funden haben, da haben wir ja angefangen, Shows zu 
spielen. 

Wie steht es generell um die Punk-Szene in Exeter? 

Die Szene in Exeter ist, denke ich, etwas Besonderes. Die 
Leute, die da aktiv sind, waren das auch schon vor Jahren 
und sind immer noch da. Dadurch, dass es noch die selben 
Menschen sind, die Konzerte veranstalten, ist zum Beispiel 
das Cavern ein sehr einzigartiger Laden geworden. Er feiert 
dieses Jahr sein 25. Jubiläum und da fanden schon so viele 
tolle Shows statt. In anderen Gegenden von England verän¬ 
dert sich die Szene leider sehr schnell. 

Bianca Hartmann munciegirls.co.uk ^ 
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Die Münchner Band MARATHONMANN hat sich mit ihrem neuen Album „Mein Leben gehört Dir“ als Band endlich gefunden. Sagt 
Sänger Michi Lettner. Im Interview erklärt er zudem, warum das erste öffentliche Zeugnis dieser Selbstfindung ausgerechnet eine 
Ballade ist. Und was er macht, wenn er Geld verdienen muss und mal nicht als Marathonmann unterwegs ist. 


M ichi, ein Song auf eurem neuen Album heißt 
„Tage bis zum Sommer“. Auch wenn das Stück 
wohl anders gemeint ist: Zählst du schon die 
Tage? 

Ja, das tue ich. Ich hasse nämlich Schnee und Kälte. Im 
Sommer ist die Grundstimmung der Menschen besser. 

Dennoch ist „Mein Leben gehört Dir“ eher eine Herbst¬ 
platte. 

Stimmt, so richtig sommerlich klingt sie nicht. Ich 
würde sagen, es ist eine Ganzjahresplatte. Man soll sie auch 
mal im Sommer auflegen können, wenn die Gedanken 
etwas dunkler sind. 

Was auffällt: Euer neues Album ist abwechslungsreicher 
als das, was ihr zuvor veröffentlicht habt. Es gibt mehr 
langsame Stücke. Früher war bei euch vieles auch mal 
gerne sehr, nun ja, einheitlich. 

Daher wollten wir diesen neuen Klang auch genau 
so haben! Wir fühlen uns als Musiker mittlerweile näm¬ 
lich angekommen. Wir sind soweit, dass wir wirklich nur 
noch das machen, worauf wir Lust haben. Und wir wis¬ 
sen, wie wir es machen wollen. Dafür war „Mein Leben 
gehört Dir“ der ideale Prüfstein, denn wir haben die Platte 
unter schwierigen Umständen aufgenommen: Wir waren 
nach dem Ausstieg unseres alten Gitarristen nur noch zu 
dritt. Wir hatten einen sehr engen Zeitplan. Und wir haben 
das Album von drei verschiedenen Leuten mischen lassen. 

Wenn die Voraussetzungen so schwierig waren, hätte 
es mit der Platte aber auch in die Hose gehen können, 
oder? 

Diese Angst hatten wir auch ganz kurz. Aber dann hat 
uns die Situation sehr schnell motiviert und wir haben uns 
gesagt: Wir wollen das jetzt! Und: Ich lege mich heute mal 
nicht auf die Couch und schaue mir einen Scheißfilm an, 
sondern schreibe Songs oder mache eine Melodie oder 
programmiere noch eine Schlagzeugspur. Das war sozu¬ 
sagen positiver Druck. Er hat uns als Musikern und Men¬ 
schen gutgetan. 

Ihr habt also eure Arbeitsweise 
für die Zukunft gefunden? 

Sagen wir mal so: Ich bereue 
nichts. Aber ich würde es beim 
nächsten Mal trotzdem etwas 
anders haben wollen. Wir würden uns dann viel mehr Zeit 
nehmen. Denn Studiozeit ist für uns normalerweise immer 
ein Zeitraum, wo man sich den Freunden aus der Band 
widmet. In der man zusammensitzt, abhängt und mitein¬ 
ander redet. Und das fiel jetzt leider weg. 


Na ja, es sollte eben etwas ganz anderes sein. Es war uns 
wichtig, etwas Eigenständiges zu nehmen. Und das kam 
dann bei manch einem gut an - und bei manch einem 
schlechter. Die Kritik war aber letzthch immer moderat. 

Stört sie dich trotzdem? 

Nein. Mich nervt es nur, wenn die Leute unsere Ent¬ 
scheidung wirklich nicht verstanden und dann ihre Mei¬ 
nung geäußert haben. Einer schrieb im Internet zum Bei¬ 
spiel: „Das klingt ja wie REVOLVERHELD!“ Da sage ich: 
Nein! Das klingt nicht wie REVOLVERHELD! Wahrschein¬ 
lich hat derjenige, der das geschrieben hat, auch noch 
nie REVOLVERHELD gehört. Wenn es wirklich so klin¬ 
gen würde, dann würde ich das auch offen zugeben! 
Und genau so etwas macht mich ein wahnsinnig ... Das 
ist auch genau das Thema, um das sich diese Platte letzt- 
endlich dreht: Die Leute befassen sich nicht mehr richtig 
mit etwas und denken nicht mehr nach - sie plappern nur 
noch gedankenlos etwas nach! 

In diesem langsamen Titelstück fragst du: „Warum diese 
Angst vor Veränderung?“ Welche Veränderung hat dir 
selbst zuletzt Angst eingejagt? 

Zuletzt eigentlich nichts ... Aber vielleicht im vergange¬ 
nen Jahr. Du musst wissen, dass ich oft meine Jobs wech¬ 
sele, weil ich der Meinung bin, wenn einem ein Job nicht 
mehr gefällt, dann sollte man etwas anderes machen. Es 
gibt schließlich genug Menschen, die unglücklich sind mit 
ihrem Beruf. Die gehen jeden Tag zur Arbeit und hassen das 
und gehen daran kaputt, können aber nichts daran ändern, 
weil sie Angst davor haben, etwas Neues anzufangen. Und 
diese Angst hatte ich auch beim letzten Wechsel. Ein weite¬ 
res Thema sind Beziehungen: Wenn eine Beziehung ausei¬ 
nandergeht, dann spielt da auch die Angst mit. Denn: Wie 
geht es dann weiter? Auch das habe ich im vergangenen 
Jahr erlebt. Und das hat mich schon gedanklich blockiert... 
Auch in meiner Kreativität. Am Ende kommt es aber immer 
auf eine Sache an: Man muss etwas wagen! Die Zeit läuft. 
Und diese Zeit, die man hat, muss man nutzen. 

Als was arbeitest du denn der¬ 
zeit? 

Als Verkäufer von Kinder¬ 
spielzeug. Das war reiner Zufall: 
Ich hatte mich zeitgleich bei 
einem Spielzeughandel und 
einem Sexshop beworben - und die haben sich eben zuerst 
zurückgemeldet. Jetzt verkaufe ich kleinen Kindern und 
deren Eltern Spielsachen. Dabei entdecke ich mitunter auch 
das Kind in mir selbst wieder - und kaufe mir nerdige Plas¬ 
tikpistolen, haha. 


» DIE ZEIT, DIE MAN HAT, 
MUSS MAN NUTZEN.« 


Die erste Single und der Titelsong eures neuen Albums 
ist ausgerechnet eine Ballade ... 

Besser hört sich an: Es ist ein vorgetragenes Gedicht mit 
instrumentaler Untermalung. Und das haben wir aus Kal¬ 
kül so gewählt. 

Obwohl eine solches Stück für eine Band aus dem Genre 
Punk/Hardcore künstlerischer Selbstmord sein kann, 
oder? 


Apropos Kinder: Mit MARATHONMANN läuft es gut. 
Denkst du - gerade angesichts deines derzeitigen Jobs - 
schon mal an eine Zukunft mit Familie? 

Den Gedanken habe ich noch nicht. Mir fehlt derzeit 
die passende Frau dazu. Außerdem steht aktuell die Musik 
bei mir klar an erster Stelle. Aber ich lasse mich auch nicht 
beeinflussen von diesen ganzen Argumenten: „Du bist jetzt 
33 und musst langsam mal Zusehen!“ Ich lasse das alles 
auf mich zukommen. Und wenn es irgendwann soweit ist, 


dann ist es eben so. Dann werde ich das fühlen. In solchen 
Dingen höre ich, auch wenn es sich blöd anhören mag, auf 
mein Herz. Ich bin ein Gefühlsmensch. Wobei: Die Band 
würde auch dann immer noch mit an erster Stelle stehen. 

Wie viel Prozent deines Lebens macht diese Band der¬ 
zeit aus? 

95% meines Lebens ganz sicher. Da ist so viel zu tun zur . 
Zeit. Gerade mit dem neuen Album. Arbeiten gehe ich nur, 
um Geld zu verdienen. 

Hegst du diesen ewigen Musikertraum, von der eigenen 
Musik irgendwann leben zu können? 

Ich träume schon. Aber letzdich würde es bei mir 
wohl eher darauf hinauslaufen, noch einen Tag weniger in 
der Woche zu arbeiten. Das wären dann drei Tage. Denn 
in unserem Genre wirklich über einen langen Zeitraum 
sicher von der Musik zu leben, das klappt nicht. Das kann 
mal ein Jahr gut laufen, aber das war es dann. Diesbezüg¬ 
lich gehe ich lieber auf Nummer sicher. 

Ein Musikmagazin titelte neulich „Punk lebt“ - und 
nannte euch als eines der Flaggschiffe einer neuen 
Punk-Bewegung in Deutschland. War Punk jemals tot? 

Nein. Aber es kommen tatsächlich immer mehr Bands 
nach, vor allem deutschsprachige. Diese Bands schließen 
sich wieder zu einer Szene zusammen. Und das hat zuletzt 
vielleicht etwas gefehlt. 

Und, seid ihr ein Flaggschiff? 

Wir sehen uns schon so ein bisschen als Mitinitiator 
dieser Sache. Denn bei uns hieß es anfangs auch: „Ihr singt 
auf Deutsch? Wie blöd!“ Wir haben das dann trotzdem 
weiter durchgezogen. Und auf einmal ist es ganz normal. 

Was kann man als Teil der neuen Generation von Punk¬ 
bands von der alten lernen? 

Ich denke, authentisch zu sein. Bei den alten Bands 
scheppert und rumpelt es auf den Platten noch so rich¬ 
tig. Und da fühle ich dann viel mehr als bei den heutigen 
Sachen. Bei aktuehen Bands wie etwa TURBOSTAAT oder 
FJ0RT, die ich alle großartig finde, klingen die Songs auf 
Platte dagegen mitunter gleich. 

Das behauptet, wie eingangs kurz angeschnitten, manch 
einer auch von euren alten Platten ... 

Auf der letzten Platte . und wir vergessen, was vor 

uns hegt“ klang schon ahes gleich. Da gebe ich dir recht. 
Und genau das wollen wir seitdem vermeiden. Leg mal 
eine alte MILLENCOLIN-Scheibe auf: Diese Lieder klin¬ 
gen zwar nach MILLENCOLIN, aber sie sind alle anders. 
Und das hegt wahrscheinlich daran, dass die Jungs sich 
damals einfach in eine Garage gesteht haben, so nach dem 
Motto: „Wir fühlen die Songs jetzt. Wir nehmen das ein¬ 
fach auf!“ Heutzutage dagegen muss ja alles vorproduziert 
werden am Computer. Natürlich machen wir das auch, 
aber dadurch geht zugleich dieser ganze Proberaum-Spirit 
verloren. Und deshalb, da lege ich mich jetzt fest, will ich 
die nächste Platte auch unbedingt gemeinsam im Probe¬ 
raum machen. Ich will sie live einspielen. 

Frank Weiffen marathonmannband.de ^ 
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Die 2008 in Trier gegründete Hardcore-Band MNMNTS (aka MONUMENTS) machte sich mit ihren 
Platten, unter anderem auf Adagio830, einen Namen als „saturierte Wochenendpunks“. Acht Jahre 
später hat sich bei den Jungs fast nichts geändert - und irgendwie doch alles. „Ist das wirklich Punk 
/ Oder depressiv?“, fragen Sebastian (guit, voc), Andre (guit, voc), Ernie (bass) und Jan (drums) 2016 
auf der neuen Platte „Irgendwas mit Dschungel“, die gerade auf This Charming Man erschienen ist. 
Ein Videodreh im Trierer Exhaus bietet die Chance, darüber zu reden. 


ie wurden eigentlich aus drei Fünfteln der 
MNMNTS 2014 schließlich HEY RUIN? 
Sebastian: Mit MNMNTS waren wir damals ein¬ 
fach nicht mehr produktiv und wollten auch mal 
was in eine andere Richtung machen, weg vom Hardcore- 
Punk-Schema. Irgendwann stand fest, dass ein Neuanfang 
in der gleichen Besetzung her musste, aber irgendwie hat 
das nie gefruchtet. Jan, unser damaliger Bassist, ist nach 
London gezogen und damit wurde das Projekt erst mal auf 
Eis gelegt. Offiziell haben wir uns aber nie aufgelöst. 

Jan: Nach drei Monaten haben wir dann einen Schluss¬ 
strich gezogen, und das Statement von RISE AND FALL 
geklaut, die ähnlich wie wir damals mit einem anderen 
Sound neu gestartet sind. 

Ernie: Ich bin dann am Bass dazugekommen. Wir kennen 
uns aber alle schon länger. 

Inzwischen textet ihr auf Deutsch, wie kommt’s? 

Sebastian: Das steht und fällt mit dem Gesang. Sobald 
jemand über den Rest der Instrumente „drüber brüllt“, 
wird das Ganze schnell in die Hardcore-Ecke geschoben. 


Von den Songs her unterscheiden sich die beiden Pro¬ 
jekte gar nicht so sehr. Wenn du nicht mehr ausschließlich 
schreist, erschließt sich im Gesang auch eine ganz neue 
Bandbreite, die viel mehr Abwechslung bringt. 

Textlich sei das für euch „kein Ausdruck einer nationa¬ 
len Emanzipation“, habt ihr mal gesagt - wo liegen die 
wirklichen Vorteile? 

Andre: Ein großer Vorteil ist, dass wir jetzt alle an den 
Texten mitschreiben. Die Herangehensweise beim Song- 
writing bei MNMNTS war auch ganz anders, mein Eng¬ 
lisch ist nämlich echt beschissen. 

Sebastian: Kurioserweise fühlt sich das jetzt einfach nach 
viel mehr an, seit wir damit rechnen müssen, dass jetzt 
wirklich jeder unsere Texte versteht. Man macht sich eben 
über jedes Wort Gedanken und neigt nicht so wie im Eng¬ 
lischen dazu, in Phrasen zu verfallen. 

Jan: Eindeutige Positionierungen werden so auch leichter. 

Eure neue Platte heißt „Irgendwas mit Dschungel“. Was 
steckt hinter dem Titel? 


Andre: Das war eigentlich der Arbeitstitel. Benny von 
Druckwelle hat uns die Covervorlage gestaltet, und wir 
dachten direkt: „Hm, irgendwas mit Dschungel“! Wir hat¬ 
ten Alternativen, aber irgendwie gefiel uns das. 

Sebastian: Immerhin haben wir die Arbeitstitel der einzel¬ 
nen Songs abgeändert! 

Jan: „Irgendwas mit Dschungel“ bedeutet, dass wir nicht 
wissen, worauf wir uns festlegen sollen ... 

Alle Titel der LP sprechen meist sehr explizit aktuelle 
politische und gesellschaftliche Probleme an, die unbe¬ 
dingt thematisiert werden sollten. Für euch gleicherma¬ 
ßen klares Statement wie inhaltliche Verarbeitung? 

Jan: Beides, aber auch Abgrenzung! 

Sebastian: Auf jeden Fall ein Statement. Viele Dinge lau¬ 
fen scheiße, die Leute übernehmen komische Meinungen, 
da musst du nur mal auf den Zulauf von PEGIDA und AfD 
schauen. Bei Wahlen kann und sollte jede und jeder aktiv 
werden: Kreuz bei der richtigen Partei setzen, Missstände 
benennen und Kontra geben. Ich habe das Gefühl, dass 
gerade etwas auf dem Spiel steht. 

Andre: Da haben wir ja auf dem Weg hierher wieder drü¬ 
ber geredet. Gerade ist ja einiges in Umbruch, in Deutsch¬ 
land passiert total viel. 

Jan: In Europa generell! 

Andre: Es sind ja auch nicht mehr „nur“ die Nazi-Idioten, 
die Parolen schwingen - inzwischen ist rechtes Gedanken¬ 
gut salonfähig geworden. Da ist es umso wichtiger, dass 
man sich klar positioniert. 

Jan: Es bleibt ja auch nicht bei Worten. 

Sebastian: Genau deswegen ist es uns auch so wichtig, 
diese Missstände in unseren Texten explizit anzusprechen 
und klarzustellen, dass Rassismus und Sexismus Probleme 
sind, die aktiv angegangen werden müssen! 

Ist euer Bandname also eine Vorahnung des bevorste¬ 
henden gesellschaftlichen Zerfalls? 

Sebastian: Ich würde jetzt nicht sagen, dass wir vor 
dem Ruin stehen, aber da könnten schwierige Zeiten auf 
uns zukommen, in der zum Beispiel Gewalt zur Tagesord¬ 
nung gehört. 

David Prinz facebook.com/heyruin ^ 
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„FJ0RT erfinden mal eben den Post- 
Hardcore neu.“ 

MELODIE & RHYTHMUS 


„Entweder kann KONTAKT als weiteres 
hervorragend umgesetztes Beispiel für 
anspruchsvollen Posthardcore gelten 
oder ein guter Grund sein, sich über¬ 
haupt mit dem Genre zu befassen.“ 

INTRO 


„KONTAKT ist ein Album, das Menschen 
maßgeblich in Denken und Handeln 
beeinflussend wird - eine größere Ehre 
gibt es nicht.“ 

METAL.DE . .. 


3 n cieef 


Gefördert durch die Initiative Musik gemeinnützige Projektgesellschaft 
mbH mit Projektmitteln der Beauftragten der Bundesregierung für Kultur 
und Medien. 
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Berlin-Kreuzberg im Lido, Ende 2015, Festival mit HAMMERHEAD, SVFFER, SNIFFING GLUE und anderen. Hardcore-Punk also. In 
vielen Gesprächen kommt man immer wieder auf den Veranstalter zu sprechen: Frank Popp. Kaum einer will glauben, dass Frank 
der Typ ist, der mit seinem FRANK POPP ENSEMBLE Anfang/Mitte der 2000er Jahre sehr populär war und mit „Hip teens don’t 
wear blue jeans“ einen Radiohit landete. Zu gegensätzlich scheinen der soulige Mainstream-Song und das Getöse, das an diesem 
Abend stattfindet. Im folgenden Gespräch erzählt Popp, wie Punk, Hardcore und Mod-Kultur, wie Musikbusiness und Musiklieb¬ 
haberei bei ihm zusammenfanden. 


W ie hat es bei dir angefangen, dass du dich intensi¬ 
ver für Musik und speziell Punk interessiert hast? 

Mit 12 oder 13 habe ich angefangen, Metal zu 
hören. In Hilden, wo ich herkomme, gab es einen 
Platz vor dem Hertie-Kaufhaus und da hingen Punks, 
Rockabillys, Psychobillys und Skins gemeinsam rum. So 
viele gab es damals ja nicht. Das war eine Szene aus ver¬ 
schiedenen Szenen. Das fanden wir total cool und hingen 
da als die Jüngsten auch rum. Wenn es die Eltern erlaubt 
haben, sind wir auch auf Konzerte gegangen, das waren 
aber eher komische Psychobilly-Events. Das hat sich dann 
weiterentwickelt, es kamen Deutschpunk und englische 
Sachen wie THE CLASH. Später fuhren wir Skateboard, 
hörten Hardcore und in Hilden waren dann INTRICATE 
unsere Band. 

Hast du damals selber Musik gemacht? 

Nein, nicht so richtig. Ich habe mal in so einer Knüp- 
pel-Hardcore-Band Bass gespielt und gesungen. NYHC 
schlecht nachgespielt, würde ich heute sagen. Der Auslö¬ 
ser für mein Interesse an Sixties-Kram war dann eigent¬ 
lich der Unique Club, der damals im Rheingoldsaal in Düs¬ 
seldorf stattfand. Dort kam ich zum ersten Mal mit Mod- 
Musik, „Pebbles“-Sound und Northern Soul in Kontakt. Als 
der Unique Club dann in die Altstadt gezogen ist, habe ich 
dort donnerstags aufgelegt und Bands gebucht. Dadurch 
bin ich an Sam Leigh-Brown gekommen, die eher aus dem 
Jazzbereich kommt, auch Jazzgesang studiert hat, auch sehr 
vom Northern Soul beeinflusst war. In der Zeit habe ich 
Grafikdesign studiert und auf meinem Mac mit Samples 
herumexperimentiert, wie man das so aus dem Oldschool 
HipHop kennt: einen Beat basteln und dann irgendwelche 
Soundschnipsel aus alten Sachen darunter legen. Und Sam 
hat dazu gesungen. Das war Ende der Neunziger, Anfang 
2000. 

Hast du dich in der Zeit von der Hardcore-Szene entfernt? 

Ich habe eigentlich immer Indie-Gitarrenmusik gehört, 
auch so Punk-Sachen wie THE HIVES, aber in diesem 
eigentlichen Hardcore-Ding war ich nicht mehr drin. 

Wie ging es mit dem FRANK POPP ENSEMBLE weiter? 

Ich habe ja im Unique Club aufgelegt, dort auch die 
Plakate und Flyer gemacht und hing da im Büro rum. Der 
Club hatte auch ein Label und promotete Bands. Denen 


habe ich dann irgendwann auch untergejubelt, was ich mit 
der Sam gemacht habe. Die fanden das gut und haben die 
erste Single herausgebracht und die verkaufte sich auch 
ganz gut. 2001 kam da dann das „Hip teens“-Ding her¬ 
aus, das war in einem Werbespot drin und Warner ist dar¬ 
auf aufmerksam geworden. 

Wie lief das konkret ab? 

„Hip teens“ war 2001 noch ein Clubhit, lief im Radio 
und hatte für Indie-Verhältnisse ganz gute Response. In Ita¬ 
lien zum Beispiel lief der Song komischerweise zehnmal 
am Tag bei MTV Dann hieß es vom Vertrieb: Ihr müsst jetzt 
mal mit der Band hinfahren. Aber wir waren ja gar keine 
Band, das waren nur eine Sängerin und ich. Also hieß es: 
Dann gründet eben eine! So habe ich eine Crew von Leuten 
zusammengetrommelt, die ich eben kannte, und wir gin¬ 
gen in Italien auf Tour. 

»ICH WÜRDE IN JEDER 
MUSIKRICHTUNG ETWAS 
FINDEN, DAS MIR GEFÄLLT.« 


Und dann habt ihr die aus Samples gebauten Sachen live 
nachgespielt oder seid ihr zum Playback aufgetreten? 
Wie kann man sich das vorstellen? 

Ich habe das Arrangement als Grundgerüst genommen, 
wie das viele Bands machen. Die Gitarren gemuted und der 
Schlagzeuger bekam einen Klick. Bläser- und Streichersam- 
ples liefen zum Teil noch mit und wir haben mit einer 
kompletten neunköpfigen Band darauf gejuckelt, haha. 
2003 war „Hip teens“ dann der Song zu einer Coca-Cola- 
Werbung. 

Wie läuft so etwas? Coca-Cola ruft einfach an oder 
machen das irgendwelche Agenten? 

Die Songs waren ja bei einem Musikverlag und die ver¬ 
schickten immer wieder CDs mit neuen Songs an Agentu¬ 
ren und Werbepartner. Und die Agentur von Coca-Cola hat 
sich dann tatsächlich gemeldet und wollte den Song haben. 
Den haben sie dann auch bekommen. Das wurde über Ver¬ 
lag und Label lizensiert. Und der Spot lief dann im Fernse¬ 


hen, ein halbes Jahr oder so. Davon hat Warner dann auch 
Wind bekommen und den Song von unserem ursprüngli¬ 
chen Label Unique lizensiert. 

Ich habe mal eine Geschichte von THE NOTWIST 
gehört. Die haben ein extrem lukratives Angebot von 
einem Mobilfunkanbieter bekommen und abgesagt. Die 
Firma wollte die aber unbedingt haben und hat obszön 
erhöht. THE NOTWIST haben gesagt: Nein! War für dich 
von vornherein klar, da mitzumachen? 

Das läuft ja so: Alles, was reinkommt, muss ich geneh¬ 
migen, der Verlag und das Label auch. Verlag und Label 
genehmigen ja immer erst einmal alles. Aber ich habe bei 
ein paar Werbeanfragen schon deutlich gesagt, dass ich 
nicht will, dass mein Song da läuft. 

Die meisten Musiker werden so was natürlich gar nicht 
gefragt. Aber für dich, wo ist da die Grenze? 

Nein sagen würde ich auch heute noch bei so Sachen 
wie McDonald’s oder der Bild-Zeitung. Dafür macht „man“ 
halt nichts. Mir ist es auch lieber, wenn ich einen Auftrag 
erhalte, für eine bestimmte Werbung etwas zu produzie¬ 
ren, als wenn die sich von meinem Album einen Song her¬ 
auspicken. So war es aber nie, die haben sich immer Stücke 
von den Alben herausgesucht. 

Dann warst du ja auch recht präsent in den Medien. 

Ja, „Die Oliver Pocher Show“ hatte „Hip teens“ als Titel¬ 
song. Und auf Promo-Tour mussten wir auch mal dahin. 

War’s schön? 

Nee. Haha. Das machte irgendwann keinen Spaß mehr 
und nach der Single ist auch alles wieder in die Brüche 
gegangen mit Warner, weil ich mich für deren Begriffe 
quer gestellt habe. Meiner Ansicht nach habe ich da schon 
viel Zeit mitgebracht. Aber bei so Sachen wie „The Dome“ 
habe ich dann abgesagt, haha. Bei „Top of the Pops“ habe 
ich ja noch zweimal mitgemacht, weil das eine Sendung 
war, die noch irgendwie eine Tradition hat und aus Eng¬ 
land hier rübergebracht worden ist, wo früher auch Bands 
aufgetreten sind, wo man das für sich selber rechtferti¬ 
gen kann. Aber irgendwo ist dann auch Feierabend. Baller¬ 
mann-Show in El Arenal und „The Dome“ — da muss ich 
leider passen. Also gingen die Diskussionen los und dann 
ist man lieber wieder getrennte Wege gegangen. Dazu kam, 
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dass ich sowieso kein richtiger Live-Musiker bin, sondern 
eher Produzent und ein Typ fürs Studio, der die Instru¬ 
mente nur ein bisschen spielen kann. Auf der Bühne zu ste¬ 
hen hat mir nie so richtig Spaß gemacht, sondern war eher 
eine Pflicht. Mir geht da keiner ab, wenn ich auf der Bühne 
stehe und auf der Orgel herumdrücke. Von daher war ich 
eigentlich auch ganz froh, dass das alles irgendwann wie¬ 
der vorbei war. 

Siehst du heute über die GEMA noch was von deinem 
früheren Erfolg? Ist die Miete noch drin? 

Ja, so ungefähr. 

Wie ging es musikalisch weiter mit dir? 

Ich habe 2009 mein letztes Album rausgebracht, das 
war vom Stil her etwas anders, ganz ohne Samples, alles 
live eingespielt, mit Drummer und so weiter. In dem Jahr 
bin ich dann auch nach Berlin umgezogen und habe mir 
hier mit ein paar Kumpels eine neue Band zusammenge¬ 
stellt, unter anderem mit Christoph Lindemann, der heute 
auch Sänger von KADAVAR ist. Und wir sind zu dem 
Album noch mal getourt, unter anderem in Griechenland 
und Spanien. Dann habe ich das aber für mich abgeschlos¬ 
sen und bin dazu übergegangen, Veranstaltungen zu orga¬ 
nisieren. Bis vor einem Jahr hatte ich noch ein Studio, habe 
aber eher andere produziert, als eigenen Kram zu machen. 

Ich habe bei dir den Eindruck, dass in der letzten Zeit eine 
Rückbesinnung zum Punk stattfindet. Wie siehst du das? 

Dass ich jetzt das Sick & Tired-Festival gemacht habe, 
war natürlich so ein Jugend-Flashback. Ich höre so Kram 
aber auch einfach gerne. Aber dieses Hardcore-Ding läuft 
immer parallel zu anderen, zum Teil ruhigeren Sachen. Ich 
bin allerdings nicht so der Fan von modernem Hardcore. 

Was machst du heute? 

Ich mache noch ein bisschen Musik, aber im Moment 
komme ich durch den ganzen Veranstaltungskram nicht so 
richtig dazu. Ich habe drei regelmäßige Veranstaltungen im 
Monat: Seit sieben Jahren das TV Eye-Labelfest im Bassy, 
das ist eher Sixties-Garage-Punk-lastig, seit fünf Jahren das 


Fave-Rave, da läuft Punk und NewWave, und seit zwei Jah¬ 
ren mache ich eine Hardrock- und Oldschool-Metal-Ver¬ 
anstaltung namens Paranoid. 

Von außen ist es nicht so leicht nachzuvollziehen, wie es 
kommt, dass du so unterschiedliche Sachen mit unter¬ 
schiedlichen Stilen machst. 

Es gibt ja Hardliner, die sich nur einer Bewegung hin¬ 
geben, nur eine bestimmte Musik hören und alles andere 
ausblenden. Es war aber bei mir immer so, dass ich unter¬ 
schiedliche Sachen gemocht habe. Durchgehend habe ich 
zum Beispiel auch viel HipHop gehört. Ich kenne mich 
einfach in vielen Musikrichtungen ganz gut aus und 
bin da auch nicht voreingenommen. Ich würde in jeder 
Musikrichtung etwas finden, das mir gefällt. Manche ver¬ 
schließen sich da vielleicht mehr. Ich steh immer noch auf 
Northern Soul, aber eben auch auf Punk. Es gibt Phasen, 
in denen ich mich mehr in eine Sache vertiefe und mal in 
eine andere. Vor ein paar Jahren war ich mehr mit der Mod- 
Szene verbandelt, heute etwas weniger. Ich kenne aber 
auch Mods, die MELVINS und NEUROSIS hören. Ich finde 
es fast bemitleidenswert, wenn Leute nur ein Ding durch¬ 
ziehen. Es mag ja Spaß machen, sich in nur eine Sache zu 
vertiefen und jede 10Oer-Auflage-7“ von irgendwo auf der 
Welt zu kaufen. Aber dann verpasst man eben auch viel 
Gutes aus anderen Genres. 

Bist du jemals einer „geregelten“ Arbeit nachgegangen? 

So richtig nicht. Natürlich habe ich vor und während 
des Studiums mal gejobbt, aber seitdem musste ich nicht 
mehr irgendwo angestellt sein. Mir wurde während des 
Studiums klar, dass ich selbständig sein muss, haha. 

Das finde ich schon bemerkenswert, denn für die meis¬ 
ten ist es doch so, dass sie irgendwann in die Arbeitswelt 
eintauchen und Musik oder auch Punk eher eine Frei¬ 
zeitbeschäftigung wird. Wieso lief das bei dir anders? 

Ich mache immer viele Sachen gleichzeitig. In den letz¬ 
ten Jahren zum Beispiel läuft mein Grafik-Ding wieder ganz 
gut und das ist komischerweise einigermaßen gut bezahlt. 
Vor zehn, fünfzehn Jahren wollte fast keiner mehr für seine 


Veranstaltungsplakate oder Plattencover Geld ausgeben, weil 
jeder dachte, er könnte das mit Photoshop selber machen. 
Aber in den letzten Jahren gibt es den Trend, dass die Leute 
Bock haben, etwas für Artwork zu investieren. Wenn bei mir 
mal eine Sache nicht so gut läuft, habe ich immer noch eine 
oder zwei andere, die ich machen kann. So kam bei mir nie 
der Punkt, an dem ich ans Fließband musste. 

Und das machst du auch zukünftig, sogar wenn du auf 
die fünfzig zugehst? 

Na ja, ich weiß nicht, ob ich noch ewig hinterm Plat¬ 
tenteller stehen will, mit grauen Haaren und Falten. In der 
Northern Soul-Szene ist das vielleicht sogar noch gang und 
gäbe. Aber da noch mit fünfzig zu stehen und für Zwan¬ 
zigjährige Musik auflegen - da will ich nicht landen. Veran¬ 
staltungen zu organisieren kann ich mir da eher vorstellen, 
da man da nicht immer vor Ort sein muss, aber noch etwas 
mit der Sache zu tun hat, die man mag. Diese Grafik-Sachen 
werde ich sicher auch weiter machen und in der Freizeit 
vielleicht noch etwas Musik. Das ist der Plan. 

Headbert 

ooo .DISKOGRAFIE 

Ride On! (CD, Unique, 2001), Ride On! (CD, Unique, 2003, 
Wiederveröffentlichung mit neuen Songs), Touch And Go 
(CD, Unique 2005), The Frank Popp Ensemble (CD, Univer¬ 
sal, 2006, nur UK, mit Songs der beiden vorangegange¬ 
nen Alben), Receiver (CD, TV Eye, 2009, nur als Frank Popp) 
SINGLES: The Catwalk EP (EP, Unique, 2000), High Voltage 
(CD, Unique, 2001), Hip Teens Don’t Wear Blue Jeans (CD, 
Blow Up, 2001), Yoüve Been Gone Too Long (CD, Unique, 
2002), Love Is On Our Side (CD, Unique 2003), Breakaway! 
(CD, Unique, 2003), The World Is Waiting (CD, Unique, 
2005), Gettin’ Down (CD, Unique, 2006) 
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2016 soll ein großes Jahr werden für Matze Rossi. Der Singer/Songwriter aus dem 
fränkischen Schweinfurt, den viele auch als Frontmann der vor zehn Jahren aufgelö¬ 
sten Punkband TAGTRAUM kennen, veröffentlicht sein fünftes Album „Ich fange Feu¬ 
er“ und verlässt damit die bewährten DJ.Y.-Pfade. Statt alles wie bisher selbst zu ma¬ 
chen, hat er jetzt ein Label, eine Booking-Agentur und eine Promofirma. Er will sich 
ganz aufs Studio und die Bühne konzentrieren. Seinen Job als Dozent für angehende 
Erzieherinnen hat er fast komplett zurückgefahren und will so viele Shows spielen, 
wie er bekommen kann. 


ch fange Feuer“ heißt dein neues Album. Das klingt 
fast wie ein Motto, eine Marschroute. Was ist damit 
gemeint? 

Im August war die Platte schon fast fertig geschrieben. 
Kurz davor habe ich bei einem kleinen Festival in Schwe¬ 
den gespielt. Da saß ich abends am Lagerfeuer und habe 
mir gedacht, dass in mir und um mich herum gerade total 
viel passiert. Das hat sich für mich so angefühlt, als ob alles 
Feuer fängt. Und als ich dann in die Glut geschaut habe, 
sind mir einige Bilder durch den Kopf geschossen, die alle 
mit Aufbruch zu tun haben, wie zum Beispiel Phoenix aus 
der Asche. Da habe ich beschlossen, die neue Platte soll so 
heißen. Feuer symbolisiert für mich zusammen mit Was¬ 
ser das Leben. 

„Ich fange Feuer“, das sagt man, wenn man für irgendet¬ 
was brennt, sich für irgendetwas sehr begeistert. Ist das 
bei dir so gerade? 

Bei mir geht es darum, mein Leben ganz auf die Musik 
auszurichten. Ich habe mit 38 Jahren noch mal rich¬ 
tig Feuer gefangen und möchte dieses Musikmachen mit 
allen Konsequenzen durchziehen. Das heißt für mich, mei¬ 
nen Job als Dozent an der Schweinfurter Fachakademie für 
Sozialpädagogik so weit zu reduzieren, dass ich von der 
Musik leben und mich voll darauf konzentrieren kann, 
dass ich Musik als meine Bestimmung erkannt habe und 
dass ich neben Matze Rossi auch für andere Künstler Songs 
schreibe. 

Dein Markenzeichen ist es, sehr offen über deine 
Gefühle und Gedanken zu singen. Das ist auch auf dem 
neuen Album so. Es gibt Songs, die heißen „Kein Zwei¬ 
feln und Bedauern“ oder „Zieh meine Träume nicht 
durch den Dreck“. Das klingt diesmal ein bisschen nach 
Abrechnung. Was steckt dahinter? 

Nach dem letzten Album „Und jetzt Licht, bitte!!!“ 
haben mich viele Leute auf Tour angesprochen oder im 
Netz angeschrieben und erzählt, dass meine Musik ihr 
Leben verändern würde. Da habe ich mir gedacht: Schön, 
dass ich Leute so inspirieren kann, ihren Traum zu leben 
oder aus ihren Alltagsfesseln auszubrechen. Das war für 


mich ein Punkt, an dem ich auch mit mir selbst abgerech¬ 
net habe. Manche würden es vielleicht sogar Midlife Crisis 
nennen. Was erwartet man noch vom Leben? Wohin soll es 
gehen? Ich bin zwar nicht verbittert, aber ich habe einfach 
ein paar Dinge geordnet und neu aufgestellt. 

Das Album ist eine Mischung aus Solosongs und Stü¬ 
cken, die du mit Band arrangiert hast. Konntest du dich 
nicht entscheiden? 

SENORE MATZE ROSSI hatte ich ins Leben gerufen, 
weil manche Songs bei meiner damaligen Punkband TAG¬ 
TRAUM nicht untergekommen sind. Weil ich die Lie¬ 
der nicht in der Versenkung verschwinden lassen wollte, 
habe ich mein Soloprojekt 
gestartet. Nach fünf Jah¬ 
ren ungefähr war es mir 
dann zu langweilig und 
ich wollte wieder mit einer 
Band unterwegs sein. Das 
war anfangs auch schön, 
wurde aber immer mehr 
zu einer gemeinsamen Band. Ich musste immer Kompro¬ 
misse mit meinen drei Mitmusikern machen. Das wollte 
ich irgendwann nicht mehr. Deshalb habe ich nach den 
zwei Online-EPs im Jahr 2010 und 2011 die Segel gestri¬ 
chen. Wir haben dann die Punkband BAD DRUGS gegrün¬ 
det, bei der ich mich auch gerne demokratisch austausche, 
und zugleich habe ich als Matze Rossi wieder alleine wei¬ 
tergemacht. Beim neuen Album standen die Songs im Vor¬ 
feld alle schon. Ich habe dann drei großartige Musiker ein¬ 
geladen, die dem Ganzen den Feinschliff verpasst haben. 

Also nur Studiomusiker für die Aufnahmen und keine 
neue Band? 

Das sind Studiomusiker, aber ich möchte mit denen 
auch eine Bandtour spielen. Zuerst spiele ich an dreißig 
Tagen im April und Mai solo. Und dann im Oktober und 
November will ich mit der Band unterwegs sein. Dafür 
würde ich mir diese drei auch wünschen. Aber weil sie 
natürlich als Studio- und Tourmusiker viel zu tun haben, 
kann es sein, dass einer von ihnen nicht kann. 


Früher hast du alles im Alleingang erledigt. Hast Touren 
selbst gebucht, hattest dein eigenes Label Dancing In The 
Dark Records, hattest überall die Finger drin. Diesen 
Pfad hast du jetzt verlassen. Das Booking macht Grand 
Hotel van Cleef, das Label ist End Hits Records und die 
Promo macht Uncle M. Warum der Kurswechsel? 

Ich habe den Job als Dozent und arbeite nebenbei als 
Yogalehrer, ich schreibe die Songs, ich habe drei Kinder. 
Ich hatte über mehrere Jahre den direkten Weg in den 
Burnout gewählt. Ich habe einfach gemerkt, dass ich an 
Grenzen stoße, und mich deshalb auf Leute eingelassen, 
die eine ähnliche D.I.Y.-Philosophie leben wie ich. Mein 
langjähriger Freund Oise Ronsberger von End Hits Records 
ist jetzt mein Manager. Oder da ist auch Mirko Gläser von 
Uncle M, der die Pressearbeit macht. Ich arbeite also mit 
Leuten, die genauso denken wie ich. Ein großer Schritt war 
für mich der Weg zu Grand Hotel van Cleef, da habe ich 
lange überlegt. Aber ich bin großer Fan dieses Labels, des¬ 
halb hatte ich keine Bedenken. 

Wird Matze Rossi dadurch jetzt auch größer? Durch 
Grand Hotel van Cleef kannst du jetzt bestimmt auch 
bei großen Festivals spielen. 

Ich hoffe natürlich, dass es größer wird. Denn nicht 
nur ich verdiene jetzt mit Matze Rossi Geld, sondern auch 
das Label, die Promofirma und die Booking-Agentur. Es 
geht jetzt nicht mehr nur um meinen Anteil, sondern mit 
meiner Musik werden auch andere Menschen beschäftigt. 
Das ist natürlich auch eine soziale Komponente, die ich 
bei meinem Modell schön finde. Bei einem Majorlabel 
könnte ich mir das nicht vorstellen. Hier arbeiten Leute 
zusammen, die an der Basis sind und den Bezug dazu 
nicht verlieren. Also für mich bedeutet „groß“, wenn wir 
von der Platte 5.000 oder 6.000 Stück verkaufen. Das ist 
mein Ziel. 

Ist es auch dein Ziel, deine Fühler in Richtung Ausland 
auszustrecken? 

Wir warten noch auf die Zusage von Joey Cape von 
LAGWAGON, aber geplant ist, dass ich im September eine 
Woche bei seinem Sessionlabel One Week Records auf¬ 
nehme und danach noch in Amerika zwei Wochen auf Tour 
gehe. One Week Records hat Joey vor drei Jahren ins Leben 
gerufen. Er lädt Musiker ein, bei ihm zu wohnen und mit 
ihm in seinem Studio binnen sieben Tagen zehn Songs auf¬ 
zunehmen. Danach wird die Platte sofort online herausge¬ 
bracht und später als Vinyl Version verkauft. 

Werden das neue Songs sein oder alte Matze Rossi-Songs 
mit englischen Texten? 

Ich will vorwiegend neue Songs machen, aber auch 
ein paar alte, die ich auf Englisch neu texte. Ich will auch 
einige Songs mit Joey zusammen schreiben, weil mich das 
natürlich reizt. Ich habe ja schon in Deutschland ein paar 
Konzerte mit ihm gespielt. 

Deine alte Band TAGTRAUM sollte 2015 auch reakti¬ 
viert werden. Es gab den Plan, vier Konzerte zu spielen, 
in Berlin, Hamburg, Köln und Schweinfurt. Die Termine 
im Mai waren auch schon fest gebucht. Dann wurde die 
Revival-Tour aber wieder 
abgesagt. Warum? 

Die Idee ist beim 
Abschaltfest vom Kernkraft¬ 
werk in Grafenrheinfeld bei 
Schweinfurt entstanden. Da 
saßen wir zufällig in der 
Ur-Besetzung bei mir am 
Frühstückstisch und haben spontan beschlossen, im Keller 
ein paar Songs zu spielen. Dann haben wir sogar bei dem 
Fest drei Songs auf der Bühne performt. Und die Begeiste¬ 
rung war groß. Also haben wir die Konzerte gebucht und 
alles stand soweit. Aber letztlich haben zwei aus der Band 
gemerkt, dass es ihnen einfach zu viel wird. Da gab es auch 
ein paar private Baustellen. Schließlich haben wir beschlos¬ 
sen, das Ganze wieder abzusagen. 

Zur Präsentation der neuen Platte hast du dir auch etwas 
Besonderes in deiner Heimatstadt Schweinfurt überlegt. 

Die fünfte Platte ist für mich schon was Besonderes, des¬ 
halb habe ich am 19. März fünf Konzerte in Schweinfurt 
gespielt, an verschiedenen Orten, und bei jeder Location 
habe ich Lieder von einem bestimmten Album gespielt. 
Teilweise hatte ich diese Lieder ewig nicht mehr gespielt 
und deshalb war es auch für mich eine schöne Zeitreise. 
Der Höhepunkt war das Konzert im Stattbahnhof, bei dem 
ich das neue Album komplett gespielt habe. 

Wolfram Hanke senorematzerossi.de ^ 


» BEI MIR GEHT ES DARUM, 
MEIN LEBEN GANZ AUF DIE 
MUSIK AUSZURICHTEN.« 
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Man könnte jetzt mit dem üblichen „Never mind the ... here comes PEARS“-Zitat aufwarten, um klar¬ 
zustellen, dass in diesem Interview eine außergewöhnliche, junge Band vorgestellt werden soll, aber 
das wird der Originalität der vier Jungs aus New Orleans nicht im Geringsten gerecht. Mit „Green 
Star“ erschien nun schon das zweite Album in zwei Jahren Bandgeschichte. In den USA längst zum 
Liebling der Punk-Massen mutiert, kräht der Hahn in Europa erst leise nach PEARS. Zusammen mit 
Gitarrist Brian Fetus versuchen wir das hier zu ändern. 


er PEARS-Zug scheint ein mordsmäßiges Tempo 
draufzuhaben. Was hat diesen Senkrechtstart 
begünstigt? 

Ich glaube, dass es viel damit zu tun hat, wie viel 
wir getourt sind. Wenn eine Band vier Mal im Jahr in dei¬ 
ner Stadt auftaucht, du sie dann noch von anderen Leu¬ 
ten empfohlen bekommst, bleibt dir irgendwann nichts 
anderes übrig, als hinzugehen. Das ist zumindest meine 
Ansicht. Ich glaube, das Glück dürften die meisten eifri¬ 
gen Punkbands haben. Eine große Starthilfe war für uns 
auch Ryan Roung von OFF WITHTHEIR HEADS, der unser 
erstes Album auf Vinyl rausgebracht hatte. Damit konnten 
wir uns mindestens ein Jahr voller schlecht besuchter Kon¬ 
zerte sparen. 

Man sagt, das zweite Album sei immer eine besondere 
Aufgabe für eine Band. Ihr habt selber gesagt, dass die 
Aufnahmen zu „Green Star“ ein Albtraum gewesen 
seien. 


Es war definitiv ein Albtraum, aber kein gruseliger. Es 
war das erste Mal, dass wir überhaupt unter irgendei¬ 
nem Druck standen, aber ich denke, das brachte uns auch 
dazu, uns stärker zu konzentrieren. Tatsächlich strömte das 
Material nur so aus uns heraus und wir hatten nie Zweifel 
daran, dass „Green Star“ um einiges besser sein würde als 
„Go To Prison“. Als wir dann mit dem Aufnehmen anfin¬ 
gen und langsam in eine „Fuck, das wird das Beste, was 
wir je gemacht haben“-Stimmung kamen, spornte uns das 
nur noch mehr zur Perfektion an - für mich war das der 
Albtraum. Für unseren Sänger Zach bestand der Albtraum 
wohl eher darin, die Texte zu schreiben, denn er brauchte 
ungewöhnlich lang dafür. Aber ich denke, auch da lag es 
daran, dass sie einfach um Längen besser sein sollten als 
sonst, und das sind sie nun auch. 

Steht bei euch die Befürchtung im Raum, dass eure Fans 
das neue Material unnötig kritischer betrachten, weil es 
auf FatWreck veröffentlicht wurde? 


Es wird immer Idioten geben, die ihre Glaubwürdig¬ 
keit als Punk mit den bekannten „Sellout! “-Vorwürfen unter 
Beweis stellen müssen, aber darauf scheiße ich. Wer will 
schon eine Band hören, die auf jeder Platte gleich klingt? 
Wer so drauf ist, hat den Musikgeschmack eines Kleinkin¬ 
des. Ich denke, wir haben das Glück, dass unsere Fans im 
Allgemeinen eher smart sind und davon begeistert sein wer¬ 
den, was „Green Star“ zu bieten hat. Mal abgesehen davon, 
dass die Hauptsache erst mal ist, dass das Album uns gefallt. 

2015 wart ihr zusammen mit RED CITY RADIO in 
Europa unterwegs und dieses Jahr kommt ihr schon 
wieder. Wie fühlt sich das an? 

Wir sind super aufgeregt! Die Tour mit RED CITY 
RADIO war der Wahnsinn und eine großartige Möglich¬ 
keit, um über den großen Teich zu kommen. Wir haben so 
viel übers Touren dazugelernt. Wir waren nicht in einem 
Land, in dem wir die Sprache konnten, und wussten abso¬ 
lut nicht, wie die Leute auf uns reagieren würden. Aber 
jetzt, da wir wissen, wie man Döner bestellt und richtig 
auf das Publikum eingeht, wird die Tour um einiges ein¬ 
facher. Wir können es kaum erwarten, alle Freunde wieder 
zu treffen, die wir gefunden haben, und neue Freundschaf¬ 
ten zu schließen. Außerdem spielen wir mit DAG NASTY! 
Wie geil ist das?! 

In der Vergangenheit habt ihr schon auf einigen Festivals 
gespielt und in Europa steht unter anderem das Groez- 
rock an. Eure Shows sind dabei sehr energetisch und ich 
habe die Befürchtung, dass sich diese Energie auf einer 
großen Bühne und in einer großen Menge verlieren 
könnte. Spielt ihr trotzdem gerne auf Festivals? 

Eigentlich haben wir bei den verschiedensten Gigs aus 
den verschiedensten Gründen Spaß. Ich denke, keiner von 
uns hat da irgendwelche Präferenzen, aber natürlich wäre 
es öde, nur Festivalshows zu spielen. Es ist natürlich eine 
ganz andere Erfahrung, dem Publikum nah zu sein, aber 
wir können auf einem Football-Feld genauso abgehen wie 
auf einer dreißig Zentimeter hohen Bühne. Obwohl der 
Sound drinnen an sich immer besser ist. 

Sophie Brakemeier pearstheband.com ^ 
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Punkrock und New Wave plötzlich groß wurden. Weißt 
du, Punkrock heute ist was ganz anderes als damals. Es 
gibt Fans, die damals schon dabei waren und uns seitdem 
begleiten, aber es gibt eben auch junge Leute, die sehen 
wollen, was wir noch so drauf haben. Hauptsache, die 
Leute feiern und hüpfen fröhlich herum, wenn wir spie¬ 
len. Ich habe nie das Gefühl gehabt, dass es da einen Gene¬ 
rationskonflikt gibt, von der Bühne aus siehst du ja nur die 
ganzen Leute, ob die nun jung oder alt sind, und die haben 
zusammen Spaß. 


Nach einer halben Ewigkeit gab es im Sommer 2015 ein Lebenszeichen in Form einer 
Single von Paul Haiford (aka Johnny Moped) und Band: 1974 begannen sie als JOHN¬ 
NY MOPED AND THE 5 ARROGANT SUPERSTARS in Croydon im Londoner Süden ihre 
Karriere - und zwei Jahre später kam Punk gerade recht. Die Band, bei der auch mal 
Captain Sensible von THE DAMNED und Chrissie Hynde (später THE PRETENDERS) 
spielten, trat seinerzeit im legendären Roxy auf, ist auf dem noch legendäreren Sam¬ 
pler „The Roxy London WC2“ zu hören und wurde von Chiswick gesignt, wo 1978 ihr 
„Cycledelic“-Album erschien. Im gleichen Jahr war es auch schon wieder vorbei mit 
der Band. 1981,1992 und auch noch danach gab es sporadische Releases und Auf¬ 
tritte, 2013 wurden sie schließlich mit dem Dokumentarfilm „Basically, Johnny Mo¬ 
ped“ geehrt, lan von Damaged Goods Records aus London war all die Jahre in Kontakt 
mit dem heute in Brighton lebenden, in die Jahre gekommenen Punk-Pionier, und so 
erschien dort jetzt das neue Album „It’s A Real Cool Baby“. 


ohnny, dieser Tage erscheint euer neues Album. 
Hast du an ein Wiederaufleben deiner Musikerkar¬ 
riere geglaubt? 

Es war eher unwahrscheinlich. Wir haben immer 
wieder mal geprobt, aber dann auch eine Weile nicht. Und 
dann starb im Dezember meine Frau und wir stoppten alle 
Aktivitäten. Es war eine schwere Zeit. Meine Bandkollegen 
kümmern sich jetzt um mich, die schauen immer wieder 
mal vorbei. Letzte Woche gaben wir ein langes Interview in 
London über das anstehende Album. Und demnächst fan¬ 
gen wir auch wieder an zu proben, wir sind, glaube ich, 
etwas eingerostet, haha. 

Wie wichtig ist Musik in deinem Leben? Lange Zeit war 
sie ja eher in den Hintergrund gerückt. 

Sehr wichtig. Wobei man unser neues Album und das 
erste Album „Cycledelic“ nicht vergleichen kann. Musika¬ 
lisch ist das neue viel besser. „The Search For Xerxes“ war 
ja eher Disco, das kam bei unseren Fans nicht gut an. Des¬ 
halb haben wir uns mit dem neuen Album wieder straigh- 
ter Rockmusik zugewendet. 

Wo liegen deine musikalischen Einflüsse? 

Ich mochte damals ganz einfach Rock’n’Roll-Bands, 
und ab Anfang der Siebziger fand ich dann Gefallen an 
Heavy Rock und Heavy Metal. Dieser Einfluss ist beim 
neuen Album zu hören. Ich habe recht viele Heavy-Rock- 
Platten, vor allem auf CD. Ich denke also, meine Einflüsse 
kommen aus dem Rock’n’Roll und Heavy Rock. Ich habe 
nie aufgehört Musik zu kaufen über die Jahre, früher Sing¬ 
les, später CDs. Meine verstorbene Frau war großer STATUS 
QUO-Fan, die hatte alle Platten von denen. Sie stand also 
auf Rock, wobei sie auch eine Schwäche für ABBA hatte. 
Immerhin hatte sie mehr STATUS QUO- als ABBA-Alben, 
haha. Als ich meine Frau das erste Mal traf, präsentierte sie 
mir stolz ihre DEEP PURPLE-Singles. 


Es ist wirklich ein gelungener Dokumentarfilm geworden, 
mit viel Archivmaterial, etwa von einem Konzert 1974. Da 
kann man meine Frau sehen, die steht irgendwo im Hin¬ 
tergrund. 

Im Film sieht man dich noch ziemlich zahnlos. Auf den 
neuen Fotos auf dem Album hast du jetzt neue Zähne - 
und wirkst zehn Jahre jünger. 

Ja, ich habe neue Zähne - ich sah echt ziemlich scheuß¬ 
lich aus ohne, mit diesen riesigen Zahnlücken, hahaha. 
Und ich kann jetzt auch viel klarer singen, meine Ausspra¬ 
che ist besser, ich habe die Worte vorher ziemlich undeut¬ 
lich gesprochen, glaube ich. Das ist echt ein großer Unter¬ 
schied - und dass ich jetzt zehn Jahre jünger aussehen soll, 
das nehme ich als Kompliment. Danke. 

Wie sieht es mit Konzerten auf dem Kontinent aus, habt 
ihr Pläne? 

Erst mal muss ich einen Reisepass beantragen. Mein 
alter ist letztes Jahr im Februar abgelaufen. Wenn das 
geklärt ist, können wir uns mal Gedanken über Konzerte 
auf dem Kontinent machen, wir haben schon Angebote 
aus Deutschland und Italien. Demnächst steht eine Show 
in London an, und für August haben wir das Angebot, in 
Japan zu spielen, also sollte ich echt mal über einen neuen 
Pass nachdenken, sonst fliege ich nirgends hin. 

Was hast du die letzten Jahre gemacht? 

Ich habe bis vor rund vier Jahren in einem Supermarkt 
gearbeitet, über zehn Jahre lang. Irgendwo musste das Geld 
ja herkommen, wenn schon nicht von Konzerten mit der 
Band. Meine Frau Brenda war ja zwanzig Jahre älter als ich, 
und sie hatte zunehmend Probleme mit dem Laufen, also 
musste ich mich um sie kümmern und meine Arbeit aufge¬ 
ben, war 24 Stunden am Tag damit beschäftigt, sie zu pfle¬ 
gen, bis zu ihrem Tod Ende letzten Jahres. 


Im Film gefiel mir besonders gut die Stelle, wo es um 
deine Hells Angels-Tatöwierung geht... 

Haha, ja, die musste ich mir überstechen lassen, mit 
einem Papagei. Das Hells Angels-Tattoo hatte ich mir mit 
18 stechen lassen. Ich fuhr schon immer gerne Motorrad, 
hatte damals eine 650er und fuhr mit meinen Kumpels 
in der Gegend herum, das waren so Biker-Typen. Damals 
kam ich zu dieser Tätowierung, und dann, Jahre später, 
tauchte bei einem Konzert in London dieser Hells Angels- 
Typ auf und drohte mir, er werde mir den Arm abschnei¬ 
den, wenn ich das nicht covern lasse. Ich hatte verständli¬ 
cherweise keinen Bock drauf, mich wie einen Sonntagsbra¬ 
ten tranchieren zu lassen, also ging ich mit meiner damali¬ 
gen Freundin in einen Tattoo-Shop und fragte denTätowie- 
rer, was man da machen könne, und der schlug den Papa¬ 
gei vor. Der Hells Angel tauchte später noch mal auf und 
meinte, so sei das besser. Die waren wohl auf mich auf¬ 
merksam geworden, als ein Foto von mir in einer Musik¬ 
zeitung auftauchte, und da konnte man das Tattoo sehr gut 
erkennen, was diesen Biker-Typen wohl jemand gesteckt 
hatte. 

Wegen deiner Zweiradbegeisterung kamst du auch zu 
deinem Spitznamen, nehme ich an. 

Den habe ich mir nicht selbst ausgesucht! Das war Cap¬ 
tain Sensible, und dann wurde ich den nicht mehr los. Und 
es wusste oft keiner, ob Johnny Moped nun mein Name ist 
oder der der Band. Wir traten damals als JOHNNY MOPED 
AND THE 5 ARROGANT SUPERSTARS auf. Heute ist es eher 
so, dass die Band so heißt, nicht unbedingt ich. Captain 
Sensible bekam seinen Namen übrigens von Larry Wallace 
von den PINK FAIRIES verpasst. So einen Namen bekam 
man damals schnell, ob er einem nun passte oder nicht. 

Ist die Band heute so etwas wie deine Familie? 

Wir sind alle beste Freunde, wir verstehen uns blendend. 
Toad und Dave Berk sind die ältesten Mitglieder, Robot 
ist unser „Baby“, und Jacko Pistorious ersetzte schon vor 
längerem Fred Berk. Die Gitarristen-Position war damals 
schon unser Problem, und auch Chrissie Hynde blieb nicht 
lange, die spielte nur ein Konzert mit uns. Toad stellte uns 
vor die Wahl, sie oder ich. Er meinte, man könne nicht 
zwei Gitarristen haben. Irgendwann kam dann Robot dazu, 
und es funktionierte bestens. Mit zwei Gitarren haben 
wir einfach einen stärkeren Sound. Das mit Chrissie war 
damals eine reine Rivalität zwischen Toad und ihr, und sie 
war nicht gerade einfach im Umgang und schon mal sehr 
temperamentvoll bei den Proben. Ich habe sie Jahre später 
mal wieder in Blackpool getroffen, und da entstand auch 
das Foto von uns beiden, das Robots Frau gemacht hat und 
das im CD-Booklet zu sehen ist. 

Veröffentlichungsdatum des Albums ist der 1. April. Bist 
du aufgeregt? 

Ach, erst mal sehen, was passiert, und dann ein Schritt 
nach dem anderen. Ich komme ja gerade erst so langsam 
über den Tod meiner Frau hinweg und muss mich noch 
daran gewöhnen, alleine hier in der Wohnung zu sein. 
Kann sein, dass ich umziehen werde, und dann sehen wir 
mal, was mit meinem Leben passiert, dass es besser wird. 
Und natürlich wollen wir viele Konzerte spielen. 

Joachim Hiller mopedia.info ^ 
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Alben: „Cycledelic“ (Chiswick, 1978) ■ „The Search For 
Xerxes“ (Deltic, 1991) ■ „It’s A Real Cool Baby“ (Damaged 
Goods, 2016) 

Compilations: „Basically: The Best Of (Chiswick, 1995) • 
„The Bootleg Tapes: I & II“ (Damaged Goods, 2007) 
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In „Basically, Johnny Moped“ von 2013 ist deine Frau 
auch zu sehen. Wie findest du den Film? 

Ich habe den Film in London, hier in Brighton und in 
einem kleinen Kino in Croydon gesehen. In einer spanisch 
unter titelten Version wurde er auch in Barcelona gezeigt. 


Kannst du dich erinnern, wann du zum ersten Mal etwas 
von diesem neuen Ding namens Punk mitbekommen 
hast? 

Das kam ganz allmählich. Wir hatten ja vorher schon 
eine Band, aber so richtig los ging es für uns 1977, als 
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PUNK 


AMY RIGBY UND WRECKLESS ERIC ÜBER IHRE LIEBSTEN PRÄ-PUNK-ALBEN 


Amy Rigby und Wreckless Eric berichteten in Ox #97 darüber, wie sie 1976 in New York beziehungsweise London die Anfänge von 
Punk miterlebt haben. Ich bat die beiden, zwölf Alben von Punk-Wegbereitern zu kommentieren. Welche Bedeutung hatten die¬ 
se Bands und Alben für sie? 


CAPTAIN BEEFHEART & HIS MAGIC BAND 
„Traut Mask Replica“ (1969) 

Amy: Wahrgenommen habe ich Captain Beefheart durch 
meinen damaligen Freund, der die Angewohnheit hatte, 
immer „webcore, webcore“ zu sagen, ein Zitat aus dem 
Song „Golden birdies“ vom Album „Clear Spot“. 

Eric: Das ist ein innovatives Album, aber es ist nicht mein 
Favorit. Ich bevorzuge „Strictly Personal“. Ich habe damals 
eine Monoversion bei Woolworth aus der Schnäppchen¬ 
kiste gezogen, da war ich 15 Jahre alt. Ich höre die Platte 
noch immer. Im Vergleich dazu klingt die Stereoversion 
seltsam, und das meine ich nicht positiv. 

THE STOOGES „s/t“ (1969) 

Amy: Ich kam erst durch „Lust For Life“ zu Iggy. Es war 
erst später angesagt, die STOOGES zu kennen. 

Eric: Als ich 16 Jahre alt war, kam Randy, ein amerikani¬ 
scher Mitschüler, für ein Jahr auf unsere Schule. Er erzählte 
mir von diesem Sänger mit dem Namen Iggy Pop, der 
sich auf der Bühne mit Glasscherben die Haut aufschnitt 
und über die Köpfe des Publikums lief. Aber Platten von 
den STOOGES hatte ich zu diesem Zeitpunkt nicht gehört. 
Randy brachte mir auch LOVE näher, ihr Album „Forever 
Changes“ fand ich viel interessanter. 

MC5 „Kick Out The Jams“ (1969) 

Amy: Wie bei den STOOGES war ich auch hier zu jung und 
habe diese Band erst viel später bewusst wahrgenommen. 
Eric: Du hast eine weitere Platte rausgesucht, die ich 
damals verpasst habe. Da ist viel Lärm auf diesem Album 
und die Leute machten daraus auch eine große Sache, aber 
manchmal frage ich mich, ob es vielleicht nur viel Rauch 
um nichts ist. „Kick out the jams, motherfuckers ... I want 
to kick ’em out“ - stimmt das wirklich? Die Revolution 
fand in der Fantasie ihres Managers John Sinclair statt. 
Letztlich waren MC5 keine Umstürzler, sondern eine groß¬ 
artige Rockband und „Kick Out The Jams“ ist meiner Mei¬ 
nung nach eines der besten Live-Alben aller Zeiten. Ich traf 
Wayne Kramer, als er 1978 aus dem Knast kam, da erzählte 
er mir alles von seinem Abstieg zum Drogendealer. 

Patti Smith „Horses“ (1975) 

Amy: Von diesem Album und von Patti Smith war ich beses¬ 
sen, als ich 1976 zum Studieren nach New York kam. Ich 
schnitt meine Haare ab, trug ein weißes Hemd und eine Kra¬ 
watte, um wie Patti Smith auszusehen. Das Album ist perfekt. 
Es gab nichts und niemanden wie sie, das gilt noch immer. 
Eric: Patti Smith ist zu dieser Zeit an mir vorbeigegan¬ 
gen. Ich hörte „Piss factory“ und fand das Stück interes¬ 
sant, aber ihre Version von „Gloria“ sprach mich gar nicht 
an. Komplett habe ich das Album nie gehört, das sollte 
ich vielleicht mal nachholen. Aber ich mochte immer den 
Song „Redondo Beach“. 

THE MOTHERS OF INVENTION „Freak Out!“ (1966) 

Amy: Auf der Party zu meinem 13. Geburtstag bekam ich 
ein MOTHERS OF INVENTION-Poster geschenkt, mein Vater 
verlangte aber, dass ich es in den Müll warf. Ein paar Tage spä¬ 
ter sah ich es dann wieder, im Zimmer meiner älteren Brüder. 
Eric: Mein Exemplar habe ich auf dem Flohmarkt gekauft. 
Ich hatte das Album vorher nie, nur einige Songs auf Com- 
pilations und auf Kassette. Als ich 15 war, hatte ich einen 
amerikanischen Freund, der alle Mothers-Platten hatte. Ein 
Wochenende haben wir uns dann alle Platten der Reihen¬ 
folge nach angehört. Danach fühlten wir uns zwar erleuch¬ 
tet, aber glaube nicht, dass wir das wirklich waren. 


THE VELVET UNDERGROUND 
„The Velvet Underground & Nico“ (1967) 

Amy: Mein erster Kontakt mit VELVET UNDERGROUND 
war die „Foggy Notion“-EP aus dem Jahr 1976. Am meis¬ 
ten sprach mich der Gesang bei „I’m sticking with you“ 
an. Ich fragte mich: Warum ist es erlaubt, so unschuldig 
zu klingen, wenn die Musik das genaue Gegenteil aussagt? 
Hier spürte ich viel von einer Welt, die ich bis dahin nicht 
kannte. 

Eric: Als ich in den frühen Siebziger Jahren die Kunsthoch¬ 
schule besuchte, war es quasi unumgänglich, VU zu hören. 
Wir gründeten eine Band und versuchten, ebenfalls so zu 
klingen, aber es war schwieriger als gedacht. Ich versuche 
noch immer herauszufinden, wie das funktioniert. 

David Bowie „The Rise And Fall Of Ziggy Stardust 
And The Spiders From Mars“ (1972) 

Amy: Wir haben damals die Schule geschwänzt und gingen 
zu einer Mitschülerin namens Colleen nach Hause - die 
bösen Mädchen, das waren immer die irischen. Ihre Groß¬ 
mutter schlief im Wohnzimmer in einem Krankenhaus¬ 
bett, während wir tanzten und laut sangen, zu Stücken wie 
„Wham bam!“ von den SMALL FACES und Bowies „Suff¬ 
ragette City“. 

Eric: Das erste Mal habe ich Bowie 1969 gesehen. Nur er 
alleine, in einem braunen Cordanzug, gelockte Haare und 
mit einer zwölfsaitigen Eko-Akustikgitarre. „Das ist meine 
neue Single“, sagte er, „Ground control to Major Tom.“ 
Ich bin noch immer ein Fan. Ich wollte auch so andro- 
gyn sein wie er, allerdings hatte ich nicht den Mut dazu. 
„Ziggy Stardust“ kam gerade heraus, als ich anfing an der 
Kunsthochschule zu studieren. Für mich deutete alles dar¬ 
auf hin, dass alles auf die nukleare Verwüstung hinauslau¬ 
fen würde und uns bald eine hell erleuchtete, strahlende 
Zukunft erwartet. 

THEM „The Angry Young Them“ (1965) 

Amy: THEM habe ich erst vor kurzem entdeckt. Ich wurde 
mit der Zeit immun gegenüber Van Morrisons Gesang, aber 
hier denke ich daran, was er kann. Bei „Don’t look back“ 
entfalten Gitarre und Keyboard synchron einen reinen psy¬ 
chedelischen Zauber. 

Eric: Ich weiß nicht, worauf THEM so wütend sind, auf 
der Platte findet sich darauf keine Antwort. Es klingt so, als 
ob sie ihre Bestimmung suchen. Das Album „The Angry 
Young Them“ ist okay, aber den Nachfolger „Them Again“, 
den muss man haben. Der Originalgitarrist ist fantastisch, 
aber hier ist, glaube ich, auch noch Jimmy Page zu hören. 

T. REX „The Slider“ (1972) 

Amy: Eine weitere Platte, die für mich unerreichbar war, 
als ich jung und leicht zu beeindrucken war. 

Eric: Dieses Album habe ich nie gehört. Die Singles waren 
immer großartig, aber auf den Alben waren mir zu viele 
Lückenbüßer. 

ROXY MUSIC „For Your Pleasure“ (1973) 

Amy: Ich bin ^.OXY MUSIC-Fan und ich liebe Bryan Ferrys 
Soloalben, die Mitte der Siebziger Jahre veröffentlicht wur¬ 
den. Diese Musik könnte ich immer hören, und es wurde 
mir niemals langweilig dabei herauszufinden, wie sie das 
gemacht haben. 

Eric: Ein sagenhaftes Album. Ich weiß, dass viele Leute ihr 
erstes Album abfeiern, aber für mich war „For Your Plea¬ 
sure“ bahnbrechender. Es ist gruselig, verrückt, und als es 
veröffentlicht wurde, gab es nichts Vergleichbares. 


THE TROGGS „From Nowhere“ (1966) 

Amy: Die TROGGS waren eine gewaltige Inspiration, süße 
Melodien und primitive Rhythmen. Erinnert mich an 
Wreckless Eric. 

Eric: Die Singles waren das Beste bei den TROGGS, ganz 
| besonders die B-Seiten. Die Idee eines ganzen Albums 
; wirkt auf mich etwas bizarr, aber gut, vielleicht muss ich 
; meine Meinung ja ändern. 

CAN „Tago Mago“ (1971) 

Amy: „Was ist das für eine eigenartige, skurrile Urmu- 
sik?“, fragte ich mal meinen vielleicht zwanzig Jahre alten 
Arbeitskollegen, mit dem ich einer Kneipe war. „Junge 
Leute können sich heute so viel erlauben!“. Und er ant- 
| wortete: „Das sind CAN, 1971.“ 

Eric: Ein weiteres großartiges Album. Ich habe CAN 1972 
| live gesehen, an der Universität von Sussex. Es war sicher¬ 
lich nicht ihr bester Auftritt, aber ich war trotzdem froh, 
I dort gewesen zu sein. 

Kay Werner wrecklessericamyrigby.bandcamp.com ^ 

O-) 

ERIC & AMY 

Amy Rigby, geboren 1959 als Amelia McMahon, 
kam 1976 von Pittsburgh nach New York. Sie hei¬ 
ratete in den Achtzigern den dB’s-Schlagzeuger 
Will Rigby und spielte unter anderem bei der No- 
Wave-Band STARE KITS, den Cowpunk-Pionie- 
ren LAST ROUNDUP und dem Riot Grrrl-Folk-Pop- 
Trio THE SHAMS, bevor sie 1996 mit dem Album 
„Diary Of A Mod Housewife“ ihre Solokarriere ein¬ 
läutete. Mitte 2000 lernte sie ihren zweiten Ehe¬ 
mann Eric Goulden kennen und 2008 brachten 
sie ihr erstes gemeinsames Album „Wreckless 
Eric & Amy Rigby“ heraus. 

Wreckless Eric, bürgerlich Eric Goulden, geboren 
1954, begann seine musikalische Karriere 1977 
mit dem Hit „Whole wide world“ bei Stiff Records, 
seine Labelkollegen waren Elvis Costello, THE 
DAMNED, MADNESS und MOTÖRHEAD. Nach 
vier recht erfolglosen Alben widmete Eric sich 
dann neuen musikalischen Projekten wie CAP- 
TAINS OF INDUSTRY (mit BLOCKHEADS-Mitglie- 
dern), THE LEN BRIGHT COMBO (mit ehemaligen 
Musikern der MILKSHAKES) und LE BEAT GROUP 
ELECTRIQUE und nicht zuletzt auch der Schrift¬ 
stellerei. Nach drei gemeinsamen WRECKLESS 
ERIC & AMY RIGBY-Platten veröffentlichte Eric im 
November 2015 sein 17. Album „AmERICa“. 
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die Band ganz gut, denn diese nicht so erfolgreiche Platte 
hat uns dazu gebracht, alles selbst zu machen. Wir konnten 
unsere Schulden zahlen und weitermachen, auch wenn wir 
nicht unbedingt sehr gut darin sind, Geld zu verdienen. 
Das Album hat einen ziemlich starken Metal-Einfluss, zum 
Beispiel Songs wie „Countdown“. Das ist auch der Grund, 
warum es nicht so erfolgreich war. Aber drei Jahre spä¬ 
ter wurde es dann plötzlich sehr erfolgreich. Wir erkann¬ 
ten, es lag nicht daran, dass es die Leute nicht gemocht 
haben, sondern dass es seine Zeit brauchte, bis es sich ver¬ 
breitet hatte. 


Charlie, du warst Straßenmusiker und hast dann später 
E-Bass gespielt. Ich weiß, es ist lange her, aber kannst du 
was über die Zeit vor den U.K. SUBS erzählen? 

Klar. Ich habe vorher als Straßenmusiker Folkmusik 
gespielt, Blues und so etwas. Das war in den Sechzigern. 
Straßenmusiker tun sich manchmal mit anderen Straßen¬ 
musikern zusammen, aber das ist eher die Ausnahme, weil 
da immer eine gewisse Konkurrenz herrscht. Du findest 
einen guten Platz und jemand anderes kommt und sagt: 
„Du bist hier schon seit einiger Zeit, lass jemand andern 
mal dahin!“ Also habe ich nachgedacht und mir Plätze 
gesucht, wo niemand sonst gespielt hat, damit ich zwei 
Stunden oder so da bleiben konnte. Ich habe mich dann 
mit anderen Musikern, einem Flötenspieler und einem 
Freund von mir, der gerne Gitarre spielen wollte, zusam¬ 
mengetan. Wir haben Songs wie „Season of the witch“ von 
Donovan gespielt. Dann habe ich mich dazu entschieden, 
mir einen Bass zu besorgen, und habe ihm meine Strato- 
caster und meinen Amp gegeben. Wir beschlossen dann, 
eine Band zu gründen. Ich habe Bass gespielt, weil er bes¬ 
ser Gitarre spielen konnte. Wir haben angefangen, Blues zu 
spielen und haben das auch eine lange Zeit gemacht. Dann 
wurde er so gut, dass er mit einer professionellen Band 
weitergemacht hat. Wir haben zusammen dreißig Pfund 
die Nacht verdient und er hat dann alleine dreißig Pfund 
die Nacht verdient. Damals waren dreißig Pfund ziem¬ 
lich viel Geld, der durchschnittliche Lohn lag bei zwan¬ 
zig Pfund. 


Der U.K. SUBS-Gründer und -Sänger Charlie Harper wird am 25. Mai 2016 72 Jahre 
alt. Gleichzeitig schließt die Band auch die A-Z-Titelserie mit dem 26. Album „Ziezo“ 
ab. Im Januar traf ich Charlie in Hamburg vor dem U.K. SUBS-Konzert in der Fabrik 
und sprach mit ihm nicht nur über vierzig Jahre Punkrock, sondern auch über seine 
musikalischen Aktivitäten vor den U.K. SUBS sowie die Zeit nach „Ziezo“. So viel sei 
schon mal verraten, das Punkrock-Urgestein denkt nicht daran, in Rente zu gehen. 


C harlie, eine kurze Einführung zu allen Alben von A 
bis Z würde sicherlich zu lange dauern, aber wenn 
du auf vierzig Jahre U.K. SUBS zurückblickst, wel¬ 
che Platten würdest du als wichtig bezeichnen? 

Gestern Abend in Brüssel haben wir über die 26 Alben 
gesprochen und ich habe gesagt: „Ich wünschte, wir hätten 
es so machen können wie die SEX PISTOLS, die haben nur 
ein Album rausgebracht. “ Aber um deine Frage zu beant¬ 
worten, ich denke, das erste und das letzte Album. Ein wei¬ 
teres sehr wichtiges war „Endangered Species“. Es ist sehr 
lustig, das bekannteste Album ist immer noch das erste. Es 
ist immer noch die Nummer eins. Letzte Nacht wurde ich 
nach dem Konzert angesprochen: „Charlie, was war das 
für ein Song, den ihr vor der Zugabe gespielt habt?“ Es war 
„Disease“ von unserem Debüt „Another Kind'Of Blues“ 
und dieser Typ wollte den Song unbedingt haben, er klingt 
immer noch so frisch und lebendig. Da aber die Merchan- 
dise-Sachen aus dem Shop schon im Van waren, habe ich 
geantwortet: „Wir haben schon alle Sachen eingepackt, 
man kommt an nichts mehr dran. Du kannst das Album 
aber im Internet kaufen, bei Captain Oi!.“ 

Apropos Captain Oi!, das letzte Album „Yellow Leader“ 
wurde ja in verschiedenen Vinyl-Editionen veröffent¬ 
licht, weil die so oft ausverkauft waren. 

Das ist auch der Grund, warum wir Captain Oi! verlas¬ 


sen haben und uns dazu entschieden haben, uns nun selbst 
darum zu kümmern. Denn er hat immer nur eine geringe 
Anzahl an Alben veröffentlicht, die dann nur die Sammler 
bekommen haben und jetzt im Internet für 100 bis 200 
Pfund gehandelt werden. Alle beschweren sich darüber, 
nicht nur in England. Also haben wir uns dazu entschie¬ 
den, PledgeMusic zu benut¬ 
zen. Das ist eine Internet¬ 
plattform, eine reine D.I.Y.- 
Geschichte. Unser Fahrer ist 
einer der Organisatoren. Die 
Leute bezahlen im Voraus 
und mit diesem Geld wer¬ 
den wir das Album machen. 

Für die meisten Bands funktioniert das ganz gut, aber du 
musst schon viele Fans und Unterstützer haben. Glückli¬ 
cherweise können wir selbst entscheiden, wie viele Alben 
wir haben wollen. 

Warum ist „Endangered Species“ aus dem Jahr 1982 für 
dich so ein besonderes Album? 

Ich denke, dass es zu der Zeit das beste Album war, 
das wir jemals gemacht haben. Es war so experimen¬ 
tell für das Punkrock-Genre, dass es sich nicht gut ver¬ 
kauft hat. Dadurch sind wir dann bei den Plattenfirmen 
in Ungnade gefallen. Das wiederum war tatsächlich für 


Du hast ja in vielen Bands gespielt, etwa zusammen mit 
dem späteren THIN LIZZY-Gitarristen Scott Gorham. 

Ja, ich traf einen Drummer und wir wurden Freunde. 
Dieser Drummer war aus New York und hieß Eddie Leach. 
Er hatte einen kleinen Lieferwagen, was ziemlich nütz¬ 
lich war. Ich habe immer nach einer Band gesucht und 
finde, dass eine Band Zusammenhalten muss, aber mich 
haben alle immer hängen lassen: „Charlie ist nicht gut 
genug, wir müssen ihn loswerden.“ Ich suchte mir dann 
eine andere Band und die alte Band hielt gerade mal fünf 
Minuten ohne mich durch, denn ich bin zwar kein guter 
Musiker, aber ein guter Organisator. Die Band hat mich sit¬ 
zen lassen und einen Bassisten gefunden, der besser als 
ich spielen konnte, aber vielleicht war seine Bühnenprä¬ 
senz nicht gut, denn sie haben nicht mal ein Jahr existiert. 
Also habe ich mich mit besagtem Eddie Leach zusammen¬ 
getan. Es stellte sich heraus, dass er Roadie bei den ROL¬ 
LING STONES gewesen war. Wir haben uns dann entschie¬ 
den, eine Band zu gründen und er sagte: „Ich kenne diesen 
Gitarristen namens Scott Gorham. Er lebt in Los Angeles, 
aber er ist echt gut und er würde gerne rüberkommen und 
spielen.“ Scott kam dann rüber und wir nannten die Band 
FAST BUCK. Wir haben Pubrock gespielt, aber mit einer 
Country-Note. Scott war ein echt großartiger Gitarrist. Er 
hatte diese Columbus, diese billige Kopie einer Gibson Les 
Paul. Als er dann Mitglied bei THIN LIZZY wurde, musste 
er eine Gibson spielen und er sagte: „Ich bevorzuge meine 
Columbus.“ Denn manchmal 
hast du eine billige Gitarre 
und sie ist einfach perfekt. Ich 
hatte mal eine Telecaster, die 
in China gefertigt wurde, und 
sie hat fünfzig Pfund gekos¬ 
tet - für eine Telecaster! Mein 
Enkel benutzt die immer 
noch auf der Bühne. Sie hat echt einen großartigen Sound. 
Das ganze Ding war einfach richtig ausbalanciert. 

Du meinst sicherlich deinen Enkel Marley, der Sänger 
bei ANTI-MEATHEAD-INC. ist. Wie findest du es, dass 
er Punkrock macht? 

Fantastisch! Ich habe sechs Enkelkinder, doch nur einer 
von denen macht Musik ... Um auf Scott zurückzukom¬ 
men: Wir waren zu dritt. Ich hatte Scott und Eddie, das war 
eine ziemlich starke Band. Ich meine, ich war nur ein alter 
Trottel, aber die Leute kamen, um uns zu sehen: „Schaut 
euch Charlies Band an, einfach klasse!“ Wir waren nicht 


» ES GIBT EINE MENGE IDEEN, 
WAS NACH DEM Z-ALBUM 
KOMMEN KÖNNTE.« 
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kommerziell ausgerichtet, wir spielten keine Pop-Songs, so 
wie viele andere Bands es taten. Alles dann ging alles den 
Bach runter, das ist die Tragik meines Lebens: Bands gehen, 
weil sie denken, sie wären besser, und andere kommen. Sie 
hatten sicher mehr Talent im kleinen Finger als ich, aber 
darum geht es nicht. Es geht darum, die Musik zu lieben 
und ihr alles zu opfern. Es geht nicht darum, besonders viel 
Geld zu verdienen. Wenn du so denkst, dann versagst du, 
dann besorge dir lieber einen normalen Job. 

Wie ging es dann weiter? 

Ich bin weitergezogen, habe mit neuen Bands gespielt 
und dann wurde Pubrock ab Anfang der Siebziger richtig 
groß. EDDIE & THE HOT RODS oder KILBURN AND THE 
HIGH ROADS mit Ian Dury, 
all diese Bands. Das war ziem¬ 
lich aufregend und jeder Pub 
war voll. Vorher war es immer 
so, dass große Bands viel Geld 
verdient und in großen Hallen 
gespielt haben. Aber nach und 
nach sagten die Leute, wir wol¬ 
len das nicht mehr. Da gab es eine Gegenbewegung gegen 
diese Art von Musik und dann wandten sich alle dem Pub¬ 
rock zu. Das war noch zu der Zeit, als ich Bassist war - 
und dann kam Punkrock. Das war zu schwer für mich zu 
spielen - auf dem Bass war es für mich zu schnell. Ich traf 
dann einen Typen, der Bruder eines Freundes, der hat sehr, 
sehr gut Bass gespielt, das war Steve Slack. Die einzige Auf¬ 


nahme, auf der er drauf ist, ist die Live at the Roxy-Auf- 
nahme. Das war das Ende meiner Karriere als Bassist. Ich 
habe es an den Siebzehnjährigen abgegeben, der weit bes¬ 
ser war als ich, und sang stattdessen. 

Blicken wir in die Zukunft, was wird nach dem „Ziezo“- 
Album passieren? Werdet ihr aufhören? 

Oh, darüber habe ich schon im Auto nachgedacht, auf 
dem Weg hierher. Was meinst du? 

Ich dachte, vielleicht wird Charlie mit Zahlen anfangen 
... von null bis neun. 

Nein, nein, nein, keine Zahlen, haha. Ich denke, mein 
Problem ist, dass ich zu viele Songs schreibe. An man¬ 
chen Tagen schreibe ich zwei 
oder drei Songs, und dann 
sind sie wieder weg, weil ich 
am nächsten Tag noch zwei 
weitere schreibe. Vielleicht ist 
dann eine Woche Pause, weil 
ich keine Ideen habe. Aber ich 
glaube, ich schreibe einfach zu 
viele Songs. Nachdem dieses Album draußen ist, werde ich 
nach einem Gitarristen suchen, der so denkt wie ich. Jamie 
ist so ein guter Drummer, ich könnte weiter mit ihm spie¬ 
len. Da gibt es eine Menge Ideen, was nach dem Z-Album 
kommen könnte. Außerdem planen wir als U.K. SUBS noch 
einige Singles, darunter eine nur für PledgeMusic. Dann 
gibt es auch noch Leute, die eine Dokumentation drehen 


»ICH WERDE NIEMALS 
AUFHÖREN, GENAU WIE DIE 
ROLLING STONES.« 



Vor sieben Jahren gaben die Wiener Psychobillys im Ox als Ziel aus, viele Menschen 
dazu zu bringen, ihre Platten zu hören. Dieses Ziel haben sie erreicht. Was als Näch¬ 
stes kommen soll - neben der neuen Platte „Kiss & Hell“ - erzählt uns Sängerin Kitty. 


ITTY IN A CASKET, KITTY, DAISY & LEWIS, 
Hello Kitty: Am Namen Kitty scheint popkultu¬ 
rell irgendetwas dran zu sein. Hast du eine Ahnung 
was? 

Puh, nein. Es ist eben schon seit meiner Jugend mein Spitz¬ 
name. Ich heiße ja eigentlich Katharina. Aber aufgrund 
meines Faibles für Katzen hat sich das schon recht früh 
so eingebürgert. Seitdem sagen fast alle Kitty zu mir. Oder 
Kathy. Nur meine Oma sagt Katharina. 

Sind die Bühnen-Kitty und die Kathy zwei unterschied¬ 
liche Personen? 

Auf jeden Fall! Kitty ist anders als Kathy. Ich kann als 
Kitty auf der Bühne meine Freiheit ausleben. Das versu¬ 
che ich im Alltag zwar hier und da auch. Aber ohne Regeln 
geht es da ja leider nicht. Auf der Bühne bin ich mitunter 
so wild und in einer anderen Welt, dass ich mit blauen Fle¬ 
cken nach Hause komme und am nächsten Morgen nicht 
mehr weiß, wo ich die überall herhabe. Als Kitty kann ich 
eben auch Seiten rauslassen, die tagsüber vielleicht im Ver¬ 
borgenen hegen. 

Was sagt deine Oma zur Bühnen-Kitty? 

Sie hat leider noch nie ein Konzert von uns besucht. Sie 
ist schon über achtzig, zwar noch recht fit, aber so ein gan¬ 
zes Konzert spätabends ist dann doch zu lang. Ich zeige ihr 
allerdings immer Videos von unseren Auftritten - und die 


begeistern sie meist. Genauso wie meine gefärbten Haare 
übrigens. 

Kürzlich wurdet ihr als eine jener Bands aus Österreich 
gelistet, die man unbedingt kennen sollte. 

Das hat uns selber überrascht. Und wir fühlen uns sehr 
geehrt, dass wir da zusammen mit anderen Künstlern wie 
WANDA oder Falco genannt werden. 

Wie überschaubar ist die Punk-Szene bei euch in Wien, 
wo die meisten ja eher den Musikverein, die Oper, den 
Prater oder Schloss Schönbrunn kennen? 

Wenn große Bands kommen - RANCID, NOFX, ANTI¬ 
FLAG - dann ist die Bude voll. Kleinere Bands dagegen 
haben es schwer, auch weil das Wiener Publikum ein sehr 
träges ist: Wenn es regnet, dann geht man nicht zum Kon¬ 
zert. Wenn der kleine Zeh wehtut, erst recht nicht. Entspre¬ 
chend ist die wirkliche Szene eher klein. 

Ihr seid bereits durch die USA getourt und in Europa 
eine feste Größe in Sachen Psychobilly. Im Ox-Inter- 
view 2009 sagte euer Gitarrist Billy: „Für mich ist es das 
Ziel, dass sich jemand unsere CD kauft und dann sagt, 
wie toll er sie findet. Wenn man einfach merkt, dass man 
mit dem, was man tut, anderen Freude macht.“ Okay, 
dieses Ziel habt ihr erreicht. Was sind die neuen Ziele? 

Das Ziel, das wir damals hatten, ist nach wie vor aktuell. 



wollen, und dafür wollen wir neue Musik aufnehmen, das 
könnten fünf oder sechs neue Songs sein. Also wir wer¬ 
den auf jeden Fall nicht aufhören. Es wird sicher gut wer¬ 
den, da wir nicht dafür zwei Wochen ins Studio müssen, 
da bleibt manchmal die Kreativität etwas auf der Strecke. 
Es hat uns zwar immer Spaß gemacht, ein Album aufzu¬ 
nehmen, aber da waren auch welche dabei, bei denen wir 
etwas zu schnell waren, und das sind dann keine guten 
Platten geworden. Da sind vielleicht ein oder zwei gute 
Songs drauf. Wir waren dann wie all die anderen Punk¬ 
bands, die versagt haben. Die hatten ein erstes oder zwei¬ 
tes tolles Album, aber sie konnten kein weiteres gutes sch¬ 
reiben. 

Es gibt nicht viele Bands, die vierzig Jahre und länger 
unterwegs sind. Vielleicht noch die ROLLING STONES ... 

Ich werde niemals aufhören, genau wie die ROLLING 
STONES. Die sind ja in meinem Alter. Als wir 19 waren, 
haben wir erlebt, wie sich die ROLLING STONES gerade 
gegründet und Chuck Berry-Nummern gespielt haben. 
Wir werden nicht aufhören, da wir aus dieser Sechziger- 
Blues-Ära kommen. Alle diese alten Bluesmusiker waren 
damals zwischen sechzig und achtzig und haben immer 
noch gespielt - und das sind unsere Helden. Das sind 
die Leute, die wir als Inspiration betrachten. Die haben 
gespielt, bis sie gestorben sind. Und jetzt werde ich mir 
eine Tasse Tee besorgen ... 

Kay Werner 

Übersetzung: Finn Wellershaus uksubs.co.uk ^ 


Erst neulich hat uns beispielsweise jemand, der nach einem 
Herzinfarkt im Krankenhaus lag, geschrieben, dass ihm 
unsere Musik über die schwere Zeit hinweggeholfen habe. 
Solche Momente machen das Ganze einfach wunderschön. 
Aber natürlich gibt es auch neue Ziele. Wir wünschen uns 
etwa, in Zukunft auf noch mehr anderen Kontinenten spie¬ 
len zu dürfen: Japan, Asien, Australien. Und wir wünschen 
uns natürlich, dass unser neues Album gut bei den Leuten 
ankommt. Wir haben schließlich besonders viel Schweiß 
vergossen dafür - und das nicht nur, weil wir es hauptsäch¬ 
lich im Hochsommer aufgenommen haben, haha. 

Was war denn so anders und anstrengend an „Kiss & Hell“? 

Ich habe höhere Anforderungen an mich selbst gestellt 
als je zuvor - sowohl was die Texte als den Gesang angeht. 
Zudem hatten wir uns eine feste Deadline gesetzt. Ich bin 
jemand, der diesen Druck braucht. Ich gebe auch zu, Teile 
der Band haben schon recht früh mit der Arbeit am Album 
angefangen. Und ich war es dann, die sich am Ende zu viel 
Zeit gelassen hat, haha. Ich stand den ganzen Sommer lang 
unter Dauerdruck. 

Wie bekommt man da halbwegs vernünftige Texte hin? 

Komischerweise kann ich in solchen Situationen am 
besten Texte schreiben. Ich setze mich dann hin, überlege, 
was mich zuletzt beschäftigt hat, und schreibe mir dann 
Stichworte auf. Danach baue ich die Lyrics drumherum. Es 
ist einfach so: Wenn die Zeit knapp wird, dann fließt es so 
aus mir heraus. Und das führt zu den verrücktesten Situa¬ 
tionen. Ich habe beispielsweise zuletzt im Flugzeug einen 
Song geschrieben. Innerhalb einer halben Stunde war er 
fertig. Wenn wir hingegen gerade kein Album aufnehmen, 
dann erwische ich mich häufig dabei, dass ich mir sage: Ja, 
ja, kannst du auch später noch aufschreiben. 

Gibt es auf „Kiss & Hell“ Songs, die dir als Songschreibe- 
rin besonders wichtig sind? 

Ja. Ganz wichtig ist mir „Gone“, der Akustiksong. 

In dem du als Protagonistin an einem Grab stehst? 

Ja. Dieses Stück ist sehr persönlich. Da ist nichts verschleiert. 

Also ist er nicht mit diesem morbiden Augenzwinkern 
versehen, das ja für Psychobilly- oder Horrorpunk- 
Bands eigentlich typisch ist? 

Genau. Ich halte es an sich immer so, dass in einem 
Song etwas von mir stecken muss - egal, wie ironisch es 
dabei zugeht. Aber in diesem Song sollte es vollkommen 
unverfälscht sein. 

Darf ich fragen, um wen es in „Gone“ geht? 

Ja. Es geht um meinen Vater. Wir haben „Gone“ als 
Akustiksong arrangiert, damit mit er sich von den anderen 
Stücken absetzt. Und wir haben ihn bewusst ans Ende der 
Platte gesetzt. Als stillen Abschluss. 

Frank Weiffen kittyinacasket.com ^ 
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GIUOA 


FAST WIE 1977 


GIUDA kommen aus Italien und spielen alten englischen Punk- und Glamrock. Sie se¬ 
hen aus, als wären sie den Siebziger Jahren entsprungen. Und sie besingen die Wor¬ 
king Class in einer Zeit, in der die Working Class langsam verschwindet. Sind GIUDA 
hoffnungslos nostalgisch? Frontmann Lorenzo Moretti erklärt sich. 


jjjt orenzo, eure Heimat Italien ist im Ausland heutzu- 
m: tage nicht unbedingt bekannt für Punkrock. Es gibt 
LOS FASTIDIOS, THE OFFENDERS oder KLASSE 
■I KRIMINALE, aber das war es auch schon. Wie 
kommt man in solch einer Umgebung zum Punkrock? 

Von den Bands, die du genannt hast, habe ich mir noch 
keine angehört, haha. Aber ich kann dir versichern: Von 
den Siebziger Jahren an bis heute gab und gibt es in Italien 

- genauso wie in Spanien oder den Ländern des ehemali¬ 
gen Jugoslawiens - Hunderte von Punkbands! 

Ihr versucht, durch die Verbindung von Aussehen - 
Uralt-Polohemden, Jeans - und eurer zwischen Punk, 
Rock’n’Roll und Glamrock angesiedelten Musik beson¬ 
ders authentisch Oldschool zu sein. Sind GIUDA eine 
nostalgische Band oder eine sehr moderne, die eben nur 
von sehr alten Bands inspiriert wurde? 

Ich würde sagen, wir sind eine moderne Rockband, die 

- wie viele andere Künstler aller Sparten auch - eben Vor¬ 
bilder aus der Vergangenheit hat. Neue Ideen in der Musik 
vollziehen sich immer in kleinen 

Schritten und münden immer erst 
nach und nach in neuen Trends. 

Und genau so gehen wir auch vor: 

Wir machen unser Ding und versu¬ 
chen, damit etwas zu bewirken. Es 
gibt schließlich nur sehr wenige Bands, die die Musikhisto¬ 
rie wirklich radikal und auf einen Schlag verändert haben. 

Bei der Recherche im Internet fand ich das Zitat eines 
GIUDA-Fans, der sagte: „GIUDA live, das ist wie 1977. 
Und das ist gut so!“ Das klingt schon extrem nostalgisch, 
oder? 

Ja, und? Warum nicht gleich 1973? Ernsthaft: Wenn ein 
Fan das denkt, dann ist das vollkommen in Ordnung. Wir 
selber halten uns aber nicht für eine Nostalgieveranstal¬ 
tung. Das wäre ja so, als würde man sagen: SLADE spielten 
1973 genau so wie in den Fünfziger Jahren Little Richard 
spielte. Und das war definitiv nicht der Fall! 


» WIR SIND EINE 
MODERNE ROCKBAND.« 


Gibt es eine erwähnenswerte Szene für Glamrock und 
frühen Punk in Italien? 

Zumindest gab es zuletzt, auch durch diverse Musik- 
Compilations auf CD oder LP sowie einige Internetblogs, 
ein erhöhtes Interesse an diesem Sound. Und ich möchte 
ganz sicher nicht arrogant klingen, aber ich würde sagen, 
GIUDA haben dieses Interesse mit geschürt und durchaus 
eine große Rolle bei dieser musikalischen Welle gespielt. 

Punk ist letztlich eine Jugendkultur, in deren Umfeld 
man von Teenagertagen an aufwächst. Wie war es bei 
euch, seid ihr damals als Schüler schon Außenseiter 
gewesen? 

Ja sicher! 

Und wie ist es heutzutage: Tragen die Musiker von 
GIUDA ihre Oldschool-Klamotten auch im Alltag, 
abseits der Musik? 

Ja. Wobei man sagen muss, dass die Band seit einiger 
Zeit quasi unser Beruf und unser Alltag ist. Letztlich ziehe 
ich meine Jeans nur vor dem Schla¬ 
fengehen aus, haha. 


Welche Bands haben dich musika¬ 
lisch sozialisiert? 

Ich bekam im Alter von elf Jah¬ 
ren meine ersten Tapes von den SEX PISTOLS und den 
RAMONES. Ein Jahr später habe ich schon mit meinen 
GIUDA-Kollegen Tenda und Danilo eine Band gegründet. 
Und dann kamen immer mehr Bands dazu, die ich ent¬ 
deckte und rauf und runter hörte: X-RAY SPEX, SLAUGH- 
TER &THE DOGS und zig obskure Gruppen aus aller Welt, 
auf die man über Freunde und Bekannte - nicht über das 
Internet wie heute — nach und nach stieß. Letztlich hat 
vor allem die englische Popkultur auch die Kids in Italien 
immer schon extrem stark beeinflusst. 

Gianna Nannini, Eros Ramazotti, Zucchero oder Adri¬ 
ano Celentano sind die bekanntesten Musikexporte Ita¬ 


liens und in Deutschland in der Altersstufe, die auch 
alten Punk hört, immer noch populär. Hierzulande 
glauben wohl viele, dass auch die Italiener ständig deren 
Musik hören. Kannst du das bestätigen? 

Nein! Es ist kurios, aber der italienische „Schlager“ war 
hierzulande niemals auch nur annähernd so populär wie 
bei euch, wo Ramazotti oder Zucchero nach wie vor ein 
Riesending sind. 

Immerhin: Gianna Nannini sagte jüngst in einem Inter¬ 
view mit einer deutschen Tageszeitung, dass sie stark 
vom Punk beeinflusst worden sei. Das ist doch ehrbar. 
Also wer steht dir persönlich näher: Die Nannini - oder 
der Ramazzotti? 

Haha, keiner von beiden! Gegenfrage: Wie sieht es mit 
dir aus? Fühlst du dich Heino oder Jürgen Drews mehr 
verbunden? 

Okay, die Runde geht an dich... Schneiden wir ein erns¬ 
tes Thema an: Inwiefern spielt der Gegensatz zwischen 
dem armen italienischen Süden und dem reichen Nor¬ 
den eine Rolle in eurer Punk-Szene? 

Na ja, Geld hilft immer. Insofern findest du die meis¬ 
ten Konzertorte, die meisten Veranstaltungen, die meisten 
Underground-Labels im Norden des Landes. Ich möchte 
hier keine Kontroverse entfachen, aber ich denke, das ist 
schon in Ordnung. Hauptsache, es wird generell etwas für 
die Musik getan. Nichtsdestotrotz würde ich es begrüßen, 
wenn in den kommenden Jahren auch im Süden mehr pas¬ 
sieren, mehr investiert würde. Übrigens: Wir haben unsere 
ersten Alben bei einem Label aus Süditalien, White Zoo 
Records, herausgebracht. 

Einer der Songs auf eurem neuen Album „Speaks Evil“ 
heißt „Working class“. Das erinnert an das ewige Kli¬ 
schee der Oi!- und 77er-Punkrock-Szene aus England, 
wo die Zugehörigkeit zur Working Class quasi eine 
Grundvoraussetzung für Glaubwürdigkeit, eine Lebens¬ 
einstellung war und ist. Wie wichtig ist es euch, ein Teil 
dieser arbeitenden Klasse zu sein? 

Sehr wichtig! Ehe es die Band gab und wir mit ihr 
Geld verdienen konnten, hatten wir alle unsere normalen 
Jobs, in denen wir gearbeitet haben. Der Song selber dreht 
sich allerdings vor allem um den Film „Samstagnacht bis 
Sonntagmorgen“ von Regisseur Karel Reisz, basierend auf 
einem Roman von Alan Sillitoe. Darin geht es um einen 
Typen, der alles Geld, das er in der Woche verdient, an 
den Wochenenden in der Kneipe verprasst. Außerdem ist 
„Working class“ eine Erinnerung und Hommage an die 
Firma meines Vaters, in der ich jahrelang gearbeitet habe. 

Welche Rolle kann der Arbeiterklasse heutzutage über¬ 
haupt noch zukommen - in einer Welt, in der es Jahr für 
Jahr weniger Jobs, mehr Armut und einen immer grö¬ 
ßeren Abstand zwischen Ober- und Unterschicht gibt? 

Das ist ein gutes Thema. Aber auch ein sehr komple¬ 
xes, das den Rahmen hier sprengen würde. Fakt ist: Wir 
alle müssen uns schleunigst ernsthafte Gedanken machen, 
wie wir in Zukunft mit diesem Problem umgehen wollen! 
Denn dieser Abstand, den du ansprichst, wird ja tatsächlich 
immer größer. Die Mittelschicht bricht weg - und übrig 
bleiben nur viele Arme und wenige Reiche. 

Eine letzte Frage: Oi!- und 77er-Punkrock der engli¬ 
schen Machart - und damit auch eure Art der Musik - ist 
seit jeher leider auch für manche Menschen mit rech¬ 
ter Gesinnung attraktiv. Wie sieht das in Italien aus, 
wo rechtes Gedankengut und Faschismus ebenfalls ein 
Thema waren und sind? 

Es war auch und gerade hierzulande immer schon abso¬ 
lut notwendig, politisch Stellung zu beziehen. Seit den Sech¬ 
ziger Jahren ist das schon so. Aus pohtischen Gründen wur¬ 
den hierzulande zahlreiche Menschen erschossen. Denk 
nur an die „Anni die piombo“, die sogenannten „bleier¬ 
nen Jahre“ zwischen 1960 und 1980, als es bei uns in Ita¬ 
lien regelmäßig terroristische Anschläge von Linken wie von 
Rechten gab und beispielsweise die paramilitärische Gueril¬ 
lagruppe Brigate Rosse, die Roten Brigaden, den Premiermi¬ 
nister Aldo Moro entführten und erschossen ... Wir selber 
haben eine klare Meinung zu derlei Dingen und ich kann 
dir versichern: Faschisten und ähnliche Leute sind bei unse¬ 
ren Konzerten absolut nicht willkommen! Aber das größte 
Problem heutzutage stellen ohnehin nicht diese klar positi¬ 
onierten Gruppen dar. Das Problem, das unsere Gesellschaft 
hat und am dem sie krankt, das sind die Engstirnigkeit und 
Ignoranz der Menschen, die immer weiter um sich greift. 
Und die findet man leider nicht nur bei Faschisten ... 

Frank Weiffen giuda.net ^ 
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BLICK ZURÜCK OHNE ZORN 

RUMBLE ON THE BEACH 

Ihre große Zeit liegt nun bald dreißig Jahre zurück, danach wurde es sukzessive ru¬ 
higer um das Bremer Trio RUMBLE ON THE BEACH. In ihrer Hochphase gab es da¬ 
mals sogar einen Bericht in der Bravo, keine Selbstverständlichkeit für eine Rockabi- 
Ily-Band, die auf dem Weserlabel veröffentlichte und in der Punk-Szene bis heute ei¬ 
nen guten Namen hat. Das nahm das legendäre Rerelease-Label Bear Family zum An¬ 
lass, ihre ersten beiden Alben, „Rumble Rat“ (1987) and „Rumble“ (1988), sowie Bo¬ 
nustracks auf einer CD mit 54-seitigem Booklet neu rauszubringen. Ob nach „Two Le- 
gendary Albums - Rumble Rat & Rumble“ noch mehr zu erwarten ist, verraten uns 
Sänger und Gitarrist Michael „Ohlly“ Ohlhoff und Drummer Marc Mittelacher. 


hlly, da du ja bei Bear Family arbeitest, bedeutet 
das für dich, das Angenehme mit dem Nützlichen 
zu verbinden? 

Ohlly: Ich habe schon während meiner Zeit bei den 
Rumbles bei Bear Family als Aushilfe gearbeitet. Wir waren 
zwar viel unterwegs, jedoch hat das Geld nie gereicht. Als 
wir dann in die „große Pause“ gegangen sind, habe ich 
fest bei Bear Family Records angefangen. Und da bin ich 
nun immer noch. Für mich war es wichtig, weiterhin mein 
Geld mit Musik zu verdienen, und somit habe ich mein 
Leben nicht nur dem Rock’n’Roll verschrieben, sondern 
auch Bear Family Records. 

Zu „Two Legendary Albums“ gehört auch ein umfang¬ 
reiches Booklet. So viel spannender Text für die wenigen 
Jahre von 1985 bis 1988. Wundert man sich da manch¬ 
mal selbst, wie schnell das vorbeiging, und wird weh¬ 
mütig? 

Marc: Es war eine äußerst spannende Zeit, in der viel 
passiert ist und an die ich oft und sehr gerne zurückdenke. 
Das CD-Booklet enthält praktisch eine Zusammenfassung 
der Erlebnisse in den besagten Jahren, prinzipiell hätte 
die ganze Story dreimal so lang sein können. Als Wehmut 
würde ich es nicht bezeichnen, denn es geht ja weiter und 
das Hier und Jetzt zählt auch. 

Es heißt darin auch, dass ein weiterer Teil folgen soll. Ist 
wirklich immer noch so viel an Material und Text vor¬ 
handen? 

Ohlly: Von unseren fünf CDs/LPs, die wir zwischen 
1986 und ’93 eingespielt haben, haben wir nur die erste 
und zweite wieder veröffentlicht. Marc wird für das Book¬ 
let die Geschichte weiter erzählen, und Bilder und/Musik 
haben wir noch ohne Ende. Zum Glück haben wir damals 
alles gesammelt und dokumentiert, was wir gemacht 
haben. 

Marc: Unser Archiv gibt noch einiges her. Hinzu kommen 
die vielen, im Hirn eingebrannten Erinnerungen nebst 
Tagebüchern. Wenn die Retrospektive fertig ist, kann man 
sicherlich auch die musikalische Entwicklung heraushö¬ 
ren. 

Ihr habt jüngst wieder auf der Bühne gestanden, zusam¬ 
men mit eurem Bassisten Andreas Merck, meintet aber. 


dies wäre keine Reunion, da ihr euch ja nie aufgelöst 
hättet. 

Marc: Ohlly und ich trafen uns auf einer größeren 
Geburtstagsparty gemeinsamer Freunde. Ich spielte da mit 
einer Sessionband alte Rock’n’Roll-Nummern und Ohlly 
war als „Geburtstagsgeschenk“, sprich Special Guest mit 
dabei und wir spielten aus dem Bauch heraus ein paar 
alte Rumble-Songs, ungeprobt! Das klappte nicht nur auf 
Anhieb, sondern kam riesig an, beim Publikum ebenso wie 
bei uns selbst. 

Ohlly: Nach ein paar Bieren beschlossen Marc und ich, 
die große Pause zu beenden. Und genauso ist ja nun auch 
gekommen. 

Ich finde, es gibt nur wenige Bands, die für die Öffnung 
der Rock’n’Roll-Szene auch in Richtung Punk so viel 
getan haben wie ihr. Vielleicht noch PANHANDLE ALKS, 
ROCKABILLY MAFIA und MAD SIN. Seid ihr etwas 
betrübt, dass jetzt mitunter andere dafür die Früchte 
ernten, oder erlebt ihr die Rockabilly-Szene heute eher 
noch als abgetrennter denn je? 

Marc: Wir selbst haben ja viele musikalische Einflüsse 
und uns nie wirklich in eine Schublade stecken lassen. 
Rock’n’Roll an sich hat ext¬ 
rem viele Facetten, da kann 
man schwer pauschalisie¬ 
ren, welche Bands in Rich¬ 
tung Punk viel getan haben. 

Da müsste man schon die 
ganzen englischen Psychobilly-Bands der ersten Stunde 
wie METEORS mit ins Boot holen. Die Szene heutzutage ist 
weitaus offener als damals. In den Achtzigern gab es eine 
strikte Trennung zwischen Rockabilly-Teds und Psychobil- 
lies. Das ist heute insofern anders, als dass sämtliche sub¬ 
kulturellen Strömungen ineinander verschmolzen sind. 
Einzige Bedingung, um dazuzugehören: Tattoos muss man 
haben! Wir Rumbles haben deswegen auch keine! 

Wenn es von euch also noch neue Songs gibt, dürfen wir 
fest davon ausgehen, dass die nicht im verhallten Fünfzi¬ 
ger-Jahre-Monosound aufgenommen werden? 

Marc: Wie damals auch, werden neue Songs natürlich 
im knalligen Rumble-Brett-Stereosound präsentiert. So viel 
kann schon gesagt werden. 


Ohlly: Neue Aufnahmen sind auf jeden Fall geplant, mehr 
verraten wir aber noch nicht. 

Besonders krass liest sich das Treiben von Nazi-Skins 
auf einigen eurer damaligen Konzerte, die direkt zur 
Randale anrückten. Ist es heute so, dass es diesen Mist 
nicht mehr gibt, und hat euch das als Truppe noch mehr 
zusammengeschweißt? 

Ohlly: Wir wären froh, wenn es diesen Mist nicht mehr 
gäbe. Wir hassen Nazis! Leider gibt es die auch heute noch. 
Damals haben wir alle, auch die anderen Bands, grandios 
zusammengestanden und das wäre in einer vergleichbaren 
Situation heute genauso! 

Die Professionalität eurer alten Aufnahmen, auch mit 
den Einspielungen von Gastmusikern, ist wunderbar 
und ihr wurdet nicht zuletzt deshalb auch gerne im 
Radio gespielt. So wie der alte Spruch: Rockabilly unter¬ 
scheidet von Punk, dass die Musiker ihre Instrumente 
beherrschen. 

Marc: Rockabilly-Rock’n’Roll hat auch nur drei Akkorde. 

Aber ihr sagt jetzt nicht, dass ihr euch das alles selber 
beigebracht habt, oder? 

Ohlly: Meine erste Band war eine Punkband, RÜCK¬ 
KOPPLUNG aus Bremen! Also alles selbst beigebracht. 
Marc: Ich stamme aus einer Musikerfamilie und wurde 
„gezwungen“, ein Instrument zu lernen. Da mein Vater 
beruflich klassische Musik machte, entschied ich mich für 
das lauteste Instrument überhaupt, welches in der Klassik 
nur sehr spartanisch eingesetzt wird: das Schlagzeug. Das 
wurde sogar „genehmigt“ und ich erhielt zwei Jahre lang 
Unterricht bei Friedrich Thein, damals Pauker beim Bre¬ 
mer Staatsorchester. Das war im Alter von zehn bis zwölf. 
Ich lernte sogar Schlagzeug-Noten, die ich aber längst wie¬ 
der vergessen habe. Der Unterricht war recht trocken. 
Rock’n’Roll kann einem sowieso niemand beibringen, den 
hat man, oder eben nicht. 

War vielleicht sogar der treibende, rollende E-Bass das 
Signal einer Annäherung an den Punk? Wäre das auch 
mit schepperndem Kontrabass denkbar gewesen? 

Marc: Die englischen Teddyboy-Bands der späten Sieb¬ 
ziger Jahre spielen alle E-Bass. Das ist grundsätzlich eine 
Frage des Arrangements. Sicherlich ist ein E-Bass dem typi¬ 
schen Rumble-Sound zuträglich, dennoch wäre es auch 
mit Kontrabass machbar. Wie gesagt, wir sind da offen. Es 
ist doch alles Rock’n’Roll! 

Euer größter Hit ist das Cover von „Purple rain“ von 
Prince. Das passiert nicht oft, dass eine Band durch eine 
Coverversion populär wird. 

Marc: Wenn man sich als Band ein Cover vornimmt, 
kommt es stark auf das Arrangement an, dass der Song das 
eigene Soundkleid erhält. Durch diesen Prozess wird es fast 
zu einem eigenen Stück. Wir hatten etwa bei „Purple rain“ 
die gesamten Rhythmen verändert. 

Ärgert es euch, dass man zuerst an diesen Song bei euch 
denkt und nicht an eine Eigenkomposition? 

Ohlly: Es macht uns eher stolz, weil wir viel Arbeit in 
diesen Song gesteckt haben, bis er zu einer richtigen RUM¬ 
BLE ONTHE BEACH-Nummer wurde. 

Wie ist das mit altem Videomaterial, insbesondere euren 
Radio Bremen-Sessions? Gibt es genügend Mitschnitte, 
um vielleicht eine DVD zu produzieren? 

Ohlly: Wir sind gerade 
dabei, altes Originalmate¬ 
rial auf VHS-Kassetten zu 
sichten und zu bearbei¬ 
ten. Davon gibt es reich¬ 
lich, aber ob eine DVD 
erscheinen wird, kann zu diesem Zeitpunkt noch nie¬ 
mand sagen. 

Gibt es noch musikalische Ziele für RUMBLE ON THE 
BEACH oder mit anderen Projekten von euch? 

Marc: Ohne Ziele wäre eine Band faktisch tot. Ich 
denke, wir sind - wie damals schon - zur richtigen Zeit 
am richtigen Ort. Wir leben in politisch imruhigen Zeiten 
und da sind Bands mit geradliniger Musik wichtig. Musik 
bietet für sehr viele Menschen Orientierung und wir haben 
bereits bei den ersten beiden Live-Konzerten zu spüren 
bekommen, wie dankbar das Publikum unsere Musik auf¬ 
genommen hat. Ich behaupte mal ganz frech, dass es in 
Deutschland keine geradlinigere Band als uns gibt. 

Markus Franz rumbleonthebeach.com ^ 



» ROCK’N’ROLL KANN EINEM 
NIEMAND BEIBRINGEN.« 
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„Hooligan Reggae“ heißt die ewige Schublade für THE OFFENDERS, seitdem der gleichnamige Titelsong ihres Debütalbums von 
2007 unzählige Dr. Martens-Sohlen zum Qualmen gebracht hat. Auf dem Ende 2015 erschienenen sechsten Studioalbum „X“ hat 
die Band um den kreativen Kopf, Sänger und Gitarrist Valerio ihren ureigenen Soundmix selbstbewusst präzisiert und verfeinert: 
70s-Punk meets 2Tone-Ska meets Mod-Revival. Locker-flockig öffnet die vor zehn Jahren in Cosenza, Italien gegründete Band 
neue Türen, ohne alte zu verschließen. Mit Valerio gab es also einiges zu erörtern. 


I hr habt offenbar gerade einen kreativen Lauf, das 
letzte Album „Generation Nowhere“ liegt ja gar nicht 
so weit zurück. Dennoch nehme ich mal schwer an, 
dass der Nachfolger „X“ sicher euer bisher bestes 
Album ist. Nicht lügen! 

Okay, ich bin ehrlich: Es ist das beste Album! Bis¬ 
her, denn das beste kommt noch! Ich weiß nicht, warum 
man zwischen zwei Alben unbedingt eine lange Zeit ver¬ 
streichen lassen muss. Ich meine, ich schreibe jeden Tag 
Songs, und glücklicherweise habe ich kein kreatives Loch. 
Im Gegenteil: Wir haben jeden Tag genügend Drama und 
Themen zur Inspiration da draußen, es kommt also ganz 
automatisch eins zum anderen. Gut für uns, haha. Einige 
unserer Kollegen benötigen Jahre, um eine einzige Sin¬ 
gle zu veröffentlichen ... die dann übermäßig abgefeiert 
wird. Spaß beiseite! Ich möchte nur festhalten, dass es auch 
Bands, die eine höhere Veröffenthchungsfrequenz haben, 
wert sind, objektiv und fair besprochen zu werden. Es ist 
ja so, dass jede einzelne Meinung von Kritikern und Jour¬ 
nalisten dich gerade in der heutigen Zeit entweder hoch- 
oder eben runterziehen kann. Und wer viel veröffentlicht, 
hat mehr Chancen zu gewinnen - oder auch zu verlie¬ 
ren. Aber solange noch genügend Leute zu den Konzerten 
kommen und Tonträger kaufen und ich Labels finde, die 
ein Album von uns veröffentlichen, sind wir wohl auf dem 
richtigen Weg und machen ganz einfach immer weiter. 

Was ist dein Lieblingsstück auf „X“, welches insgesamt? 

Würdest du in aller Öffentlichkeit sagen, welches dei¬ 
ner Kinder du am liebsten hast? Alle meine Songs sind - 
in guten wie in schlechten Zeiten - ein Teil von mir, und 
ganz ehrlich, ich kann dir nicht sagen, welcher davon mein 
liebster ist. Nicht weil es mir an Selbstvertrauen mangelt, 
haha, oder ich mich nicht entscheiden kann, eher weil ich 
viel lieber nach vorn und auf kommende Dinge schaue. 
Ohne jetzt allzu romantisch zu klingen, aber Musik ist für 
mich pure Emotion und bis wir alle irgendwann sterben 
müssen, fühlen und empfinden wir. Mal so und mal so. 
Und so wird es immer noch den einen Song geben, der 
besser ist als alle anderen davor. Was jetzt die Hits sind, das 


empfindet sowieso jeder anders, obwohl wir immer schon 
einige Stücke explizit als „Single-Hits“ platziert haben und 
uns gemeinsam mit unserem Produzenten darüber die 
Köpfe zerbrechen. Bei „X“ haben wir uns für „Alles muss 
raus“ entschieden. Aber wie gesagt, ob nun Hit oder nicht, 
das entscheidet jeder für sich. Ich will jedenfalls keinen 
einzigen meiner Songs missen. Doch natürlich braucht es 
immer die Nummern, die sich von Anfang an und spontan 
im Ohr festsetzen, klar. 

Mit „Alles muss raus“ und „1000 Mal vergessen“ sind 
erstmals auch zwei deutschsprachige Songs auf einem 
Album. Für mich zählen sie zu den Highlights von „X“. 
Ist das eine Hommage an deine neue Homebase Berlin 
und die deutschen Fans? Dürfen wir in Zukunft mehr 
derlei Experimente erwarten? Und wann kommt der 
erste Song auf Italienisch, deiner Muttersprache? 

Hm, ich fühle mich irgendwie als Auswanderer. Aus¬ 
wanderer aus einer zunehmend implodierenden EU. Also 
eine Union in dem Sinne ist das ja schon lange keine mehr. 
Wir alle fokussieren uns viel zu sehr auf die Unterschiede, 
auf die verschiedenen Sprachen, statt auf unsere Gemein¬ 
samkeiten. Eine Gemeinschaft ist es doch nur in finanzi¬ 
eller Hinsicht, also zumindest auf den Euro bezogen. Es 
wäre schön, wenn wir eine gemeinsame „Mutterspra¬ 
che“ hätten, eine europäische Sprache, so hätten wir in 
Zukunft vielleicht weniger von diesen sinnlosen Diskus¬ 
sionen, könnten auf „Experimente“ verzichten. Aber gut, 
das wird nie passieren. Ich für meinen Teil schreibe Songs 
in jeder Sprache, die ich halbwegs verstehen und sprechen 
kann. Solange das letzdich einen Sinn ergibt und gut klingt, 
wieso auch nicht ... Lange vor Gründung der OFFENDERS 
2005 schrieb ich Songs auf Italienisch, die wir aber nie 
aufgenommen haben. Aber man soll ja nie nie sagen. 

Hat sich über die letzten zehn Jahre hinweg deine Art 
Songs zu schreiben verändert? 

Wirklich viel hat sich seit meinen ersten Gehversuchen 
nicht geändert. Immer wenn ich mit 14, 15 Jahren eine 
coole Melodie im Kopf hatte, rannte ich in mein Zimmer, 


schnappte mir meine Akustikgitarre und was zum Sch¬ 
reiben. So ähnlich mache ich das heute noch, nur dass 
ich mittlerweile in einer eigenen Wohnung wohne und 
die „Nation“ gewechselt habe. Auch die Gitarre ist eine 
andere. Zum Songschreiben nehme ich meine Gretsch 
Electromatic, ohne sie allerdings an den Verstärker anzu¬ 
schließen. Außerdem schreibe ich meistens in der Nacht. 
Ich liebe die Ruhe. Sorry, Nachbarn! Aufschreiben muss 
ich mir fast nichts mehr, ich nutze meinen Laptop und 
versuche alles rasch aufzunehmen, denn gute Ideen kom¬ 
men meist spontan und sind leider auch ruckzuck wie¬ 
der weg. Da ich langsam älter werde, haha, machen wir 
uns seit einiger Zeit grobe Audiospuren von jedem Song, 
bevor wir ins Studio gehen. Sämtliche Stücke der ersten 
drei Alben habe ich noch lässig aus dem Gedächtnis her¬ 
aus gespielt ...Wenn man Technik richtig einsetzt, kann sie 
echt hilfreich sein. 

Lass uns noch mal nach Italien blicken. Wie wird die 
Band südlich der Alpen wahrgenommen? Hierzulande 
seid ihr unter dem Subgenre „Hooligan Reggae“ weit¬ 
läufig etabliert. Bis zur „deutschen“ Band fehlt nicht 
mehr viel... 

Wir sind Berliner, kein Zweifel! Schau dir die Fak¬ 
ten an. Gerade einmal drei Jahre unserer Bandgeschichte 
bezieht sich auf Italien, die weit größere Zeitspanne auf 
Berlin. Klar, Berlin hat mich und meine Art Songs zu sch¬ 
reiben enorm geprägt und inspiriert mich jeden einzelnen 
Tag aufs Neue. In Italien sind wir nicht wirklich bekannt. 
Überhaupt sind unser Stil und die zugehörigen Subkultu¬ 
ren dort längst nicht mehr so populär wie zu Zeiten der 
Bandgründung. Das ist klar daran zu erkennen, dass es 
immer die gleichen Acts sind, die in den immer gleichen 
Clubs und auf Festivals spielen, die zudem überwiegend in 
Norditalien liegen. Aber ich denke, das Blatt wird sich bald 
wieder wenden. Glaub mir, auch wenn ich jetzt wie ein 
altkluger Mann klinge, aber es wird garantiert eine neue 
Generation Kids kommen, die aus dem aktuellen Weltge¬ 
schehen ihre Inspiration zieht und die nächste Welle los¬ 
tritt. Ich sehe das positiv. 
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Für wie vital hältst du die derzeitige Punk-Ska-Szene? 
Was ist der beste Ort für „Hooligan Reggae“, mal abge¬ 
sehen von Berlin? 

Deutschland ist immer noch eines der besten Länder in 
Europa dafür, absolut. Aber es gibt überall coole Städte, wo 
es mal mehr, mal weniger Zuspruch gibt. In Nordeuropa 
haben wir leider noch nicht so viel gespielt, aber das wol¬ 
len wir bald nachholen. Frankreich, Russland, Tschechien, 
Polen, Österreich, Schweiz ... die Liste ist unendlich lang. 
In Großbritannien haben wir allerdings bisher noch kein 
großes Glück. Da haben andere Bands mehr Erfolg oder 
eben bessere Beziehungen. Wir auch keinen Bock darauf, 
für „Erfolg“ fremde Hintern zu küssen. Wir nehmen alles, 
wie es kommt, basta. Wie vital eine Szene ist, hängt immer 
von den lokalen Machern und Protagonisten ab und den 
Leuten, die für dich den Rücken krumm machen, also 
sprichwörtlich „das Feld bestellen“. Hast du Glück, schießt 
es dich ruckzuck nach oben, hast du Pech, dann siechst 
du bis zur Bandauflösung dahin. Ganz ehrlich, ich halte 
„unsere Szene“ für einen undurchdringlichen Dschungel, 
in dem es immer auch ums Geschäft geht und sich viel zu 
viele Hunde um einen einzigen Knochen streiten. Ich sage 
mir immer, lass doch die anderen streiten, wir kochen der¬ 
weil unser eigenes Süppchen, und holen uns den Knochen 
dann, wenn die anderen nicht mehr da sind. Man darf das 
alles nicht zu ernst und egoistisch sehen und muss sich auf 
die Gemeinschaft besinnen, sonst geht alles irgendwann 
den Bach herunter. United we stand! 


Hast du jemals darüber nachgedacht, eine Bläser Sektion 
ins Live-Set zu integrieren? 

Danke der Nachfrage, aber hey: war sind keine Ska- 
Band! Okay, wir spielen einige Offbeats und die Marke 
„Hooligan Reggae“ ist mit uns verbunden, schließlich ist 
es immer noch unser vielleicht bekanntester Song. Aber 
ganz ehrlich, seit unserem Debüt hat sich unser Sound 
gehörig verändert, finde ich zumindest. Wir sind viel 
mehr von Punk, Mod-Revival oder sogar Powerpop beein¬ 
flusst als jede andere aktuelle Band des Genres. Wir haben 
es ja auch schon mit der Bezeichnung Ska Rockers pro¬ 
biert, aber irgendwie werden wir unser Image nur schwer 
wieder los. „Hooligan Reggae“ habe 
ich mit 21 geschrieben. Jetzt bin ich » Will 

32, ganze fünf Alben und vier Sin- i/mir* «i/i 

gles weiter, und Ska beschreibt nur |\tlrlt qAA 

noch in Ansätzen unseren Stil. Übri¬ 
gens haben wir erst kürzlich unseren Organisten zuguns¬ 
ten eines zweiten Gitarristen ausgetauscht! Es ist unum- 
kehrbar mehr CLASH als SKATALITES. Aber wer weiß ... 

Das klingt, als sei eure Soundentwicklung noch lange 
nicht abgeschlossen und wir müssten schon bald wieder 
miteinander sprechen, haha. 

Wir gehen seit einiger Zeit ganz bewusst in diese Rich¬ 
tung, und wie du vielleicht heraushören kannst, liebe ich 
den typisch britischen Sound Mitte der Siebziger, Anfang 
der Achtziger, also alles, was sich eben zwischen Pubrock, 


Northern Soul, Punk, Mod-Revival und 2Tone so abspielte. 
Unser Haupteinfluss ist jedenfalls nicht die jamaikanische 
Musik der Sechziger. 

Hast du du noch eine persönliche Message für die Lese¬ 
rinnen, auch bezogen auf die gegenwärtige Weltlage? 

In erster Linie mache ich Musik, Punkt! Ich bin kein Mes¬ 
sias, der auf alle Probleme die passende Antwort hat. Auch 
verzichte ich auf sinnffeie Slogans, anders als manche selbst¬ 
ernannten Intellektuellen, die cool und schlau wirken wol¬ 
len oder müssen. Ohne mich! Was ich mit Sicherheit sagen 
kann: Barrikaden bauen, Grenzen, Flaggen, Nationen zu glo¬ 
rifizieren und stets die Unterschiede 
vlnf [1 über die Gemeinsamkeiten zu stel- 

______ len, nur um gewisse politische Denk- 

~pANU! « weisen zu füttern, dabei ständig neue 
Feindbilder zu produzieren - ob nun 
Gott, Satan oder wen auch immer - kann nicht ansatzweise 
zu einer Lösung führen. Ich hoffe wirklich sehr, dass die 
Menschen letzdich doch clever genug sind, um nicht die 
Fehler der Geschichte immer wieder aufs Neue zu wieder¬ 
holen, wo wir doch alle wissen, wie das irgendwann enden 
wird. Ich glaube daran oder versuche es jedenfalls. Obwohl 
... Kann man einer Generation vertrauen, die in endlosen 
Schlangen auf das neues iPhone wartet, die Justin Bieber 
hört oder blind den „Wahrheiten“ von AfD, FN, Lega Nord 
hinterherrennt? Nein! Trotzdem: Die Hoffnung stirbt zuletzt. 
LarsWeigelt theoffenders.eu ^ 




Die einst knallharte Budapester Psychobilly-Band THE SILVER 
SHINE ist mittlerweile ein ganzes Stück melodiöser geworden, 
und das liegt nicht zuletzt an der singenden und Slapbass spie¬ 
lenden Frontfrau Krista Kat. Das sechste Album „Hold Fast", das 
gerade bei Wolverine erschien, nahmen wir zm Anlass, um mit 
Ati Edge, der das Trio 2004 gründete, über den Kurswechsel 
und seine möglichen Folgen zu sprechen. 


ann habt ihr euch entschieden, den Musikstil zu 
ändern, oder passierte das schrittweise? 

Wir bezeichnen unseren Stil selbst als „Vintage 
Punk Rock and Roll“. Das ist eine Mischung aus 
Punkrock, Rockabilly, Hard Rock, Hardcore und Psycho- 
billy. Vor einigen Jahren haben wir uns entschieden, keine 
Texte mehr zu verfassen, die sich auf Horrorthemen bezie¬ 
hen. Das ist der einzige Unterschied. Ich glaube, wir sind 
bessere Songschreiber geworden, und können jetzt ein¬ 
fach unsere Gefühle in unserer Musik besser ausdrücken 
als noch vor einigen Jahren. 

Krista trägt sicherlich auch dazu bei, dass Ganze etwas 
„softer“ zu gestalten. Wie kam sie überhaupt in die 
Band? 

Krista kam 2007 zu uns und sang anfangs nur die 
Backing Vöcals. Nach zahlreichen Gigs wollte das Publi¬ 
kum mehr von ihr und ihrem Gesang hören. Ich mochte 
schon immer zweistimmigen Mann/Frau-Gesang, ich 
mag Duette, und so schrieben wir einige Songs, die wir 
gemeinsam sangen. Nach und nach entwickelte sich das, 
und heute gibt es viele Lieder, wo sie die Hauptsängerin 
ist, und ich die Backing Vocals übernehme. 

Die neue Platte klingt sehr intensiv, ihr wirkt darauf 
musikalisch irgendwie gereifter. 

Ich bin froh, dass du unser Album so beurteilst. „Hold 
Fast“ enthält diesmal elf Eigenkompositionen. Das letzte 
war ja ein reines Cover-Album, so dass wir uns jetzt dazu 
entschieden haben, nur eigene Songs zu nehmen. Nicht 
zuletzt, weil wir an unseren Instrumenten besser geworden 
sind. Es ist Punkrock mit Kontrabass-Gitarre-Schlagzeug 


oder mit Schlagbass und doppeltem Gesang. Einige Lieder 
tendieren mehr zu schnellem Hardcore-Punk und es gibt 
einige langsamere Stücke, die Hard-Rock-Balladen ähneln. 

„Hold Fast“ erscheint auch als Vinyl Version. Das wurde 
aber auch wirklich Zeit, oder? 

Ja, es war echt mal an der Zeit dafür! Nur unsere erste 
Single und „Don’t Trust The Girl With The Chainsaw“, das 
zweite Album, gab es auf Vinyl. Plus die beiden limitier¬ 
ten „InThe Middle Of Nowhere“-10“s, eine mit den GRA¬ 
VEYARD JOHNNYS, die andere mit THE ROCKETZ. Ich 
erwähne das deshalb, weil diese bei Wolverine noch erhält¬ 
lich sind, haha. Ich konnte es jedenfalls kaum erwarten, 
unser neues Album endlich im Vinylformat in den Hän¬ 
den zu halten! 

Im Psychobilly sind die Texte eher Beiwerk und nicht 
wichtig, und obwohl ich eure neuen Sachen mag, 
schaue ich abermals nicht näher auf die Texte. Ist das ein 
Fehler? 

Ich mochte schon immer Gedichte, Texte, in denen 
der Autor einem verschiedene Sichtweisen eröffnet. So 
was hatten wir auch schon bei den Psychobilly-Sachen. 
Zum Beispiel beim Song „Nowadays“ auf unserem zwei¬ 
ten Album oder bei „No mercy“ auf unserem drit¬ 
ten Album. Da waren auch schon harte, sozialkritische 
Sachen versteckt. Eines meiner liebsten Lieder auf dem 
neuen Album ist „Let’s get together“. Ich schätze mal, 
dass viele Hörer dieses Lied als Liebeslied auffassen wer¬ 
den, aber es ist weit mehr als das. Wenn ich an den Tex¬ 
ten arbeite, sehe ich mich selbst mit einem Molotow- 
cocktail in der Hand vor einem Polizeiauto stehen, bereit 


diesen zu werfen. Daraus ergibt sich eine andere Pers¬ 
pektive auf den Song. 

Was waren die größten Abenteuer für THE SILVER 
SHINE in den 34 Ländern, die ihr bereist habt. Was war 
sehr vergnüglich und was ziemlich ernst? 

Wir haben reihenweise schöne Momente und Aben¬ 
teuer erlebt auf unseren Touren. Ich könnte da locker zu 
jedem Land eine Anekdote erzählen, aber dafür reicht der 
Platz im Heft sicher nicht, haha. Das Schlimmste war viel¬ 
leicht, als wir mit REVEREND HORTON HEAT, PHAN¬ 
TOM ROCKERS und THE BRAINS unterwegs waren und 
wir eines Tages im Nightliner aufwachten und feststellen 
mussten, dass unser Tourmanager verschwunden war. Da 
waren wir ziemlich geschockt. Zu den größten Abenteuern 
zählen unsere zweiwöchige Brasilientour und unsere erste 
Show in den USA 2010 beim Ink-N-Iron-Festival. 

Wie siehst du derzeit dein Heimatland Ungarn, gerade 
hinsichtlich der Flüchtlingsfrage? 

Ich stimme in vielen Punkten mit unserer Regierung 
nicht überein. Eine Grenzschließung ist nicht die Lösung, 
genauso wenig wie eine offene Grenze ohne Kontrollen. 
Nein zur EU-Quote zu sagen, das kann eben am Ende auch 
nicht helfen. Ich bin stolz auf die vielen Organisationen, 
die den Flüchtlingen hier in Ungarn zur Seite stehen. Ich 
denke, tausende von Leuten wandten sich im letzten Som¬ 
mer gegen unsere Regierung, aber nach dem Massaker 
in Paris kehrte die Angst vor „muslimischen“ Menschen 
zurück und verhalf der Regierung wieder zu mehr Unter¬ 
stützung. Was ich sehr bedaure ... 

Markus Franz facebook.com/thesilvershine ^ 
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Ein kleine Lektion in sieben Stichpunkten in Sachen Punk-Basics, D.I.Y.-Entwicklung 
und -Status quo in den USA, erteilt von Daniel Makagon. Der ist Autor zahlreicher Bü¬ 
cher und Artikel über Untergrund- und Recording-Kultur, Guerilla Art, D.I.Y.-Musik und 
-Shows und Professor an der Akademie für Kommunikation der DePaul-Universität 
Chicago. 2015 erschien sein Buch „Underground - The Subterranean Culture of DIY 
Punk Shows“ bei Microcosm Publishing. 


Punk 

Punk ist nicht nur ein Musikstil, sondern eine eigene Kul¬ 
tur. Es ist eigentlich nicht eine einheitliche Kultur, son¬ 
dern eine in Subgenres unterteilte. Die Ausprägungen rei¬ 
chen da von Anarchopunks bis hin zu jenen, für die Punk 
eine Gemeinschaftsform bildet, die eine Alternative zu den 
gesellschaftlichen Leitnormen bietet. Möglichst viel Geld 
verdienen, Rassismus, Sexismus oder Ähnliches, Punk 
sollte eine Alternative zu alldem sein. Das gilt auch in musi¬ 
kalischer Hinsicht, Punk bildet die Alternative zur Main¬ 
streammusik. Man kann beides zwar nicht gänzlich von¬ 
einander trennen, denn die frühen Protopunk-Bands, die 
STOOGES, MC5 oder VELVET UNDERGROUND zum Bei¬ 
spiel, ließen sich von David Bowie, T. REX und den ROL¬ 
LING STONES inspirieren. Dennoch war es ihrten wich¬ 
tig, es anders, also auf ihre eigene Art und Weise durch¬ 
zuziehen. 

D.I.Y. 

D.I.Y. heißt zwar wörtlich „do it yourself“, aber meiner 
Meinung nach funktioniert das am besten als „do it our- 
selves“. Eine Person alleine macht noch keine Szene, orga¬ 
nisiert auch keine Konzerte oder eine Tour. Punk funktio¬ 
niert am besten, wenn mehrere Leute Zusammenarbeiten. 
Es gibt seit den frühen Achtzigern ein auf D.I.Y. basierendes 
landesweites Touring-Netzwerk in den Vereinigten Staaten. 
Der eine hilft, ein regionales Konzert in einem Wohnhaus 
zu organisieren, dann gibt es jemanden, der seinen Wohn- 
raum dafür zur Verfügung stellt, oder diejenigen, die für 
die Band kochen. D.I.Y. heißt, dass die Leute ihren Teil zu 
ihrer eigenen Kultur, ihrem eigenen Musikstil, ihrer eige¬ 
nen Gemeinschaft beitragen. Dass sie das zusammen tim, 
ist der springende Punkt an der Sache. Wenn man sich da 
zu sehr auf das „yourself* bezieht, muss eine Person alles 


ganz alleine stemmen. Das funktioniert vielleicht kurzfris¬ 
tig, diese Person brennt dann aber ziemlich schnell aus. 
„Underground“, mein jüngstes Buch, knüpft genau an 
diesen „Do it ourselves“-Gedanken an und dokumentiert, 
wie ein Touring-Netzwerk auf die Beine gestellt und auf¬ 
rechterhalten werden kann, wie man in Kontakt zueinan¬ 
der tritt, Shows organisiert oder auch lokale Zines gründet, 
die an ein landesweites Netzwerk gekoppelt sind. 

» PUNK BILDET NICHT EINE 
HOMOGENE, STATISCHE KULTUR, 
SONDERN ER ENTWICKELT SICH 
KONSTANT WEITER UND 
VERÄNDERT SICH STÄNDIG.« 

Touring 

Aus der Tatsache, dass Punk in den Staaten in den Acht¬ 
zigern richtig groß geworden ist, werden häufig falsche 
Rückschlüsse darauf gezogen, was das für kleinere Bands 
hieß. BLACK FLAG, CIRCLE JERKS, DEAD KENNEDYS oder 
MINORTHREAT, die Urgesteine der US-Punk, haben schon 
damals eine gewisse Menge an Publikum in größeren Städ¬ 
ten anziehen können. Sie waren zwar nicht so bekannt 
wie jetzt, aber schon bekannt genug, um landesweit auf 
Tour gehen zu können. Die ganzen kleinen Bands konn¬ 
ten das in der Regel nicht. Sehr selten haben es manche 
dennoch gemacht, normalerweise haben sie aber eher 
Konzerte auf regionaler Ebene, etwa in der Größenord¬ 


nung von einem Bundesstaat gespielt. Je nach Herkunfts¬ 
ort konnte man zwar auch mal staatenübergreifend tou¬ 
ren, aber echte nationale Touren gab es nur sehr selten. In 
den Neunzigern hat die Touring-Landschaft sich nach und 
nach gewandelt. Immer mehr Leute freundeten sich, von 
Bands wie BLACK FLAG, HÜSKER DÜ oder den REPLACE- 
MENTS inspiriert, mit dem D.I.Y.-Gedanken an, gründeten 
eine Band und wollten auf räumlich weiter gefasste Touren 
gehen. Sie waren dabei ein Stück weit dazu gezwungen, 
auf dem D.I.Y.-Gedanken aufzubauen, weil die Clubs, die 
zuvor hauptsächlich lokale Punkbands gebucht hatten, sich 
nun eher auf Indie- und Alternative Rock konzentrierten, 
weil NIRVANA gerade durch die Decke gegangen waren. 
Also haben in den Staaten viele Kids und Leute um die 
zwanzig angefangen, Bands in Begegnungszentren, Wohn¬ 
häusern, Parks und anderen D.I.Y.-Orten zu buchen. Die¬ 
ses Netzwerk hat sich dann im Laufe der Neunziger immer 
weiter ausgedehnt und wurde irgendwann zu einem stabi¬ 
len Netzwerk. Wenn du wolltest, konntest du ausschließ¬ 
lich mit D.I.Y.-Konzerten durch die gesamten Staaten tou¬ 
ren. Nicht in Bars oder Clubs, deren vorrangiges Anliegen 
es ist, Alkohol oder Ähnliches zu verkaufen, alles fand in 
Wohnhäusern oder anderen auf freiwilliger Basis betrie¬ 
benen Orten statt wie beispielsweise dem Charm City Art 
Space in Baltimore. 

Probleme 

Je nach Ort gab und gibt es schon mal Probleme mit den 
Behörden, weil zum Beispiel nur bedingt Steuern bei 
D.I.Y.-Konzerten erhoben werden können, in Boston ist 
das ein großes Thema. Oder weil Nachbarn sich über den 
Lärm beschweren und/oder Alkohol ausgeschenkt wird 
und Zuschauer unter 21 vor Ort sind. Früher war das aber 
viel schlimmer, da ist die Polizei einfach so aufgetaucht, 
wenn sie Wind von einem Punk-Konzert bekommen hat, 
weil sie in Punk einfach eine Bedrohung für die Gesell¬ 
schaft gesehen hat. Das hat sich schon geändert. Trotz die¬ 
ser Probleme ist es nur selten die Staatsgewalt, die zur Auf¬ 
gabe eines D.I.Y-Konzertortes führt. Meist liegt das eher 
daran, dass die Miete irgendwann zu hoch wird, die Leute, 
die diese Orte betreiben, einfach ausbrennen oder keinen 
Bock mehr auf Punkbands in ihrem Wohnraum haben. 
Generell verdienen die Bands selbst nicht wirklich Geld auf 
selbstorganisierten Touren, und auch bei einfachen Grund¬ 
bedürfnissen kann es schon mal problematisch werden auf 
einer Tour durch die USA. Bands, die schon mal in Europa 
unterwegs gewesen sind, sagen, dass es dort sehr viel bes¬ 
ser aussieht: Man hat fast immer einen Platz zum Schla¬ 
fen, derjenige, der das Konzert organisiert, sorgt für Früh¬ 
stück und Mittagessen, Bier oder auch mal was zum Rau¬ 
chen. In den USA bekommen Bands auf Tour nicht auto¬ 
matisch etwas zu essen oder einen Schlafplatz. Daran muss 
unbedingt gearbeitet werden, um noch mal auf die funk¬ 
tionierende Gemeinschaft zurückzukommen. Für Konzerte 
an sich ist das Netzwerk aber schon sehr, sehr gut. 

Kommunikation 

Kommunikation kann man im Punk-Kontext auf zwei 
Arten betrachten. Nummer eins ist, wie Punks unterein¬ 
ander kommunizieren, um ein Netzwerk auf die Beine zu 
stellen. Da ist der Aufstieg der sozialen Medien natürlich 
von immenser Bedeutung, um überregional miteinander 
in Kontakt treten zu können. Hier bieten sich inzwischen 
großartige Möglichkeiten, das ist eine wirklich wichtige 
Art der Kommunikation. Die zweite Art der Kommunika¬ 
tion ist der Diskurs, der zwar auch in sozialen Medien, 
aber in erster Linie auf informeller Ebene zum Beispiel 
direkt während eines Punk-Konzerts stattfindet. Auf die¬ 
ser Ebene geht es darum, was und wie Punk sein sollte. 
Speziell junge Punks lernen dort vor Ort, wie man Punk 
lebt. Manches läuft über Unterhaltungen und Gespräche, 
einiges aber auch nur über Beobachtung. Wie die Leute 
sich verhalten, wie sie ihre Körper im Raum positionieren. 
Womit sie sich im Hinblick auf ihre Ethnie, ihr Geschlecht 
oder ihre sexuelle Neigung wohl oder unwohl fühlen. Das 
halte ich für wirklich wichtige Ansätze zum Verständnis 
von Punk. Ich will an dieser Stelle nicht zu akademisch 
werden, aber in der Kommunikation geht es darum, wie 
wir Symbole verwenden. Symbole im Sinne von Wor¬ 
ten oder Bildern. Unser Körper kann bis zu einem gewis¬ 
sen Grad auch die Funktion eines Symbols übernehmen. 
Es gilt: „Man kann nicht nicht kommunizieren.“ Eigent¬ 
lich gibt es darüber hinaus sogar noch eine dritte Ebene, 
die der Magazine und Fanzines, wie Maximum Rocknroll, 
Seven Inches to Freedom, oder auch rein online agierende 
Blogs mit Fanzinecharakter. All diese Formen der Kom¬ 
munikation bieten Möglichkeiten, mit Punk in Kontakt zu 
kommen und sich ein Bild von der Szene zu machen. 
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Politik 

An dieser Stelle muss ich noch mal auf den D.I.Y.-Gedan¬ 
ken zurückkommen. THE DAMNED zum Beispiel sind eine 
Punkband. Sie sind heutzutage aber ganz bestimmt keine 
D.I.Y.-Punkband mehr, irgendwann waren sie das viel¬ 
leicht mal. Jetzt aber steht eine ganze Tourmaschinerie hin¬ 
ter ihnen, manche dieser Bands bringen ihre Platten bei 
Majorlabels heraus. Das ist keine Verurteilung, es soll ein¬ 
fach verdeutlichen, dass sie keine D.I.Y.-Punkband sind. 
Zur Politik des D.I.Y. gehört es, die eigenen Finanzen selbst 
zu kontrollieren, damit das erwirtschaftete Geld größten¬ 
teils innerhalb der Szene bleiben kann. Außerdem entschei¬ 
det man selbst, wie man Punk auslegen will. Meiner Mei¬ 
nung nach ist D.I.Y. von zentraler politischer Bedeutung 
für die Punk-Szene. Eine weitere Auslegungsmöglichkeit 
des Politikbegriffs im Punk-Kontext ist, ihm über das reine 
Selbstmachen hinaus eine höhere gesellschaftspolitische 
Bedeutung zuzuschreiben. Punk soll im direkten Zusam¬ 
menspiel mit anderen radikalen Aktivisten für gesellschaft¬ 
liche Veränderungen sorgen. Dass das möglich ist, hat die 
Vergangenheit bereits bewiesen. Darüber hinaus kann das 
Politische sich auch innerhalb der Szene selbst abspielen, 
beispielsweise im Kampf um die Bedeutungshoheit der 
Definition des Punkbegriffs an sich. In diesem Zusammen¬ 
hang fallen dann oft Phrasen wie „Ausverkauf, „eine Band 
verkauft sich“ oder sie „verrät die Szene“. Für mich war 
das immer ein wenig problematisch. Ich würde niemals 
jemandem Seilout vorwerfen. Manchmal werden Men¬ 
schen einfach älter und verändern sich. Das heißt nicht, 


» PUNK SOLL IM DIREKTEN 
ZUSAMMENSPIEL MIT ANDEREN 
RADIKALEN AKTIVISTEN 
FÜR GESELLSCHAFTLICHE 
VERÄNDERUNGEN SORGEN.« 

dass sie keine Punks mehr sind, sie sind es nur auf eine 
andere Art und die hat meist nichts mehr mit D.I.Y. zu tun. 
Meines Erachtens ist es viel wichtiger für eine Szene, den 
D.I.Y.-Aspekt von Punk vor kommerziellen Interessen zu 
schützen. Aber Leute, die sich als Szenepolizei aufspielen 
und andere be- und verurteilen, finde ich genauso beschis¬ 
sen, wie diejenigen, die Punk als Sprungbrett in das ganz 
große Geschäft benutzen. Zusammenfassend ist Punk als 
Kultur aus sich heraus schon zutiefst politisch. Seine politi¬ 
sche Ausprägung ist nur nicht einheitlich. 

Wandel 

Das ist eine der wichtigsten Eigenschaften des Punk, er 
bildet eben nicht eine homogene, statische Kultur, son¬ 
dern er entwickelt sich konstant weiter und verändert sich 
ständig. Es gibt immer wieder Meilensteine in der Vergan¬ 
genheit, auf die man sich beziehen kann, aber der Wan¬ 
del ist ein steter. Unabhängig davon, ob du seine Anfänge 
im Rock’n’roll der Fünfziger, bei den Garage-Bands der 


Sechziger, den Protopunk-Bands der Siebziger, beim New 
York- und UK-Punk in den späten Siebzigern oder dem 
US-Hardcore in den frühen Achtzigern siehst, existiert 
dieses Genre nun schon verdammt lange und ist entspre¬ 
chend facettenreich. Die Veränderungen sind es, die den 
Kern des Punks ausmachen und sein Fortbestehen sichern. 
Auch andere Szenen/Kulturen verändern sich, im Punk ist 
das aber stärker verankert. Auch auf der sozialen Ebene: 
Er reagiert nicht nur auf, er unterstützt gesellschaftlichen 
Wandel. Die Integration von sogenannten Randgruppen 
beispielsweise gelingt besser, weil die Leute häufig offener 
sind. Punk ist natürlich bei weitem nicht perfekt, es gibt 
auch hier noch immer Probleme in den Bereichen Gleich¬ 
berechtigung, Rassismus, Sexismus, etc. Aber Punk hebt 
sich in dieser Hinsicht positiv von anderen (Sub) Kulturen 
und auch der ihm übergeordneten Gesellschaft ab. Dazu, 
dass das so bleibt, kann jeder da draußen überall und zu 
jeder Zeit seinen kleinen oder auch großen Teil beitragen. 


Anke Kalau condor.depaul.edu/dmakagon ^ 
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Die unermüdlichen RAZORBLADES aus Wiesbaden haben eine neue Platte am Start. 
Mit „New Songs For The Weird People“ übertrifft sich das Trio selbst und liefert 17 
heftig rockende Surf-Rock-Tunes ab. Unter den sonst rein instrumentalen Songs sind 
diesmal zwei mit Gesang. Besser geht Surf nicht! Mit mehr als 600 Konzerten in 14 
Jahren im In- und Ausland sind die RAZORBLADES eine der aktivsten Live-Bands, 
die sich derzeit im Punk-Rock’n’Roll-Dunstkreis bewegt. Das alles wäre ohne all die 
schrägen Leute dieser Welt nicht möglich. Wir sprachen mit RAZORBLADES-Gitarrist 
Martin aka Rob Razorblade darüber. 


artin, eure neue Platte ist den „weird people“ 
gewidmet. Wen meint ihr damit? 

Das sind zwei Gruppen von Leuten. Zum einen 
bewegen wir uns mit den RAZORBLADES immer 
noch musikalisch fernab des Mainstreams und sind somit 
auf Menschen angewiesen, die sich für solche „abseitigen“ 
Sachen interessieren. Im Laufe der Jahre haben wir unzäh¬ 
lige Leute kennen gelernt, die nur zum Spaß Konzerte ver¬ 
anstalten, ohne den Riesengewinn zu machen, oder die 
eben solche Konzerte besuchen. Das heißt zum Beispiel, 
dass wir in einem kleinen Ort im englischen Cornwall 
spielen, der Veranstalter sich tierisch freut, dass wir kom¬ 
men, und im Publikum jedes Mal wieder bekannte Gesich¬ 
ter stehen. Und das alles mit einer Musik, bei der Otto Nor¬ 
malverbraucher nur verwundert den Kopf schüttelt. Für 
diese Leute spielen wir - denn die halten die Musikszene 
abseits vom Mainstream am Leben. Ich bin in den Acht¬ 
zigern großgeworden und es war für mich extrem wich¬ 
tig, nicht so zu sein wie alle anderen. Von daher freue ich 
mich, wenn das immer weitergeht und junge Leute zu den 


Konzerten kommen, die sich für diese Szenen interessie¬ 
ren, nachforschen und eine eigene Identität entwickeln. 

Wie würdest du jüngeren Leuten erklären, warum es 
sich lohnt, nicht nur den Einheitsbrei zu fressen? 

Ich stehe nicht darauf, jungen Leuten zu erklären, was 
sie machen sollen und was nicht, auch wenn ich mitt¬ 
lerweile über vierzig bin, haha. Generell finde ich, dass 
man sich musikalisch oder auch bei jeder anderen Kunst¬ 
form nicht auf das beschränken soll, was gerade angesagt 
ist, sondern herausfinden sollte, was einem selbst wirk¬ 
lich gefällt. Es gibt ohne Ende tolle Musik, warum sollte 
man sich auf die zwanzig Songs aus den Charts beschrän¬ 
ken oder sich nur die drei angeblich wichtigsten Punk¬ 
bands anhören? Ich finde es viel interessanter, breit aufge- 
stellt zu sein und Sachen zu kombinieren, wo das nicht so 
naheliegend ist. Letztendlich hat das Leben ja viele Facet¬ 
ten und dazu gibt’s auch immer die passende Musik. Mor¬ 
gens um acht ist mir nicht nach High-Energy-Punkrock, 
sondern es kann auch mal was Folkiges sein. Eine solche 


Herangehensweise würde ich jedem empfehlen, egal, ob 
er 14 oder 85 ist. 

Die Platte erscheint bei General Schallplatten, eurem 
eigenen Label. Bringt ihr da auch andere Bands raus? 

Das Label betreiben wir seit unserer zweiten Platte. 
Andere Bands bringen wir nicht heraus, es geht nur um 
eine Plattform für meine eigene Musik. Ich denke, ein eige¬ 
nes Label ist mittlerweile für viele Künstler der beste Weg, 
um noch etwas Geld mit der Musik zu verdienen. Viele 
kleine Labels haben weder das Budget noch die Zeit, um 
eine Band nach vorne zu bringen, da die Besitzer oft nur 
nebenberuflich aktiv sind. Von daher ist es am sinnvolls¬ 
ten, sich selbst um alles zu kümmern. Mir liegt das auch, 
da ich ein Mensch bin, der gerne selbst entscheidet, was er 
wann und wie macht. Ich lebe seit 25 Jahren vom Musik¬ 
machen und kenne mich dadurch mittlerweile auch gut 
mit den organisatorischen Abläufen aus, die hinter einer 
Albumproduktion stehen. 

Ihr tourt viel und spielt dadurch mit anderen Bands in 
allen möglichen Clubs weltweit. Wie nimmst du die 
derzeitige Underground-Szene wahr? 

Ich habe den Eindruck, dass der Underground etwas auf 
dem Rückzug ist und es noch mehr als früher vom per¬ 
sönlichen Engagement Einzelner abhängt, ob etwas pas¬ 
siert, egal ob es sich um Konzerte, Magazine oder Ähn¬ 
liches handelt. In den letzten Jahren begeistern sich alle 
für eher eventartige Veranstaltungen und da ist dann ein 
D.I.Y.-Konzert mit hundert Leuten für viele nicht ganz so 
spannend. Nichtsdestotrotz gibt es all das weiterhin und da 
heißt es dann: weitermachen - irgendwann liegt man dann 
mit seiner Musik vielleicht wieder im Trend, haha. Neue 
coole Bands gibt es immer, es hört nie auf. 

Welche aktiven Surf-Bands gibt es momentan? Ich erin¬ 
nere mich, dass es in Deutschland vor etwa zehn Jahren 
mal ein paar mehr waren. 

Es gibt sicherlich immer noch einige Surf-Bands, 
aber die meisten sind eher im Hobbybereich angesie¬ 
delt und nur bedingt aktiv, was Konzerte und Veröffent¬ 
lichungen angeht. Ja, um 2005 herum gab es ein paar 
aktive Bands mehr, die sind aber größtenteils verschwun¬ 
den. Zurzeit gibt es in Europa drei Surf-Bands, die wirk¬ 
lich viel machen: MESSER CHUPS, LORENZO SURFER JOE 
und eben uns. Dann noch JANCEE PORNICK CASINO, mit 
einer Mischung aus Surf, Rock’n’Roll, Punk und Russenfol¬ 
klore. Surf ist nur eine Randerscheinung im Underground, 
da keiner so genau weiß, was das ist. Mir ist es mittler¬ 
weile wichtiger, als Band wahrgenommen zu werden, die 
ihr ganz eigenes Ding macht, und nicht einfach nur als 
Surf-Band. Trotzdem gibt es eine kleine Szene, die Festivals, 
Radiosendungen und Konzerte veranstaltet, mit vielen net¬ 
ten, enthusiastischen Leuten, mit denen wir uns auch stark 
verbunden fühlen. 

Hannes Baral therazorblades.de ^ 
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Diese vier Herren, zwei aus der Eifel, zwei aus dem Saarland, sind nicht zu 
verwechseln mit der bereits aufgelösten gleichnamigen Riot-Grrrl-Punk- 
band aus Washington DC. Diese COLD COLD HEARTS stehen für feinen Al¬ 
ternative Rock, der seine Wurzeln ebenfalls irgendwo im Punkrock und 
Hardcore hat. Mit „Heartware“ hat das Quartett jüngst sein Debütalbum 
auf Gunner Records veröffentlicht. Dennoch kommen bei den vier Musi¬ 
kern mehrere Jahrzehnte Banderfahrung zusammen, über die ich mich 
unter anderem mit Bassist Micha und Schlagzeuger Dennis unterhielt. 

as lässt sich zur illustren Bandvergangenheit der COLD COLD HEARTS-Mitglie- 
der sagen? 

Dennis: Unser Gitarrist Andy war bei der Band RADIO 386, ich war vorher bei 
KING FOR A DAY. Björn hat bei INCOMING HEAT gesungen und Micha war mit 
JUPITER JONES und NOTHING IN COMMON unterwegs. 

Gerade NOTHING IN COMMON habe ich noch in guter Erinnerung, aber natürlich ist 
der größte Name hier JUPITER JONES. Wann hast du die Band verlassen und bereust 
du es heute ein wenig, nicht mehr beim Durchbruch dabei gewesen zu sein? 

Micha: Ich habe JUPITER JONES schon 2004 verlassen und bereue es absolut nicht, nicht 
mehr dabei zu sein. Die Band ist ihren musikalischen Weg gegangen und ich meinen. Ich 
denke, es ist für alle Beteiligten am besten so, wie es heute ist. Zumindest was mich betrifft. 

Gibt es durch eure musikalische Vergangenheit hier und da Vorschusslorbeeren? 

Micha: Ich denke nicht. Wir haben bereits geknüpfte Kontakte nutzen können, jedoch 


müssen diese auch von der Musik überzeugt sein, was wir mit dem Album bei unserem 
Label und unserem Verlag auch geschafft haben. Was uns nun noch fehlt, ist eine Booking- 
Agentur. Es ist in den letzten Jahren viel schwerer geworden, an Konzerte heranzukommen. 

Apropos Konzerte: Ihr seid frisch von eurer Release-Tour mit „Heartware“ zurück, 
wie war es? 

Dennis: Die Tour war super. Es hat sehr viel Spaß gemacht und die Konzerte waren alle 
ziemlich gut besucht. Wir haben in Trier angefangen, waren dann in Dortmund, Köln, 
Hamburg, Berlin und Chemnitz. Alles in allem hat sich die Tour echt gelohnt. Wir haben 
sehr viel gesehen, und davon mal abgesehen, welche Band mag es nicht, eine ganze Woche 
lang nur Musik zu machen? Es war auf jeden Fall sehr cool. 

Euer neues Album habt ihr im Tonstudio 45 aufgenommen. Wie war die Zusammenar¬ 
beit mit Kurt Ebelhäuser? Kanntet ihr euch schon durch frühere Bands? 

Dennis: Nein, keiner von uns kannte Kurt vorher persönlich. Aber wir hatten vor¬ 
her alle mal vom Tonstudio 45 gehört. Die Arbeit mit Kurt war super. Ein sehr sympathi¬ 
scher Mensch und ein Wahnsinnsmusiker. Wir haben die Zeit im Studio sehr genossen und 
konnten musikalisch sehr viel mitnehmen. 

Viele junge Bands nehmen dank Pro Tools und Cubase ihre Alben heute fast im Allein¬ 
gang kostengünstig selbst auf und erzielen oftmals erstaunlich gute Klangergebnisse. 
Wie schätzt ihr diese Entwicklung ein? 

Micha: Für Bands, die mit einem geringen Budget auskommen müssen, um etwas zu 
veröffentlichen, ist das sicherlich der richtige Weg. Unsere erste EP haben wir mit einem 
Freund mit Pro Tools in der Garage bei gefühlten zehn Grad minus aufgenommen und 
wir waren mit dem Ergebnis zufrieden. Für das Album wollten wir aber definitiv ins Stu¬ 
dio gehen und können rückblickend sagen, dass es die richtige Entscheidung gewesen ist. 
Wir haben die Songs im Vorfeld im Proberaum vorproduziert. Dadurch konnten wir noch 
Änderungen vornehmen an Stellen, welche durch die Vorproduktion hörbar wurden. Im 
Studio agiert man jedoch freier und durch die Arbeit mit einem Produzenten profitiert 
man von dessen Erfahrung, bekommt gute Tipps und Ideen. Ich denke, dass man im Stu¬ 
dio definitiv ein besseres Ergebnis erzielen kann. 

Labeltechnisch seid ihr bei Gunner Records untergekommen, wo die Releases auch auf 
Vinyl rauskommen. Wie konsumiert ihr selbst Musik? 

Micha: Wir hören unsere Musik in allen möglichen verfügbaren Formaten, sei es auf 
Vinyl, CD oder auch digital. Ich selbst bin zum Beispiel bei Spotify angemeldet, da ich 
dort immer wieder Bands kennen lerne, von denen ich zuvor noch nie etwas gehört habe. 
Ich besuche danach die Konzerte und kaufe auch dort dann Vinyl oder CD von ihnen. Ich 
denke, somit hat jede Art des Konsums von Musik ihre Berechtigung. 

Tim Masson coldcoldhearts.de ^ 




coming up on midsummer records 


SUETTERLIN - s/t (digital oniy - out now) 

GHOST OF A CHANCE - Arboretum (VmyVCD/Digital - out now) 

THIS APRIL SCENERY - Liminality (Vinyl/CD/Digital - out: 15.04.16) 
MEADOW SAFFRON - Saving A Sandbank (CD/Digital - out 22.04.16) 


www.midsummer-shop.de 
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zu nennen, die bei uns liefen: MCLUSKY, TOCOTRONIC, 
BRAND NEW, SLEATER-KINNEY, NOTWIST, BLONDIE, 
SONIC YOUTH oder auch BEATLES. 



Neunzig Sekunden reichen den vier Münsteranern von DAMNED STREET SEVENTEEN für gute Songs, 
straight zurück in die Achtziger, in die guten alten Anfangstage des Punk, D.I.Y.-Style. Ende letzten Jah¬ 
res erschien das selbstbetitelte dritte Album. Die Hintergründe erläutert Philipp im folgenden Interview. 


amist du die Bandgeschichte mal kurz Revue pas¬ 
sieren lassen? 

Anfang 2013 trafen wir uns in dieser Besetzung 
in einer WG in Münster - ohne dass wir uns vor¬ 
her groß gekannt hätten. Mit Robert kam dann der Vierte, 
der auch noch eine E-Gitarre mitbrachte, und wir hatten 
schnell die Idee: Lasst uns eine Band gründen. Einfach aus 
Spaß, keine pseudoprofessionellen Ansprüche, sondern um 
wieder Musik „wie mit 16“ zu machen. Und mit 16 haben 
wir eben mehrheitlich in „Punkbands“-gespielt. Wobei 
Punk in diesem Zusammenhang eher mit Unvermögen 
und Ambitionslosigkeit zu übersetzen ist. Das hat dann 
alles sehr viel Spaß gemacht, fühlte sich ungezwungen an 
und nach etwa einem Jahr hatten wir zwei selbstprodu¬ 
zierte Alben, eine achttägige Deutschlandtour und - für 
unsere Maßstäbe - recht viele Einzelkonzerte hinter uns. 

Wie ist das, mit seinen Mitbewohnern in einer Band zu 
spielen? 

Es ist super. Es ist für die Stimmung in der WG cool, 
weil es ein gemeinsames Projekt gibt, und es ist für die 


Band super, weil alle zusammen sind und schnell Sachen 
geklärt und besprochen werden können. Manchmal sitzen 
wir jetzt, seit wir nicht mehr alle in einer WG wohnen, 
im Proberaum und wünschen uns den Elan aus der Zeit 
zurück, als es kurze Wege gab. Auch die Freundschaften 
sind dadurch eher gefestigt worden, weil wir eine Ebene 
haben, mit der wir uns intensiv beschäftigen und auf der 
wir super zusammen passen. Also von uns aus ’ne klare 
Empfehlung für das Konzept WG-Band. 

Meine erste Vermutung war, dass ihr nicht nur einen 
Punk-Hintergrund habt, sondern auch mit Indie etwas 
anfangen könnt. Stimmt das? 

Viele Gitarrenbands bringen ja früher oder später den 
Satz: „Wir hören alle total unterschiedliche Sachen“, was 
zumeist Bullshit ist, da dort in den seltensten Fällen pro¬ 
funde Deep House-, Musique concrete- oder Ambient- 
Jazz-Kennerlnnen dabei sind. Wir haben alle zu irgend¬ 
einem Zeitpunkt viel Punk gehört, klar. Wenn auch nicht 
permanent BRD-Schlachtrufe, UK SUBS oder Achtzi- 
ger-DC-Zeug. Um mal konkret ein paar „andere“ Bands 


Wie kam es zu dem Titel „(I wish I was) Bikini Kill“? 

Der Song behandelt die Frage nach dem Verhältnis männ¬ 
licher Menschen zum Feminismus. Wir haben, als 2013 
unser Debütalbum „Embargo“ entstand, viel über BIKINI 
KILL und die Riot Grrrl-Szene geredet - als eine super Mög¬ 
lichkeit, Räume für Frauen in männlich dominierten Sze¬ 
nen zu schaffen, und fanden das immer wichtig. Deswegen 
stellte sich uns die Frage, wie wir uns als „Jungs“ dazu posi¬ 
tionieren können, ohne diese Räume selbst in Anspruch zu 
nehmen. Wie können wir uns mit den Idealen und politi¬ 
schen Ideen des Feminismus solidarisieren? Deswegen nut¬ 
zen wir die Möglichkeiten, die sich uns als Band bieten, um 
Sexismus und feministische Perspektiven zu thematisieren 
und damit Diskussionen über das Thema anzustoßen. Das 
klappt auch erfreulich oft nach Konzerten. 

Auch die aktuelle Platte ist wieder im Eigenvertrieb 
erschienen. Gehört D.I.Y. bei euch zur Bandpolitik oder 
ist es aus der Not heraus geboren? 

Am Anfang war es schon ein gutes Gefühl, nie um 
Freundschaftsdienste bitten zu müssen, weil wir Auf¬ 
nahmen, Booking, Design, Verpackung komplett selbst 
gemacht haben. Mittlerweile ist alles aber ein bisschen 
komplexer und aufwändiger geworden - vor allem, wenn 
es um richtige Schallplatten geht. Wir würden uns sicher 
nicht wehren, wenn ein Label Lust hätte, die nächste Platte 
mit uns zu machen. Als Noüösung würden wir D.I.Y aber 
tiie begreifen. 

Wie geht’s weiter? 

Im letzten Jahr haben wir wenige Konzerte gespielt, weil 
es noch so viel anderes zu tun gab. Das soll sich ändern und 
schön wäre es, wenn wir der Tradition, jährlich eine neue 
Platte zu machen, treu bleiben könnten. Ob es klappt, wird 
sich zeigen, aber eigentlich sind neue Songs immer recht 
schnell geschrieben. Das ist auch ein schöner Vorteil von 
9 0 -Sekunden-Stücken! 

Michael Schramm damnedstreetseventeen.tumblr.com ^ 
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DAS PLASTIC BOMB IM UMBRUCH 



Swen Bock dürfte vielen noch als Mitgründer und Herausgeber des Plastic Bomb be¬ 
kannt sein. Vor einiger Zeit zog er sich aus der aktiven Mitarbeit zurück, richtete sein 
Leben neu aus, wurde Lehrer. Mit „Die Beste Radioshow“, die er mit Vasco Noguei- 
ra zweimal monatlich auf Radio Duisburg sendet, blieb er dem Punkrock aber treu. 
Den kürzlich erfolgten Umbruch beim Plastic Bomb, herbeigeführt durch den Aus¬ 
stieg des anderen Gründers Michael Will, nahm ich zum Anlass, Swen Bock ein paar 
Fragen zu stellen. 


wen, wann und wie bist du zum Punkrock gekom¬ 
men? 

Es gab vier Jungs an meiner Schule, die im achten 
Schuljahr kollektiv sitzen geblieben waren und nun 
in der letzten Reihe saßen. Das muss 1982 oder 1983 
gewesen sein. Meine Klasse war bis dahin eine ganz liebe, 
und nun saßen diese vier da und ich glaubte, dass nun 
meine Leidenszeit beginnen würde. Ich war ein kleiner 
dicker Junge und dachte, dass ich ihr Opfer sein würde. 
Jeder in der Schule hatte Angst vor denen. Sie waren aber 
nett zu mir, nahmen mich in ihren Zirkel auf und ich 
gewann mächtig an Selbstbewusstsein damals. So wurde 
ich zunächst Siffpunker. Leider haben sich zwei von ihnen 
in der Oberstufe dann umgebracht. 

Und wie kamst du zum Schreiben? 

Über die Schülerzeitung. Dort hatte ich eine eigene 
Kolumne namens „Humpen“, die aus nichts ande¬ 
rem bestand, als Mitschüler zu beleidigen und Lehrer zu 
beschimpfen. Damals ging das in einer Schülerzeitung 
noch und ich hatte schnell eine kleine Fangemeinde, was 
ich gut fand. Das habe ich lange gemacht und wäre wegen 
der Beleidigungen auch beinahe von der Schule geflogen. 
Nach der Schulzeit sprach mich Tom Tonk an, der damals 
die „Rockzeitung“ gemacht hat. Die hatte eine Auflage von 
16 bis 20 kopierten Heften. Er ging auf dieselbe Schule 
und sprach mich in einem Jugendzentrum an. Ich war 
begeistert, denn „Rockzeitung“ klang so groß und wichtig. 
Beeinflusst war ich damals ganz klar vom ZAP-Fanzine - 
solche Berichte wollte ich auch schreiben. Aus" der „Rock¬ 
zeitung“ wurde das Hullaballoo. Dazu kam Mitarbeit an 
anderen Fanzines, hier muss ich das Toys Move aus Fried¬ 
richshafen nennen, denn Marcus Jeroma hat mich mit¬ 
schreiben lassen. Dann lernte ich Michael Will kennen und 
das Schicksal nahm seinen Lauf. 

Wie kam es dazu? 

Wir haben uns über eine Kleinanzeige im ZAP kennen 
gelernt. Er machte damals Live-Bootleg-Kassetten, die er 
verkauft hat, und ich habe - gegen Geld - Platten aus mei¬ 
ner Sammlung auf Kassetten überspielt, um mir weitere 


kaufen zu können, haha. Wir fanden das, was der andere 
gemacht hat, total scheiße, aber trotzdem wollten wir ein 
Fanzine zusammen machen. Ziel war es, nicht so langwei¬ 
lig wie das Ox zu sein, und es sollte eine Mischung aus 
Scumfuck und ZAP werden. Wir wollten Hardcore und 
Punk vereinen. 1992 fingen wir an, 1993 erschien dann 
die erste Ausgabe des Plastic Bomb. 

Was waren zu Beginn deine Aufgaben beim Plastic 
Bomb? 

Ich habe damals bei der Stadtsparkasse Duisburg als 
Bankkaufmann gearbeitet und daher war klar, dass ich 
mich um das Kaufmännische kümmern würde. Geschrie¬ 
ben haben wir beide. Micha machte das Layout und ich die 
Buchführung. Es war aber noch reines Hobby. 

Wie schnell hat das Geschäftliche bei euch zu einer Art 
Ernüchterung geführt, bei einem Fanzine, das eigentlich 
mit Herzblut betrieben wird? 

So ernüchternd war das gar nicht, denn schon bei der 
Schülerzeitung mussten wir sehen, wie wir die Druck¬ 
kosten finanzieren konnten. Zu der Zeit sind wir eben in 
die Eisdiele um die Ecke 
gegangen und haben denen 
Anzeigen für 20 Mark ver¬ 
kauft. Das habe ich nie pro¬ 
blematisch gesehen. Außer¬ 
dem sind wir über diese 
Wege erstmals mit den 
Labels in Kontakt gekom¬ 
men. Wir kannten damals doch kaum jemanden. Über¬ 
rascht hat mich, wie schnell und wie positiv viele reagiert 
haben. We Bite und andere haben, ohne uns zu kennen, 
direkt Anzeigen geschaltet. Die haben sich eine Ausgabe 
kommen lassen und dann lief es, auch bei vielen anderen 
Labels. Es war wirklich einfach. 

Trotz der Konkurrenz? 

Es gab Konkurrenten, klar, aber es war Platz für alle da. 
Zudem war es preislich attraktiv. Eine ganze Anzeigenseite 
hat 50 Mark oder so gekostet. Eine Viertelseite 12,50 oder 


15 Mark. Das war für die großen Labels nicht so viel Geld 
und für die kleinen gab es auch Sonderpreise. 

Wie hoch war die erste Auflage? 

Tausend. Wir waren überzeugt davon, diese Auflage los¬ 
werden zu können. Preislich machte es auch kaum einen 
Unterschied, ob man 1.000 oder 500 drucken ließ. Nach 
etwa einem Jahr gab es die erste Single-Beilage und die 
Auflage schnellte direkt auf 3.000 hoch. 

Glaubst du, dass das Plastic Bomb ohne die Vinyl- und 
CD-Beilagen so schnell gewachsen wäre? 

Nein, da mache ich mir nichts vor. Damals waren das 
ZAP und das Trust vom Anspruch her hochwertiger als das, 
was wir gemacht haben, ganz klar. Die waren länger dabei 
und betrieben das professioneller als wir. Ich denke schon, 
dass wir deren Auflagenniveau hätten erreichen können. 

Mit den Beilagen war das leichter. 

Wie habt ihr es aufgenommen, dass sich das ZAP damals 
dann ganz plötzlich mit seinem wöchentlichen Erschei¬ 
nen recht schnell ins Aus katapultiert hat? 

Wir haben noch auf „täglich“ gewartet, haha. Es war 
sehr schade. Mit dem ZAP verband uns eine Hass-Liebe. 

Wir haben uns natürlich diebisch darüber gefreut, dass 
wir solch ein gestandenes Heft auflagentechnisch über¬ 
holen konnten, obwohl sie die besseren Schreiber hatten. 

Wir hatten den einen oder anderen lustigeren Artikel, aber 
mit Martin Büsser zum Beispiel hatten die Schreiber, die es 
so nicht wieder gegeben hat. Oder Emil Elektrola, ein Typ, 
der sehr lustig geschrieben und sehr viel Stil hatte. Frank 
Schütze aus Köln nicht zu vergessen. Und dann erlebte 
man, wie Moses irgendwie größenwahnsinnig zu werden 
schien und das ganze Ding gegen die Wand fuhr. Das tat 
uns dann doch irgendwie leid. 

4 

Kannten sich die Fanziner untereinander? 

Teilweise. Joachim vom Ox kannten wir schon früh von 
Konzerten, er war ja damals noch in Essen. Joachim war 
uns journalistisch immer voraus, hat auch mal eine Uni¬ 
versität von innen gesehen. In der Fanzine-Szene herrschte 
damals Entsetzen, dass wir mit unserer Mischung aus alko¬ 
holisierten Pennern und Legasthenikern ein Heft veröf¬ 
fentlichen, das dann auch noch eine ansprechende Auf¬ 
lage erreichte, was uns im Gegenzug tierisch gefallen hat. 

Es war ein gegenseitiges Necken und wurde nie bösartig. 

Bis auf das ZAP, das hin und wieder merkwürdig reagierte, 
haben wir die anderen mit Humor genommen und sie uns 
auch. 

Habt ihr die Erfahrung gemacht, dass ein bestimmtes 
Interview im Heft oder ein bestimmtes Cover die Auf¬ 
lage beeinflusst? 

Wenn du solch einen Quatsch wie DIE TOTEN HOSEN 
auf dem Cover hast, verkaufst du am Bahnhofskiosk defini¬ 
tiv mehr. Das ist eben so. 

Du kannst es also verstehen, wenn andere Hefte mit 
Absicht verkaufsfördernde Künstler auf dem Cover 
haben? 

Logisch. Warum sollte ich dies jemandem übelnehmen, 
wenn ich selbst eine CD beigelegt habe, um die Auflage 
zu steigern? Ich halte das für legitim, finde es aber gleich¬ 
zeitig auch schade, weil dadurch die Experimentierfreude 
flöten geht. Es wäre sicherlich schön, als Heft einen sol¬ 
chen Kultstatus zu besitzen, dass man darauf verzichten 
könnte, aber bei Heften unserer Größenordnung ist dies 
leider nicht der Fall. 

Was waren zu deiner akti¬ 
ven Zeit beim Plastic 
Bomb die besten und die 
schlechtesten Erfahrun¬ 
gen, die du gemacht hast? 

Die schlechtesten waren 
auf jeden Fall diese Streite¬ 
reien, in die man hinein¬ 
gezogen wurde, dass man ständig unter einem Rechtferti¬ 
gungszwang steht. Es gibt ja diese Grenzbereiche von dem, 
was politisch okay oder eben nicht okay ist. Es ist furchtbar 
anstrengend, mit intoleranten Menschen zu tun zu haben. 

Etwas mehr Relativismus und etwas mehr Ruhe stünde vie¬ 
len Leuten besser zu Gesicht. Wir mussten uns immer recht- 
fertigen, warum dieser oder jener Schreiber diese oder jene 
Band verrissen hat oder nicht bemerkt hat, dass in Song¬ 
zeile XY 88 mal Oi! gerufen wurde, oder dass man sich 
nicht die kompletten Grußlisten angeschaut hat. Das ist alles 
unglaublich nervig. Man hat - zu Recht - Leute angekackt, 



» MIT EINEM QUATSCH WIE DIE 
TOTEN HOSEN AUF DEM COVER 
VERKAUFST DU MEHR HEFTE.« 
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» DIE ERMÜDUNGSERSCHEINUNGEN, DISKURSE MIT LEUTEN 

Oder politische Haltungen zu führen, 

KONNTE ICH NICHT MEHR ERTRAGEN.« 


weil sie in der rechten Szene aktiv waren, aber man wollte 
diesen nicht zugestehen, sich geändert zu haben. Ich habe 
mit einigen lange Gespräche geführt und gemerkt, dass sie 
sich geändert, dass sie gelernt haben. Dafür wurde man 
angemacht. Schlechte Erfahrungen habe ich diesbezüglich 
mit politisch links stehenden gemacht, leider. 

Denkverbote also? 

Natürlich sind für mich die Rechten die Schlimme¬ 
ren, aber du hattest nach den schlechtesten Erfahrungen 
gefragt, und im Kontakt mit Linken kam es vor, dass man 
vermeidet, bestimmte Dinge zu sagen oder zu tun, das 
schmerzt doch gewaltig. Auf der einen Seite werden harm¬ 
lose Oi!-Bands, die vielleicht nicht die schlauesten sind, 
maßlos überbewertet und in eine Ecke gedrängt, wo sie 
nicht hingehören. Ich muss aber leider auch eingestehen, 
dass ich mich in gewissem Maße daran beteiligt habe. Man 
lässt sich da leider manchmal ein wenig zu sehr mitreißen. 

Ihr habt auch ein eigenes Label gegründet. 

Plastic Bomb Records, genau. Das ist kurz vor dem 
Mailorder entstanden. Das war keine reine Plastic Bomb 
Geschichte, da ich das Label nicht mit Michael Will, son¬ 
dern mit Tom van Laak ins Leben gerufen habe. Wir haben 
nur den Namen genutzt. Es war eine Gesellschaft bürgerli¬ 
chen Rechts mit Tom, der daraus später Radio Blast Recor- 
dings gemacht hat. Micha hatte damals keine Lust dazu, 
daher habe ich es mit Tom gemacht und es war ja auch 
ziemlich schnell recht erfolgreich. Es lief einfach alles gut. 
Als Tom und ich uns labeltechnisch getrennt haben, wurde 
Plastic Bomb Records ein Teil vom Plastic Bomb. 

Wie kam es zu deinem Entschluss, mit dem Schreiben 
und der Labelarbeit aufzuhören? 

Da gibt es mehrere Gründe. Die Ermüdungserscheinun¬ 
gen, Diskurse mit Leuten über politische Haltungen zu füh¬ 
ren, konnte ich nicht mehr ertragen. Ich hätte am liebsten 
so reagiert wie Moses Arndt einige Jahre zuvor, nämlich 
kamikazemäßig das Ding vor die Wand fahren, indem ich 
nicht schreibe, was ich denke, sondern was möglichst viele 
Leute provoziert und beleidigt hätte, so dass sie abhauen. 
Das war schon in mir drin. Auf der anderen Seite waren 
wir geschäfdich an einem Punkt angelangt, wo sich nicht 
mehr viel bewegt hat und es gab eine Art permanenten Still¬ 
stand, in dem nichts passierte und ich nur noch mit Ver¬ 
waltungskram beschäftigt war und mich nicht mehr auf 
das Schreiben konzentrieren konnte, weswegen ich 
das Plastic Bomb ja mitgegründet hatte. Dazu kam, 
dass ich mit dem, was ich noch verfasst habe, über¬ 
haupt nicht mehr zufrieden war. Vor fünf Jahren 
bin ich dann ausgestiegen und hatte davor bereits 
eine Phase von fünf Jahren, in denen ich dachte, 
ich bin jetzt 37 und scheiße, ich muss den Kram 
jetzt bis zum Ende machen und wie die anderen 
Alten irgendwie bis zur Rente durchhalten, hatte 
aber überhaupt keinen Bock mehr darauf, das in 
der Form zu tun. Ich habe aber auch gemerkt, dass 
meine persönlichen Gestaltungsmöglichkeiten kei¬ 
nen Raum mehr für neue Ideen boten und ich sol¬ 
che auch nicht hätte umsetzten können, ohne zum 
Rundumschlag anzusetzen und vielen Leuten vor 
den Kopf zu stoßen. Ich hätte eine Runderneue¬ 
rung machen müssen, die viele Freunde verletzt 
hätte, die gänzlich andere Vorstellungen hatten. Ich 
kam zu dem Punkt, wo ich mit dem Thema durch 
war und etwas Neues machen wollte. Ich musste 
mich persönlich entwickeln, um Defizite, die ich 
bei mir gesehen habe, auszugleichen und daran zu 
arbeiten. Dazu musste ich weg vom Plastic Bomb. 

Hast du danach das Studium aufgenommen oder lief das 
parallel? 

Ich habe mich eingeschrieben und gleichzeitig beim 
Plastic Bomb aufgehört. Für ein halbes Jahr war ich dann 
noch einmal in der Woche im Büro und habe die Sachen 
abgegeben. 

Das ist jetzt fünf Jahre her und du bist jetzt Lehrer - ein 
schnelles Studium, Respekt! 

Es ging alles in der Regelstudienzeit, anfangs sogar noch 
schneller. Nach einem Jahr habe ich allerdings bereits begon¬ 
nen, als Vertretungslehrer zu arbeiten, um etwas Geld zu ver¬ 
dienen, was die Sache etwas verlangsamt hat. Ich habe drei¬ 
einhalb Jahre studiert und eineinhalb Jahre im Referendariat 
verbracht. Nein, ich habe noch ein richtiges Staatsexamen 
gemacht, also einen Abschluss mit Wert, haha. Ich unter¬ 
richte nur bis Klasse zehn. Ich hatte mich für ein schnelles 
Studium entschieden und das war eben Sekundarstufe I. 


Hat deine Vergangenheit in irgendeiner Form Einfluss 
auf deine jetzige Tätigkeit, etwa wie du an Probleme 
herangehst? Oder wirst du hin und wieder mit deiner 
Vergangenheit konfrontiert? 

An den Schulen, an denen ich bislang tätig war, kam 
es schon vor, dass sich zu bestimmten Schülern eine Art 
freundschaftliches Verhältnis entwickelt hat, wobei ich 
immer darauf geachtet habe, eine gewisse professionelle 
Distanz zu wahren. Ansonsten habe ich die Erfahrung 
gemacht, dass Punk oder Subkultur an den Schulen, an 
denen ich tätig war, keinerlei Rolle gespielt haben. Es hat 
mich sehr erschreckt, dass die Schüler ihr Frustpotenzial, 
das sie haben, nicht verbal artikulieren oder es rauslassen 
können, außer dass sie sich vielleicht prügeln, schwänzen 
oder durch besondere Passivität auffallen. Richtige Rebel¬ 
len haben mir gefehlt und das erschreckt mich auch heute 
noch. Man hat sehr viele anstrengende Kinder vor sich sit¬ 
zen, aber dabei handelt es sich gefühlt nur um Erziehungs¬ 
defizite, und wenn diese überwunden sind, bleibt keine 
Unzufriedenheit bei ihnen übrig. Sie ertragen alles. Das ist 
komisch. 


Kann es sein, dass Subkulturen eher erst in der Ober¬ 
stufe auftreten, wenn die Jugendlichen eine gewisse 
Reife entwickelt haben? 

Hm, kann sein. Ich habe aber auch an Gesamtschulen 
und Gymnasien gearbeitet und die Oberstufenschüler, die 
ich da gesehen habe, waren auch nicht großartig anders. 
Du weißt ja selber, dass, wenn man heute jemanden im 
RAMONES-Shirt sieht, es von H&M ist, und die wenigsten 
wissen etwas damit anzufangen. Die Hoffnung habe ich 
da ein wenig aufgegeben, wobei ich doch hin und wie¬ 
der einzelne Schüler entdecke, die Charisma haben und ein 
wenig etwas entwickeln, aber insgesamt bin ich von der 
Jugend von heute etwas enttäuscht, haha. Die Subkultu¬ 
ren sind heute Videospieler, Gamer, YouTuber und so ein 
Zeug. Diese Nischen, wie wir sie noch kannten, gibt es 
kaum noch, geschweige denn das Bedürfnis, sich in solch 
eine hineinzubegeben. Sie wollen alle gesehen werden und 
haben ja auch dieselben Bedürfnisse wie wir früher, als 
wir Schülerzeitungen und Fanzines gemacht haben, näm¬ 
lich sich darzustellen, aber das Ganze auf einem möglichst 


bequemen und schnellen Weg. Es reicht heute schon, ein¬ 
fach nur etwas zu posten. Sie kratzen alle nur an der Ober¬ 
fläche. 

Glaubst du, dass noch neue Fanzines als Printmedium 
nachwachsen werden oder sind gedruckte Hefte nicht 
mehr von Belang? 

Es scheint mir für die Zukunft irrelevant zu sein. Wenn 
ich mir anschaue, was die so machen und wofür sie sich 
interessieren, dann ist ein Druckerzeugnis das falsche 
Medium. Das Printmedium ist tot. Für unsere Generation 
und vielleicht für Menschen, die jetzt Mitte dreißig sind 
nicht, aber für alle danach ist es tot. 

Warst du auch neben dem Plastic Bomb aktiv und hast 
beispielsweise selber Musik gemacht? 

Das habe ich tatsächlich, denn ich war Bassist in der 
großartigen Band OI! POLICE mit Nejc Jakopin von den 
MARS MOLES und Mike Weger von BASH!. Wir sind auf 
zwei Proben gekommen und es stellte sich heraus, dass 
ich ein gnadenlos schlechter Bassist bin. Das hat also nicht 
geklappt. Ich habe auch parallel zum Plastic Bomb Kon¬ 
zerte organisiert, in jenen Tagen, als alles funkti¬ 
oniert hat, auch mit Erfolg, war aber selber lei¬ 
der nie Musiker. 

Du hast auch eine Zeit bei Impact Records gear¬ 
beitet. Was war dort deine Aufgabe? 

Ich sollte Promotion machen und meine 
Kontakte zur Fanzine-Welt für Impact frucht¬ 
bar machen und mich etwas um die Bands küm¬ 
mern. Zum Schluss sollte ich auch die Buchfüh¬ 
rung machen, aber das war eher schwierig. Dort 
war ich etwa ein Jahr, aber dann wurde es mit dem 
Plastic Bomb immer zeitintensiver, so dass ich dort 
aufhörte. 

Dann machst du noch „Die Beste Radioshow“... 

Genau, seit 1994 einmal monatlich und seit 
1999 alle 14 Tage. Im Grunde mache ich nichts 
anderes, als mich mit Freunden zu treffen, zu 
unterhalten und Musik zu spielen. Manchmal 
quatschen Vasco und ich auch nur. Hören kann 
man das im Bürgerfunk und bei punkrockers- 
radio.de. Aus Kostengründen nur im Livestream. 

Verfolgst du noch die Entwicklung des Plastic Bomb? 

Ich habe es in den fünf Jahren immer zugeschickt 
bekommen und auch durchgeblättert. Bei den letzten 
Redaktionssitzungen war ich aber wieder dabei und werde 
künftig auch wieder etwas schreiben, bei den Vorworten. 

Mit Michael Will ist ja nun auch das andere Gründungs¬ 
mitglied ausgestiegen. Hat es dich überrascht? 

Ja, aber ich wusste es schon sehr frühzeitig, da Micha 
sich mit mir getroffen hat und überlegt hat, wie man das 
machen kann und wie man es gestalten kann. Ich war dann 
auch bei den Gesprächen mit Ronja dabei und wir haben 
gemeinsam überlegt, wie man alles so organisiert, dass es 
für alle Beteiligten funktioniert. Michael hat die Entschei¬ 
dung aus ähnlichen Gründen getroffen hat wie ich vor ein 
paar Jahren, weil er einfach mal etwas anderes machen 
will. 

Guntram Pintgen plastic-bomb.de ^ 
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„In ,Wie aus mir kein Tänzer wurde“ geht es primär um die dänische Punk- und Hardcore-Szene in den Jahren 1978 bis 1988, 
aber es ist auch meine Geschichte, so wie ich jene Jahre erlebt habe. Es waren zehn Jahre, die mich für immer prägten, wie 
auch all die anderen Jugendlichen, die sich in unserer kleinen Szene tummelten. Es ist erstaunlich, wie viele Bands, Fan¬ 
zines, Konzerte, Happenings und so weiter sich damals in diesem kleinen Land entwickelten. Punkrock war nach 1988 in 
Dänemark aber nicht vorbei, bis heute gibt es eine aktive Szene. Doch damals bin ich weggezogen und somit endete dieser 
Teil meines Lebens auch. Was danach passierte, ist also eine andere Geschichte.“ 



Punk und Hardcore in Dänemark 1978-1988 (Teil 19) 

WIE AUS MIR KEIN TÄNZER WURDE 


50. DAS ENDE VOM LEBEN ALS WICHSER 

„Can you help me seil a zine? / No I won’t, it isn’t mine! / 
Did you get to Start that band? / No, the thing got out of 
hand! / Why don’t you got out and vote? / Ain’t my thing 
I cannot cope! / You just don’t achieve a fuck! / Don’t teil 
me, fuck off!!!“ (Aus „Wanker’s outro“ von LU.LL) 

Nach nur zehn Monaten mussten wir wieder aus der Wan- 
ker Ranch ausziehen. Die Hippies, denen der alte Bauern¬ 
hof gehörte, hatten beschlossen, ihn zu verkaufen. Wir 
mussten ihnen hoch und heilig versprechen, das Haus zu 
jeder Zeit vorzeigbar zu halten. Wir machten natürlich das 
genaue Gegenteil, damit der Verkauf sich möglichst in die 
Länge ziehen würde. Immer dann, wenn eine Besichtigung 
anstand, stapelten sich die Berge von dreckigem Geschirr 
besonders hoch in der Küche und die Batterien von leeren 
Flaschen waren allgegenwärtig. 

So oder so, wir hatten uns eh satt und brauchten drin¬ 
gend eine Pause voneinander. Andreas und ich verbrachten 
ohnehin die ganze Zeit zusammen bei Bandproben, Auf¬ 
tritten, Fanzine-Arbeit oder unserem Distro. Und zumin¬ 
dest ich denke, dass er froh war, mir nicht auch noch beim 
Duschen zu begegnen. Mein Verhältnis zu Svenne war an 
einem Tiefpunkt angekommen, weil ich ihn für einen 
Theoretiker und Couch-Revoluzzer hielt und daraus auch 
keinen Hehl machte. Dank seiner Gutmütigkeit nahm er 
meine Verbalinjurien einfach hin, anstatt sich zu wehren. 
Was meine Verachtung nur noch größer machte. Thorbjorn 
hielt sich aus all dem raus, er kümmerte sich um seine 
eigenen Sachen und sein Gitarrenspiel, wofür er unsere 
Dramen nicht benötigte. Ihm fiel der Abschied von dem 
roten, reetgedeckten Bauernhof, glaube ich, am leichtes¬ 
ten. 

Anders war es bei Claus Äge, auch wenn er wie wir ande¬ 
ren auch schnell ein neues Zuhause fand. Leider hatte er 
gleich im ersten Lehrjahr nach unserer gemeinsamen Zeit 
in der Berufsschule einen schweren Arbeitsunfall gehabt. 
Er war durch das Dach eines Gewächshauses gestürzt, 
wurde von mehreren Bambusstöcken durchbohrt, brach 
sich den Rücken und fristete nun ein Dasein als Korsett¬ 
träger und Frührentner. Nach dem Unfall war er immer 
schrulliger geworden. Er begleitete die Punk-Szene zwar 
weiterhin, meistens von den Seitenrängen, aber mit stei¬ 
gendem Konsum von Alkohol und Dope fanden ihn viele 
anstrengend und schwierig auszuhalten. Und er geriet 
während der nächsten Jahre ins Abseits. 

Nach dem Ende der Wanker Ranch mietete ich zuerst ein 
Dachzimmer in einem Mietshaus am Rande der Innen¬ 
stadt von Odense. Kochnische und Bad teilte ich mir mit 
einem strenggläubigen Moslem. Mein freundlich lächeln¬ 
der Flurgenosse pflegte sein erstes, lautstarkes Morgenge¬ 
bet für gewöhnlich um fünf Uhr früh anzustimmen. Was 


unser Verhältnis auf Dauer ein wenig strapazierte. Deswe¬ 
gen zog ich irgendwann runter in den Hinterhof in ein 
größeres Zimmer. Um dort Küche und Bad nutzen zu kön¬ 
nen, musste ich immer raus über den Hof gehen. Dort 
teilte ich mir das Ganze wiederum mit einer magersüch¬ 
tigen Spießerin, die immer auf freundlich machte. Hinter 
meinem Rücken redete sie dagegen nur Scheiße über mich 
und machte mich schlecht beim Hausmeister - der ver¬ 
mutlich insgeheim darauf hoffte, bei ihr landen zu können 
— und bei unserem Vermieter, einem älteren Miethai, der 
aus Indien oder Pakistan stammte. 

Wenn nicht gerade Minusgrade angesagt waren, was 
ja doch eher selten vorkommt in Dänemark, musste ich 
immer aufpassen, wo ich hintrat, wenn ich aus dem Zim¬ 
mer in den Hinterhof kam. Die Kanalisation unter dem 
Haus war völlig im Arsch und der Druck von meinem 
Körpergewicht auf die Treppenstufe führte dazu, dass die 
sprichwörtliche Scheiße darunter hervorquoll. Später ver¬ 
klagte ich den Vermieter erfolgreich wegen Mietwucher, 
aber vorerst war ich eigentlich erleichtert, wieder in der 
Innenstadt angekommen zu sein. 

51. SM0REBR0D UND SAUERKRAUT 

„Für viele Kids ist Punk nur eine Mode, eine Teenager- 
Rebellion. Für mich und andere von LU.LL bedeutet 
Punk Leben. Früher oder später findest du heraus, wer 
den Mumm hat zu kämpfen und nicht aufzugeben. Ich 
meine nicht, gegen das System zu kämpfen oder so was, 
sondern gegen dich selbst. Das heißt, du kannst nicht 
etwas kritisieren, bevor du selber sicher bist, dass du es 
richtig machst“. (Andreas/LU.LL in Bonzen Fanzine, Win¬ 
ter 1986). 

Während wir noch auf der Wanker Ranch wohnten, beka¬ 
men wir das Angebot, uns mit L.U.L.L. an der deutsch¬ 
dänischen Compilation „Smorebrod und Sauerkraut“ zu 
beteiligen. Das Ganze war von WAR OF DESTRUCTION 
und THE ZERO POINT angeregt worden - unsere drei 
Bands sollten den dänischen Beitrag an der LP ausmachen. 
Aus Deutschland steuerten DERANGE, PEINLICH UNLI- 
MITED und unsere Kumpels von CHANNEL RATS Songs 
bei. Unsere Aufnahmen fanden am 21.03. im A.R.P. Studio, 
Arhus statt. Wir nahmen „Face the truth“ „Fanny Baron“ 
und „Criminal truth“ auf, aber nur die beiden erstgenann¬ 
ten schafften es aus Platzgründen auf die LP. 

Bis auf ein bisschen Backing Vocals bei RAZOR BLADES 
einige Jahre zuvor, war es mein erstes Mal im Studio, es 
lief aber alles ganz gut und wir hatten viel Spaß an dem 
Tag. Es waren, glaube ich, alle Anwesenden ziemlich beein¬ 
druckt von der unumstrittenen Musikalität von Coma und 
Niller. Selbst meine gesangliche Leistung beim Song „Face 
the truth“, der noch aus der Zeit stammte, ehe ich zur 


Band stieß, wurde von Andreas begeistert gelobt. Im Nach¬ 
hinein zog sich die Fertigstellung der LP dann ewig hin, 
wie es immer so ist bei Punkrock-Compilations. Und weil 
wir selbst für unsere Studiokosten aufgekommen waren, 
reagierten wir immer genervter auf die Leute von WAR OF 
DESTRUCTION und THE ZERO POINT. 

Ich als Querulant und Chefcholeriker vom Dienst war 
natürlich ganz weit vorne, wenn es darum ging herumzu¬ 
stänkern. Als die LP dann irgendwann doch erschien, war 
das Verhältnis zwischen WAR OF DESTRUCTION und THE 
ZERO POINT auf der einen und L.U.L.L. auf der anderen 
Seite leider auf Jahre hinaus verkorkst. Musikalisch waren 
wir mit L.U.L.L. auch schon längst woanders unterwegs, 
und die Platte taugte für uns höchstens noch als Moment¬ 
aufnahme oder Erinnerungsstück. 

Am 19.04. hatte das Sorte Rose-Fanzine ein Benefizkon¬ 
zert organisiert für die von Zwangsumsiedlung bedroh¬ 
ten Hopi- und Navajo-Indianer im Big Mountain-Reservat, 
USA. Der Tag fing mit einem spärlich besuchten Trommel¬ 
umzug durch die Innenstadt von Älborg an. Abends spiel¬ 
ten dann HVID REGN und L.U.L.L. im Autonomen Jugend¬ 
zentrum Tusindfryd. Eigentlich hätten COSMA SHIVA spie¬ 
len sollen, aber Sängerin Bagutte war kurz davor ausgestie¬ 
gen, und so wurden wir mit L.U.L.L. stattdessen eingeladen 
und sagten dankend zu. Wie immer war die Stimmung in 
der nördlichsten Szenestadt Dänemarks kaum zu übertref¬ 
fen. Nach dem Konzert wurde noch einen Film über den 
Big Mountain-Konflikt gezeigt. 

Am Freitag, den 02.05. fuhren wir wieder nach Ärhus, wo 
wir mit L.U.L.L. beim jährlich stattfindenden Monody Fes¬ 
tival spielen sollten. Außer den Bandmitgliedern und Den¬ 
nis als Roadie waren unter anderem auch Malene, Lene 
und Claus Äge aus Odense mit am Start. Kurz vor unserem 
Auftritt war ich noch auf dem Klo mit dem Anführer der 
lokalen Skins aneinandergeraten. Ich schrieb zu der Zeit 
auch für ein Anarcho-Magazin aus Ärhus und hatte wohl 
ein paar nicht so nette Sachen über den Rechtsruck der 
Skins zu Papier gebracht. Der Glatzkopf, der vor ein paar 
Jahren noch ein guter Freund von mir gewesen war, nutzte 
seine Chance und verpasste mir ein paar amtliche Kopf¬ 
nüsse, die man meiner Nase heute noch ansieht. Einige 
Freunde von mir aus Deutschland waren außer sich vor 
Wut, als sie danach mein blutüberströmtes Gesicht sahen, 
und wollten die Skins weghauen. 

Aber ich hielt sie davon ab, ich wollte nicht der Anlass für 
Stress auf dem Festival sein. Kurz bevor wir auf die Bühne 
mussten, kommentierte Niller noch spöttisch mein zer¬ 
beultes Äußeres: „Na, hast du ein paar hinter die Löffel 
gekriegt?“ Es hätte ein superwichtiger Auftritt für L.U.L.L. 
werden können, leider habe ich am besagten Abend alles 
zunichtegemacht, weil ich bereits völlig abgefüllt war, als 
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wir endlich dran waren. Meine Ansagen waren ein wir¬ 
rer Mix aus Deutsch und Dänisch, den nicht mal ich sel¬ 
ber verstanden hätte. Meine Bandkollegen waren wütend 
und entsetzt, Coma versuchte wiederholt, auf der Bühne 
nach mir zu treten. Später, als die Skins draußen immer 
noch Stunk machten, haben sie dann doch den Arsch voll¬ 
gekriegt. Das war mir zu dem Zeitpunkt auch egal, wenigs¬ 
tens war ich jetzt nicht der Auslöser. 

Nebenbei erwähnt: Dass ich den Namen meines Angrei¬ 
fers hier nicht nenne, liegt daran, dass er sich schon lange 
vom rechten Gedankengut losgesagt hat. Über die Gründe 
seiner Umkehr werde ich nicht spekulieren, was aber 
bestimmt dazu beitrug, war die Tatsache, dass ältere Mit¬ 
glieder der Ärhus-Szene nie aufhörten, mit ihm zu reden. 
Am Ende waren sie mit der Strategie auch erfolgreich. 
Trotzdem bleibe ich dabei, Dialog mit Rechten: ja, doch 
eine Freundschaft kann es mit Nazis nicht geben. Es sollte 
nicht das letzte Erlebnis für uns als Band mit rechten Spin¬ 
nern werden. Am nächsten Morgen erwartete mich gleich 
nach dem Aufwachen eine der wichtigsten Standpauken 
meines Lebens. Ich war noch nicht mal aus meinem Schlaf¬ 
sack raus, da fing Niller schon an, mir den Marsch zu bla¬ 
sen. Die Quintessenz von dem, was er sagte, war, dass ich 
„entweder singen oder trinken könnte“, aber nicht beides 
— zumindest nicht mit ihm. 

Rückblickend rettete dieser Anschiss womöglich mein 
Leben, auf alle Fälle aber meinen Verstand und meine 
Gesundheit. Es dauerte zwar noch fünf Monate, bis ich tro¬ 
cken war, aber es kam zu einem Zeitpunkt, als ich mich 
selbst eigendich schon komplett aufgegeben hatte. Bei 
L.U.L.L. zu singen war aber bis dahin das mit Abstand 
Wichtigste in meinem Leben gewesen, und ich wollte mei¬ 
nen Platz in dieser Band um nichts in der Welt verlieren. 
Andreas und ich brachten die dritte Ausgabe von Vask Uld 
Rigtigt ebenfalls im Mai heraus. Viel von dem Material war 
ursprünglich für die zweite Ausgabe vorgesehen gewesen, 
die wir drastisch zusammenschrumpfen mussten. Inzwi¬ 
schen war die erste Ausgabe bereits vergriffen, die zweite 
ging immer noch gut weg, und wir hatten das Gefühl, dass 
wir auf dem richtigen Weg waren. Die Gruppe an Leu¬ 
ten, die Beiträge schickten, wuchs ebenfalls stetig weiter. 
Es gab News, Comics, Kolumnen, Konzertbesprechungen, 
Leserbriefe, Reviews und unsere aktuelle Distroliste. Arti¬ 
kel, über die aktuelle Lage der Hopi- und Navajo-India- 
ner am Big Mountain, Arizona, das G.D.H.C.-Zentrum in 
der Toscana und die inhaftierten Direct Action-Aktivisten 
der Vancouver Five. Dazu Interviews mit so unterschied¬ 
lichen Bands wie MELLAKKA (FIN), GENERIC (UK) und 
NUCLEAR (D). 


52. LIEBEN, BIS DER ARZT KOMMT 

„Ihr habt das ganz falsch verstanden. Es ist meine Frau¬ 
enband, in der ich einen männlichen Sänger, männlichen 
Schlagzeuger und männlichen Gitarristen einsetze. Selbst 
agiere ich ein wenig aus dem Hintergrund, um den Über¬ 
blick zu behalten.“ (Pernille/O.H.M. in V.U.R. .2, 01/1986) 

Pemille, die Bassistin von OKKULTE HULE MYSTIKERE 
(O.H.M.), und ich waren eine kurze, aber für mich sehr 
intensive Beziehung eingegangen. Sie warnte mich im 
Vorfeld, sie würde es nie lange mit einem Typen aushal- 
ten. Aber wer denkt schon als schwer verliebter 21 -Jähri¬ 
ger daran, einen Rückzieher zu machen, wegen so einer 
Ansage? Ich erlebte die für mich bis dahin schönsten drei 
Monate meines Lebens, dann erwischte ich sie mit einem 
meiner besten Freunde in der Badewanne während einer 
Party bei ihr und ihrem Bruder Henrik, dem Schlagzeu¬ 


ger bei O.H.M. Selbst ihre Bandkollegen fanden ihr Verhal¬ 
ten beschissen. Mir hat es schlicht und einfach das Herz 
gebrochen. Mein Kumpel hatte dagegen herzlich wenig 
von dem Ganzen, drei Monate später wurde auch er abser¬ 
viert. Irgendwann entschuldigte er sich kleinlaut bei mir. 
Zu der Zeit war ich von der Gewerkschaft als Urlaubsver¬ 
tretung an eine Landschaftsgärtnerei vermittelt worden. 
Ich hasste den Job, die meisten der Kollegen gleich mit 
und besonders dufte fanden die mich auch nicht. Meistens 
fuhr ich morgens zusammen mit einem älteren Kollegen 
zur Baustelle. Er war als junger Soldat direkt nach Kriegs¬ 
ende in Deutschland stationiert gewesen, und erzählte 
Schauergeschichten über fanatische Heckenschützen, die 
ein bis zwei Mal im Monat alliierte Soldaten in ein frühes 
Grab geschickt hätten. Außerdem hatte er ein Frauenbild, 
wie es im Mittelalter normal gewesen wäre. Ich als verlieb¬ 
ter Anarchist konnte natürlich herzlich wenig damit anfan¬ 
gen, wie er ständig damit prahlte, irgendwelche Omis zu 
beglücken. Als Pernille mich dann abservierte, wurde sein 
Geschwätz für mich völlig unerträglich. 

Eigentlich wollten wir schon längst wieder mit L.U.L.L. 
über die dänisch-deutsche Grenze gekommen sein, leider 
musste das Vorhaben aufgeschoben werden wegen aku¬ 
tem Automangel. Meinen Kollegen auf dem Bau, die ich in 
meine Reisepläne eingeweiht hatte, kam dies natürlich nur 
wie eine faule Ausrede vor. Und ich merkte langsam, dass 
sie mir kein einziges Wort mehr glaubten. Und dann pas¬ 
sierte es: Eines Tages, während ich mit Spaten, Harke und 
Schaufel zugange war, konnte ich auf einmal nichts mehr 
sehen. Der Rotz lief mir nur so aus dem Gesicht, meine 
Augen tränten und brannten wie verrückt, auf eine Art, 
wie ich es niemals vorher erlebt hatte. Ein Arztbesuch nach 
Feierabend ergab, dass ich eine Allergie entwickelt hatte, 
gegen Gräser und Schilf. Ich, der von Wiesen, Felder und 
Wälder umgeben aufgewachsen war. Ich verstand die Welt 
nicht mehr. Irgendwann war die beschissene Urlaubsver¬ 
tretung endlich zu Ende. Die Firma verzichtete gerne auf 
meine weiteren Dienste, ich wünschte dem Schichtleiter 
süffisant „Weiterhin frohes Schaffen!“, was er nicht weni¬ 
ger fröstelnd mit „Danke gleichfalls“ erwiderte, und dann 
war ich zum Glück davon befreit, ihre Visagen noch länger 
ertragen zu müssen. 

Währenddessen waren L.U.L.L. für das Midtfyns-Festival 
am 04.07. gebucht worden. Das Festival wurde von dem 
umtriebigen und inzwischen verstorbenen Peter Faerge- 
mann (1947-1991) gegründet. Ursprünglich als Konkur¬ 
renz zum Roskilde-Festival gedacht, existierte das Midt¬ 
fyns-Festival mit Unterbrechungen von 1976 bis 2003. 
Jahrelang fanden beide Veranstaltungen sogar am gleichen 
Wochenende statt. Aber nur einmal, 1989, schaffte es Peter 
Faergemann mit 63.000 Besuchern und Tracy Chapman 
als Headliner Roskilde den Rang als größtes Open Air in 
Dänemark abzulaufen. Unser Auftritt fand in einem gro¬ 
ßen Zirkuszelt statt, mit offenen Seiten. Es lief alles super, 
wir spielten vor ca. 1.000 Leuten. Erst später wurde mir 
klar, wie wichtig solche Festivalauftritte für eine Band sein 
können, auch wenn ich sie eigentlich nicht besonders mag. 
Denn es ist unglaublich, wie vielen Menschen ich über die 
Jahre begegnet bin, die uns damals das erste Mal sahen, 
ohne jemals vorher etwas von uns gehört zu haben. Nach 
unserem Konzert flitzten einige Freunde und ich so schnell 
wir konnten zum Bahnhof, um den nächsten Zug Richtung 
Roskilde zu erwischen. 

Musikalisch interessierten mich in dem Jahr eigentlich nur 
einige Headliner aus dem Ausland: BIG COUNTRY, MAD- 
NESS, METALLICA und ELVIS COSTELLO & THE ATTRAC- 
TIONS, allesamt Lieblingsbands von mir. Viel wichtiger als 
die Musik war es aber, mich wieder mit Pernille zu tref¬ 
fen, und sie womöglich zurückzuerobern. Ein Unterfan¬ 


gen, das zum Scheitern verurteilt war, angesichts mei¬ 
nes umnebelten Zustands, als der Zug endlich in Roskilde 
hielt. Als Pernille und ich noch zusammen waren, hörten 
wir unheimlich gerne THE POGUES, in die wir beide total 
vernarrt waren. Und sie begeisterte mich für das aktuelle 
Album von ELVIS COSTELLO & THE ATTRACTIONS, „King 
Of America“, ein Meisterwerk für die Ewigkeit. 

Als Elvis Costello endlich die Bühne betrat, wollte Pernille 
einfach ihrem Idol zuhören. Ich dagegen nervte sie mit 
den immer gleichen Fragen, weswegen sie uns nicht noch 
eine Chance geben konnte. Irgendwann gab sie es auf, 
sich auf die Musik zu konzentrieren, setzte sich mit mir 
hin im Gras und erklärte mir so einfühlsam und empha¬ 
tisch, wie es möglich war, warum sie es nie mit jemandem 
lange aushielt. Als ich sie am nächsten Tag traf, legte ich mit 
den gleichen Fragen noch mal von vorne los, sie konterte 
inzwischen leicht entnervt damit, dass sie mir alles doch 
bereits am Vortag erklärt hatte, ich erwiderte, dass ich mich 
nicht wirklich an den Inhalt unseres Gespräches erinnern 
konnte. Das war glaube ich eine der schlimmsten Kränkun¬ 
gen, die ich jemals jemandem zugefügt habe. Sie hatte mir 
an dem Nachmittag wirklich ihr Herz ausgeschüttet - und 
ich wusste nichts mehr davon. Das war im Prinzip auch 
das Ende unserer Freundschaft, während der nächsten paar 
Jahre trafen wir uns noch hin und wieder noch auf Kon¬ 
zerten. Sie bekam auch mit, wie ich einige Monate später 
trocken wurde, aber die Vertrautheit und Geborgenheit, die 
ich mit ihr erlebt hatte, war dahin. 

Die Auftritte der anderen Bands wirkten für mich wie hin¬ 
ter einem Schleier von Alkohol. Bei METALLICA mit Cliff 
Burton am Bass, der wenige Monate später sterben sollte, 
kann ich mich nur an die herumfliegenden Haare beim 
Headbanging erinnern. BIG COUNTRY wurden bereits 
beim Soundcheck euphorisch abgefeiert und spielten dann 
auch ein unglaublich heftiges und imposantes Konzert mit 
sämtlichen Hits. MADNESS vereinten danach zigtausende 
von Menschen bei strömendem Regen zu einer unglaub¬ 
lich ausgelassenen Tanzparty. Niemand wusste, dass es ihr 
vorerst letzter Auftritt werden sollte - bis zur Reunion 
Anfang der Neunziger. 

Als wir nach Hause fuhren, war mein Selbstwertgefühl 
auf einem absoluten Tiefpunkt angelangt. Seitdem bin ich 
auch nie wieder beim Roskilde-Festival gewesen, nüchtern 
würde ich es, glaube ich, dort nicht aushalten. 

Fortsetzung folgt... 

Kent Nielsen facebook.com/kentnielsenofficial k 


KENT NIELSEN 

... ist Däne, lebt in Lübeck und blickt auf eine 
bewegte Lebensgeschichte als Texter, Percus¬ 
sionist, Geschichtenerzähler, Sänger, Mordzeuge, 
Labelmacher, Mailorderfuzzi, Nachtportier, Atem¬ 
schutzanlagenarbeiter und Kabelverleger für Rob¬ 
bie Williams (der dies auch 
noch überlebte ...) zurück. 

In den Achtzigern war er 
Sänger der Hardcore-Band 
LU.LL, die mit „The High- 
est Wall“ (Starving Missile, 

1987) und „Freakline“ (Star¬ 
ving Missile, 1989) zwei prä¬ 
gende Alben der europäi¬ 
schen Hardcore-Szene der 
Achtziger veröffentlichten. 
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Gar nicht so selten kommt es vor, dass man bei Personen mit einer gewissen Prominenz überrascht feststellt, dass sie ihre Wur¬ 
zeln in der Punk-Bewegung haben. So auch Jürgen Tonkel, den man aus einem Bier-Werbespot, als Darsteller in etlichen ZDF-Se- 
rien oder auch als Theaterschauspieler kennt. Weniger bekannt ist, dass der Mann Anfang der Achtziger Schlagzeuger der Starn¬ 
berger/Münchener Punkband A+P war. Grund genug, nachzufragen, ob und welche Rolle Punk in seinem Leben noch spielt. Jür¬ 
gen Tonkel warnt mich gleich zu Beginn des Telefonates vor: „Ich bin ein ganz schöner Labersack.“ 


G uten Tag, Herr Tonkel, wenn Schauspielerinnen 
wie Iris Berben oder Jutta Speidel ihre Sympa¬ 
thien für die 68er Revoluzzer-Zeit äußern, fin¬ 
det das ziemlichen Beifall. Ernten Sie bei Kolle¬ 
gen, wenn diese von Ihrer Punk-Vergangenheit Wind 
bekommen, vielleicht eher mal ein Naserümpfen? 
Relativ selten, hier und da gibt es mal eine erstaunt hoch¬ 
gezogene Augenbraue. Diese Punk-Vergangenheit assozi¬ 
iert ja jemand, der mich seit zehn Jahren durch meinen 
Beruf kennt, überhaupt nicht mit mir. Im Grunde ist es 
ja mittlerweile, nicht zuletzt durch Wotan Wilke Möhring, 
der auch zu seiner Punk-Vergangenheit steht, salonfähig 
geworden. Es gibt bei mir also eher interessiertes Nach¬ 
fragen, in welcher Richtung man sich das denn vorzu¬ 
stellen habe. Dazu muss ich gleich eine sehr lustige Epi¬ 
sode erzählen. Letztes Jahr, als ich bei den „Rosenheim 
Cops“ drehte, wo ich einen Bürgermeister spiele, was wie¬ 
derum bei meinen alten Punk-Freunden für Naserümp¬ 
fen sorgt, haha, da traf ich auf einen Regisseur, der mir in 
einer Drehpause sagte, er wäre schräg unterwegs gewesen 
früher und hätte da sehr viel deutschen Punk gehört, wie 
DIE GOLDENEN ZITRONEN oder Bands aus der Düsseldor¬ 
fer Schule oder eine Band, die hieß A+P und die komme 
hier aus der Gegend. Daraufhin schaute ich ihn an und 
fragte ihn; „Aber du weißt schon, dass ich Schlagzeuger bei 
A+P war?“ In dem Moment ist er echt zusammengebro¬ 
chen und auf die Knie gegangen und das ganze Filmteam 
begann zu schauen und dachte, was ist denn mit den bei¬ 
den Verrückten los. Er meinte: „Nein das kann nicht sein, 
ich habe noch die alte Platte mit .Dachau* drauf.“ Da fielen 
wir uns nur in die Arme und eine Kollegin fragte, ob er mir 
gerade einen Heiratsantrag gemacht habe, haha. 

Wie und wann kamen Sie überhaupt zur Punk-Musik? 

Wir reden hier über die Anfänge der Achtziger Jahre, 
1981/82 und es war so, dass ich in der Schule in verschie¬ 
denen Bands gespielt habe, als erstes bei INNERDEUTSCHE 
BEZIEHUNGEN. Da war der Punk zwar auf dem Höhe¬ 
punkt, aber es gab schon IDEAL und wir wollten eben 
mit einer blonden Sängerin so etwas Ähnliches machen. 
Und im Rahmen dessen waren wir auf ein Schulkonzert 
in einer anderen Schule eingeladen, auf die die anderen 


Musiker von A+P gingen, die auch an diesem Abend spiel¬ 
ten. Und weil kurzfristig deren Schlagzeuger Felix abge¬ 
sprungen war, haben sie gefragt, ob ich nicht mitmachen 
wolle. Ich war ja bei der ersten LP, wie Sie vielleicht wissen, 
nicht dabei. Was Punkbands angeht, waren die RAMONES 
natürlich die großen Helden, auch wegen ihrer Herkunft, 
dann hörte ich noch UK SUBS, STIFF LITTLE FINGERS 
und meine absoluten Heros waren DEAD KENNEDYS. Wir 
haben tatsächlich mal bei einem Revival-Konzert „Califor¬ 
nia über alles“ gecovert. Früher waren wir dazu noch zu 
schlecht, aber zwanzig Jahre später ging es dann, haha. 

Wie es hieß, kamen ihre drei Mitstreiter und Sie auch 
aus dem reichen Starnberg bei München, und es hieß in 
Untergrundkreisen, das seien nur „rieh kids“ auf kur¬ 
zer Abenteuertour. 

Also ehrlich gesagt ist es genauso, das muss ich tatsäch¬ 
lich so unterschreiben. Wir hatten damals in der Münche¬ 
ner Szene einen schweren Stand, weil es tatsächlich eine 
„rieh kids“-Nummer war. Dazu muss ich aber sagen, dass 
ich derjenige war, der so ein bisschen die Street Credibility 
mitgebracht hat, weil ich komme zwar auch von da drau¬ 
ßen, aber ich stamme vom ganz kleinen Dorf aus ganz ein¬ 
fachen Verhältnissen. Mein Opa war Torfstecher und Tage¬ 
löhner, er war der Gärtner bei diesen „rieh kids.“ Aber es 
war schon so, eine Punkband, die aus Starnberg kommt, 
das hat jetzt natürlich nichts mit Bronx, S036 und so zu 
tun. Der Punk wurde eben vereinnahmt von der Gesamt¬ 
jugendkultur. Ich sehe das ein bisschen so wie heute bei 
der Rap-Musik, jeder Mittelstandsjüngling macht nun Rap 
oder Techno in seinem Keller. Das kam ebenfalls alles aus 
dem Underground und der jugendlichen Subkultur und 
da wurden natürlich auch Leute eingefangen, die nicht aus 
dem Milieu kamen, aber eine große Affinität hatten. Klar, 
wir kamen aus Starnberg, aber wir hatten grüne Haare, 
Sicherheitsnadeln durchs Ohr und haben den ganzen 
Scheiß eben auch mitgemacht. 

Nun haben A+P aber deftigen und aussagekräfti¬ 
gen Deutschpunk fabriziert, und zum 2004er Konzert 
kamen auch sehr viele junge Leute. Die Anerkennung 
kommt anscheinend manchmal später ... 


Manchmal sage ich heute, wenn wir mit unseren Bier¬ 
bäuchen in den Keller gehen: „Können wir das nicht ein 
bisschen langsamer spielen?“ Aber die Texte sind immer 
noch total aktuell. Da muss man nur die Politikerna¬ 
men austauschen. Man nehme nur die Zeile „In Dachau 
ist nichts mehr los ...“: Wenn ich heute „Dachau“ höre, 
denke ich, es geht wieder los gegen die Nazis! Die Texte 
haben eine wahnsinnige Aktualität. Da muss man heute 
nur PEGIDA hinschreiben. Hier hat unser Philipp, der für 
die meisten Texte verantwortlich ist, damals mit seinen 18 
Jahren Unglaubliches geleistet. Er war die treibende Kraft. 
Er war Ende der Siebziger Jahre beim Schüleraustausch in 
London und dadurch ging das dann los. Wir hatten auch 
viele Fans im Osten, zu einem Konzert in München kamen 
zuletzt von 1000 Leuten allein 400 aus dem Osten. 

Die erste LP war schnell ausverkauft, ist heute eine 
gesuchte Rarität und wurde etliche Male nachge¬ 
presst, allerdings dann ab Auflage zwei ohne den Song 
„Dachau.“ War er wirklich so verfänglich? 

Ja, dieses Lied hat so einen Mythos bekommen. Wir 
haben das bei unseren Konzerten immer wieder gesagt, 
das ist ein Antifa-Song gegen die Nazis, der Song lebt ja 
von dem, dass in Dachau nichts mehr los ist, aber die Rech¬ 
ten eigentlich wieder wollen, dass das wieder hochgezo¬ 
gen wird. Wenn man heute auf Facebook sieht, dass schon 
wieder „Arbeit macht frei“-Parolen ins Netz gestellt wer¬ 
den ... „Dachau“ ist ein eindeutiger Antifaschisten-Song. 
Der Plattenfirma wurde es dann mit den Jungs aus Starn¬ 
berg zu heiß und haben den Wind dann rausgenommen, 
was im Nachhinein ein Scheiß war. Wie gesagt, dieses Lied 
ist aktueller denn je, es darf nicht wahr sein! 

Kein Geringerer als der Grand-Prix-Schlagerkomponist 
Ralph Siegel hat A+P damals gefördert. Die Debüt-LP 
erschien auf Jupiter Records, einem Unterlabel des gro¬ 
ßen Teldec-Labels. 

Ohne den Ralph Siegel wäre diese Platte nicht entstan¬ 
den. Siegel kannte die Jungs von A+P, die kommen ja aus 
Medienkreisen, darüber war der Kontakt zustande gekom¬ 
men. Er fand das zwar recht schräg, aber er merkte: Da 
steckt was dahinter, das machen wir jetzt. Leider hat der 
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Ralph Siegel die Jungs ins falsche Studio geschickt, der 
Sound ist grauenhaft, ich kann mir das nicht anhören. 
Die Aufnahmen danach waren besser, wir haben mal in 
Zürich, mal in einem Haus am Starnberger See aufgenom¬ 
men, bei Freunden, die sich mit Tontechnik auskannten. 
Das wummst richtig. 

Die Band bestand außer Ihnen ja aus den drei Brüdern 
Philipp, Florian und Michael Pröttel. Waren Sie da in 
Streitfragen der Schlichter, weil am wenigsten befan¬ 
gen? 

Exakt, genau, das war tatsächlich so. Man muss dazu 
sagen, diese drei Brüder haben ein wahnsinnig harmoni¬ 
sches Verhältnis, es gab relativ wenig Streit, aber wenn es 
mal um künstlerische oder irgendwelche Auseinanderset¬ 
zungen ging oder wo man spielen sollte, gab es schon ver¬ 
schiedene Meinungen. Nein, ich schätze, im Gesamtgefüge 
habe ich der Band schon gutgetan und es von außen so ein 
bisschen getragen. Aber es hat immer sehr gut funktioniert. 

In 1985 kamen Sie zu Ihrer ersten TV-Rolle als Drum¬ 
mer Bruno in der Serie „Blam!“. Hat die Musik den Weg 
freigemacht, oder wollten Sie immer schon Schauspie¬ 
ler werden? 

Nein, ich muss ganz ehrlich sagen, das war der Türöff¬ 
ner, ohne das wäre ich wohl kein Schauspieler geworden. 
Ich hatte zwar immer dieses Talent, war immer etwas auf 
Show gepolt, habe schon als 16-Jähriger an den Drums die 
Becken umgerissen und galt als durchgeknallt. Ich war nie 
der beste Trommler, aber immer der, der die beste Show 
gemacht hat. Ich spielte ja in zwei, drei Bands und auf 
einem Festival kam ein Gitarrist zu mir und sagte, du bist 
ja so durchgeknallt, da gibt es bald ein Filmprojekt, darf 
ich dich für das Casting vorschlagen? Beim Casting lernte 
ich dann übrigens Trini Trimpop von DIE TOTEN HOSEN 
kennen, wir haben echt für die gleiche Rolle vorgespielt 
und er sagte zu mir: „Hey du siehst aus wie Noddy Holder 
von SLADE.“ So bin ich da reingerutscht, ich wäre ja kein 
Schauspieler geworden, wenn ich irgendwo zwei Drehtage 
mitgemacht hätte, aber dadurch, dass es ein zweijähriges 
Projekt war und ich sehr lange da spielen durfte, konnte 
ich etwas Substanz aufbauen und habe gemerkt: es macht 
mir wirklich Spaß. Ich habe dann zwar weiter in Bands 
gespielt - die eine ging in Richtung THE CURE, SISTERS 
OF MERCY und hieß DOGS D’AMOUR, aber da gab es eine 
englische Band, die uns immer in die Quere kam ... Doch 
irgendwann Ende der Achtziger entschied ich mich: Gut, 
ich mache jetzt was ganz Vernünftiges und werde Schau¬ 
spieler, haha, arbeitsloser Schauspieler. 

Womöglich die meisten Zuschauer werden Sie wegen 
Ihrer Bier Werbespots, die in einem Gartenlokal gedreht 
wurden, kennen. Finden Sie das amüsant oder ist es eher 
befremdlich, dass die jahrelange Ochsentour, um sich 
als Schauspieler durchzusetzen, scheinbar viel weniger 
wiegt? 

Es ist in der Tat beides, es ist tatsächlich schon so, dass 
man sich da dreißig Jahre durch dieses Geschäft haut und 
dann ist es doch der „Paulaner-Typ“ aus der Bierwerbung. 
Auf der anderen Seite amüsiert es mich auch. Es ist eben 
Teil dieses Geschäftes und damit muss man leben. Ich bin 
ja einer, der von Beginn an eher einen schrägen, eigenen 
Weg gegangen ist. Mich hat mal einer angequatscht bei 
einem Dreh und meinte: „Du bist eigentlich echt so ein 
B-Schauspieler“, woraufhin ich sagte: „Du, wenn man von 
ganz unten kommt, ist B gar nicht so schlecht.“ 



» WENN MAN VON GANZ UNTEN 
KOMMT, IST,B-SCHAUSPIELER 1 
GAR NICHT SO SCHLECHT.« 

Drehen, das hat so was Stakkatohaftes, immer abgebro¬ 
chen, du musst auf den Punkt genau in den zehn Sekun¬ 
den, wo die Kamera läuft, dein Ding abliefern, was manch¬ 
mal sehr schwer ist, aber wenn es dann funktioniert, ist es 
im Kasten. Während du im Theater oftmals davor stehst, 
und denkst: Wie soll ich den heutigen Abend nur überste¬ 
hen? Aber dann gehst du in diesen Flow, der immer weiter 
läuft, immer weiter, wo Fehler passieren, der dich total aus¬ 
laugt, aber dich am Schluss mit einer anderen Befriedigung 
auch wieder rauslässt. Das ist wie ein Konzert. Du spielst 
in einem Bogen das Ding durch und scheiß drauf, wenn 
du dich versprichst, es geht weiter und du musst dich 
konzentrieren. Oder der Lacher bleibt aus, es geschehen 
Sachen, die nicht vorgesehen sind und du musst immer 
darauf reagieren, das hat auch seinen Reiz, das ist auch was 
Tolles. Leider war „Männerhort“ mein letztes Theaterstück, 
ich habe mich aus Termingründen nicht mehr darauf ein¬ 
lassen können. Dafür mache ich jetzt nebenbei eine schöne 
Oskar Maria Graf-Lesung. 

Eine Filmszene aus der ZDF-Serie „Die Chefin“ mit 
Katharina Böhm ist mir im Gedächtnis geblieben. Gegen 
die wird intern ermittelt, und auch Sie als Polizist wer¬ 
den dazu befragt. Sie kommen da aber sehr kantig und 
anti-autoritär herüber, da sie bedingungslos zu Ihrer 
„Chefin“ stehen. So etwa stelle ich mir den wahren, pri¬ 
vaten Jürgen Tonkel vor. Ist er so? 

In der Tat, da ist was dran. Ich bin schon einer mit einer 
eigenen Sperrigkeit und einem sehr eigenen Sturkopf und 
auch ziemlich angstfrei, sage ich jetzt mal. Das trägt man 
auch immer mit sich herum und ist etwas, was ich aus der 
Punk-Zeit mitgenommen habe. Ich bin angstfrei gegenüber 
Autoritäten und habe mir dieses Misstrauen erhalten, die¬ 
ses Hinterfragen, was ist hier eigentlich los? Das ist noch 


Sie spielten vier Jahre in Berlin Theater, 2005 bis 2009, 
in dem Dauerbrenner „Männerhort“, ein Stück über 
vier Herren, die gemeinsam einen Nachmittag verbrin¬ 
gen. Sind Sie der geborene Teamplayer? 

Absolut, ich bin das, wozu man in Hollywood „Side- 
kick“ sagt, ich bin immer der, der auf der Seite mit dabei 
ist, aber so eine Produktion auch mit trägt, der Energie 
reinbringt, genau wie Sie sagen, ein Teamplayer. Ich halte 
dann auch so Egomanen wie Christoph Maria Herbst aus 
und habe die Kraft, neben denen zu bestehen, was nicht 
immer einfach ist. 

Ich stelle mir das Theaterspielen, das Aufsagen der glei¬ 
chen Texte mit den Lachern zinneist an den gleichen 
Stellen, sehr anstrengend vor. Ist hier das Spannende, 
dass man anders als beim Fernsehen eine direkte Reak¬ 
tion bekommt? 

Ja, das ist so, das kann man ja wirklich auch mit der 
Musik vergleichen, das ist so wie Live-Konzert und Stu¬ 
dioaufnahme, zwei völlig unterschiedliche Geschich¬ 
ten, die beide ihren Reiz und ihre negativen Seiten haben. 


»ICH BIN ANGSTFREI 
GEGENÜBER AUTORITÄTEN.« 



aus der wilden Zeit. Es war ja bei A+P nicht nur Saufen 
und Spaß haben und Punk machen, sondern das hatte bei 
uns auch immer den Hintergrund, eine Message, die ganz 
klare linksradikale Einstellung. Natürlich haben wir uns ver¬ 
ändert, sind in irgendwelchen Berufen, aber diese Haltung, 
die ist immer noch da. Unser Sänger Philipp hat mit Freun¬ 
den extra eine eigene unabhängige und linksgerichtete Par¬ 
tei gegründet, damit endlich mal dieses CSU-Zeug ein biss¬ 
chen Kontra bekommt: die QUH-Partei - quer, unabhängig, 
heimatverbunden! Das sind Sachen, die immer noch wich¬ 
tig sind und die nehme ich auch noch wahr. 

In München und Berlin wurden die Flüchtlinge aus 
Syrien im Spätsommer 2015 sehr wohlwollend von der 
Bevölkerung aufgenommen. Aber wie sieht so was im 
noblen Starnberg aus, oder generell in den Kleinstäd¬ 
ten oder Dörfern? 

Das muss man, glaube ich, differenzieren, das ist auch 
eine etwas komplexere Frage. Unser Sänger hat ja hier eine 
Flüchtlingsunterkunft organisiert, es waren überhaupt 
immer Flüchtlinge im Landkreis Starnberg untergebracht. 
Man muss aber auch dazu sagen, dass das ein sehr reicher 
Landkreis ist, der sich das leisten kann. Wenn sie fünfzig 
Kilometer weiter über München rüber in Richtung Nie¬ 
derbayern gehen, dann sieht die Geschichte ganz anders 
aus, da sagen die Leute; wir wollen die hier nicht haben, 
was soll der ganze Scheiß? Also da gibt es sehr unterschied¬ 
liche Haltungen. Ich versuche ja auch, durch meine Oskar 
Maria Graf-Lesungen herauszuarbeiten, dass es ja noch das 
„andere“ Bayern gibt. Mit Gerhard Polt, Ludwig Thoma, 
BIERMÖSL BLOSN, ich habe auch noch Kontakt zu Alt- 
Punks, die immer noch dabei sind und Sachen organisie¬ 
ren, das gibt es ja auch. München und Berlin sind da sein- 
weit vorne, München war immer eine sehr aufgeschlos¬ 
sene Stadt. Beim Aufnahmelager wollte meine Frau helfen, 
da sagten die, gute Frau bleiben Sie zu Hause, wir haben 
so viele Helfer, wir können Sie gar nicht brauchen. Es ist 
aber auch eine reiche Stadt, die das sehr schnell hinbekom¬ 
men hat. 

Sie kommen aus der Nähe von Wolfratshausen, wo 
2002 das wohl berühmteste deutsche Frühstück der 
Zeitgeschichte stattfand: Merkel bei Stoiber und die 
„K-Frage“. Nun hat er - förmlich aus dem Nebel kom¬ 
mend - Angela Merkel kritisiert und Druck aufgebaut. 
Ist das eine billige Retourkutsche oder hat das irgend¬ 
eine Relevanz? 

Ersteres. Da hat er wohl gedacht, er kommt noch mal 
groß raus, der Edmund. Er ist ja sowieso ein totales Anti- 
Bild, er ist ja das Symbol dieser ganzen wahnsinnigen Poli¬ 
tik, die für die Flüchtlingskrise mit verantwortlich ist mit 
diesen ganzen Waffenlieferungen! Er symbolisiert auch 
dieses Bayern, das in den Medien erscheint, dieses „Franz 
Josef Strauß-Bayern“, dieser Scheißdreck, der ganze CSU- 
Wahnsinn. Das viel größere Problem aber ist, glaube ich, 
der Seehofer mit seiner rechtsgewandten Politik. Er stellt 
dieses Mannsbild dar, Stoiber war ja immer am Rande der 
Peinlichkeit, zwar Einser-Schüler, aber immer merkwür¬ 
dig. Der hat so viel Blödsinn gemacht, ausgehend von die¬ 
ser merkwürdigen Haltung: Ich muss genau so groß wer¬ 
den wie Franz Josef Strauß. Dabei ist er eine eher tragische 
Figur, er hat auch gar nicht mehr die Power, eigenthch ein 
Kasperle-Ding. 

Was für Ziele haben Sie noch als Schauspieler oder 
Musiker? Klassische Rollen spielen oder doch lieber TV- 
Serien? 

TV-Serien sind schon unterbewertet, aber ich sagte ja 
schon, „B“ ist gar nicht mal so schlecht, haha. „Die Che¬ 
fin“ ist ein erfolgreiches Produkt, wir machen dieses Jahr 
sogar noch einen Neunzigminüter zusätzlich, zeitlich bin 
ich da stark eingebunden. Aber ich schaue mich immer 
nach Neuem um, nach etwas Schrägem, das ist mir sehr 
wichtig, und das werde ich auch nicht aus den Augen ver¬ 
lieren. Guildo Horn traf ich neulich, als ich bei einem Mär¬ 
chen fürs Fernsehen mitspielte, und der sagte; Jürgen, du 
musst dir dringend wieder ein Schlagzeug kaufen, das 
kann doch nicht sein, dass du nicht mehr spielst. Regie 
würde ich auch gerne machen, ich habe einen Kurzfilm 
gemacht mit Subkultur-Musikern aus London. Da habe ich 
aber gemerkt, warten tun die nicht auf mich als Regisseur 
... Ich bin ehrlich gesagt auch ganz glücklich, das muss 
ich Ihnen jetzt auch mal sagen, dass ich hier mal nicht mit 
jemanden zu tun habe von der Fernsehwoche oder dem 
Echo der Frau, sondern tatsächlich auch mal mit dem Ox 
Fanzine sprechen durfte. 

Markus Franz juergentonkel.de ^ 

muenchen-punk.de/steckbrief/ 76-ap-steckbrief.html ^ 


87 











© DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL - — Die Ox-Redaktion vs. 12 aktuelle Alben 



s/t 

Rookie 


Joachim Hiller Ein wirklich faszinierendes Album mit ganz eigenem 
Sound. Deutschsprachig, irgendwie (Post-)Punk, aber ganz anders als 
alle anderen. Klasse Gesang, guter Groove, smarte Texte, alles gut. Q 

Thomas Kerpen Hamburg-Punk und Herr Rachut lassen wieder grü¬ 
ßen, hier kommt erschwerend noch waschlappiges Befindlichkeits- 
Getue ä la LOVE A hinzu. IGF sind Letzteren allerdings vorzuziehen. Q 

Frank Weiffen Sie spielen mehr Indierock als Punk, sind aber mehr 
Punkrock als viele Punk-Kollegen. Für eine Band, die es erst seit zwei 
Jahren gibt, ein gehörig großes und gutes Stück Szene-Musik. 0 

Wolfram Hanke Alte Hasen in neuer Formation beackern zielgenau 
die Schnittstelle zwischen Indie und Punkrock. Da wo auch LOVE A 
oder LYVTEN ihr Geschirr waschen. Mit Hitpotential. Q 

Gereon Helmer IF bewegen sich in ähnlichen Gefilden wie HUMAN 
ABFALL, allerdings ist ihnen eine poppigere Produktion gelungen. 
Geht bedenkenlos als gelungener BLUMFELD-Tribut durch. O 

Alex Schlage Großartige Mischung aus Melancholie und Aufbruch¬ 
stimmung, Indie-Pop und Post-Punk. Egal ob als Frühstücks-Beglei¬ 
ter oder Feierabend-Blues. „Schwarz“ trifft voll ins Mitsing-Herz! 0 

Kay Werner Nach Rachut kamen neue Wellen mit Bands wie TUR- 
BOSTAAT, PASCOW, LOVE A, FREIBURG und wie sie alle heißen, und 
nun also ILLEGALE FARBEN. Wer es braucht. Hat gute Momente. Q 

Anke Kalau ILLEGALE FARBEN spielen betongrauen Düsterpop. Dark- 
deutschwavepostpunk. Darf man das schreiben? Grenzwertig. Aber es 
stimmt wirklich. Faszinierend abgehoben. 0 

Kalle Stille Extrem schwer, sich diesem Sound zu entziehen. Die müs¬ 
sen mit ihrem zeitgemäßen Gitarrenindierockpunk definitiv durch 
die Decke gehen, oder da läuft gewaltig was schief. Q 

David Prinz Beim Debüt der Kölner denke ich direkt an LOVE A, und 
besonders der Titel „Schwarz“ geht unter die Haut. Tolle Scheibe zwi¬ 
schen Euphorie und Melancholie! O 


Bloodsweat 

Epitaph 

Joachim Hiller Eigenwillig, verstörend, Peter Murphy-Gesang - 
PLAGUE VENDOR sind ein seltsamer Hybrid aus zig Stilen, überzeugend 
und gut. Bitte so bleiben und nicht auf große Bühnen entschweben. 0 

Thomas Kerpen Die white stripes und queens of the stone 

AGE spielen jetzt zusammen in einer ruppigen Hardcore-Band. Post¬ 
modernes Rotzlöffeltum mit geringer Lauf- und Halbwertszeit. Q 

Frank Weiffen Sie krachen auf Album Nr. 2 einmal mehr, dass es eine 
helle Freude ist - und klingen dabei stringenter und entschlossener als 
auf dem Debüt. Große Zukunft, ick hör’ dir trapsen. 0 

Wolfram Hanke Richtig guter Garagenrock aus Kalifornien. Gespielt 
von einer klassischen Vier-Mann-Besetzung mit ordentlich Pfeffer im 
Arsch. Punkig, düster, aber auch zum Tanzen. 0 

Gereon Helmer Das kalifornische Quartett arbeitet mit ähnlichen 
Riffs wie die überschätzten HIVES, der Testosteronspiegel ist hoch, 
dem Album geht auf ganzer Länge nie die Puste aus. 0 

Alex Schlage PLAGUE VENDOR driften weiter in Richtung Post- 
Punk, New Wave und 80er. Das ist nicht mehr so nihilistisch und ka¬ 
putt wie auf ihrem Debüt, aber nach wie vor ungestüm und roh. 0 

Kay Wemer Nervös und kraftvoll, ähnlich wie die MEMBRANES zu 
„Kiss Ass, God Head“-Zeiten, dazu ein Gesang zwischen Jello Biafra, 
Peter Murphy und Andi Sexgang. Ein kurzweiliger Mix. © 

Anke Kalau Laut und krachig, das sind PLAGUE VENDOR. Vor dem 
inneren Auge sieht man Blut spritzen, nachdem eine harte Rechte in 
Zeitlupe mitten im Gesicht gelandet ist. Punk as fuck. 0 

Kalle stille Düsterer, moderner Postpunk mit jeder Menge Drive und 
Wucht. Als hätte der Sänger von SHE WANTS REVENGE endlich die 
Kurve gekriegt und eine coole Band gefunden. 0 

David Prinz „Bloodsweat“ ist weitaus stimmiger und düsterer als ihr 
Debüt „Free To Eat“ und Sänger Brandon Blaine schwankt gesanglich 
gekonnt zwischen Jello Biafra oder Nick Oliveri. 0 



Joachim Hiller Klingt schwarz-weiß, klingt nach 1965, nach Mopp¬ 
frisuren, nach auf Klapp-Plattenspielern laufenden Mono-Singles. Be¬ 
wundernswert, wie man so was anno 2016 hinbekommt. 0 

Thomas Kerpen Je nach musikalischer Präferenz wird man bei die¬ 
sen Nürnberger Mersey Beat-Verehrern und Pilzköpfen im Geiste ent¬ 
weder „Hi-Hi-Hilfe!“ oder begeistert „Yeah Yeah Yeah“ brüllen. © 

Frank Weiffen Die x-te Band, die versucht, den Beat von vorgestern 
mit Mitteln von gestern ins Heute zu holen. Hört sich nett an. Indes: 
Besser legt man eines der frühen BEATLES-Alben auf. 0 

Wolfram Hanke Heute scheint die Sonne und ich hab frei. Schnell 
mit dem Fahrrad raus zum Badesee und ein Dosenbier geköpft. Ex¬ 
trem sympathischer Sixties-Beat-Sound, nicht nur für Mädchen. 0 

Gereon Helmer Gewohnt guter Beat, gefällt dann am besten, wenn 
die Zwölfsaitige ausgepackt wird und BYRDS-Gejangle ertönt. Die 
MERGERS spielen in derselben Liga wie THANES und LEN PRICE 3. 0 

Alex Schlage Weichgespülter, gefälliger Beat-Pop für den nächsten 
All-Nighter. Hier darf man ruhig konservativ sein: Wer Beat hören 
will, der krame erst mal in Omas Plattensammlung. Q 

Kay Werner Ein kommender 60s-Retro-Klassiker, ohne Orgel. Mehr¬ 
stimmiger Gesang und tolle Melodien, die perfekt eingespielte 60s- 
Musik, zwischen KINKS, WHO und frühen BEATLES. 0 

Anke Kalau Ja klar, die MERGERS erfinden das Rad nicht neu. Aber 
hauchen klassischem Beat und Psychedelic frisches Leben ein. KULA 
SHAKER anyone? Ohne Indiengedöns, dafür mit Möhre. 0 

Kalle Stille Neo-60s-Beat, den ich von anderen schon weitaus unüber¬ 
zeugender gehört habe. Wenn man sich bewusst ist, dass wir 2016 ha¬ 
ben, kann das durchaus Spaß machen. 0 

David Prinz Lupenreiner 60s-Sound ohne Ausfall mit einigen musi¬ 
kalischen Referenzen zu alten Genre-Helden. Siehste: Geht auch ohne 
die übliche Coverei ganz hervorragend. 0 


; 
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Joachim Hiller Erstaunlich vertraut klingen VIOLENT FEMMES auf 
dem neuen Album, sind mit „We Can Do Anything“ wieder zum mu¬ 
sikalischen Ausgangspunkt zurückgekehrt, wenn auch altersmilder.O 

Thomas Kerpen Einmal Weirdo, immer Weirdo. Die Femmes sind in¬ 
zwischen ein sympathischer Anachronismus geworden, eine skurrile 
Jahrmarktsattraktion, die Bob Dylan und Punk vereint. 0 

Frank Weiffen Ich gestehe: Bis auf das famose „Blister in the sun“ hat 
mir diese Band noch nie etwas gegeben. Ihr folkiger Indierock-Punk 
klingt mir einfach zu wirr. 0 

Wolfram Hanke Helden meiner Jugend. Noch mal knutschen im Ju¬ 
gendzentrum. Immer noch mitreißender Straßenmusik-Folkpunk, 
obwohl das letzte Album schon 15 Jahre alt ist. Ick freu mir. © 


Joachim Hiller „Am Ende des Chemtrails wartet kein Gold auf dich“, 
„Heute schau ich aus wie Dresden 45“ - für solche Textzeilen liebe ich 
die Stuttgarter. Und die Musik ist auch nicht schlecht... 0 

Thomas Kerpen Monotoner Sprechgesang und post-punkige Anti- 
Songs, da waren die frühen BLUMFELD aber virtuoser. Man will tief¬ 
sinnig und hypnotisch klingen, produziert aber nur Langeweile. O 

Frank Weiffen Ihre Songs klingen mir viel zu bemüht um eine in¬ 
tellektuelle Anti-Haltung. HUMAN ABFALL nehmen sich selber (zu) 
wichtig, sind aber eher belanglos. Letztlich wohlwollend: 0 

Wolfram Hanke Sperriger Sprechgesang, klirrende Gitarren, Achtzi- 
ger-Düster-Sound. Erinnern streckenweise an GOLDENE ZITRONEN 
oder FEHLFARBEN. Für die nüchternen Momente im Leben. 0 


Joachim Hiller Was für schick marmoriertes Vinyl! Und welch schö¬ 
nes Cover! Und wie angenehm die Musik ist! RESOLUTIONS quali¬ 
fizieren sich auf Anhieb für einen Slot beim „Fest“ in Gainsville. 0 

Thomas Kerpen Mit gut angerauten Stimmbändern und DESCEN- 
DENTS-Touch beackern die Hannoveraner das Feld des melodischen 
Punkrock auf höchst substanzlose und unoriginelle Weise. 0 

Frank Weiffen Diese Hannoveraner sind nicht einen Deut weniger 
amerikanisch - oder schlechter - als ihre offensichtlichen Inspirati¬ 
onsquellen von der US-Westküste. 0 

Wolfram Hanke Euphorische Riffs und heisere Kehlen. Eine neue 
Scheibe aus Gainesville oder Chicago? Nein, aus Hannover. Erstaun¬ 
lich ausgereiftes Debütalbum von fünf Niedersachsen. © 


Gereon Helmer Versponnener Indiefolk, so zickig wie lakonisch, 
und ein verstörender Einblick in das bizarre Seelenleben von Gordon 
Gano. Die Femmes klingen wie die Femmes und sonst niemand. 0 

Alex Schlage Das Problem von „We Can Do Anything“: die teils zu 
heiter, schunkelig geratenen Füller, die so gar nicht zwischen den mu¬ 
sikalisch ernsteren passen wollen. Ansonstens stets bemüht. 0 

Kay Wemer Das ist schwierig. Wenn ich nicht mit den VIOLENT 
FEMMES quasi groß geworden wäre, dann würden mich Musik und 
Band kaum bewegen. Die ersten beiden Alben bleiben unerreicht. 0 

Anke Kalau Die Kombination aus amerikanischen Rootsspielarten 
und klassischem Punkrock bleibt das Markenzeichen der Femmes. 
Und das kann die Sache ganz schön anstrengend machen. 0 

Kalle Stille Eine Liebe fürs Leben, seit den 80ern. Keine andere Band 
hat diesen leicht schrottigen Folkpunk mit dieser nölenden Stimme je 
auf diese Stufe gehoben. Wahrlich einzigartig! 0 

David Prinz Das Erbe des unerreichten Debüts lastet schwer, und bleibt 
auch mit dieser ersten Platte nach fast 15 Jahren unerreicht. Treu blei¬ 
ben sie ihrem ganz eigenem Folk-Punk aber allemal. 0 


Gereon Helmer Was bei den FEHLFARBEN unlängst so gründlich in 
die Hose ging, gelingt der Stuttgarter Truppe mit Bravour. 13-mal 
zeitloser, elaborater Indierock mit psychedelischer Komponente. 0 

Alex Schlage So geht dann wohl (Post-)Punk mit Poetry Slam-Cha- 
rakter. Der teils übertrieben apathische Sprechgesang und die unheil¬ 
vollen Gitarren treiben einen in den Wahnsinn. Sollen sie doch. 0 

Kay Werner So klingt das Grundangeln im trüben See mit einem or¬ 
dentlichen Blei vor dem Haken. Als Köder dienen: frühe ABWÄRTS, 
Garagenpunk, DIE GOLDENEN VAMPIRE, sowie PERE UBU und EX. 0 

Anke Kalau „Paul wär’ gerne Astronaut, aber Reinhold hat Geburts¬ 
tag“. Botschaft? Worte sind beliebig. „Alles gleich schwer”. Nette 
Formexperimente mit weniger nettem Sprechgesang. 0 

Kalle Stille Die Tatsache, dass es derzeit keine Band gibt, die (trotz Be¬ 
mühen) auch nur annähernd so zu klingen vermag, unterstreicht nur 
den besonderen Stellenwert. Jahrzehntwerk! © 

David Prinz Mächtige Platte mit schwerer Kost in Form von Spoken 
Word mit guten, die Gehirnaktivität steigernden Texten. Musikalisch 
schwer einzuordnen, aber „Denken lernen, Junge!“. 0 


Gereon Helmer Dass RESOLUTIONS mit FACE TO FACE die Bühne 
teilten, kommt nicht von ungefähr. Mit melodischem Punkrock in 
bester Fat Wreck-Tradition machen die vier nichts falsch. o 

Alex Schlage Nun auch RESOLUTIONS - derzeit gibt es einige heimi¬ 
sche Qualitätsnachweise in Sachen melodischer Punkrock. Normans 
Gesang pendelt dabei angenehm zwischen Reibeisen und Vibrato. 0 

Kay Werner Wenn es der Plan war, ein durchschnittliches Punkrock¬ 
album im Stil von HOT WATER MUSIC, S9 TIMES THE PAIN oder LE- 
ATHERFACE einzuspielen, dann wurde das Ziel erreicht. 0 

Anke Kalau Der Titel deutet es schon an: Dieses Album ist kein 
Schwergewicht, ein austauschbarer Emo-Klopper jagt den nächsten. 
Gähn! Lege ich irgendwann mal als Rausschmeißer auf. 0 

Kalle Stille Sind gar nicht auf Gunner, könnten sie aber durchaus sein. 
Hochmelodischer Punk-Rock mit wunderbarer leicht kratziger Stim¬ 
me, sehr geilen Hooks und dickem Sound. Wow! 0 

David Prinz Nach einer Single und zwei Splits das Albumdebüt, dessen 
Melodic/Emo-Punk mir aber einfach zu glatt daherkommt und gera¬ 
de zu schwerelos durch den Gehörgang schwebt. 0 
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DIE OX-GESCHMACKS-CONTROL 




JOHNNY MOPED 
It’s A Real Cool Baby 
Damaged Goods 


Joachim Hitler Ist es subjektive Wahrnehmung, dass diese Art von 
Musik trotz 40, 45 Jahre alter Wurzeln dennoch neu(!) und gegen¬ 
wärtig klingt? Ladies and gentlemen, we are floating in space! © 

Thomas Kerpen Wir fahr’n fahr’n fahr’n auf der Autobahn ... mit 
STEREOLAB’s Tim Gane als Piloten, unterwegs auf dem Analog-Kraut- 
Techno-Highway in unendliche kosmische Weiten. © 

Frank Weiften Die Anleihen sind unüberhörbar: Sie möchten KRAFT¬ 
WERK 2.0 sein. Sind sie natürlich nicht. Aber was sie sind: Die Er¬ 
schaffer einer durch und durch tollen Elektropop-Platte. © 

Wolfram Hanke Neues Projekt von STEREOLAB-Mastermind Tim 
Gane. Pluckert vergnügt im Planschbecken von KRAFTWERK und 
Krautrock. Hervorragend zum Autofahren im Pendlerwahn. © 

Gereon Helmer Schon STEREOLAB bezogen sich auf den Krautmini¬ 
malismus von NEU!, diese Tendenz bauen CAVERN mittels massivem 
Synthie-Abusus drastisch aus. © 

Alex Schlage Als hätten MOGWAI ihr letztes Album mit der Long- 
Version von NEW ORDER’s „Blue Monday“ zu einem niemals enden¬ 
den Song gekoppelt. Minus Tanzbarkeit, versteht sich. © 

Kay Werner Gewisse Dinge, wie zum Beispiel langweiliger 80s-Elekt- 
ropop, wurden zu Recht vergessen. Da macht es keinen Sinn, dies jetzt 
als geliftetes KRAFTWERK-Relaunch zu vermarkten. © 

Anke Kalau Nachts mit einem fetten 80er-Jahre-Ghettoblaster und 
voll aufgedrehtem „Void Beats“ durch die Großstadtstraßen ziehen. 
Was passiert? Alles tanzt. Ganz sicher. © 

Kalle Stille Ex-Jedemenge auf NEU!-, HARMONIA-, Doldinger-, Düs¬ 
seldorf-Pfaden. Klingt ganz gut, ist aber unter dem Strich eben doch 
nur deutlich besser aufgenommen als die Originale. © 

David Prinz STEREOLAB leben hier weiter, und beim Hören fühle ich 
mich wie auf einer Reise durch diverse elektronische Musikgenres - 
repetitives Synthie-Gewitter auf hohem Niveau. © 


Joachim Hiller Klingen wie immer. Ab in die Zeitmaschine Richtung 
Neunziger. Damals war Fat Wreck mit so was dran, die Punk-Welt- 
herrschaft zu übernehmen. Und heute kickt mich das immer noch. © 

Thomas Kerpen FACE TO FACE gehören im Bereich des poppigen ka¬ 
lifornischen Punkrock zu den smarteren Vertretern, reiten aber den¬ 
noch größtenteils auf den üblichen Stereotypen herum. © 

Frank Weiften Mit „Protection“ rotiert das Nostalgie-Karussell: FACE 
TO FACE bringen verspätet die zweitbeste 90er-Punk-Revival-Platte 
nach ihrem Debüt „Don’t Turn Away“ raus. © 

Wolfram Hanke Zurück beim allerersten Label Fat Wreck. Mit dem 
Sound, der diese Band populär gemacht hat. Der Kreis schließt sich für 
die kalifornischen Melodie Punks. My Home Is My Party. © 

Gereon Helmer Eine gewohnt kraftvolle Performance mit Herz und 
Seele spendiert die Fat Wreck-Combo zum 25-jährigen. Dabei über¬ 
wiegend gute Melodien und eingängige Songs. © 

Alex Schlage Eine überraschungsarme, aber spielfreudige Skatepunk- 
Lehrstunde. Zu mehr als einem kurzen Hallo-Wach-Moment für den 
anstehenden Frühling wird es wohl nicht reichen. © 

Kay Werner Wohlwollend könnte man hier von Stagnation auf hohem 
Niveau sprechen, aber mit Abstand betrachtet langweilt dieser Melo- 
dycore doch gewaltig. Flau und ohne Überraschungen. © 

Anke Kalau Schon seit 25 Jahren sind FACE TO FACE eine Garantie 
für eingängige Punkrockkracher mit hohem Mitgrölfaktor. Da ist man 
zurück bei den Fat Wreck-Wurzeln bestens aufgehoben. © 

Kalle Stille Ach ja, schöne Melodien, Hoppeldipoppelschlagzeug, noch 
mehr Melodiepunk, Chöre, gefällige Gitarren, und noch einen Singa- 
long. Für heute bin ich so was von wund. Nett! © 

David Prinz Die vier Kalifornier sind zurück mit feinstem Fat Wreck- 
Sound und stehen der letzten Platte hier in nichts nach. Jeder Titel 
knüppelt auf ganz eigene Art und Weise, schön! © 


Joachim Hiller Ein Spaß und Lebensfreude, britischen Pub-Witz und 
anarchischen Punk-Humor verbreitendes Album, das nach rund 40 
Jahren da anschließt, wo die Band mit „Cycledelic“ aufhörte. © 

Thomas Kerpen Britisches Proto-Punkrock-Urgestein, das so klingt, 
als ob MOTÖRHEAD auf dem Weg zum nächsten Stadion-Konzert 
schwer besoffen in irgendeinem Pub hängengeblieben wären. © 

Frank Weiffen Wunderbares Oldschool-Kino! Klingen auch 42 Jah¬ 
re nach Gründung noch so, als wollten sie die Welt ordentlich durch¬ 
schütteln. © 

Wolfram Hanke Oldschool-Sound, zwischen 77er-Punkrock briti¬ 
scher Schule und Street Punk-Bands ä la RANCID. Mit JOHNNY MO¬ 
PED habe ich nach über 35 Jahren nicht mehr gerechnet. © 

Gereon Helmer Das Moped knattert und röhrt wie eh und je. Ein so 
unverhofftes wie mitreißendes Comeback einer der sträflich überse¬ 
henen Lichtgestalten des Londoner Proto-Punk-Urgesteins. © 

Alex Schlage Was anfangs vermeintlich „wie früher“ klingt, ist am 
Ende doch einfach nur „von gestern“. Ein Album nach 25 Jahren Ent¬ 
haltsamkeit, das so unnötig wie sein Cover-Artwork hässlich ist. © 

Kay Werner Eine coole Sache, das klingt wie früher. Entweder ist der 
Mann nicht älter geworden oder der war schon immer so. Johnny 
sieht aus wie Gunter Gabriel und „singt“ wie Mark E. Smith. © 

Anke Kalau Warum dieses Album nach fast 20 Jahren Pause nachge¬ 
schoben wird? Weiß man nicht so genau. Musikalisch ist alles ganz 
alte Schule. Punkrockopa singt von coolen Babys. Hm, ja. © 

Kalle Stille Mildes Alterswerk, sehr harmonisch mit zig Gesangsspu¬ 
ren, Chören, gefälligen Melodien und dicker Produktion. Sollte Punk 
nicht mal das Gegenteil von alledem sein? © 

David Prinz Die Single „Ain’t no rock’n’roll rookie“ im August letzten 
Jahres machte schon Bock auf das Album - und ja, Johnny hat’s noch 
drauf. Dreckiger London-Sound, wie du das magst. © 



Joachim Hiller AmRep macht ja nichts mehr mit neuen Bands, dabei 
wären SO PITTED prädestiniert dafür. Sub Pop hat sich mittlerweile 
auf solchen Gourmet-Noiserock spezialisiert - siehe PISSED JEANS. © 

Thomas Kerpen Man kann in dem wütenden Noise-Brei von SO PIT¬ 
TED zwar noch Bands wie TAD, NIRVANA oder die PIXIES wiederer¬ 
kennen, aber diese 30 Minuten sind mehr Pein als Sein. © 

Frank Weiffen Ein wunderschöner Brocken von einem Album! Hört 
sich an wie jemand, der mit Stahlwerkzeug auf dicke, schwarze Stei¬ 
ne hämmert und am Ende funkelnde Diamanten zu Tage fördert. © 

Wolfram Hanke Die neue Generation bei Sub Pop. Wilder Smoothie 
aus Punk, Noise und Dada. Auf Dauer ist das laute Trio aus Seattle ganz 
schön anstrengend. Hätten auch gut zu Touch & Go gepasst. © 

Gereon Helmer Der volatile Noiserock des Powertrios bringt die bes¬ 
ten Tugenden der wütendsten AmRep-Combos mit bestürzender Di¬ 
rektheit auf den Punkt. © 

Alex Schlage Niemand hat gesagt, es wird leicht. Darum machen es 
dir SO PITTED umso schwerer. Wenn es ein Gegenteil zu luftig-locke¬ 
rer Schönwetter-Musik gibt, there you go. Sperrig, noisy, verquer. © 

Kay Werner So in etwa könnten JANE’S ADDICTION als kaputte HC- 
Noise Variante klingen. Reiner Anti-Melodycore. Das hört sich für 
Mitsumm-HC geschulte Ohren wohl nicht so schön an. © 

Anke Kalau Mancher ist sich selbst gerne der Nächste. Egozentrisches 
Album, das sich irgendwo auf der Suche nach einem neuen musikali¬ 
schen Stil im Industrial-Noise-Nirwana verliert. © 

Kalle Stille War nur eine Frage der Zeit, bis jemand auf die Idee 
kommt, Noise mit krankem Psychopathensound, schlechter Laune 
und Speed zu kreuzen. Kaputt bis zum Anschlag, aber geil. © 

David Prinz Sehr experimenteller Punk mit ordentlich Noise und Ge- 
schrammel. Viele Titel sind mir zu sperrig, ein paar gehen dafür rich¬ 
tig gut rein. © 



Joachim Hiller Nach 20 Jahren muss man eingestehen, dass gewisse 
Einflüsse zwar noch prägend sind, aber DIE STRAFE nach DIE STRAFE 
klingen. Aussagekräftiges Foto im Booklet: „Die Strafe im Studio“. © 

Thomas Kerpen Wer 2016 noch EA80 und die BOXHAMSTERS zu 
schätzen weiß, wird auch DIE STRAFE keinen Korb geben wollen, de¬ 
ren „Deutschpunk“ angenehm doppelbödig und anarchisch ist. © 

Frank Weiffen Die Nähe zu EA80 ist hörbar. Aber DIE STRAFE sind kei¬ 
ne Epigonen und besinnen sich auf ihre eigene Stärken (klare Texte, 
Scharfe-Gitarren-Punk), nicht auf die anderer. © 

Wolfram Hanke Düsterer Post-Punk aus der Ringecke von EA80. Wie 
aus dem Keller eines besetzten Hauses in Berlin, wo man in den Neun¬ 
zigern noch einen Euro fürs Flaschenbier bezahlt hat. © 

Gereon Helmer 24 Jahre im Geschäft und keinerlei Abnutzungs¬ 
erscheinungen. Die Misanthropen setzen auf Minimalismus und 
schlechte Laune, sodass Humor und Ironie stets irritierend wirken. © 

Alex Schlage „Das Schlagzeug war auch schon vor 20 Jahren so rum¬ 
pelig.“, brüllt der WG-Kumpel aus dem Nebenzimmer. Ach so, das 
muss so. Das macht das 4. Album in 24 Jahren nicht essentieller. © 

Kay Werner Vergleiche mit EA80 sind in der Bandgeschichte ja nichts 
Neues, aber DIE STRAFE laufen jener Band aus Mönchengladbach mit 
einem beträchtlichen Abstand hinterher. © 

Anke Kalau „Wir werden alle sterben / Früher oder später”. Danke für 
diese Erkenntnis. Und einige andere Scherze, Banalitäten und Wahr¬ 
heiten. Und den rumpelnden (Post-) Punk auch. © 

Kalle Stille Das Warten hat sich ein weiteres Mal gelohnt. DIE STRAFE 
ist DIE STRAFE und bleibt... Ein Leben ohne? Undenkbar! Angesagtes¬ 
te Musikhauptstadt 2016: Mönchengladbach! © 

David Prinz Auch acht Jahre seit dem letzten Album ist hier nichts 
eingerostet, DIE STRAFE machen Laune wie eh und je! Tolles Album, 
lustiges Booklet. © 



Joachim Hiller So leid es mir tut und so lustig das Konzept EISENPIM¬ 
MEL zu Beginn war: Heute kann und will ich da nicht mehr folgen. 
Schade, aber nicht zu ändern. © 

Thomas Kerpen Was mal als netter Witz begann, gipfelt hier in musi¬ 
kalischem Größenwahn mit wirtschaftspolitischer Message. Am bes¬ 
ten nur das Booklet durchlesen, das tut nicht ganz so weh. © 

Frank Weiffen Wann wurde das Wirtschafts(un-)System, das für al¬ 
les Schlechte auf der Welt verantwortlich ist, je derart herrlich ange¬ 
prangert? Ruhrpott-Charmeoffensive galore! © 

Wolfram Hanke So überflüssig wie DIE KASSIERER. Zu viel Gequat¬ 
sche zwischen den Songs. Ziemlich flache Möchtegern-Rockoper aus 
Duisburg ohne Dramaturgie. Eine CD hätte auch gereicht. © 

Gereon Helmer Die Ruhrpottproll-Oper über Finanzpolitik ist Kapi¬ 
talismuskritik der anderen Art. Wirkt allerdings arg konstruiert und 
aufgesetzt. DIE KASSIERER können das viel besser. © 

Alex Schlage D-e-r Albtraum für alle bierernsten Freigeister und me¬ 
lancholischen Nachtigallen. Ein Gesamtkunstwerk, wie es sich Wag¬ 
ner nicht besser hätte vorstellen können. © 

Kay Wemer Ein gelungener Spagat, die Ruhrpott-Punks EISENPIM¬ 
MEL veröffentlichen ein Konzeptalbum, und das im Doppelpack, zum 
Thema Monetarismus und bleiben sich dabei selber treu. © 

Anke Kalau Das lehrreiche Musical für den notorischen Ruhrpott- 
Defizitsünder. „Das rollende Hundeklo“? „Ich mein, Weltwirtschaft 
schön und gut, aber da müsse echt aufpassen!“ © 

Kalle Stille Das erste Punk-Rock-Musical oder die erste Punk-Rock- 
Oper ohne Tenor. Wie auch immer, in jedem Fall ganz großes Kino auf 
zwei CDs oder drei LPs. Tu Dich ma Bildung antun tun. © 

David Prinz Punksatire als Oper und Persiflage auf einen kaputten Fi¬ 
nanzmarkt. Die Mischung aus vulgären Texten und Finanzvokabular 
finde ich durchaus unterhaltsam. © 


89 











©TOPOFTHEOX 





KM PF 

SPRT 


+++ 


- INTERVENTION 





DISCHARGE 

End Of Days 

® Nuclear Blast ■ nuclearblast.de ■ 33:37 

DISCHARGE, 1977 in Stoke-on-Trent gegrün¬ 
det, veröffentlichten 1980 mit der „Realities Of 
War“-7“ ihr Debüt. Zwei weitere EPs folgten, und 
1981 kam dann die legendäre „Why“-12“, 1982 das 
„Hear Nothing See Nothing Say Nothing“-Album. 
Und dann war es um jene Formation, die den typi¬ 
schen DISCHARGE-Sound (von manchen auch D- 
Beat genannt) erfand und seitdem von Bands mit 
und ohne DIS- im Namen musikalisch und optisch 
vielhundertfach kopiert wurde, auch schon wieder 
geschehen. Anstatt den eingeschlagenen Weg wei¬ 
terzugehen, wandte man sich metallischeren Klän¬ 
gen zu, veröffentlichte 1986 „Grave New World“, 
das kaum ein Fan der frühen Jahre schätzt, und 
löste sich erstmal auf. 1990 die Reunion, aber we¬ 
der „Massacre Divine“ (1991) noch „Shootin’ Up 
The World“ (1993) konnten jene begeistern, die 
einst den Slogan „Hear Nothing See Nothing Say 
Nothing“ auf ihre Lederjacke gemalt hatten. 

Erst mit „Discharge“ von 2002 erfolgte endlich die 
Rückbesinnung auf die zwanzig Jahre zurücklie¬ 
gende Phase, mit Rat von den VARUKERS kam ein 
glaubwürdiger alter Bekannter als neuer Sänger, 
nachdem Ur-Shouter Cal ausgestiegen war. Seitdem 
und bis heute sorgen Rainy als Bassist und einzig 
durchgängig verbliebenes Gründungsmitglied sowie 
Quasi-Urmitglied Bones (Gitarre) für die musikali¬ 
sche Konstanz, und so war „Disensitise“ von (2008) 
endlich das Album, das alte Fans mit der Band ver¬ 
söhnte - nicht zuletzt wegen Rat als Sänger. 

Mit „End Of Days“ ist den Briten 2016 nun ein le¬ 
gitimes Nachfolgealbum dazu gelungen, das eini¬ 
ge Leute dazu bringen könnte, ihre zwanzig Kilo 
schwere, von jahrelanger Lagerung im Keller steif 
und etwas rostig gewordene Nietenlederjacke wie¬ 
der rauszukramen, ebenso die engen schwarzen 
Jeans und die 10-Loch-Docs, um dann vor dem 
Spiegel zu versuchen, die verbliebenen Haare ir¬ 
gendwie zu spiken. Die 15 Songs ballern in etwas 
mehr als einer halben Stunde durch wie aus einem 
Guss, hier werden weder Gefangene gemacht noch 
Experimente gewagt, DISCHARGE sind wie ein Gü¬ 
terzug, der schwer beladen an einem vorbeirattert 
- keine Chance auf einen außerplanmäßigen Stop. 
Bones und Rainy haben erneut verinnerlicht, dass es 
keinen Sinn macht, unter einem bestens eingeführ¬ 
ten Markennamen wie DISCHARGE musikalisch et¬ 
was anderes zu machen als das, was die weltweite 
Fangemeinde hören will - und was sie offensicht¬ 
lich auch als Mittfünfziger immer noch am besten 
können. Gut steht der Band auch der „neue“ Rhyth¬ 
musgitarrist Terence „Tezz“ Roberts, ein echt alter 
Bekannter: 1977 war er der erste Sänger der Band, 
dann bis 1980 und nochmal Anfang der 2000er 
Drummer - und jetzt ist er wieder dabei. Dafür ist 
Rat raus - und wird ersetzt durch Jeff „JJ“ Janiak, 
einige Jahre jünger, ebenfalls aus Stoke-on-Trent, 
der parallel bei den 1983 von den damaligen DI- 
SCHARGE-Aussteigern Bones und Tezz gegründeten 
BROKEN BONES singt... Die Welt ist klein. 

Joachim Hiller HIHlllQO 


FACE TO FACE 

Protection 

® Fat Wreck • fatwreck.com 

Keine zwei Sekunden, und es ist alles wieder da. Als 
ob man in Marty McFlys Delorean gestiegen wäre: 
Die elektronische Uhr am Armaturenbrett auf 1992 
gestellt. Den Flux-Kompensator angeschmissen. 
Losgeheizt. Und: Boom! FACE TO FACE mitten ins 
Gesicht! So schön kann das eigentlich blödsinnige 
und eher auf Klischees und Nostalgie und verklär¬ 
ter Romantik denn auf nachvollziehbaren Gründen 
basierende Gefühl des „Früher war alles besser“ 
sein. „Protection“ wurde angekündigt als Rückkehr 
in die Vergangenheit. Als Rückbesinnung auf die 
in einem solchen Zusammenhang stets sehr gerne 
und ausführlich zitierten alten Stärken. Als „Back to 
the roots“-Platte. Kurzum: FACE TO FACE und ihr 
neues altes Label Fat Wreck hatten den Mund ganz 
schön voll genommen im Vorfeld. Die Erwartungen 
geschürt. Und das Risiko des Scheiterns damit nicht 
eben gerade minimiert. Und dann, wie gesagt: Kei¬ 
ne zwei Sekunden... 

„Protection“ knüpft ebenso konsequent wie 
großartig wie nahtlos wie die Zeit ignorierend 
an „Don’t Turn Away“ an, das Debütalbum die¬ 
ser Band aus Kalifornien, das 1992 von der Welt 
da draußen kaum wahrgenommen worden war 
und das doch für viele das Paradestück des neu¬ 
en Westcoast-Sounds war. Das Szene-Referenzal¬ 
bum des Punk-Revival quasi. Szene, weil die Mas¬ 
se ja zwei Jahre später „Dookie“ von GREEN DAY 
hörte und irrtümlicherweise dachte, dass damit 
alles begonnen hätte. Man kann keinen einzelnen 
Song herauspicken, um die Rasanz, Dringlichkeit 
und Großartigkeit dieser Platte aufzuzeigen. Denn 
jedes dieser elf Stück ist rasant, dringlich, groß¬ 
artig und hält die Trademarks dieser Band parat: 
den schnell vorwärts stolpernden Bass, der sich 
immer selber zu überholen droht und der doch 
immer sekundengenau sitzt, ohne reines Noten- 
Nachgeschrammel auskommt und nach einer bei¬ 
nahe jazzigen Fingerfertigkeit klingt. Die Gitar- 
ren-Hooks, die dem Punkrock dieser Band einen 
Charakter von Ästhetik verleihen, der bei anderen 
Combos im Rausch von Tempo und Lautstärke und 
„Hauptsache, es kracht!“ untergeht. Die Breaks, 
die diese Melodiebögen zwar durchschneiden, 
aber das stets so tun, als glitte ein warmes Messer 
durch weiche Butter. Der Gesang des Frontmanns, 
Trever Keith, der seltsamerweise schreien kann, 
ohne dabei so zu klingen, als schreie er. 

Kurzum: „Protection“ klingt rund, homogen und 
wie aus einem Guss. Wie geschmolzene Schoko¬ 
lade, die man einem Schokoladen-Freak über den 
Kopf gießt. Wie eine warme Dusche an bitterkalten 
Tagen oder eine eiskalte Dusche im Hochsommer, 
sprich: Man hat „Protection“ bitter nötig. Natürlich 
waren FACE TO FACE immer gut. Auch in den Jah¬ 
ren zwischen damals und heute. Aber „Protection“ 
hört sich nach einer Band an, die altersweise ist 
und nach Jahren des Ausprobierens wieder in der 
Heimat angekommen ist. Die Besinnung auf eigene 
Stärken ist eine Gabe. FACE TO FACE besitzen sie. 

Frank Weiften llllHUOD 


JOHNNY MOPED 

It’s A Real Cool Baby 

© Damaged Goods • damagedgoods.co.uk • 38:04 

1974 begannen Paul Haiford alias Johnny Moped 
und seine Band als JOHNNY MOPED AND THE 5 
ARROGANT SUPERSTARS in Croydon im Londo¬ 
ner Süden ihre Karriere, änderten den Namen bald 
erst in ASSAULT AND BUGGERY, dann in THE 
COMMERCIAL BAND, und schließlich 1975 in 
JOHNNY MOPED. Wie man dem 2013 erschiene¬ 
nen Dokumentarfilm „Basically, Johnny Moped“ 
entnehmen kann, waren sie zunächst eine der vie¬ 
len britischen Bands, die irgendwo zwischen Pub- 
und Glamrock begannen und sich dann der gera¬ 
de am Horizont aufgehenden Punksonne zuwand¬ 
ten. Sie waren Punk, bevor der so hieß, jugend¬ 
liche Querulanten, die auch noch eine Band hat¬ 
ten. Captain Sensible verpasste damals Paul Hai¬ 
ford seinen Spitznamen, der irgendwann zum 
Bandnamen wurde. Ohne „Kampfname“ ging da¬ 
mals eben nichts. Captain Sensible, der dann bei 
THE DAMNED durchstartete, spielte nur kurz bei 
JOHNNY MOPED, ebenso die junge Chrissie Hyn- 
de (später THE PRETENDERS), und die Band hat¬ 
te einen guten Lauf, trat seinerzeit im legendären 
Londoner Punkclub The Roxy auf und ist auch auf 
dem noch legendäreren Sampler „The Roxy Lon¬ 
don WC2“ zu hören. Schließlich wurden sie vom 
aufstrebenden Chiswick-Label gesignt, wo sie La- 
belmates unter anderem von MOTÖRHEAD wa¬ 
ren und wo 1978 ihr „Cycledelic“-Album erschien. 
Im gleichen Jahr war es aber auch schon wieder 
vorbei mit der Band, doch 1981, 1992 und auch 
danach gab es sporadische Releases und Auftrit¬ 
te. Ian von Damaged Goods Records aus London 
war all die Jahre in Kontakt mit den Punk-Pio¬ 
nieren, veröffentlichte 2007 die Werkschau „The 
Bootleg Tapes: I & II“, und so war eigentlich klar, 
dass das neue Album „It’s A Real Cool Baby“, dem 
im Sommer 2015 eine Single vorausging, dort er¬ 
scheinen würde. 

Begleitet war all das von diversen Schwierigkei¬ 
ten: Haiford, schon um die sechzig, brauchte erst¬ 
mal neue Zähne, um im Studio richtig singen zu 
können, und dann starb Ende 2015 auch noch sei¬ 
ne weit ältere Frau, mit der er seit den Siebzigern 
verheiratet war und die er zuletzt gepflegt hat¬ 
te. Es sah so aus, als wäre schon wieder alles vor¬ 
bei mit JOHNNY MOPED, bevor die älteren Herr¬ 
schaften wieder losgelegt haben - Tourangebote 
gab und gibt es reichlich. Doch Paul/Johnny ent¬ 
schloss sich weiterzumachen, und es wäre schade 
gewesen, die 16 Songs des neuen Albums (plus na¬ 
türlich Klassiker wie „Wee wee“, „3D time“ oder 
„Darling, let’s have another baby“) nicht auch 
noch live hören zu können. „It’s A Real Cool Baby“ 
ist explizit keines dieser seltsamen Spätwerke al¬ 
ter Musiker, die im Rentenalter nochmal Zusam¬ 
menkommen, sondern ein wirklich Spaß und Le¬ 
bensfreude, klassischen britischen Pub-Witz und 
ursprünglichen, anarchischen Punk-Humor ver¬ 
breitendes Album, das auf erstaunliche Weise nach 
rund 40 Jahren exakt da anschließt, wo die Band 
mit „Cycledelic“ aufhörte. 

Joachim Hiller l|l|l|l|0ö 


KMPFSPRT 

Intervention 

© People Like You ■ peoplelikeyourecords.com 

Die neue Platte. Der erste Song. Die erste Zeile 
nach dem ersten, furiosen Break. „Und ich hal¬ 
te nicht mehr an!“, singt Frontmann Richard. Es 
mag ein anderer Kontext sein, in dem sich die¬ 
ses Stück, der „Soundtrack zum Aufprall“, be¬ 
wegt. Und trotzdem passt dieser Satz wie die 
Faust aufs Auge. Denn er ist exakt das, was die¬ 
se Band seit 2010, dem Jahr ihrer Gründung, aus¬ 
zeichnet: KMPFSPRT sind losgelaufen damals und 
haben seitdem nicht einmal angehalten. Zuerst 
kam die EP „Das ist doch kein Name für ne Band“ 
(2012). Dann veröffentlichten sie ihr schlicht- 
weg umwerfendes Debütalbum „Jugend mutiert“ 
(2014). Und jetzt haben sie die zweite Studioplat¬ 
te am Start: „Intervention“. Auf der sind KMPF¬ 
SPRT aus Köln kein Stück beliebiger oder langsa¬ 
mer oder weniger dringlich oder - um es zusam¬ 
menzufassen - schlechter geworden. Im Gegen¬ 
teil: Aus einer Stadt stammend, die von denjeni¬ 
gen, die außerhalb ihrer Grenzen leben, meist nur 
wegen deren Brauchtums-Mundart-Schunkelmu- 
cke wahrgenommen wird, werden KMPFSPRT ei¬ 
ner als neu wahrgenommenen „Szene“ deutsch¬ 
sprachiger Punkbands zugerechnet. Einer „Szene“, 
die sich derzeit solch großen Zuspruchs erfreut, 
dass manch ein Musikmagazin im Überschwang 
der Gefühle schon erstaunt schrieb „Punk lebt!“, 
als ob KMPFSPRT zu jenen neuen Vertretern eines 
uralten Genres gehörten. Das ist natürlich grober 
Unfug, denn Punk war ja niemals tot. Und KMPF¬ 
SPRT und all die anderen haben ihn nicht neu er¬ 
funden. 

KMPFSPRT haben sich vielmehr selber erfunden - 
und zwar als Band, der es offensichtlich völlig un¬ 
möglich ist, auch nur einen schlechten oder we¬ 
niger mitreißenden oder „So lala“-Song zu sch¬ 
reiben. Und diesbezüglich versagen sie auch mit 
„Intervention“ in positiver Hinsicht wieder auf 
ganzer Linie. Dieses Album klingt anders als „Ju¬ 
gend mutiert“. Es ist mitunter etwas weniger kra- 
chig. Richard hat gelernt, mehr zu singen und we¬ 
niger zu schreien. Einige Arrangements sind zu¬ 
rückgenommen im Gegensatz zum früheren, hier 
und da beinahe im Post-Hardcore zu verorten- 
den KMPFSPRT-Punksport. Aber das sind sehr 
gute, sehr passende und sehr wohlüberlegte Nu¬ 
ancen und keine über den Haufen geworfenen 
Trademarks. Außerdem: Wer sich seine Unange¬ 
passtheit und Kratzigkeit so herrlich bewahrt hat 
- in „Ich hör’ die Single nicht“ wird die Musik¬ 
industrie aufs Korn genommen, in „Wir bleiben 
wach“ kotzt die Band gegen Rechts ab - und wer 
es schafft, einen Reim um die Wörter „Rassismus“ 
und „Lena Meyer-Landruth“ zu bauen, der weiß, 
wie es geht. KMPFSPRT sind verdammt mächtig. 
Sie klingen verdammt zeitgemäß. Sie klingen wie 
eine Band, die genau weiß, was sie zu tun hat, um 
maximal zu wirken. 

KMPFSPRT sind zurück und zeigen allen ande¬ 
ren, was eine ordentliche, lang nachhallende PN- 
KRCK-Harke ist. 

Frank Weiften II.. 
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MANTAR 

Ode To The Flame 

© Nuclear Blast • nuclearblast.de ■ 44:19 

Kein Metal-Album wurde dieses Jahr so sehn¬ 
lich herbei gewünscht wie das zweite Album von 
MANTAR. Das Debüt „Death By Burning“ kam vor 
ziemlich genau zwei Jahren wie aus dem Nichts. 
Zehn Songs, die mit brutal-doomigem Sound al¬ 
les zermalmten. Gespielt von zwei Bremern, die 
zwischenzeitlich lieber in Hamburg gelebt und 
aus ihren Instrumenten das Maximum herausge¬ 
holt haben. Ursprünglich wollten die beiden ihr 
erstes Album nur als Tape an Kumpels verkaufen. 
„Death By Burning“ wurde aber durch die Bank als 
„heißer Scheiß“ angepriesen und landete in sämt¬ 
lichen Jahresbestenlisten der Metal-Presse. Veröf¬ 
fentlicht über das schwedische Indie-Label Svart- 
Records war das Debüt von MANTAR gefunde¬ 
nes Fressen für die meisten Doom-Fans im Un¬ 
derground. 

Damit dürfte jetzt Schluss sein und zwar nicht, 
weil MANTAR auf ihrem zweiten Album plötzlich 
radiotauglichen BON JOVI-Sound machen, son¬ 
dern weil sie einen Vertrag beim Metal-Big-Player 
Nuclear Blast unterschrieben haben und künftig 
in fast jedem Tonträgergeschäft auf dem Erdball 
erhältlich sein werden. Jetzt heißen ihre Label- 
mates nicht mehr BRUTUS, DEATH HAWKS oder 
GOATESS, sondern CARCASS, CRADLE OF FILTH 
oder DIMMU BORGIR. An der Musik ändert sich 
dadurch nichts. MANTAR sind immer noch bru¬ 
tal laut und brutal gut. Performt von einem sym¬ 
pathischen Türken, der am Drumset arbeitet wie 
Rocky Balboa, der auf seinen nächsten Kampf 
trainiert, und einem dünnen, blassen ehemaligen 
Punkrocker, der sich vor einer überdimensiona¬ 
len Verstärkerwand die Seele aus dem Leib brüllt. 
Dabei sind die beiden Jungs abseits der Bühne alles 
andere als finster. Die dunkle Seite der Macht ist 
für sie nur die bevorzugte Ausdrucksform. 

Hanno Klänhardt und Erinc Sakarya beweisen mit 
Album Nummer zwei, dass sie keine Eintagsflie¬ 
ge sind. Und auch inhaltlich macht „Ode To The 
Flame“ genau da weiter, wo sie mit „Death By 
Burning“ aufgehört haben. „Es geht um das Feu¬ 
er als Leitmotiv und um die reinigende Kraft 
des Feuers“, beschreibt Hanno den Inhalt sei¬ 
ner Texte. „Es geht um die Nullsetzung von jeg¬ 
licher Lebensform. Dass alles mit Feuer ausge¬ 
löscht wird, damit es wieder komplett neu be¬ 
ginnen kann.“ Schon auf „Death By Burning“ sang 
Hanno über Steinigung, Kannibalen und Berser¬ 
ker. Jetzt preist er die Pest oder singt vom Sonnen¬ 
untergangssyndrom. Das alles verpackt in einen 
ziemlich drastischen Soundtrack aus Black Metal, 
Doom und Punk. Die Band selbst bezeichnet ihren 
Sound als die schwärzeste und böseste Form von 
Rock’n’Roll, die möglich ist. Höhepunkt von „Ode 
To The Flame“ ist der Track „Era Borealis“ , in dem 
sich eine kleine DEAD KENNEDYS-Referenz ver¬ 
steckt: „This is Era Borealis, this is death über al¬ 
les“, schreit Hanno ins Mikrofon. Dieser Song hat 
fast schon Hit-Charakter. 

Wolfram Hanke IHHHHG 



PLAGUEVENDOR 


Bloodsweat 

© Epitaph ■ epitaph.com • 34:05 

Mit ihrem Debütalbum „Free To Eat“ warfen 
PLAGUE VENDOR konzentrierte 18 Minuten rohe 
Gewalt- und Gefühlsausbrüche in die Menge. Der 
Nachfolger ist zwar fast doppelt so lang gewor¬ 
den und damit nicht mehr ganz so kompakt und 
dicht, musikalisch und inhaltlich aber in Grund¬ 
zügen ähnlich: Nach wie vor ist viel Wut im Spiel, 
ein prügelndes Schlagzeug, krachende Gitarren, 
mal gleichgültig-monotoner, mal aufgeregter bis 
hysterischer Gesang, durchsetzt von hypnotisch 
vor-sich-hin-mahlenden Hooklines. Man kann 
Sänger und Frontmann Brandon Blaine förm¬ 
lich schwitzen hören. Was man so gerne medi- 
enwirk- und einprägsam als „Voodoo Punk“ be¬ 
zeichnet, ist eine Mischung aus Garagenpunk und 
Dark Wave mit unverkennbar poppigen, eingän¬ 
gigen Einsprengseln. Zeilen wie „I’m the seventh 
son / With a six shooting gun / And I can take 
your mind / Take you all the way“ lassen ver¬ 
muten, dass die ausgesprochen positiven Rück¬ 
meldungen der einschlägigen englischsprachigen 
(Online-)Musikpresse dem Selbstbewusstsein der 
Band einen deutlichen Aufwind gegeben zu ha¬ 
ben scheinen. Nicht ganz unbegründet, wie die¬ 
ses Album beweist. 

Mit dem Ziel an die Aufnahmen herangetreten, 
möglichst viel ihrer Live-Energie auch auf Platte 
zu bannen, wurde auf viele Takes und aufwändige 
technische Spielereien verzichtet und in knapp 14 
Tagen soll das aus insgesamt elf Tracks bestehen¬ 
de Album komplett im Kasten gewesen sein. Und 
dieses Album will viel, arbeitet zwar überwiegend 
auf der persönlichen Ebene, lässt aber hier und 
da auch politisch motivierte Anspielungen fal¬ 
len („The white house is cat and mouse / It is of- 
ficial“). Aber darum geht es ja eigentlich gar nicht, 
im Grunde genommen dreht sich im Endeffekt al¬ 
les in erster Linie um die kathartische Funktion 
der Live-Shows, sagt Brandon Blaine. 

Dass diese für PLAGUE VENDOR Bestimmung 
sind, hat man schon auf dem Frontcover und im 
Titel angedeutet: „Bloodsweat“, Blut und Schweiß, 
der absolute Exzess auf der Bühne hat PLAGUE 
VENDOR bis zu dem Punkt getrieben, den sie in¬ 
zwischen erreicht haben. Und wer schon mal das 
Vergnügen hatte, die Band live zu erleben, wird 
bestätigen können: PLAGUE VENDOR-Konzer- 
te sind ganz großes Kino. Blaine schreit, spuckt, 
springt herum wie ein Berserker, gefallt sich in 
obszönen Posen und zeigt viel nackte Haut. Doch 
das ist sicher noch lange nicht das Ende der Ge¬ 
schichte. Noch wartet ein Riesenberg aus Scher¬ 
ben und Stacheldraht, in dem sich Brandon wäl¬ 
zen darf, um seine aufgestaute Wut und den 
Kampf mit dem eigenen Ego körperlich werden 
zu lassen, sich selbst neu zu erfinden oder einfach 
nur zu provozieren. „Breakdance on broken glass“. 
Aber dazu ist manches musikalisch wie showtech¬ 
nisch verwendete Klischee dann vielleicht doch zu 
abgedroschen. 

AnkeKalau IHHlUGD 
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VIOLENT FEMMES 

We Can Do Anything 
© PIAS • vfemmes.com ■ 30:20 

Eine aus Zeiten des 2000 erschienenen VIOLENT 
FEMMES-Albums „Freak Magnet“ stammende 
Live-Coverversion des Dylan-Songs „Positively 
4th Street“ kündigte Bassist Brian Ritchie damals 
mit den weisen Worten an: „We are never to old 
to rock’n’roll... and if you suck, being young ain’t 
gonna help you.“ „Freak Magnet“ war das bis da¬ 
hin letzte Album der Femmes, das schon 1998 er¬ 
scheinen sollte, doch die Band wurde vom Label 
Interscope vor die Tür gesetzt. Bedauerlich, denn 
nach dem extrem schwachen Werk „Rock!!!!!“ 
von 1995 hatten die Femmes mit „Freak Mag¬ 
net“ beinahe wieder zu alter Stärke zurückgefun¬ 
den. Teilweise klang man sogar regelrecht RAMO- 
NES-artig, passend zum Stempel „Folk Punk“, der 
der Band seit ihrer Gründung Anfang der Achtzi¬ 
ger aufgedrückt wurde. 

Nach nahezu 16-jähriger Sendepause haben Ritchie 
und Sänger/Gitarrist/Songwriter Gordon Gano 
(der ursprüngliche Drummer Victor DeLoren- 
zo stieg 2013 aus) jetzt mit „We Can Do Anything“ 
tatsächlich ein neues Album eingespielt. Aufgelöst 
waren die Femmes allerdings nie, trotz einer klei¬ 
neren Pause zwischen 2009 und 2013. Auch wenn 
es 2007 so ausgesehen hatte, als ob ein Rechtsstreit 
zwischen Ritchie und Gano wegen der Nutzung des 
Songs „Blister in the sun“ durch die Schnellrestau¬ 
rant-Kette Wendy’s den Femmes endgültig den To¬ 
desstoß versetzt hätte, der erst zwei Jahre später für 
ein kurzzeitiges Ende der Band sorgte. 

„We Can Do Anything“ hört man solche persönli¬ 
chen Differenzen jedenfalls nicht an. Gleichzeitig 
haben sich die beiden Ur-Femmes und der neue 
Schlagzeuger John Sparrow wieder auf die Qua¬ 
litäten ihres bahnbrechenden selbstbetitelten De¬ 
büts von 1983 besonnen. Das gilt inzwischen als 
eine der besten Platten der Achtziger, mit der die 
Femmes in den Augen einiger Kritiker klassischen 
Rock’n’Roll quasi neu erfunden haben. Darauf 
klang man zwar aufgrund des akustischen Spar¬ 
instrumentariums mehr wie eine amateurhafte 
Folk-Band als eine ernsthafte Rock-Combo (des¬ 
wegen auch das Punk-Etikett), sorgte aber für ei¬ 
nen sofort wiedererkennbaren Sound und grandi¬ 
ose Songs wie eben „Blister in the sun“. Die wei¬ 
tere, acht Alben umfassende Karriere der Femmes 
war dann eine nicht immer erfolgreiche Selbst- 
findungs-Odyssee. So waren die beiden direkten 
Nachfolger, „Hallowed Ground“ (1984) und „The 
Blind Leading The Naked“ (1986), kreativ unbe¬ 
friedigende Versuche, plötzlich wie eine richti¬ 
ge Band klingen zu wollen. Ein Fehler, den man 
mit dem schwer unterschätzten vierten Album „3“ 
(1989) dann glücklicherweise revidierte. Ritchies 
Aussage „We are never to old to rock’n’roll ..." 
scheint jedenfalls immer noch Bestand zu haben, 
denn der spezielle Femmes-Charme ist auch auf 
dem neunten Album „We Can Do Anything“ er¬ 
halten geblieben, ohne dabei allerdings die song- 
writerische Brillanz des Debüts zu erreichen. 

Thomas Kerpen HIlHIüOG 



WALLS OF JERICHO 

No One Can Save You From Yourself 
© Napalm ■ napalmrecords.com ■ 41:15 

Von den inzwischen fast zwanzig Jahren Bandge¬ 
schichte hatte ich WALLS OF JERICHO die ersten 
zwölf nicht wirklich auf dem Schirm. Geschul¬ 
det war das letztlich nicht mal der Musik der ers¬ 
ten Dekade, denn jene war schon ganz ordentlich, 
wie ich dann später herausfinden sollte. Vielmehr 
lag das daran, dass die Detroiter Band um Front¬ 
frau Candace irgendwie kaum in den von mir da¬ 
mals konsultierten Medien stattfand und demnach 
schlicht und ergreifend an mir vorbeihuschte. 

Schade eigentlich, denn die Band hatte und hat 
noch immer verdammt viel zu sagen, denn das 
WALLS OF JERICHO nicht nur großkotzige Sprü¬ 
che klopfen, sondern ernsthaft was mitteilen wol¬ 
len, das sollte dann vor gut acht Jahren „The Ame¬ 
rican Dream“ belegen. Die Platte und insbesonde¬ 
re der Titeltrack schlug mächtig ein, wohl auch, 
weil Amerika damals von einer ziemlich albernen 
Gestalt regiert wurde, welcher es galt, den aus¬ 
gestreckten Mittelfinger entgegenzuhalten, wozu 
sich ein solcher Titel natürlich perfekt eignet. Und 
plötzlich wollte dann doch jeder die Band um die 
kleine aber extrem stimmgewaltige Frontfrau ha¬ 
ben. Egal, ob Presse oder große Festivals, WALLS 
OF JERICHO bekamen eine Stimme, die dann aber 
leider wieder verstummen sollte und in der Fol¬ 
ge eine mehrjährige Pause nach sich zog. „Leider“ 
deswegen, weil die Band dafür gute Gründe hatte, 
wie die heute bekanntlich brutal durchtrainierte 
Candace im Interview erzählt. Kinder ziehen sich 
schließlich nicht alleine groß und wenn man die 
Familie und die Passion für die Musik unter einen 
Hut bringen will, dann darf man nun mal auch 
absolut nichts überstürzen. 

Nun jedoch ist es endlich soweit und mit „No 
One Can Save You From Yourself“ kommt der 
lang erwartete Nachfolger von „The American 
Dream“. Jener knüpft genau dort an, wo man sei¬ 
nerzeit aufhörte, will heißen: WALLS OF JERI¬ 
CHO knüppeln noch immer brachialen Hard- 
core mit mächtigem Metal-Einschlag und der¬ 
art deftigen Breakdowns, dass andere Bands da¬ 
für wer weiß was geben würden. An dieser Stel¬ 
le sei einfach mal das unfassbare „Damage done“ 
genannt, welches brutale SLAYER-Energie mit 
dem Punch eines Presslufthammers kombiniert. 
Da kann sich Candace natürlich tüchtig drauf 
austoben, was die Gute dann auch mit enormer 
Stimmgewalt tut. Die Dame wütet derart brachi¬ 
al und angepisst durch ihre Texte, dass man un¬ 
weigerlich die Ohren anlegt. Kein Wunder, denn 
wirklich verbessert hat sich im aktuellen Welt¬ 
geschehen schließlich nichts, eher im Gegenteil, 
so dass es also genug Gründe gibt, seinem Ärger 
mal ordentlich Luft zu machen. Eingebettet wur¬ 
de das Ganze zudem in eine Produktion, die bei 
entsprechender Lautstärke die Wände wackeln 
lässt und den heftigen Songs dadurch umso ge¬ 
rechter wird. Halten wir also fest: Diese Platte ist 
die Macht! 

Jens Kirsch . IG 
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DIE BEWERTUNGSSKALA 

l|l|l|l|l| Ein (zukünftiger] Klassiker. 

IIIIIHIID Eine „Platte des Jahres“. 

IIIIIUIDD Überdurchschnittlich gut. 

IIHIHGOD Rundum gelungen. 

■ ■■■■■□nOQ Okay, ohne Höhen und Tiefen 

■ Einfach durchschnittlich 

■ UlGoDüOO Kann man noch durchgehen lassen 

IIIDGQGQQQ Rundum schwach ; 

■IGDGDGGOG Wirklich schlecht 

■qGGGQGDGG Schrott der allerübelsten Sorte 


® AGENT OF KAOS Wasteland 

agentofkaosband.bandcamp.com • Ein hip¬ 
pes weißes Cover ziert die CD dieser Baseler Band. 
Seit 2010 unterwegs, erschien im selben Jahr 
eine selbstbetitelte 10“. „Wasteland“ ist somit das 
Albumdebüt der Schweizer. Der Opener „Lose it 
all“ klingt, dem Tempo geschuldet, ein bisschen 
nach glattgebügeltem Crust. Eigentlich halten sich 
AGENT OF KAOS aber lieber im Midtempo auf, 
was ihnen nicht guttut. Man fühlt sich unschön an 
befreundete Bands erinnert, die zu schlecht waren, 
um AS I LAY DYING nachzueifern, aber auch nicht 
stumpf und wütend genug waren, um wie HATE- 
BREED zu klingen, das aber mit Pathos zu kaschie¬ 
ren versuchten. Das habe ich nicht vermisst. Posi¬ 
tiv herauszustellen ist die Stimme der Sängerin, die 
zwischen Keifen, Growlen und rotzigem Cleange- 
sang wechselt. „Over the top“ wird dadurch und 
einige nette Gitarreneffekte zu einem der besse¬ 
ren Songs. Das darauf folgende „Still alive“ spielt 
die gute alte Laut/leise-Karte und ist, vielleicht 
auch weil es der kürzeste Song auf „Wasteland“ ist, 
ebenfalls als Highlight eines leider etwas zu zaghaft 
geratenen Albums zu nennen. 

Julius Lensch l|l|l|ÜGGQ 

© STEVEN JAMES ADAMS 

Old Magick 

Fortuna Pop! ■ fortunapop.com ■ „what happe- 
ned to us? We were the kings in the back of the bus“ 
- eine Frage, die sich bestimmt nicht nur Steven 
James Adams stellt, die er aber in einen sehr schö¬ 
nen Song gepackt hat. Schön sind die ausnahmslos, 
die Stücke auf „Old Magick“, seinem zweiten Solo¬ 
album. Ruhiger Singer/Songwriter-Akustikpop, 
ein Glockenspiel hier, Klavier dort, ein bisschen 
zweistimmiger Gesang mit weiblicher Begleitung 
da und, falls er es mal wild möchte, auch ein biss¬ 
chen Schlagzeug oder Schellenkranz. Aufregend 
oder gar überraschend ist das nicht, eher medi¬ 
tativ. „Togetherness“ besteht auf Textseite nur aus 
diesem einen Wort, wird aber wieder umrahmt 
von zauberhaften Arrangements, darauf folgt bald 
konsequent ein „Sea of words“ und wirft einem 
vor: „You didn’t take time for love“. Man bekommt 


ein schlechtes Gewissen, so wehmütig wie Adams 
hier singt. Wo es an Innovation fehlt, macht Adams 
das mit Eindringlichkeit wett. Gute Platte, wirk¬ 
lich. 

Julia Brummert l|l|l|l|GG 

• Arabrot TheGospei 

Fysisk Format ■ fysiskformat.no • 42:12 •... da 

war es nur noch einer. Nur Kjetil Nernes, Sänger 
und Gitarrist, ist von der aus dem westnorwegi¬ 
schen Haugesund stam¬ 
menden, 2001 gegrün¬ 
deten und nach der 
örtlichen Müllkippe 
benannten Band noch 
geblieben. Vidar Even¬ 
sen, das letzte Grün¬ 
dungsmitglied, stieg 
2013 nach dem Release 
des Albums aus. Und 
mit etwas Pech hätte 
das auch das letzte ÄRABROT-Album sein kön¬ 
nen, denn Nernes stellte ebenfalls zu jener Zeit 
ein Kratzen im Hals fest, das sich als eine bösar¬ 
tige Krebserkrankung erwies. Er ist geheilt, er hat 
überlebt, und er kann wieder und weiter singen. 
Und er ist umgezogen, hat sich mit seinem Stu¬ 
dio im kleinen schwedischen Dorf Djura nieder¬ 
gelassen. Zum Teil wurde „The Gospel“ dort auf¬ 
genommen, zum Teil in Chicago mit Steve Albini 
in dessen Electrical Audio-Studio, mit diver¬ 
sen Gastmusikern, darunter Ted Parsons (unter 
anderem KILLING JOKE, SWANS), Andrew Liles 
(CURRENT 93, NURSE WITH WOUND) und Ste¬ 
phen O’Malley (SUNN O)))) sowie Erlend von 
KVELERTAK, der bei „Ah feel“ als Gastsänger zu 
hören ist. „The Gospel“ ist ein düsteres Mons¬ 
ter von Album, wuchtig und einschüchternd, 
aber auch kleinteilig und sorgsam instrumen¬ 
tiert. SWANS, FOETUS, THE BIRTHDAY PARTY 
sind für Kjetil Nernes erklärtermaßen große Vor¬ 
bilder, und denen eifert er nun, auf sich alleine 
gestellt, offenkundig noch mehr nach und hat ein 
denen zur Ehre gereichendes Werk produziert, 
das zwischen Goth, Post-Punk, Metal, Hardcore 
und ... Gospel changiert. Der richtige Stoff, um 
sich davon durch zu intensives Dauerhören eine 
Psychose zu holen. 

Joachim Hiller IlHHIlQü 


® THE AGITATORS 

Time To Take A Stand 

Contra • contra-net.com ■ 37:17 ■ Besser spät, 
als nie ... THE AGITATORS setzen im 15. Jahr ihres 
Bestehens ein echtes Ausrufezeichen. Zehn Songs, 
zehn knackige Street¬ 
punk-Smasher ohne 
Schnick und Schnack. 
Trockener UK-Sound, 

energischer, aber nicht 
gröliger Gesang und Ref¬ 
rainchöre, die nicht ohne 
Zufall an impulsive Sta¬ 
diongesänge vom ande¬ 
ren Ufer des Ärmelkanals 
erinnern, wenn auch der 
lokale Bezug konsequenterweise Antwerpen ist. 
Und die Texte? Klar, es mangelt nicht an szenetypi¬ 
schen Plattitüden. Aber man ignoriert das aktuelle 
Welt- und Zeitgeschehen („I wanna know“, „Face- 
book generation“) nicht zugunsten bierseliger Sze¬ 
nefolklore, traut sich auch, persönlich zu werden 
(„Gone but not forgotten“). Bravo! Wer meint, 
BOOZE & GLORY, LION’S LAW, COCK SPARRER 
und ARGY BARGY wären die Genre-Tops, der 
sollte sich schleunigst von diesen Belgiern agitie¬ 
ren lassen. Oi! 

Lars Weigelt IHHlUG 

® PETE AST0R Split Milk 

Fortuna Pop! ■ fortunapop.com ■ 39:44 • Spre¬ 
chen wir mal kurz über einen der unterbewertets- 
ten britischen Songwriter und Sänger der letzten 
30 Jahre. Bereits seiner ersten kurzlebigen Band 
THE LOFT, deren Debüt-Single eines der frühes¬ 
ten Releases auf Creation Records war, hatte Pete 
Astor deutlich seinen Stempel aufdrücken kön¬ 
nen. Gefolgt von den großartigen, leider auch 
nicht langlebigeren THE WEATHER PROPHETS, 
die es zumindest auf zwei Studioplatten brachten 
und für eine britische Band überraschend ameri¬ 
kanisch klangen. Danach veröffentliche Astor ab 
1990 zahlreiche Solo-Platten, auch wenn er sich 
verstärkt desillusioniert vom Musikbiz zeigte. Das 
hinderte ihn Ende der Neunziger aber nicht daran, 
mit THE WISDOM OF HARRY noch mal ein rich¬ 
tig starkes Bandprojekt auf die Beine zu stellen 
und drei Platten für Matador einzuspielen. Qua¬ 
litätsmusik war bekanntlich noch nie ein Garant 
für hohe Verkaufszahlen und so wird auch Astors 
sehr schönes neues Album wieder Menschen Vor¬ 
behalten bleiben, die sich noch an Bands wie etwa 
den THE GO-BETWEENS erfreuen können. Also 
an irgendwie folkloristisch geprägtem Indie-Pop/ 
Rock mit THE VELVET UNDERGROUND-Note, 
melodisch, leicht schräg und repetitiv, aber voller 
magischer Momente. 

Thomas Kerpen IHHIHGD 

© ATM0S0NIC Autonomous 
Timezone • timezone-records.com ■ 55:42 ■ 

Die Marburger ATMOSONIC liefern ein abwechs¬ 
lungsreiches, bisweilen sehr eigenartiges Debüt¬ 
album ab. Melodiöser Hardcore bildet in den 13 
Songs fast durchgängig das Grundgerüst, das aber 
immer wieder ausgeschmückt wird mit schram- 
meligen Punk-Einlagen und schnellen Rap-Pas- 
sagen. Die Stimme von Sänger Carsten Eckardt 
wechselt mühelos zwischen den Genres und erin¬ 
nert manchmal gar an Gene Louis von BULLETS 
AND OCTANE. Ein grundsolides Erstlingswerk, 
das darauf hoffen lässt, dass die Jungs sich nicht in 


ein Mainstreamkorsett pressen lassen, sondern ihr 
Ding weiterhin so durchziehen. 

NicoBensing l|l ■■■□□□□ 

® DAVIE ALLAN / JOEL GRIND 

Split 

Relapse • relapse.com ■ 10:52 ■ Bei einem Namen 
wie Davie Allan müsste eigentlich jeder Gitar¬ 
ren-Shredder genüsslich mit der Zunge schnal¬ 
zen, schließlich verbirgt sich dahinter der Mann, 
der das Gitarrenspiel durch das Entwickeln des 
Fuzz/Distortion-Sounds nahezu revolutioniert hat 
und zudem mit seiner Band THE ARROWS Musik¬ 
geschichte schrieb. Jener Mann hat sich nun mit 
Joel Grind von TOXIC HOLOCAUST zusammen¬ 
getan und diese Split-EP eingespielt, auf der jeder 
jeweils zwei Songs lang sein Können beweisen 
darf. Dabei herausgekommen sind vier knackige 
Fuzzrock-Instrumentals, die mit Thrash Metal nur 
am Rande in Verbindung stehen. Das liegt letzt¬ 
lich wohl daran, dass Joel Grind nicht ganz auf das 
Shredden verzichten kann und gelegentlich brett¬ 
hart in die Saiten langt. Nicht nur für Musiknerds 
zu empfehlen. 

Jens Kirsch iiiiniooG 

© ASTAIRRE 

Solange wir noch funktionieren 

Unter Schafen • unterschafen.de ■ astairre 

hassen ihre Freunde. Ihre Freunde hassen 
ASTAIRRE auf keinen Fall. Dazu geben die vier 
Wahlkölner auch abso¬ 
lut keinen Anlass. Es 
ist eher so, dass eben¬ 
jene Freunde einen gro¬ 
ßen Teil von „Solange 
wir noch funktionie¬ 
ren“ ausmachen. Sei es 
im Opener „Ich hasse 
meine Freunde“ oder 
bei „1984“, eine große 
Stärke der Band ist es, 
ihr Umfeld mit kritischem Auge zu betrachten 
und dann, basierend auf diesen Beobachtungen, 
sowohl krachige als auch markige Stücke zu sch¬ 
reiben. Verpackt in Punkrock-Songs, die so in kei¬ 
ner guten Indiedisko fehlen dürfen, sind die fünf 
Tracks der EP von Beginn an fesselnd und intensiv. 
Dass die letzte Veröffentlichung der Band bereits 
fast zehn Jahre zurückliegt, ist dermaßen widrigen 
Umständen geschuldet, dass sie so manch andere 
Band hätten zerbrechen lassen. Dass ASTAIRRE nie 
still, sondern immer wieder aufstanden, spricht 
für diese Band und macht „Solange wir noch funk¬ 
tionieren“ nicht nur für die Musiker zu einer sehr 
emotionalen Sache. Es gibt nicht wenige Bands, die 
es so verdient hätten, endlich den Erfolg einzufah¬ 
ren, den sie sich so lange hart erarbeitet haben. 

Sebastian Wahle l|l|l|l|l^ 

O ALVANITE a 

FAE ■ alvanite.C0m ■ Wiener Neustadt kennt man 
als Punkrocker nur indirekt über Bands wie REN- 
TOKILL oder SOEY. Zwei Viertel von ALVANITE 
haben früher genau da mitgemischt, was sich hier 
aber lediglich im durchaus Punk-lastigen Gesang 
oder dann und wann reinkrachenden Gitarren 
bemerkbar macht. Ansonsten liefern sie auf dieser 
5-Track-EP handwerklich gut gemachten Indie- 
Sound ab. Dann und wann wird eine Noiserock- 
Wand hochgezogen, werden Postcore-Gitarren- 






'NEWalbum X 
outNOW " 


29.04. DE-ITZEHOE-Lauschbar 
30.04. DE-NEUSTADT-Forum 
06.05. DE-HANNOVER-KulturPalast-Linden 
07.05. DE-CELLE-CD-Kaserne 
13.05. DE-KIEL-Schaubude 
14.05. DE-HUSUM-Speicher 
16.05. DE - DRESDEN - Katy's Garage 
19.05. DE-ISNY-Eberz 
20.05. DE-NÜRNBERG-ArtiSchocken 
21.05. DE-BERLIN-Wild at Heart 
22.05. DE NEUMÜNSTER -AJZ 
26.05. DE-FLENSBURG-Volksbad 
27.05. DE - NEUTRAMM-Raum2 
28.05. DE-HAMBURG-Marx 
11.06. DE-LÜBECK-Treibsand 
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Weitere Termine und Info's: TATSG.DE 
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PLAYLISTS O 


In der Anlage: BLEACHED Welcome The Worms 
• HIGHRIDER Armageddon Rock ♦ CHARLES DE 
GOAL Mobilisation + Resistance Liebste RAMO- 
NES-Platte: It’s Alive Das musste ich lesen: das 
ganze Ox, mal wieder Ich freue mich auf ... eine 
Saison mit Spider und W116. 


In der Anlage: GRABEN s/t • MISbYRMING Söng- 
var elds og öreiöu • ATOMGOTT Apatheia EP 

Liebste RAMONES-Platte: Ein Best-Of reicht. Den 
musst du gehört haben: Tigran Hamasyan 


In der Anlage: SWINGIN’ UTTERS A Juvenile Pro¬ 
duct Of The Working Class • CHERRY TESS You 
Can’t Plan A Thing • Bela B Bye Liebste RAMONES- 
Platte: Adios Amigos Das musst du gelesen haben: 
Christof Meueler „Das ZickZack Prinzip“ Da geh 
ich hin: 9.4. DIGGERZ im Wild at Heart 


In der Anlage: INVERLOCH Distance I Collapsed 
• ENTOMBED A.D. Dead Dawn • HUMAN COM- 
POST s/t Liebste RAMONES-Platte: RA... was? Das 
musst du gehört haben: HORSE LATITUDES Pri- 
mal Gnosis Da geh ich hin: Vidar und Louis 


ZER Starless • WALLS OF JERICHO No One Can 
Save You From Yourself Liebste RAMONES-Platte: 
Ramones Das musst du gehört haben: SECRETS OF 
THE MOON Sun - DAS perfekte Album! Da geh ich 
hin: SECRETS OF THE MOON 


In der Anlage: MEAN JEANS Singles Collection • 
DISCO LEPERS Sophisticated Shame • V.A. Dan- 
ger: La France A Peur! Liebste RAMONES-Platte: 
Natürlich die erste, was für eine Frage! Das 
musst du gehört haben: X-VIDEO aus Osaka Da 
geh ich hin: R.O.L. Vinylabend ohne Schnapsp¬ 
ralinen 


In der Anlage: STATUS QUO Quo • HARD ACTION 
Sinister Vibes • MARY’S KIDS L.i.e.s. Liebste 
RAMONES-Platte: It’s Alive Das musst du gesehen 
haben: Code 37 (TV-Serie) 


In der Anlage: MILK LINES Ceramic • Ty Segall 
Emotional Mugger • PLAGUE VENDOR Bloodsweat 
Liebste RAMONES-Platte: Subterranean Jungle 
Das musst du gelesen haben: Siegfried Lenz „Der 
Überläufer“ Da geh ich hin: FREIBURG und LYV- 
TEN in der Luke, Trier 


In der Anlage: THE DAMNED The Chiswick Sin¬ 
gles • THE BUFF MEDWAYS Medway Wheelers • J 
MASCIS Tied To A Star Liebste RAMONES-Platte: 
Ramones Mania Das musst du gesehen haben: 
True Detective - Staffel 1 Da geh ich hin: Iggy Pop 
in Berlin! 


In der Anlage: ISOLATION BERLIN Und aus den 
Wolken tropft die Zeit • SEARCHERS Needles & 
Pins • BEHIND ENEMY LINES Know Your Enemy 
Liebste RAMONES-Platte: Road To Ruin Das 
musst du erfahren haben: die niedrigen Preise für 
2nd-Hand-Vinyl in Kopenhagen Da geh ich hin: 
Punk&Disorderly 


In der Anlage: FUGAZI Red Medicine • MOTÖR- 
HEAD Bomber • JOE 4 Njegov Sin Liebste RAMO¬ 
NES-Platte: bin kein RAMONES-Fan Das musst 
du gesehen haben: Whiplash. Einer meiner Lieb¬ 
lingsfilme der letzten Jahre. Da geh ich hin: 
POISON IDEA, Alte Hackerei, Karlsruhe 


In der Anlage: TERRORGRUPPE Tiergarten • 
SOCIAL DISTORTION Somewhere Between Hea- 
ven And Hell • PASCOW Diene der Party Liebste 
RAMONES-Platte: Rocket To Russia Das musst du 
gesehen haben: Colonia Dignidad Da geh ich hin: 
Buster Shuffle (24.03. Felsenkeller, Leipzig) 


In der Anlage: PRAISE Lights Went Out • BONNIE 
PRINCE BILLY Singers Grave A Sea Of Tongues • 
SMOG Red Apple Falls Liebste RAMONES-Platte: 
Brain Drain Das musst du gehört haben: GIVE 
Sonic Bloom Da geh ich hin: Urlaub auf Sardinien 


In der Anlage: THE BABOON SHOW Havana Ses- 
sions • ROKY ERICKSON & THE ALIENS The Evil 
One • YOUTH OF TODAY Can’t Close My Eyes 
Liebste RAMONES-Platte: THE HUNTINGTONS - 
File Under Ramones Das musst du gesehen haben: 
Jennifer - Sehnsucht nach was Besseres (Staffel 1) 
Da geh ich (hoffentlich) hin: Öfter mal wieder zum 
Plattenhändler des Vertrauens 


In der Anlage: FOO FIGHTERS Saint Cecilia EP • 
Brian Fallon Painkillers • Ben Caplan Birds With 
Broken Wings Liebste RAMONES-Platte: Road 
To Ruin, weil meine erste. Das musst du gelesen 
haben: Christopher Moores Buch „Ein todsiche¬ 
rer Job“, weil zum Schießen. Da geh ich hin: Punk 
Rock Holiday in Slowenien. 


In der Anlage: THE BELTONES On Deaf Ears • THE 
GUTTERSNIPES The Poor Dress Up • THE NIPS/ 
NIPPLE ERECTORS Bops, Babes, Booze & Bov- 
ver Liebste RAMONES-Platte: Leave Home Das 
musst du gelesen haben: Terri Hooley „Hooley- 
gan: Music, Mayhem, Good Vibrations“ Da geh ich 
hin: Back To Future 


In der Anlage: SEX JAMS Catch! • TOYGUITAR In 
This Mess • DILLINGER FOUR Midwestern Songs 
Of The Americas Liebste RAMONES-Platte: Loco 
Live Das musst du gesehen haben: Der Bunker Da 
geh ich hin: Lichter Filmfest 


In der Anlage: DRUNK The Comany Tie LP • RAN- 
CID All The Moonstompers 2LP • YA FRESHNESS 
Reggae Skins 7“ Liebste RAMONES-Platte: Half- 
way To Sanity Das musst du erlebt haben: Kon¬ 
zerte mit der Tochter besuchen Da geh ich hin: 
Familienfreundliche Festivals im Rhein-Main- 
Gebiet 


In der Anlage: GET WELL SOON Love • TAYLOR 
SWIFT 1989 • BEACH BOYS Pet Sounds Liebste 
RAMONES-Platte: Rocket To Russia Das musst du 
gelesen haben: Craig Thompson „Weltraumkrü¬ 
mel (Graphic Novel)“ Da geh ich hin: Groezrock 
Festival 


In der Anlage: Bob Dylan The Gaslight Tapes • LE 
PRE OÜ JE SUIS MORT s/t • LA QUIETE La fine non 
e la fine Liebste RAMONES-Platte: Alle mit „Pet 
sematary“ drauf Das musst du gesehen haben: 
Archer (Alle Staffeln) Da geh ich hin: DEFEATER 
Gig in Zürich 


► 

In der Anlage: TURNOVER Peripheral Vision • JEDI 
MIND TRICKS The Thief And The Fallen • DEA- 
THRITE Into Extinction Liebste RAMONES-Platte: 
Ramones Das musst du erfahren haben: Asien Da 
geh ich hin: NADA SURF 


In der Anlage: PRONG X No Absolutes • O.S.T. 
True Detective Season 2 • SKUNK ANANSIE Anar- 
chytecture Liebste RAMONES-Platte: Schnarch 
Gähn Das musst du gelesen haben: Sibylle Berg Da 
geh ich hin: ALL FOR NOTHING/ CYCOSIDE Kon¬ 
zert 


In der Anlage: MOBY Play • Joey Cape / Tony Sly 
Acoustic • GORILLA BISCUITS s/t Liebste RAMO¬ 
NES-Platte: Ramones Das musst du gelesen haben: 
Sebastian Fitzek „Passagier 23“ Da geh ich hin: 
Together Festival 


In der Anlage: FLANDERS 72 Atomic • PINIELLAS 
Struck Out Looking • TERRORGRUPPE Tiergar¬ 
ten Liebste RAMONES-Platte: Rocket To Russia Das 
musst du erfahren haben: Für gute Freunde eine 
Platte rausbringen Da geh ich hin: Eröffnung der 
Freibad-Saison 2016 


In der Anlage: CULTURE KILLER Throes Of Man- 
kind • CALIBAN Gravitas • SIGNAL THE FIRING 
SQUAD Abnegate 


In der Anlage: IGGY POP Post Pop Depression • 
THE THERMALS We Disappear • MOTORPSYCHO 
Here Be Monster Liebste RAMONES-Platte: Rocket 
To Russia Das musst du gelesen haben: die letzte 
Deutsch-Schulaufgabe meines Sohnes (Note 5) 
Da geh ich hin: Rock im Wald am 29. und 30. Juli 
in Neuensee bei Lichtenfels u.a. mit Spidergaw-d, 
Kvelertak, Mantar und Bombus 


In der Anlage: ILLEGALE FARBEN s/t • MUNCIE 
GIRLS From Caplan to Belsize • TEGAN AND SARA 
Sainthood Liebste RAMONES-Platte: Brain Drain 
Das musst du gelesen haben: Ali Eskandarian „Die 
goldenen Jahre“ Da geh ich hin: AZ Geburtstag in 
Köln 


In der Anlage: IGNITE A War Against You • WIZO 
Uuaarrgh! • THE CLASH London Calling Liebste 
RAMONES-Platte: Ramones Das musst du gese¬ 
hen: Alles steht Kopf Da geh ich hin: SNFU 


In der Anlage: David Bowie Blackstar • ANTI-FLAG 
The General Strike • DON‘T Fever Dreams Liebste 
RAMONES-Platte: It’s Alive Das musst du gese¬ 
hen haben: DON’T Da geh ich hin: Fantasy Film¬ 
fest Nights 


In der Anlage: Kate Tempest Everybody Down 
• SLEAFORD MODS Alles • MISFITS Collection 
Liebste RAMONES-Platte: It’s Alive Das musst du 
gelesen haben: Heinz Strunk „Der goldene Hand¬ 
schuh“ Da geh ich hin: THE BABOON SHOW 


In der Anlage: KING DUDE Songs Of Flesh & Blood • 
FJ0RT Kontakt • Toxic Waltz From A Distant View 

Liebste RAMONES-Platte: It’s Alive Das musst du 
gesehen haben: Deadpool Da geh ich hin: Copen- 
hell 


In der Anlage: BABOON SHOW The World Is Big- 
ger Than You • DANGER!MAN / LUCKY MALICE 
Handicap • TAU CROSS s/t Liebste RAMONES- 
Platte: SCREEECHING WEASEL Ramones Das 
musst du erfahren haben: Podewitz Live Da geh 
ich hin: 20 Jahre Groezrock Festival 


In der Anlage: ILLEGALE FARBEN s/t • FACE TO 
FACE Protection • MY LIFE IN BLACK AND WHITE 
Columbia Liebste RAMONES-Platte: Leave Home 
Das musst du gesehen haben: Jesse Malin live Da 
geh ich hin: PUBLIC IMAGE LTD im Zakk 


In der Anlage: DECEMBER YOUTH Relive • GHOST 
INSIDE Get What You Give • GHOST OF A CHANCE 
Arboretum Liebste RAMONES-Platte: Ramones 
Das musst du gesehen haben.- Daredevil (Serie) Da 
geh ich hin: AT THE DRIVE IN, Luxemburg 


In der Anlage: OLD MAN GLOOM Mickey Rookey 
Live At London • ORANSSI PAZUZU Värähtelijä • 
CONVERGE All We Love We Leave Behind Liebste 
RAMONES-Platte: Brain Drain Das musst du gese¬ 
hen haben: Vinyl, Staffel 1 - TV-Serie von Mar¬ 
tin Scorsese, Mick Jagger und Rieh Cohen Da geh 
ich hin: CONVERGE „Blood Moon“ set w/ Chelsea 
Wolfe, Ben Chisholm, & Stephen Brodsky, CRIPP- 
LED BLACK PHOENIX, 40 WATT SUN, 11.04.2016, 
Postbahnhof Berlin 


In der Anlage: David Bowie Scary Monsters • 
CHAIRLIFT Moth • THE SLACKERS s/t Liebste 
RAMONES-Platte: It’s Alive Das musst du gesehen 
haben: Community (Serie) Da geh ich hin: derzeit 
hauptsächlich an meinen Schreibtisch 


In der Anlage: THE COATHANGERS Nosebleed 
Weekend • THE THERMALS We Disappear • SCRAP 
DEALERS After A Thousand Blows Liebste RAMO¬ 
NES-Platte: Rocket To Russia Das musst du aus¬ 
probiert haben: vox AmPlug 2 AC30 Da geh ich 
hin: Emscherkunst 2016 


In der Anlage: THE FALCON Gather Up The Chaps 
• KINDLING Galaxies • THE MAN FROM SOME¬ 
WHERE ELSE & AOI Franklin Gothic Green Liebste 
RAMONES-Platte: Ich mag das letzte COPYRIGHTS 
Album Das musst du gelesen haben: Italo Calvino 


In der Anlage.- SECRETS OF THE MOON Sun • KET- 


ln der Anlage: TOE The Book About My Idle Plot 
On A Vague Anxiety • TANGLED HAIR Apples 
• TERA MELOS Untitled Album Liebste RAMO¬ 
NES-Platte: Rocket To Russia Das musst du gele¬ 
sen haben: „Der kurze Sommer der Anarchie“ von 
H.M. Enzensberger Da geh ich hin: MAYBESHE- 
WILL-Abschiedstour 


In der Anlage: MARS RED SKY Apex III • BABY- 
METAL Metal Resistance • ANVIL Anvil Is Anvil 
Liebste RAMONES-Platte: Acid Eaters Das musst 
du gelesen haben: Heinz Strunk „Der goldene 
Handschuh“ Da geh ich hin: XIU XIU Konzert 
11.4.16 


In der Anlage: WOB Time And Tide • THE DAM¬ 
NED Strawberries - Deluxe Edition • Gien Camp¬ 
bell and Jimmy Webb In Session... Liebste RAMO¬ 
NES-Platte: Halfway To Sanity Das musst du gese¬ 
hen haben: 9. April Da geh ich hin: THE STAN- 
FIELDS 


In der Anlage: ANTHRAX For All Kings • ILLBILLY 
HITECH Reggae Not Dead • MEGADETH Dystopia 
Liebste RAMONES-Platte: Rocket To Russia Das 
musst du gelesen haben: Marc Eisberg „Zero“ Da 
geh ich hin: METHOD MAN & REDMAN 


In der Anlage: TURBOSTAAT Abalonia • V.A. 
1-2-3 Fish! (K-town Cassettensampler) • ANGE- 
LIC UPSTARTS Bullingdon Bastards Liebste RAMO¬ 
NES-Platte: Rocket To Russia Das musst du gesehen 
haben: GIUDA (Band) Da geh ich hin: Spotlight (Film) 


In der Anlage: THE DIRTY NIL Higher Power • BIG 
UPS Before A Million Universes • ILLEGALE FAR¬ 
BEN s/t Liebste RAMONES-Platte: Ramones Das 
musst du gesehen haben: Die Doku „Blackfish“! 
Da geh ich hin: Drive Like Jehu 


In der Anlage: DECIBELLES Pedro Joko • THE DIRTY 
NIL Hiher Power JABBERWOCKY s/t Liebste 
RAMONES-Platte: THE NUTLEY BRASS - Beat On 
The Brass Das musst du gemacht haben: Deine 
Steuererklärung Da geh ich hin: Wilwarin 2016 


In der Anlage: DEPRESSION LP von 1985 • 
DISCHARGE neue 7“ • RADIO BIRDMAN Live 1977 
Do-LP Liebste RAMONES-Platte: irgendwas mit 
„Best of“ drauf Das musst du erfahren haben: lang¬ 
jährigen Freunden, denen es nicht gut geht, eine 
große Freude bereiten Da geh ich hin: Psychotherapie 


In der Anlage: KANNIBAL KRACH Untermenschen 
in der Überzahl • THE SHOCKS Banned From The 
USA • Tom Waits Rain Dogs Das musst du gelesen 
haben: Aike Arndt „Die Zeit und Gott“ Da geh ich 
hin: DIY-Konzert aufm Bauernhof 


In der Anlage: DEECRACKS Greatest Hits • MONO¬ 
KINI Dos Canones • APERS The Wild And Savage 
Apers Liebste RAMONES-Platte: „Too Tough To 
Die“ von den McRACKINS Das musst du gele¬ 
sen haben: Comic-Blog: ephilog.tumblr.com Da 
geh ich hin: TUNGSTEN TIPS (Berlin) und THE 
DEFECTS (Belfast) live 


In der Anlage: Lucinda Williams The Ghosts Of 
Highway 20 • KMPFSPRT Intervention • FACE TO 
FACE Protection Liebste RAMONES-Platte: It’s 
Alive Das musst du gesehen haben: Narcos (Net- 
flix-Serie) Da geh ich hin: Bruce Springsteen in 
Werchter/Belgien 


In der Anlage: FACE TO FACE Protection • Anna 
Ternheim For the Young • Brian Fallon Painkillers 
Liebste RAMONES-Platte: Hey! Ho! Let’s Go - The 
Anthology Das musst du gehört haben: FLANDERS 
72 Atomic Da geh ich hin: Raus ins Grüne 


In der Anlage: THE COME N’GO Tumbling Heights • 
NO LIFE LOST Überbeast • Anna Ternheim For The 
Young Liebste RAMONES-Platte: Too Tough To Die 
Das musst du gesehen haben: Ausstellung „Geniale 
Dilletanten“ im MKG Hamburg Da geh ich hin: TALCO 


In der Anlage: GRAVES AT THE SEA The Curse That 
Is • OAKEN King Beast • CONAN Revengeance 

Liebste Ramones-Platte: Loco Live Das musst 
du gelesen haben: John Burnside Da geh ich hin: 
DEAD TO A DYING WORLD 


In der Anlage: FACTORY BRAINS Hard Labor • 
KING MUD Victory Motel Sessions • LOU REED Set 
The Twilight Reeling Liebste RAMONES-Platte: It’s 
Alive Das musst du gesehen haben: Better call Saul 
Da geh ich hin: Paul McCartney, Düsseldorf 
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O REVIEWS 


VERKAUFSCHARTS 


Brian Fallon Painkillers 
Bob Mould Patch The Sky 
BIG UPS Betöre A Million Universes 
Iggy Pop Post Pop Depression 

ILLEGALE FARBEN s/t 
THE BABOON SHOW The World Is ... 
NADA SURF You Know Who You Are 
PRISTINE No Regret 
ARLISS NANCY Greater Divides 
ASTRONAUTALIS Cut The Body Loose 
BLACKOUT PROBLEMS Holy 
MODERN BASEBALL Holy Ghost 



CAYMAN KINGS Suffering Chelsea Boots 
V.A. Falscher Ort Falsche Zeit 
BOGEYMEN Introducing... 

BAD BEATS His Vengeful Hand 
SMOGGERS Shadows In My Mind 
COURETTES Boom! Dynamite! 

JON AND THE VONS Don’t You Want... 
THE MERGERS With A Carrot And A Stick 
ASTEROIDS Satellite 
MISSING SOULS Same (Stereo Version) 
CTMF A Glimpse Of Another Time 
WOGGLES Souled Out 


NOTHING Tired Of Nothing 
METEORS Wrecked Forever 
Brian Fallon Painkillers 
HEY RUIN Irgendwas mit Dschungel 
CULT OF LUNA Mariner col. 
DAUGHTER Not To Disappear 
MOUNTAIN WITCH Burning Village 
MOGWAI Atomic ltd. 

SHIP THIEVES No Anchor 
WORLD BE FREE The Anti-Circle 
THE BABOON SHOW The World Is 
Bigger Than You 



Brian Fallon Painkillers 
CULT OF LUNA Mariner 
HUMAN ABFALL Form und Zweck 
I ggy Pop Post Pop Depression 
ILLEGALE FARBEN s/t 
JESU / SUN KIL MOON s/t 
LA DISPUTE Tiny Dots 
MARATHONMANN Mein Leben... 
MIND SPIDERS Prosthesis 
MODERN BASEBALL Holy Ghost 
MONSTERS Jungle Noise Recordings 
WHITE LUNG Paradise 


riffs aufgefahren, zudem ergänzt ein Akkordeon 
die klassische Rockinstrumentierung. 300 CDs 
gibt’s von den Jungs und dem Mädel, 300 Stück 
schwarzes und 200 Stück weißes Vinyl. Anschaf¬ 
fenswerte Angelegenheit. 

H.C.Roth IHililiQ 

O ANAL THUNDER Out Of 12 Steps 

analthunder.blogSpot.com ■ Betrunkene Fin¬ 
nen, die nackt im Dosenbierhagel stehen, da 
kann doch nichts Gescheites dabei herumkom¬ 
men! Doch, und das beweisen ANAL THUNDER 
schon seit über 15 Jahren. Mit der neuen EP geht 
es - wiedermal - sauberer in die nächsten 15 Jahre, 
als der Name vermuten lässt. Das ist Skatepunk, 
geschmiert mit Nivea-Babyöl für Freunde von 
ANTI-FLAG, NOFX und STRUNG OUT, aber alles 
andere als jugendfrei. 

Fabian Schulenkorf llllHUDD 

©ARLISS NANCY Greater Divides 
Gunner • gunnerrecords.com ■ 33:50 ■ „Heart- 
land Rock“ ist der Versuch, mittels einer Genrebe¬ 
zeichnung das Schaffen so unterschiedlicher Cha¬ 
raktere wie Bruce Springsteen, Bob Seger, Tom 
Petty und John Mellencamp unter einen Hut zu 
bekommen. Rock’n’Roll, Americana, bisweilen 
auch Country wurden schon in den Siebzigern zu 
einem neuen Ganzen kombiniert, die sozialkri¬ 
tischen Texte drehten sich vielfach um das dröge 
Leben der amerikanischen Arbeiterklasse. In 
gewisser Weise griffen später aus dem Punk stam¬ 
mende oder damit assoziierte Bands wie SOCIAL 
DISTORTION und noch später THE GASLIGHT 
ANTHEM dieses Genre auf, und seit einiger Zeit 
feiert es in seiner offenen Verehrung des großen 
Vorbilds Springsteen seine Auferstehung, wenn 
auch kommerziell weit weniger erfolgreich, von 


wenigen Ausnahmen, siehe oben, mal abgesehen. 
Eine jener Bands, die sich von Anfang an stilistisch 
jenem Sound verschrieben haben, sind ARLISS 
NANCY aus Fort Collins, Colorado, die nach „Sim¬ 
ple Machines“ (2012) und „Wild American Run- 
ners“ (2013) nun mit „Greater Divides“ ein neues 
Album eingespielt haben. Überraschungen? Gibt es 
nicht. Trademarks? Alle da. Rauhe Stimme, Orgel 
im Hintergrund, treibende, melancholische Songs 
- ARLISS NANCY machen alles richtig, haben ein 
Album aufgenommen, bei dem man sich zu Hause 
fühlt und das nie in mainstreamige Belanglosigkeit 
abdriftet. Einziger Makel: In Sachen Produktion 
hätte man sich mehr Druck und Brillanz erhofft. 
Joachim Hiller 111 ■ 11 ■ 

@ AU DACITY Hyper Vessels 
Suicide Squeeze ■ suicidesqueezerecords. 
tumbr.COm • „Hyper Vessels“ heißt das neue 
Album des emsigen Vierers AUDACITY aus Ful- 
lerton, California. Zusätzlich zu den vier LPs (die 
letzte war die relativ glatt geratene „Butter Kniffe“ 
von 2013) gab es die ein oder andere außerplanmä¬ 
ßige Veröffentlichung in Gestalt von Tapes und der 
Wiederauflage der tollen „Mellow Cruisers“-LP 
von 2012. Vier Jahre später knüpft die Band wie¬ 
der an ihre alte Unberechenbarkeit an. Mal geht 
es hektisch und chaotisch zu wie im anderthalb¬ 
minütigen „Baseball“, das aufgeräumte „Umbrel- 
las“ entpuppt sich hingegen als verspielter Hit, der 
so kauzig daherkommt, wie man es zuvor schon 
mal gewohnt war. „Awake“ ist dann wieder ver¬ 
hältnismäßig straight und punkig geraten. Auffal¬ 
lend ist dabei, dass im Songwriting der Band nach 
dem doch recht geradlinigen Vorgänger wieder 
der Garage-Punk früherer Tage Oberhand gewon¬ 
nen und so braucht es erstmal wieder etwas Zeit, 
sich in diesem Wahnsinn zurechtzufinden. Die 
wenig melodramatische Grundstimmung sollte 


dabei nicht darüber hinwegtäuschen, dass man 
sich in den Texten nicht auch mit traurigen, per¬ 
sönlichen Themen auseinandersetzt. Ob Ty Segall 
als Produzent dieser ohnehin schrägen Platte gut 
oder schlecht gearbeitet hat, sei mal dahin gestellt. 
Zumindest haben beide Seiten es geschafft, diese 
chaotische Mischung in eine homogene Form zu 
gießen. 

Andreas Krinner 

® ASH CODE Posthuman 

Swiss Dark Nights ■ swissdarknights.ch ■ 40:12 

• Das in Berlin residierende italienische Dark- 
Wave-Trio ASH CODE ist mit seinem zweiten 
Album „Posthuman“ zurück und hat, ohne seine 
dunkle und synthetische Dark-Wave-Kammer zu 
verlassen, sein Instrumentarium auf ein Theremin 
und analoge D.I.Y.-Synthies ausgedehnt. Mehr als 
zuvor verarbeitet die Band persönliche Erfahrun¬ 
gen in den Songs. So handeln die Texte von ihren 
Gefühlen und Emotionen. Sie sind verbunden mit 
einigen persönlichen, sehr tragischen Erfahrun¬ 
gen, wie bei dem Song „Tide“, mit dem die Band 
den Selbstmord eines guten Freundes verarbei¬ 
tet. Musikalisch passt es gut, dass ASH CODE aktu¬ 
ell mit AGENT SIDE GRINDER, THE SOFT MOON, 
TEMPERS und MR. KITTY die Bühne teilen. 
Markus Kolodziej 1111111 ■ 

O AGATHOCLES/ 

CAUSE OF DIVORCE spiit 

Wooaaargh! • wooaaargh.com ■ 18:45 • über die 
belgische Mince-Urgesteine AGATHOCLES noch 
irgendwelche Worte zu verlieren, sollte eigent¬ 
lich nicht nötig sein. Seit 1988 grindet sich das Trio 
durch den Untergrund und hat weit über hundert 
Veröffentlichungen in allen Formen und Farben 
auf dem Buckel. Der größte Teil davon sind Split- 
Releases wie aktuell die 10“ mit den Aachenern 
CAUSE OF DIVORCE. Die neuen AGATHOCLES- 
Songs sind wie die alten: roh, minimalistisch und 
gar nicht mal so sehr schnell. Damit entsprechen 
sie original der ureigenen Definition von Mince- 
core. CAUSE OF DIVORCE gibt es nun auch schon 
mehr als zehn Jahre und aus dem Nebenprojekt 
dürfte mittlerweile eine „richtige“ Band geworden 
sein. Zumindest sind die Aufnahmen der CD-EP 
„Pax Palinkarium“, die hier erstmals eine Vinyl¬ 
veröffentlichung erfahren, gut gemachter poli¬ 
tisch motivierter Grind, der perfekt zu AGATHO¬ 
CLES passt. 

Ollie Fröhlich UIHllGnQ 

• ATOA Unter Wölfen 
Arising Empire ■ arising-empire.com • 34:28 • 

Es gibt inzwischen eine ganze Reihe von Hardcore- 
Bands, die mit deutschen Texten reüssieren. Neben 
den bereits aufgelösten 
ESCAPADO aus Flens¬ 
burg sind es vor allem 
FJ0RT aus Aachen, die 
so screamen, wie ihnen 
der Schnabel gewachsen 
ist. Jetzt kommen auch 
ATOA aus Düsseldorf 
mit ihrem Debütalbum 
um die Ecke, zum Trio 
geschrumpft, mit wech¬ 
selnden Kurzarbeitern an der Gitarre. Einige Songs 
werden dem aufmerksamen Hörer sehr bekannt 
Vorkommen. Fast die Hälfte der Scheibe wurde 
schon zweimal veröffentlicht. Fünf Songs waren 
schon auf den beiden EPs „Hetzjagd“ und „Wir sind 
alle ATOA“ vertreten, die im Januar 2015 von Con- 
crete Jungle Records nochmal zusammen auf Vinyl 
rausgebracht wurden. Fürs neue Album wurden sie 
ein bisschen aufpoliert und umarrangiert. Dazu 
gibt es ein paar Songs wie den Auftakt-Track „Du 
lebst nur einmal“, die den brachialen Sound der 
Düsseldorfer aufbrechen und poppiger machen. 
Für ATOA-Unkundige klingen die zwölf Songs 
wie aus einem Guss, obwohl zwischen manchen 


K 


mm 




AKA 

ZSSm 


w 


vier Jahre Zeitspanne liegen. Mit klaren Gesangs¬ 
passagen, Piano und jeder Menge Wir-Gefühl ent¬ 
wickeln sich ATOA langsam in Richtung Hard- 
pop. Die Weichen in Richtung große Bühne sind 
gestellt: Plattenvertrag beim Nuclear Blast-Unter¬ 
label Arising Empire, Booking durch FKP Scorpio. 
Das Publikum entscheidet, wie weit die Reise geht. 

Wolfram Hanke ■■■■■■■□Da 

© AUF BEWAHRUNG Nachtschatten 
Twisted Chords • twisted-chords.de ■ 32:11 ■ 

Wer das Vorgängeralbum „Schnauze voll“ kennt, 
wird sofort hören, dass sich AUF BEWÄHRUNG 
auf „Nachtschatten“ soundtechnisch in eine etwas 
andere Richtung entwickelt haben. Die von mir im 
Ox #103 erwähnte Spielfreude ist, sagen wir, etwas 
gewichen. Dafür konzentriert man sich nun mehr 
darauf, die Stimmung der Texte auf musikalischer 
Weise zu untermalen. So gibt es neben eingängigen 
Titeln („Für den Moment“, „Bittersüß“) auch här¬ 
tere („Erstmal für immer“) oder rockigere Num¬ 
mern („Das Wunder“). Inhaltlich stehen nicht nur 
politische Themen wie die Anti-Wilkommenskul- 
tur einiger Luftpumpen oder das Flüchtlingsthema 
allgemein im Mittelpunkt, sondern es geht auch 
um Freundschaften, Party, das Leben und alles, was 
noch zum Alltag dazugehört. AUF BEWÄHRUNG 
sind reifer geworden. Dennoch weiß die zweite 
Hälfte des Albums mehr zu überzeugen, da hier der 
Spieltrieb wieder etwas aufflackerte. Diesen sollte 
man sich trotz allen Erwachsenwerdens auch nicht 
nehmen lassen. 

Sven Grumbach HHUlGDG 



© BASEMENT Promise Everything 
Run For Cover • runforcoverecords.com • Es 

gibt wenige Bands, die mich in den letzten Jahren 
so sehr begeistert haben wie BASEMENT aus Ips¬ 
wich, UK. Mit „I Wish I 
Could Stay Here“ feier¬ 
ten sie 2010 ihr Album¬ 
debüt und wurden mit 
ihrer Mischung aus 
melodischem Hard- 
core und Alternative 
Rock/Grunge schnell 
zu Szenelieblingen. Mit 
ihrem zweiten Long- 
player „Colourmein- 
kindness“ (2012) hat das Quintett schließlich (für 
mich) so etwas wie ihr persönliches „Nevermind“, 
„Something To Write Home About“ oder „Bleed 
American“ abgeliefert. Daher war es sicher nicht 
einfach, nach einer Bandpause das dritte Album 
„Promise Everything“ zu schreiben. Und obwohl 
sich die Band dieses Mal nicht so richtig viel Zeit 
zum Schreiben nehmen konnte, sogar viele Songs 
erst im Studio fertiggestellt worden sind, ist das 
Ergebnis absolut beeindruckend. BASEMENT klin¬ 
gen noch eine Spur gereifter und beweisen erneut, 
unter anderem mit dem wunderbaren Opener 
„Brother’s keeper“, der eingängigen Midtempo- 
Nummer „Aquasun“ oder dem fantastischen Titel¬ 
track, dass sie großartige, zeitlose Songs schrei¬ 
ben können. Ob die Band allerdings den überra¬ 
genden Vorgänger mit „Promise Everything“ über¬ 
troffen hat, kann ich noch nicht sagen, dafür lag 
die Messlatte auch einfach sehr hoch. Ein großarti¬ 
ges Album, das keine Wünsche offen lässt, ist es auf 
jeden Fall geworden und wird die Band auch hier¬ 
zulande weiter wachsen lassen. In UK und den USA 
sind sie ja schon so was wie Rockstars. 

Tim Masson III . ID 

O BAD BEATS HisVengefuI Hand 
Soundfiat • soundflat-records.de • Mit einem 
beeindruckenden Aufschlag zerstreuen die BAD 
BEATS aus Vancouver alle Befürchtungen um den 




O READ 


(LP/Cassette/Digital Download) 

80s skate punk made in Berlin with Jason Honea (Social Unrest) on vocals. 
Former members of Social Unrest, Happy Ever After, Spitfires, Black Halos, 
Loyalties, Radio Berlin, and Sludge. 

www.takeitbackrec.bigcartel.comwww.takeitback.bandcamp.com 
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© DIE BANDS DER OX-CD 


REVIEWS O 



Zustand der kanadischen Garage-Szene. „His Ven- 
geful Hand“ ist ein wohlgeratenes Album, das zu 
keiner Sekunde auch nur ein bisschen schwä- 
chelt. Zwölf starke Nummern hat das Quintett 
um Gitarrist und Bandgründer Adam Payne ein¬ 
gespielt, zum Großteil handelt es sich um eigene 
Kompositionen, hier und da gibt es auch Cover¬ 
songs wie „Hipsville 29 B.C“ von den SPARK¬ 
LES und den SHOCKING BLUE-Knaller „Send me 
a postcard“, die sich nahtlos in den straff durch¬ 
arrangierten Bandsound integrieren. Dass die 
BAD BEATS zu gleichen Teilen von Original-Six- 
ties-Garage-Bands wie auch der ersten Revivalis- 
ten-Generation (vor allem den CYNICS und den 
CHESTERFIELD KINGS) beeinflusst sind, ist aller¬ 
dings unüberhörbar. Mit der vor Energie strotzen¬ 
den Nummer „Jackie’s place“ zeigen sie dabei auch 
ihre Punk(’n’Roll)-Roots, Sänger Cam ist seines 
Zeichens bekennender Scott Morgan-Verehrer, 
Drummer Jon Card hat mit SNFU und den SUB- 
HUMANS Legendenstatus erreicht. Das Coverart- 
work stammt zudem vom hochgradig talentierten 
Illustrator/Grafikdesigner Richard Katynski und 
rundet den durchweg positiven Eindruck des star¬ 
ken Debüts einer so sympathischen wie schlagfer¬ 
tigen Truppe ab, von der man sicherlich noch viel 
hören wird. 

Gereon Helmer I|I|I|I|[IQ 

©BIG UPS Betöre A Million Universes 
Tough Love • toughloverecords.com • 42:34 • 

„Irgendwas mit Computern“ haben Brendan Finn, 
Joe Galarraga, Amar Lai und Carlos Salguero Jr. 
gelernt, als sie sich 2010 in New York City erstmals 
trafen und eine Band gründeten. 2011 kam die 
erste 7“, 2014 das Debüt „Eighteen Hours Of Static“ 
und nun der Nachfolger „Before A Million Uni¬ 
verses“. Ziemlich sperrig und aus der Zeit gefallen 
wirkt die Band immer noch, hätte man eine ihrer 
Nummern auf die Neuauflage des „Dope, Guns 
And Fucking In The Streets“-Samplers gepackt, sie 
würde unter all den historischen Noiserock-Per- 
len aus den Achtzigern und frühen Neunzigern gar 
nicht auffallen. Ich stehe ja auf diese Art von wüh¬ 
lendem Bass, von in einem Moment strukturiert 
erscheinender Musik, die im nächsten Augenblick 
schon in punkiges Geholze ausartet. BIG BLACK 
kommen in den Sinn, aber auch SONIC YOUTH 
und THE FALL, auf jeden Fall die Achtziger, und 
wären BIG UPS auf Sub Pop, sie wären gute Label- 
mates von PISSED JEANS und SO PITTED. Selbst 
nennen sie dieses Herumwüten (mit einem ima- 
ginierten breiten Grinsen) „Punctual Punk, Nerd- 
core, Post-Ponk“. Manche wollen in dem Album 
den ganz großen Wurf erkennen - ich nicht, trotz 
seines zweifellos vorhandenen Reizes. 

Joachim Hiller IHllllGDD 

O BAD FUTURE s/t 

Phobiact • phobiactrecords.de ■ Quizfrage: us- 
Kackstadt, in der es dauernd regnet und in der 
kaum eine Band tourt? Seattle, du Depp! Dort eine 
Band zu gründen war 
und ist reine Notwehr. 
BAD FUTURE wurden 
demnach sehr wahr¬ 
scheinlich an einem kal¬ 
ten nassen Tag gegründet 
und lassen sich angeb¬ 
lich schwer beschreiben. 
Mir allerdings drängen 
sich mit den ersten Tak¬ 
ten KARP auf Post-Punk- 
Speed auf, was dir wahrscheinlich gar nicht hilft, 
mir aber! Basslastiger Noiseteppich, der durch das 
wesentlich höhere Tempo etwas an Brutalität ver¬ 
liert, dafür aber an eigener Kontur gewinnt. Ver¬ 
zweifelter Sound, der für meinen Geschmack 
etwas luftiger und breiter hätte aufgenommen 
werden können, so klingt das wie ein sehr guter 
Whisky in Fassstärke, bei dem noch kein schlauer 
Mensch auf den Gedanken gekommen ist, ein paar 
Tropfen Wasser hinzuzugeben. Biertrinker sind 
an dieser Stelle raus, der kleine Rest weiß genau, 
was ich meine. Die richtigen Zutaten sind alle da, 
jetzt muss es nur noch atmen. Hammer-Bass, der 
immer besser wird, je mehr man seinen Nachbarn 
auf den Zeiger geht. 

KalleStille llUHUDO 

O BAD RELIGION 30 Years Live 

Epitaph ■ epitaph.com • Im März und April 
2010 spielten BAD RELIGION anlässlich ihres 31. 
Geburtstags (...) eine „30th Anniversary“-Jubilä- 
umstour in Kalifornien (und Nevada) und stell¬ 
ten aus den Live-Aufnahmen - jeden Abend wur¬ 
den dreißig Songs in jeweils anderer Reihenfolge 
gespielt - einen nur 17 Songs umfassenden Kon- 
zertmitschnitt zusammen, der im Mai 2010 als 
Umsonst-Download für ihre Fans veröffentlicht 
wurde. Sechs Jahre später wurden diese Aufnah¬ 
men nun in 180-Gramm-Vinyl gepresst, und wer 
also seit dem Live-Album „Tested“ von 1997 ver¬ 
zweifelt auf eine Live-Platte von BAD RELIGION 
gewartet hat, bekommt sie mit „30 Years Live“. 
Unter anderem sind „Suffer“, „Man with a mis- 
sion“, „Fuck armageddon, this is hell“, „Ameri¬ 
can Jesus“ und „Los Angeles is burning“ dabei, 
alles in allem eine gute Mischung, und wer damals 
nicht downgeloadet hat, bekommt nun noch einen 
Download-Code mit dazu. 

Joachim Hiller HHHIDÜD 


• BANQUET Jupiter Rose 

Heavy Psycn • BANQUET servieren uns (Achtung: 
Wortspiel!) einen echten Ohrenschmaus! Die vier 
San Franciscaner (oder wie heißen die Einwoh¬ 
ner der Fog City?) verrühren sämige BLACK SAB- 
BATH-Riffs mit smarties-buntem Frühsiebzi- 
ger-Psych-Rock und einem ordentlichen Schlag 
NWoBHM, aufgelockert mit Breaks und Jam- 
Parts so quirlig wie der Schokoteig im Marmorku¬ 
chen. Ein besonderes Highlight ist die Gitarrenar¬ 
beit: Doug Stuckey und Brandon Chester schütteln 
nämlich pfundweise richtig coole Riffs und noch 
geilere Leads aus dem Streuer. Das einzige Haar in 
der Suppe ist der etwas uninspirierte, superhal¬ 
lige Gesang. 

Felix Mescoli HHHÜDDO 

® BLACK MOUNTAIN iv 

Jagjaguwar ■ jagjaguwar.com ■ 56:16 ■ Sechs 
Jahre haben sich die Kanadier BLACK MOUN¬ 
TAIN Zeit gelassen, um nach „Wilderness Heart“ 
ein neues, viertes Album 
einzuspielen. Das trägt 
den banalen Titel „IV“, 
möglicherweise ein Ver¬ 
weis auf LED ZEPPELIN, 
deren ersten vier Plat¬ 
ten durchnummeriert 
waren. Kein ganz abwe¬ 
giger Gedanke, denn 
dieses Streben nach 
monumentalem Seven- 
ties-Rock war bei all ihren Platten zu spüren, die 
dabei den Bogen spannten von PINK FLOYD über 
HAWKWIND und DEEP PURPLE bis hin zu AC/ 
DC und KRAFTWERK. Psych-Prog-Acid-Hard- 
Rock könnte man das nennen, und trifft damit 
ganz gut die schizophrene postmoderne Herange¬ 
hensweise der Kanadier, deren retro-futuristische 
Sounds diesmal auch nicht vor gruseligen Hair/ 
Glam-Metal-Einflüssen zurückschrecken. Dabei 
wirken BLACK MOUNTAIN oft wie eine kitschige 
Popband, die im Körper einer Hardrock-Combo 
gefangen ist. Fast könnte man meinen, die Kana¬ 
dier würden sich selbst nicht ganz ernst nehmen, 
dagegen spricht aber ihr musikalischer Perfektio¬ 
nismus, der keine Anzeichen von Trash oder Camp 
zeigt, höchstens leichte selbstironische Tenden¬ 
zen. Ein weiteres bemerkenswert unkonventionel¬ 
les Album von BLACK MOUNTAIN, die sich damit 
wieder gekonnt zwischen die Stühle setzen. 

Thomas Kerpen IHlllllüG 

(• BARRELS Invisible 

Arctic Rodeo ■ arcticrodeorecordings.com 

• Die Entstehung von „Invisible“, dem Debüt der 
Hamburger BARRELS, dürfte für Sänger und 
Gitarrist Frederic kein einfacher Prozess gewesen 
sein, denn im Laufe der Arbeit an der Platte wurde 
es zu einem Konzeptalbum, das sich mit dem Tod 
seines Bruders auseinandersetzt. So klingt das hier 
auch nicht ganz zufällig nach Frust und Trauer, 
strotzt aber gleichzeitig vor Power und hat trotz 
aller Melancholie doch einen sehr positiven Vibe. 
Die vier sind, das hört man, schon zig Jahre in 
Bands zugange, so ausgereift und schlüssig, wie die 
zwölf Songs klingen. Die Chugga-Chugga-Gitarre- 
nattacken erinnern an Post-Hardcore ä la FUGAZI 
und QUICKSAND, es werden Hooks an den rich¬ 
tigen Stellen serviert, ohne jedoch zu eingängig 
oder glatt zu werden. Herausstechendes Merk¬ 
mal ist dabei der Groove, der sich durch die ganze 
Platte zieht. Durch viele Rhythmuswechsel, Ecken 
und Kanten und intelligentes Songwriting bleibt es 
über weite Strecken spannend. Gute Platte, obwohl 
das alles hier sehr vertraut klingt. Diese Art von 
Relativierung muss dann doch sein. 

Andreas Krinner IHiIIGGGG 

• BEASTMAKER Lusus Naturae 
Rise Above ■ riseaboverecords.com • 45:42 • 

Stilechtes Glockengeläut eröffnet das Debütalbum 
des Trios aus Fresno, Kalifornien. Und kaum sind 
die ersten Töne des lupenrein-doomigen Heavy 
Rock erklungen, kommt mir sofort eine bestimmte 
Band in den Sinn: WITCHFINDER GENERAL. Ich 
weiß nicht, ob es an der Stimme von Trevor Wil¬ 
liam Church, der trockenen Siebziger-Jahre-Pro- 
duktion oder einfach nur am Stil der Band liegt: 
es ist immer die Mischung aus alten BLACK SAB- 
BATH, PENTAGRAM und NWoBHM-Elemen- 
ten, die die „Laune der Natur“, so der übersetzte 
Album-Titel, in die Nähe der englischen Hexen¬ 
jäger rückt, nur manchmal eher psychedelisch als 
poppig beeinflusst. Das Ganze ist bestimmt nicht 
reizlos und macht auch über Albumlänge Spaß. 
Natürlich gibt es Abzüge für die fehlende Origi¬ 
nalität, aber für Genießer des okkulten Siebziger- 
Jahre-Doom-Rock ist „Lusus Naturae“ ebenso wie 
die zeitgleich erscheinende Single „You Must Sin“ 
eine lohnende Anschaffung. 

Jörg Rosenbaum l|l|l|l|00 

O BLACK CODE / UNREST spiit 

Per Koro • perkoro.com • Für diese Split- 
LP haben sich die Franzosen BLACK CODE mit 
UNREST aus unseren Breitengraden zusammenge¬ 
tan. BLACK CODE machen den Anfang und rüpeln 
sich fünf Songs lang mit ihrer Mischung aus Crust- 
punk, Hardcore und Metal durch die A-Seite die¬ 
ses schmucken roten Vinyls. Dabei brettern ins- 


01 (Croydon, UK) 

Rund 40 Jahren nach dem Klassiker „Cycle- 
delic“ ist das neue JOHNNY MOPED-Album 
„It’s A Real Cool Baby“ ein Spaß und Lebens¬ 
freude, klassischen britischen Pub-Witz und 
ursprünglichen, anarchischen Punk-Humor 
verbreitendes Album. 

02 (Los Angeles, CA, USA) 

Das Trio um die beiden Schwestern Jennifer 
und Jessie Clavin, das 2011 erstmals mit einer 
Single in Erscheinung trat und 2013 sein Debüt 
„Ride Your Heart“ auf Dead Oceans veröffent¬ 
lichte, legt nach drei turbulenten Jahren mit 
„Welcome The Worms“ ein famoses Album vor. 

03 (Berlin) 

GURR - ein Taubengurren? Oder ein Verweis 
auf die RiotGrrrl-Bewegung der 90er-Jahre? 
GURR ist beides - eine wuchtige Bühnenper¬ 
formance ä la LE TIGRE oder BIKINI KILL, die es 
in sich hat, aber sich auch nicht so ernst nimmt. 

04 (Örebro, Schweden) 

THE HIVES, MANDO DIAO, GLUECIFER und 
KVELERTAK haben auf RIDEAUs selbstbetitel¬ 
tem Album gleichermaßen Spuren hinterlas¬ 
sen: Die Schweden haben es drauf, treibende, 
rauhe Rocknummern rauszurotzen, ohne 
dabei ihre Coolness hinten anzustellen. 

05 (Paris, Frankreich) 

Musikalisch an den Post-Punk-Überklas- 
siker „Algorhythmes“ von 1980 anknüp¬ 
fend, ist „Mobilisation + Resistance“ das neue 
CHARLES DE GOAL Album, auf dem nach dem 
plötzlichen Tod von Schlagzeuger Jean-Phil¬ 
ippe dessen letzte Drumspuren verewigt sind. 

06 (New York City, NY, USA) 

Dystopische Texte treffen auf wuchtiges musi¬ 
kalisches Wummern - POP. 1280 machen 
Musik, die klingt wie die Geräuschkulisse 
einer monströsen Fabrik für irgendwas, wie 
der Sound aus dem Maschinenraum einer Phi¬ 
lip K. Dick-Fantasieweit. 

07 (Köln) 

ILLEGALE FARBEN spielen Gitarrenmusik, 
die nicht vorrangig Rock, nicht hauptsächlich 
Punk, nicht primär Indie ist und die bereits 
ohne Texte eine absolut klare Aussage for¬ 
muliert. Unmissverständlich nach vorn und 
trotzdem vielschichtig. 

08 (Stuttgart) 

Die Musikgruppe HUMAN ABFALL aus der 
Wohnstadt Stuttgart ist mit ihrem zweiten 
Album „Form und Zweck“ zurück. Ohne in 
Betroffenheit zu verfallen, berichten sie auf die¬ 
sem vom Leben am Ende eines Kulturzeitalters. 

09 (Wermelskirchen) 

Ohne KANNIBAL KRACH wäre die Szene ein 
langweiliger Scheißhaufen. Mit ihrem neuen 
Hitalbum „Untermenschen in der Überzahl“ 
begibt sich die unangepasste Band auf einen 
Rachefeldzug gegen alles und jeden. 

10 

(Hamburg/Düsseldorf) 

Bei SCHRENG SCHRENG & LA LA darf geweint 
werden, ohne drum herum zu reden, man darf 
sich ärgern, es darf erzählt werden, was gerade 
aus einem raus muss. Ohne die Notwendigkeit zu 
sehen, all das in kryptische Zeilen zu verpacken. 

11 (Limburg) 

BUBONIX ... der Bandname stand im letz¬ 
ten Jahrzehnt für exzessive Liveshows, für das 
Ausloten musikalischer Grenzen. Nach sie¬ 
ben Jahren Pause sind die sechs endlich wieder 
bereit, die Bühnen der Republik vom Staub des 
Althergebrachten zu befreien. 

12 (Miami, FL, USA) 

WRONGs selbstbetiteltes Debütalbum ist eine 
raue und moderne Version von 90s Grunge 
und Alternative Metal - das Ergebnis sind 11 
rifflastige Kraftpakete mit dissonnanten Melo¬ 
dien, kathartischen Vocals und einschlagen¬ 
den Grooves. 

13 (Rosario, Argentinien) 

ZONA 84 stammen aus Rosario in Argentinien 
und spielen klassischen Punkrock, beeinflusst 
von Bands wie THE CLASH, RAMONES, COCK 
SPARRER und Co. Im Mai 2016 kommen sie 
zum 20-jährigen Bandjubiläum auf Deutsch¬ 
landtournee. 

14 (Madrid, Spanien) 

Vier fitte Leute aus Madrid machen rotzigen 
Kick-ass-Punk mit Herzblut und guten Tex¬ 
ten sowie Melodien, die direkt in die Beine 
gehen und mit einer Sängerin, die einfach alle 
in ihren Bann zieht. So einfach sind die Zuta¬ 
ten für eine Punkrock-Sensation! 



15 (Malmö, Schweden) 

Billiges Bier und endlose Filmnächte haben 
NIGHTMEN dabei geholfen, ihr Debüt „Fif- 
teen Minutes Of Pain“, ein primitives 
Rock’n’Roll-Album, voll von Power-Pop- 
Hooks und geistreichem Songwriting, zu 
erschaffen - quasi ein Mix aus RAMONES, 
DEAD MOON und THE CARS. 

16 (Budapest, Ungarn) 
THE SILVER SHINE nennen ihren Sound „Vin- 
tage Punk Rock and Roll“ und haben Fans 
sowohl im Lager der Punks, aber auch unter 
Psychos, Rockabillys und jedem, der auf guten, 
lauten Rock’n’Roll steht. 

17 

(Chepstow, Wales, UK) 

Die Vermischung der primitiven Rhythmen 
und animalischen Instinkts des Fifties-Rocka- 
billy mit der Aggression und Leidenschaft 
des Punk, als dieser noch gefährlich war, das 
haben sich die GRAVEYARD JOHNNYS auf die 
Fahne geschrieben. 

18 (Wiesbaden) 

Seit 14 Jahren machen die Wiesbadener Surf- 
punks ihr eigenes Ding - eine explosive 
Mischung aus Sixties-Surf-Twang, Punkener¬ 
gie, Rockabilly und Underground-Rock der 
80er, die sie auch auf dem neuen Album „New 
Songs For The Weird People“ zelebrieren. 

19 (Pesaro, Italien) 

Aufrührerischer Ska-Punk, peitschende Blä¬ 
sersätze, entflammende Texte, eingängige 
Chöre mit tanzbaren und Off-Beat-durchsetz- 
ten Arrangements - diese Beschreibung bringt 
NH3 auf den Punkt. 

20 (Berlin) 

„Don’t look back girl“ ist auf dem Debütal¬ 
bum der Berliner Indie-Pop-Punker METRO 
CHUCKS zu finden, welches am 1. April in die 
Läden kommt und auf den Namen „Just Go“ hört. 

21 (Toulouse, Frankreich) 
THE SHAPERS mögen Skaten, Spaß und Reisen 
um die Welt. Ihre Liebe für die kalifornische 
Punk- und Skaterszene lässt sich in ihrem Sound 
wiederfinden - eine unterhaltsame Mischung 
aus Pop-Punk und Old School-Einflüssen. 

22 (München) 

Obwohl tief verwurzelt in der DIY-Emo- 
Szene, haben sich DUCT HEARTS inzwischen 
musikalisch immer weiter vom klassischen 
Emo entfernt, Einflüsse aus Postrock, -Metal 
und -Hardcore überwiegen deutlich. Zurzeit 
wird am ersten Album gearbeitet, das Ende 
2016 erscheinen wird. 

23 (Köln) 

DER DUMME AUGUST spielen primitiven 
Poppunkrock. Da sie nichts zu sagen haben, 
und Hass auf Staat und Bock auf Gewalt als 
gesetzt betrachten, singen sie über Liebe, wie 
sie ist und wie sie sein sollte. 

24 (Goldberg) 

„Am Ende war der Mensch“ heißt dieser voll 
entwickelte, serienreife Hybrid aus Rock’n’Roll 
und Nachdenklichkeit. Ob wohlige Melancho¬ 
lie oder riffstarrende Sturmflut mit mehrstim¬ 
migen Chorus, hier hat die Band die Essenz aus 
fast 15 Jahren Bandgeschichte vereint. 

25 (Kaiserslautern) 

LOWKNOX und ihr Beitrag zum Wahljahr 
2016. Nie war es wichtiger, seinen Arsch von 
der Couch hoch zu bekommen. 

26 (Frankfurt/Main) 
Die fünfte CD-Produktion der BORNHEIM 
BOMBS ... anhören und den Kopf einschal¬ 
ten, denn niemand sollte glauben, die Weisheit 
gepachtet zu haben. 

27 (Esslingen) 
NAKED HAZELBEARD spielen Akustik-Rock 
mit whiskeygetränkter Stimme. Inspiriert 
von Größen wie Johnny Cash und EVERLAST, 
erschafft das Quartett einen Mix aus Rock, 
Blues und Grunge - ein Sound, der die Her¬ 
zen der Akustikliebhaber höher Schlägen lässt. 


Artwork: Andre Lux (egonforever.de) 
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besondere die Gitarren mit wuchtigen, schwe¬ 
ren Riffs und auch mal ansprechenden Harmo¬ 
nien durchaus knackig aus den Boxen. Genau, wie 
man es also gewohnt ist. UNREST fahren eine ähn¬ 
liche musikalische Schiene, klingen aber ungleich 
rabiater. Wo BLACK CODE eher auf schweres 
Midtempo setzen, geben UNREST ihrem Pferd oft¬ 
mals tüchtig die Sporen und blasten alles in Grund 
und Boden. Verantwortlich ist dafür übrigens Jan 
von NERVOUS BREAKDOWN, der hier ebenfalls 
das Schlagzeug verdrischt. Macht auf beiden Seiten 
gleichermaßen Spaß, diese Platte. 

Jens Kirsch IHHllüDD 

® BLOOD CEREMONY 

Lord Of Misrule 

Rise Above ■ riseaboverecords.com • 44:25 • 

Die kanadischen Okkult-Rocker um Frontfrau Alia 
O’Brien bringen mit „Lord Of Misrule“ ihr mitt¬ 
lerweile viertes Album an den Start. Jenes zeichnet 
sich vor allem durch das Weglassen vermeintlich 
überflüssigen Ballasts aus, denn hat man sich auf 
früheren Releases nicht selten auch mal der einen 
oder anderen progrockigen Spielerei gegenüber 
geöffnet, so überzeugen die neuen Songs durch 
ihre pure Beschränkung auf das Wesentliche. Das 
bedeutet, hier gibt es extrem griffige Rock-Songs 
mit simplen, aber ihre Wirkung niemals verfeh¬ 
lenden Gitarrenriffs, die auf ihre Art unfassbar läs¬ 
sig wirken und stets wie selbstverständlich in viele 
tolle Soli überleiten. Darüber thronen beschwö¬ 
rend Alia O’Briens kraftvolle Stimme sowie ihr 


oft Verwendung findendes Querflötenspiel, wel¬ 
ches den Songs das gewisse Extra verleiht. Bemer¬ 
kenswert ist zudem die trockene Analog-Produk¬ 
tion, die in den Londoner Toe Rag Studios entstand 
und wie geschaffen ist für diese Art Musik. Es muss 
eben nicht immer alles unfassbar fett und aufge¬ 
blasen aus den Boxen ballern, sondern darf auch 
einfach „nur“ mal erdig rocken. 

Jens Kirsch IHlHIlüD 

O BEN RACKEN in 1/2 

benracken.bandcamp.com • Die Liebe und 
Sehnsucht zum Meer ist ungebrochen, was durch 
das wunderschöne Covermotiv sehr schön unter¬ 
strichen wird. BEN 
RACKEN sind alte Schule 
und machen lieber eine 
schnieke Mini-LP mit 
acht Stücken auf 45 
als eine halbgare volle 
Scheibe. Ich kann mich 
nur wiederholen, wenn 
ich meine Hingabe zu 
diesem Erwachsenen¬ 
punk zwischen Water¬ 
kant, EA80 und einer „helleren“, wenngleich auch 
nicht weniger melancholischen Ausgabe von FLIE¬ 
HENDE STÜRME (irgendwo dazwischen, wohlge¬ 
merkt weder das eine noch das andere) ein wei¬ 
teres Mal betonen muss. Vielleicht ist es subjekti¬ 
ves Empfinden, aber sie klingen mit jedem Mal ein 
wenig dichter und besser. „Selbst der Tod ist besser 
als alles!“ Ja, BEN RACKEN kommen immer noch 
aus dem finstersten Winkel der Republik (immer 
wieder montags), leben nicht an der Küste, aber ich 
würde es ihnen gönnen. Diese Band ist besser, als 
sie denkt, macht bessere Musik, vor allem bessere 
Texte als viele andere hier im Heft, aber es gibt kein 
Label, das sie pusht, keinen Promoter, der sie zu 
Markte trägt, und irgendwie ist das auch schön so. 

KalleStille IHHUHD 

O BLEIB MODERN Vale Of Tears 

Wave • waverecordsmusic.com ■ Das Quintett 
aus Franken, das vor gerade einmal einem Jahr mit 
seinem Debüt in Sachen Post-Punk und Cold Wave 
einen beachtlichen Standard gesetzt hat, kommt 
zügig mit einem Nachfolger daher. Mehr als zuvor 
spielen dunkle Synthie-Soundcapes eine Rolle, 
was sie mitunter - auch in Bezug auf den Bass - 
nahe an SHE PAST AWAY heranrückt. Die Songs 
sind wesentlich dunkler, kälter und schleppender 


geworden als beim Vorgänger. Ein wenig wittert 
man gar den Geist des Sheffield der frühen Acht¬ 
ziger Jahre und fühlt sich an CLOCK DVA, bei¬ 
spielsweise bei „Dust“ und „Bother“, und CABA¬ 
RET VOLTAIRE erinnert. Ein Song wie „Blacke- 
ned soul“ hingegen pendelt sich gekonnt zwischen 
WARSAW und JOY DIVISION ein. Was man dem 
Album vorwerfen könnte, wäre eine etwas geringe 
Variabilität im Sound. Oder man hält es bei die¬ 
sem latent Paranoia erzeugenden Sound wie Franz 
Kafka in seiner Parabel „Vor dem Gesetz“: „Wohl 
aber erkennt er jetzt im Dunkel einen Glanz.“ 

Markus Kolodziej IUHHIC 

© BLACK SHAPE OF NEXUS 

Carrier 

Exile On Mainstream ■ mainstreamrecords.de 
■ 49:06 • Es hat was Bezeichnendes, wenn BLACK 
SHAPE OF NEXUS als „das Monster von Mann¬ 
heim“ bezeichnet wer¬ 
den, denn kaum eine 
andere Band zeich¬ 
net sich durch eine der¬ 
art unfassbare Härte aus 
und sieht sich in der Lage, 
das vermeintlich enge 
musikalische Korsett aus 
Sludge, Drone und Noise 
derart komplex auszu¬ 
füllen. Das war auf dem 
Vorgänger „Black Messiah“ so und findet mit „Car¬ 
rier“ nun wie selbstverständlich seine Fortsetzung. 
Songs wie der schwere Opener „I can’t play it“, das 
zunächst wabernde und sich dann brachial über¬ 
schlagende „Lift yourself“ oder auch das mäch¬ 
tige „Facepunch transport layer“ sind Katharsis, 
Wut, Schmerz und Hass in einem, walzen, wabern 
und fiepen bedrohlich und schwer und lassen 
den Hörer schließlich erschlagen, aber glücklich 
zurück. Zusammenfassend lässt sich also festhal- 
ten: BLACK SHAPE OF NEXUS sind in der Tat ein 
Monster. Und was für eins! 

Jens Kirsch IHlIHllü 

O BLUE PERIOD Summer 2013 
Time As A Color ■ timeasacolor.com ■ Feins¬ 
ten Neunziger-Indie/Emo zelebrieren BLUE 
PERIOD aus Nottingham, UK auf ihrer 10“ „Sum¬ 
mer 2013“, der - meistens im Midtempo angesetzt 
- an Bands wie ELLIOTT und/oder MINERAL den¬ 
ken lässt. Mit zweistimmigem Gesang, einer weib¬ 
lichen und männlichen Hauptstimme, beweisen 


die sechs Musiker, wie schön man „leiden“ kann. 
Mit einnehmender Atmosphäre und begeistern¬ 
der Authentizität überzeugen sie in den vier gebo¬ 
tenen Tracks von Anfang bis Ende. Da es sich hier¬ 
bei eigentlich um ein Demo von 2013 handelt, bin 
ich gespannt, was wir von dieser Band noch alles 
erwarten können. 

TimMasson IHlUlGOD 

© SETH B0GART s/t 

Burger • burgerrecords.llspot.com • 44:02 

• Mit freundlicher Unterstützung von Kathleen 
Hanna, Chela, Clementine Creevy, Modeblogge- 
rin Tavi Gevinson u.v.a. zaubert HUNX AND HIS 
PUNX-Frontmann Seth Bogart ein Solodebüt aus 
zwölf äußerst tanzbaren Elektrotracks auf Platte. 
Allein für den Liedtitel „Nina Hagen-Daaz“ [sic!] 
müsste ihm ja eigentlich das Bundesverdienst¬ 
kreuz am Bande verliehen werden und überwie¬ 
gend sind die Gameboy-Synthies wirklich eine 
spaßige Sache. Unter den schrillen Plastiksounds 
verbirgt sich netterweise auch eine ironiedurch- 
tränkte gesellschaftskritische Schicht. Unter ande¬ 
rem kriegen Verblödungs-TV („Smash the TV“), 
Blödchenblogs („Eating makeup“) und hippe 
DJs („Club with me“) ihr Fett weg. Aber Bogart 
setzt immer wieder auf Cher/EIFFEL 65-mäßige 
Stimmverzerrung via Auto-Tune. Argh! Gehört 
verboten. Sofort und für alle Zeit. Mit und ohne 
Ironie. 

Anke Kalau iiuihggg 

© B0MBS 0F HADES 

Death Mask Replica 

War Anthem ■ war-anthem.de ■ 36:32 ■ Mit dem 

frei nach der KING CRIMSON-LP „Trout Mask 
Replica“ betitelten vierten Album melden sich die 
Schweden BOMBS OF HADES knappe zwei Jahre 
nach „Atomic Temples“ zurück. Gleich mit dem 
eröffnenden Titelsong überzeugt das Quartett um 
Sänger/Gitarrist Jonas Stilhammar auf ganzer 
Linie. Atmosphärische Keyboardklänge im Intro, 
gefolgt von gutem Death Metal an der Grenze zum 
Crust. Richtig gut sind BOMBS OF HADES immer 
dann, wenn sie nicht aufs Gaspedal treten, son¬ 
dern sich Zeit für groovige Soundwalzen nehmen. 
Bestes Beispiel dafür ist „Burning angel (Uhuru)“, 
dem man beachtliche 7:23 Minuten widmet. Lei¬ 
der flacht das Songwriting zum Ende des Albums 
hin etwas ab und man gibt sich der Death-Metal- 
Beliebigkeit hin. Vielleicht schaffen es BOMBS OF 
HADES auf einem weiteren Album, das Niveau der 




©SINGLES 

Ashes To Ashes 

De:Nihil/Pain Of Mind/Farewell ■ punkdistro. 

de ■ „Bad Time Hardcore Vienna“ und „Feat. Mem- 
bers of GENOCIDE SS, MARADONA, FRESNEL & 
SKEPTIC ELEPTIC“ verkündete 2011 der Sticker auf 
dem mit einem Schablonen-Sprühcover ausgestat¬ 
teten 6-Song-Debüt von ANSTALT. Seitdem folg¬ 
ten ein paar weitere Kleinformate, und „Ashes To 
Ashes“ ist die bislang neueste - der gleichnamige 
Song unter den vier Tracks kein Cover des Bowie- 
Klassikers, vielmehr klingt es wie alte TURBONE- 
GRO. Auch hier gefällt wieder die Rotzpunk-Atti¬ 
tüde, das Schmutzige - eigentlich müsste die Band 
schon längst bekannter sein! Gastvokalist ist übri¬ 
gens ein gewisser Rainer Krispel... 

Joachim Hitler IHHlll G 


Split 

Dingleberry • Es ist wirklich erstaunlich, wo 
überall guter dunkler Crust gespielt wird. BORN 
FOR SLAUGHTER stammen aus dem mazedo¬ 
nischen Skopje und sind bei ihren beiden Songs 
sicher durch die Melodien von TRAGEDY beein¬ 
flusst worden. Und noch eine ganze Ecke melodi¬ 
scher, man möchte beinahe hymnisch sagen, gehen 
die Göteborger MYTERI zu Werke, die ihren Crust 
mit schwedischen Texten garnieren. Verblüffend 
gute Single zweier recht unbekannter Bands. 

Ollie Fröhlich lUHlHOG 


Vigilante 

Doctor Strange • drstrange.com • Die 1983 
von den Brüdern Tony „Bones“ Roberts und 
Terry „Tezz“ Roberts nach ihrem Ausstieg bei 
DISCHARGE in Stoke-on-Trent in England gegrün¬ 
dete Band ist unermüdlich dabei. Die beiden haben 
auch nach über dreißig Jahren noch Bock auf die¬ 
sen von ihnen maßgeblich geprägten metalli¬ 
schen Hardcore - und seit 2012 schließt sich der 
Kreis, denn ihr Sänger JJ macht diesen Job auch bei 
DISCHARGE. Vier neue, 2014 eingespielte Songs 
finden sich auf dieser 4-Song-EP, die Dr. Strange 
nun veröffentlicht hat - mit sehr klassischem Art- 
work und weniger klassischem Download-Code. 

Joachim Hiller lUHHGGO 


Jingo Beils 

Overground ■ overgroundrecords.co.uk • 

Die Ursprünge der Band aus Redditch, England 
gehen auf das Jahr 1977 zurück, im gleichen Jahr 


erschien eine erste Single, das legendäre Small 
Wonder-Label wurde auf diese eine ganz eigene 
Version von Punk zelebrierende Formation auf¬ 
merksam, ebenso John Peel, und so folgte 1980 ein 
erstes Album, „The Cravats In Toytown“, das wie¬ 
derum John Loder von Southern Records sowie 
Penny Rimbaud und CRASS begeisterte, so dass 
Longplayer Nummer zwei, „The Colossal Tunes 
Out“ auf Crass Records veröffentlicht wurde. Bis 
heute ist die Band aktiv, und zuletzt nahm sie im 
Oktober 2015 das sehr politische „Jingo bells“ auf 
sowie die B-Seite „Batter house“, wo es um die 
Nervigkeiten des Alltags geht: laute Nachbarn. Die 
Trademarks dürfen nicht fehlen: aggressives Saxo¬ 
phontröten. 

Joachim Hiller IlWHlGO 


The Italian Job 

Area Pirata ■ areapirata.com • 25 Jahre cry- 
BABYS kann man feiern, wie auch den Geburts¬ 
tag des Haarsprays, der Faltencreme oder der DOGS 
D’AMOUR und HANOI ROCKS. Zum Geburtstag 
könnte man sich dann aber auch mehr einfallen 
lassen als eine Coverversion von „Teil me“ und eine 
aufgewärmte Version eines Ian Hunter-Songs von 
1995. Lester Greenowski, der auch bei den CRYBA- 
BYS mitwirkt, geht ansonsten seiner Leidenschaft 
für die RAMONES und Johnny Thunders nach, was 
für eine Überraschung. Sollte jemand bereits beim 
Lesen dieses Reviews eingeschlafen sein, so will ich 
sagen, dass dies nichts im Vergleich zur einseitigen 
Ödnis dieser Single ist. 

Dirk Klotzbach ■■HQQOQQG 


Rationale Arbeitsschritte 

KIM ■ kim-pop.org ■ Das Wiener Post-Punk- und 
Electro-Wave-Trio CRYSTAL SODA CREAM steht 
in einer schönen Tradition der tanzbaren Factory 
Records-Protagonisten wie SECTION 25 oder A 
CERTAIN RATIO. Dunkel und repetitiv, manchmal 
auch etwas zappelig. „Rationale Arbeitsschritte“ 
hätte aber auch ganz wunderbar als Song für eine 
Split-Single gemeinsam mit PALAIS SCHAUM¬ 
BURG und deren ewigen Klassiker von 1981 „Wir 
bauen eine neue Stadt“ gepasst: thematisch und 
musikalisch eine stimmige Symbiose. Das sehr 
gelungene Artwork stammt von Bandmitglied 
Theresa Adamski. Die Band spielt aktuell im Vor¬ 
programm von THE CHAMELEONS. 

Markus Kolodziej llllHHOO 


Split 

Middle Man ■ middlemanrecords.bandcamp. 

com • COMA REGALIA treiben mich in den Wahn¬ 
sinn. Ich habe das Gefühl, ich müsste für jede neue 
Ausgabe ein Review für diese Band schreiben. Und 
eigentlich kann ich die Reviews auch immer wie¬ 
der kopieren: COMA REGALIA, die Band, die fast 
ausschließlich Splits herausbringt. Dieses Mal 
heißt der Partner DIPLOID und kommt aus Aus¬ 
tralien. Keine Überraschung, wie COMA REGA¬ 
LIA haben auch diese sich dem Screamo der alten 
Schule verschrieben, der noch klingt, als w'äre er 
mit einem Fisher-Price-Recorder im Proberaum 
aufgenommen, und der wütend ist wie Sau und 
zwischen Melodie und Hass auf jene pendelt. 

Julius Lensch HHHlDOD 


Split 

Dingleberry • Zweimal Crust/Grind-Geballer auf 
einer Split-7“. DAYS OF DESOLATION kommen 
aus Belgien, spielen ziemlich schnell, nutzen den 
Wechselgesang und covern NASUM. Das machen 
sie alles richtig gut, ihre Songs haben, soweit das 
eben möglich ist, sogar einen relativ hohen Wie¬ 
dererkennungswert. SOCIAL CRISIS aus Polen 
wirken dagegen etwas rauher und verwenden 
keine Grind-Elemente, sondern bewegen sich 
mehr in Richtung Anarchopunk. Schlecht gemacht 
ist das nicht, verliert aber im Vergleich mit DAYS 
OF DESOLATION. Fünf Labels sind verantwortlich 
für den Release, unter anderem Dingleberry und 
Up The Punks. 

Peter Wingertsches IHHHDOD 


Daddy’s Making Monsters 

Crazy Love • crazyloverecords.de ■ Bei der 

„Hellucifernation“-LP waren die Waliser auf die¬ 
sem populärem deutschem Psycho-Label und 
diese Single gab es somit zum Beispiel bereits 
1999 als Maxi-CD. Doch der Song „Blood beach“ 
erscheint hiermit sozusagen als Debüt in der Stu¬ 
dioversion auf schwarzem Gold. „Dead after 
midnight“ ist dann der dritte Song (die Reihen¬ 
folge ist leider falsch gedruckt). Am imposan¬ 
testen ist jedoch der Titelsong „Daddy’s making 
monsters“,wo einen der psychedelische Soundtep¬ 
pich förmlich einwickelt. Sammlerstück, das im 
auf 51 Stück limitierten bunten Vinyl natürlich 
längst vergriffen ist. 

Markus Franz lllllllDDO 


s/t 

Frantic City • franticcity.free.fr ■ double 

CHEESE aus Frankreich sind mittlerweile vom 
Duo zum Trio angewachsen und der Trash-Faktor 
wurde minimal heruntergeschraubt. Ansonsten 
machen sie aber genau da weiter, wo sie mit ihrem 
2014er Demotape aufgehört haben und schram¬ 
mein sich hier mit Bravour sowie eingebauter 
Ohrwurmgarantie durch die LoFi-Garage. Poppig, 
authentisch, eingängig und mit der nötigen Prise 
Dreck sorgen die vier Songs in der Summe dann für 
hochzufriedene Rezensentenohren und eine klare 
Empfehlung! 

Florian Feldmann l|l|l|l|0Q 


Poison The Well/1969 

H42 • Die FLYING EYES schicken einen Vor¬ 
boten für ihr nächstes Album mit zwei Songs. 
A-Seite: „Poison the well“ liefert starkes, für 
die FLYING EYES aber nicht außergewöhnliches 
Material. Besonders erwähnenswert ist sicher¬ 
lich, dass „1969“ ein Cover von den STOOGES 
ist. So will man Coverversionen hören: einem 
Song Neues entlocken, was wir vorher nicht 
gehört haben. „And it’s 1969, bayyyyyyybee“ 
- der Sound, den die Eyes mögen. Und: „Ano- 
ther year with nothing to do“ - doch das wird 
es wohl nicht für die Band. Wir freuen uns auf 
das Album. 

Thomas Neumann HlllllDOD 


s/t 

Holy Goat ■ facebook.com/holygoatrecords • 

Während man gerade noch lechzend das /“-Art¬ 
work (Siebdruck mit Front-Opening) begut¬ 
achtet, läuten I RECOVER mit den verzweifelten 
Worten „Running. Nothing but running. Run- 
ning. I’m running away“ den wuchtigen Semi- 
Titeltrack „Breathe (I recover)“ ihrer Debüt-EP 
ein. Lärmend kämpft sich das Gespann durch den 
Tumult aus schneidenden Gitarren, hämmern¬ 
den Bassiines und peitschenden Drums. Schnell 
wird klar: Die Kölner leben auf der 6-Track-Sin¬ 
gle ihre Liebe für DC- und Jade Tree-Hardcore aus. 
Krachig, unvollkommen, energetisch schallt es 
aus den Boxen, als wäre es 1986 und DAG NASTY 
hätten gerade „Can I Say“ veröffentlicht. Stilecht 
fokussieren sich die emotionalen Texte vor allem 
auf persönliche Themen, auf Selbstreflexion. Das 
klingt jetzt alles nach 100% Hommage, macht aber 
auch zu 100% Laune. 

Alex Schlage l|l|l|l|0Q 
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erwähnten Songs auf Albumlänge zu halten. Über 
die Songtexte kann ich leider nichts sagen, da mir 
kein Booklet vorliegt. 

Guntram Pintgen I|I|I|IG0D 

• BAZOOKA Useless Generation 

Slovenly ■ slovenly.com ■ Bereits mit dem 2013er 
Debüt mischten die Psychpunker aus dem griechi¬ 
schen Städtchen Volos die Szene nachhaltig auf, 
„Useless Generation“ 
zeigt die fünf Berserker 
noch fokussierter, zor¬ 
niger und angriffslusti¬ 
ger. Die latente Wut der 
krisengebeutelten Plei¬ 
testaatsbürger leben sie 
allerdings mit bis zum 
Anschlag aufgedrehten 
Fuzzboxen und Wah- 
Wah-Exzessen anstelle 
von Molotowcocktails aus. Im Ergebnis klingt das 
dann wie der Sound der goldenen Sub Pop-Ara, 
kurz bevor im Zuge des Seattle-Booms die blü¬ 
hende Szene mittels Majorlabel-Scheckbuchim¬ 
perialismus auseinandergepflückt wurde. Zum 
ersten Mal sind auf „Useless Generation“ sämtli¬ 
che Songs auf Griechisch gesungen, das steht dem 
derben Garagepsych bestens zu Gesicht, verleiht 
den elf Stücken in ihrer verzweifelt-aggressiven 
Grundstimmung zusätzliche Authentizität. Den 
Breitwand-Bandsound bestimmen nach wie vor 
die doppelte Schlagkraft von gleich zwei Schlag¬ 
zeugen, die furztrocken verzerrten Gitarrenwände 
werden bisweilen noch von Synthie-Schüben ver¬ 
stärkt. Summa summarum liegt hier eines der 
bislang stärksten Slovenly-Alben vor, BAZOOKA 
schütteln mühelos jegliche BLACK LIPS-Vergleiche 
ab und zeigen sich in absoluter Topform. 

Gereon Helmer IlHUHDO 

© THE BOXER REBELLION 

Ocean By Ocean 

Kobalt ■ 39:55 ■ THE BOXER REBELLION sind 
für mich immer auf einem schmalen Grat unter¬ 
wegs: einerseits üben sie einen gewissen Reiz aus, 
wie COLDPLAY auch, andererseits übertreiben 
sie es bisweilen, sind das entscheidende Stück zu 
gefühlig und mit zu viel Pathos (und Kopfstimme) 
unterwegs. Verträumter Kitsch-Pop ist ihr Ter¬ 
rain, mal sind sie wundervoll, mal zu süß. Nichts 
Neues also von Nathan Nicholson und Band, das 
heißt, doch: Gitarrist Todd Howe, seit der Band¬ 


gründung 2001 dabei, stieg 2014 aus. Erstaunlich 
ist immer noch, dass die Band nicht längst schon 
viel größer ist, in Deutschland immer noch durch 
400er-Clubs tingelt. 

Joachim Hiller 1 1 11 ■■□□□□ 

O THEBENNIES Wisdom Machine 
Uncle M ■ uncle-m.com ■ 40:11 ■ Hat da wohl 
das Känguru einmal zu oft am Kaktus geknab¬ 
bert? Oder ist dem Haifisch der Lack vom Surf¬ 
brett zu Kopf gestiegen? 
Haben die Aborigines 
eine Kräutermischung 
zusammengemischt? 
Oder hat der hyperak¬ 
tive britische Seventies- 
Comedian Benny Hill in 
Down Under eine neue 
Staffel mit seinen Enkeln 
gedreht? Fragen, die bei 
den wilden Shows der 
BENNIES häufig gestellt, aber wohl nie beantwor¬ 
tet werden. „Australia’s Busiest Bong Lords“ nen¬ 
nen sie sich selbst. Die vier Jungs kommen aus 
Melbourne und sind schon mit Bands wie NOFX 
oder LESS THAN JAKE unterwegs gewesen. Das 
passt wie die Faust aufs Auge, denn THE BENNIES 
machen eine ähnlich rasante Mischung aus High- 
speed-Punkrock, Ska und Humor. Dabei sieht das 
im Artwork des Albums aus wie eine herunter¬ 
bremste Psychedelic-Band im Dope-Nebel. Nach 
entsprechender Heavy Rotation im Busch-Radio 
war die Tour der BENNIES zum neuen Album 
in Australien sofort ausverkauft. Auch in USA, 
Japan oder China waren sie schon unterwegs. In 
Europa sind die ADHS-Kandidaten noch Rookies. 
Aber ähnlich wie ihre Label-Homies THE SMITH 
STREET BAND, PAPER ARMS oder die HipHop- 
per HILLTOP HOODS könnten THE BENNIES bald 
auch in Europa ihre Fans finden. Und wenn ich 
noch einen kleinen Wunsch äußern dürfte: Bitte 
schickt THE BENNIES doch in Europa mit DEAD 
TO ME auf Tour. Das fände ich schön. 

Wolfram Hanke ■|l|l|l|~n 

® BRIMST0NE C0VEN Black Magic 

Metal Blade • metalblade.de • Schon das selbst¬ 
betitelte 2013er Debüt von BRIMSTONE COVEN 
hat Spaß gemacht: Retro-Rock mit ordentlicher 
BLACK SABBATH- und PENTAGRAM-Schlag- 
seite. Auf seinem neuen Release hat das Quartett 
aus West Virginia die epische Dimension seiner 






Songs noch weiter ausgebaut, so dass 
John Williams sein außergewöhn¬ 
liches Gesangstalent diesmal noch 
besser ausspielen kann. Das Ergeb¬ 
nis dieser Richtungsentscheidung 
ist ziemlich theatralischer Acid und 
Folkrock. So stehen nebeneinander 
düstere Hippie-Smasher wie „Black 
unicorn“, zu dem man prima barfü¬ 
ßig Ausdruckstanz ums Lagerfeuer 
machen kann, und das balladeske „As 
we fall“, das eher als Soundtrack zum 
Klammerbluestanzen im Lavalam¬ 
penlicht taugt. BRIMSTONE COVEN 
haben, was den meisten Retroccult- 
Formationen fehlt: Atmosphäre und 
gute Songs. 

Felix Mescoli 1111 

OBROM Fuse 

Rakkoon • Endlich mal so richtig 
den Klugscheißer mimen: „Brom“, 
mit kurzem „o“, wird in der Lingu¬ 
istik als sogenanntes unikales Mor¬ 
phem bezeichnet. Also ein Wortbe¬ 
standteil, das nur mit einem ande¬ 
ren zusammen (etwa ,,-beere“) 
Sinn macht. Die Band aus Greifs¬ 
wald schreibt sich jedoch in Laut¬ 
schrift mit langem „o“. Da hätte ich 
mir mein Linguistik-Geschwa¬ 
fel aus dem abgebrochenen Germa¬ 
nistikstudium also gut sparen kön¬ 
nen. Nichtsdestotrotz: Mir drängt 
sich bei dieser Band stark das Wört¬ 
chen „Post-“ auf, das im Zusammen¬ 
hang mit subkulturellen Musikbe¬ 
schreibungen auch nur vor Wör¬ 
tern wie Hardcore, Punk oder Rock 
Sinn macht. Irgendwo in diesem 
oft undefinierbaren Spannungsfeld 
bewegt sich die Musik des Quartetts. 
Bei manchen Songs vermischen sich 
dazu New-Wave-Synthieteppiche 
mit schleppenden, repetitiven Song¬ 
strukturen und bedeutungsschwan¬ 
gerem, pathetischem Gesang. Das 
soll in diesem Falle aber keineswegs 
pejorativ gemeint sein, steht es der 
Band doch ganz gut. „Fuse“ beweist 
sich dabei über die gesamte Spiel¬ 
zeit von einer halben Stunde als sehr 
effektiv, indem kein Song besonders 


spread it all over the world. 
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Life Goes By 

Contra • contra-records.com ■ Singleauskopp- 
lung zum aktuellen Album „Hit The Streets“. So 
toll ich die Platte finde, bin ich dennoch über¬ 
rascht über die Titelauswahl, denn ich hätte mich 
da sicher anders entschieden. Die Kombination aus 
Reggae, Ska und Northern Soul zündet dennoch. 
Wer also zusätzlich zur LP eine farbige 7“-Single 
mit „Life goes by“ und „This city“ haben möchte, 
dem sei dieses hübsche Scheibchen empfohlen. Wer 
durch diese 7“ auf die Band aufmerksam wird, dem 
sei unbedingt der Griff zum Album empfohlen. 

Simon Brunner llllllllOD 


Split 

Usedsteel • usedsteel-records.com • „Keine 
Liebe für dein Scheißland“ oder „Zwischen abge- 
fuckt und glücklich“, das sind doch mal geile Slo¬ 
gans für Shirts oder Bauchnabeltattoos. Und noch 
dazu großartige Songs großartiger Bands. Von 
MISSSTAND aus Klagenfurt nämlich, an deren 
schnellem, aggressivem und vor allem direktem 
Sound derzeit niemand vorbeikommt, der auf 
Deutschpunk steht. Und von ANTIMANIFEST aus 
Graz natürlich, die mit weniger Wut, aber umso 
geileren Melodien und der richtigen Dosis MUFF 
POTTER um die Ecke biegen. Zwei Songs gibt’s pro 
Band und in Österreich endlich relevante Vertreter 
in Sachen deutschsprachiger Punkrock. 

H.C.Roth IHHHUG 


Split 

Akashita • akashitacorporation.bandcamp. 

COm • Die amerikanische Ost- und Westküste auf 
einer Screamo-Split vereint. PEOPLE’S TEMPLE 
PROJECT aus New York, New York und MRTEX 
aus Portland, Oregon. Erstere machen es sich ein¬ 
fach und geben ihren Songs numerische Titel („1“, 
„2“ und „3“), MRTEX machen es allen schwer und 
schreiben sich eigentlich in kyrillischen Lettern. 
Zweimal Screamo mit Elementen, die eigentlich 
jedem ein Lächeln ins Gesicht zaubern dürften: Es 
wird wild geprügelt, im Reverb verharrt, gedudelt 
und wieder gewütet. Passt. 

Julius Lensch IHHllüDD 


The Way We Feel 

Aggrobeat ■ aggrobeat.com ■ Indonesiens 
älteste, aktive Oi!-Band mit einer neuen Single 


auf dem holländischen Aggrobeat-Label. Limitiert 
auf 300 handnummerierte Exemplare mit zwei 
neuen Songs und einem auf Vinyl unveröffent¬ 
lichtem CD-only Track („The way we feel“). Für 
Liebhaber der asiatischen Oi! - und Punk-Szene 
ist diese Scheibe sicher ein Highlight, denn musi¬ 
kalisch gibt es hier über allen Zweifel erhabenen 
Oi!, der ins Bein geht. In Indonesien gibt es eine 
riesengroße Szene und Skins und Punx sind dort 
noch ganz anderen staatlichen Repressalien ausge¬ 
setzt als ihre verwöhnten Counterparts in Europa. 
Dementsprechend ernsthaft geht es hier auch 
zu und der Sänger wirkt sehr überzeugend und 
enthusiastisch. Musikalisch totaler Singalong und 
eingängig im Stil von THE OPPRESSED, ROOTS & 
BOOTS und ähnlichen Oi!-Bands. 

Sebastian Walkenhorst l|l|l|l|00 


So viel können wir gar 
nicht fressen, wie wir kotzen wollen 
Affront Vinyl ■ affront-vinyl.com • Band gegrün¬ 
det, im selben Monat die ersten 16 Songs aufge¬ 
nommen und auf dem eigenen Label veröffent¬ 
licht. So haben es NEGATIV NULL, die sich aus der 
Schnittmenge von HEAVEN SHALL BURN und BIT- 
TERNESS EXHUMED zusammensetzen, gemacht. 
Wer Anhänger einer der beiden Kapellen ist, 
sollte allerdings Vorsicht walten lassen, da es die 
Songs auf nicht mal sechs Minuten Spielzeit brin¬ 
gen und intelligenter kritischer Oldschool-Grind¬ 
core mit deutschen Texten sind. Im Gegensatz zu 
den Hauptkapellen regiert hier die ungezügelte 
Geschwindigkeit und der Blastbeat. Seid gewarnt. 

Ollie Fröhlich HHUlQDD 


Der Zerfall 

Affront Vinyl ■ affront-vinyl.com ■ Die dritte Ver¬ 
öffentlichung auf dem Berliner Affront-Vinyl- 
Imperium liefern die Todesmetall-orientierten 
OPTIMIST aus dem Ruhrpott mit „Der Zerfall“ ab. 
Drei neue Songs, die vor allem heavy as fuck sind 
und eine gehörige Hardcore-Kante haben. Das 
obere Midtempo wird nicht überschritten, dafür 
aber um so mehr Wert auf Druck in den Gitarren 
und Galle in der Stimme gelegt. Das ist sicher keine 
Neuerfindung des Rades, aber sehr intensiv. 

Ollie Fröhlich IHiIHDOG 


Demo 

P.Trash • ptrashrecords.com ■ Auf dem gelun¬ 
genen Demo dieser in Viererbesetzung musizie¬ 


renden Warschauer Band gesellt sich zu Gitarre, 
Bass und Schlagzeug ein Keyboard, dazu gibt es 
mal männlichen, mal weiblichen Gesang auf Pol¬ 
nisch mit ordentlich Hall. In den vier Songs geht 
es grob in Richtung New Wave meets Post-Punk, 
die teils recht skurrilen Texte sind im Booklet dan¬ 
kenswerterweise noch auf Englisch abgedruckt: 
„Ulrike Meinhof’s head rolls in my dreams / Over 
the snowy alps / German adventure / In front of a 
television“, heißt es da in „Ulrike“. Die 7“ ist schon 
ein Jahr alt, Songs für eine LP sind bereits aufge¬ 
nommen. 

Andreas Krinner 


Ryssen Kommer 

Just 4 Fun ■ j4f.dk • Sollte sich eine Atomrakete 
verirren und das schwedische Tranäs treffen, dann 
ist das sicher kein Zufall, sondern die Rache Putins 
für das Cover der aktuellen RÖVSVETT-Single 
„Ryssen Kommer“, das sein Antlitz mit Lidschatten 
und Lippenstift verziert. Da versteht der homo¬ 
phobe Russe sicher keinen Spaß. Spaß macht hin¬ 
gegen vor allem der Titeltrack dieser 7“ mit seinem 
hymnischen Endteil und das thrashige „Lustig liten 
man“, aber auch die anderen drei Songs der legen¬ 
dären Schweden - seit 1983 aktiv - sind straighter 
aggressiver Skandi-Punk, wie er im Buche steht. 
Cool. 

Ollie Fröhlich IHllllQDO 


Bish Bosh Bash 

Contra ■ contra-records.com • Return of the 
Bovver-Beutelbären im Eukalyptus-Rausch mit 
Doppel A-Seite als prophetisches Boogie-Woogie- 
Portofolio des inzwischen in Trevor Whites Party¬ 
keller eingeschlagenen „Tough Pucker“-Albums. 
Die Strickjacke weiter schön oberhalb des Bauch¬ 
nabels schrubbt Bon Scotts üppiges Brusthaartou¬ 
pet den Nederglam von LEMMING ab, während 
Dee Dee Ramone als kompromissloser Frontkämp¬ 
fer die Mädchentoilette der Rock’n’Roll High¬ 
school sprengt und Lemmys Warze frohlockend 
zum Klappern rostiger Schnapstassen vibriert. 

Dirk Klotzbach IlHHHDO 


Oi! Oi! Music 

Sunny Bastards ■ sunnybastards.de • Wo haben 
Sunny Bastards denn bitte diese älteren Herren 
ausgegraben? Verdammte Axt, einer der größ¬ 
ten Hits vom „Oi! Oi! That’s Yer Lot“-Sampler plus 
zwei weitere Songs („Soldier“ und „69 til 81“). 


Ich habe 25 Jahre lang kaum ein Wort verstanden 
und nun ist der Text hier abgedruckt. Eine kleine 
Träne läuft mir über die Wange, während ich 
in Skinhead-Jugenderinnerungen versinke und 
noch genau weiß, wann ich den Song das erste Mal 
hörte. Endlich eine Band, die nicht hundertmal 
aufgelegt und geplündert wurde. Eigentlich würde 
es jetzt reichen, den Text abzutippen und laut mit¬ 
zugrölen. Da hat Sunny Bastards eine Perle der bri¬ 
tischen Glatzenmusik ans Tageslicht befördert. Das 
ist von 1981, warum kann es so einen Sound denn 
heute nicht mehr geben? 

Sebastian Walkenhorst l|l|l|l|l| 


2 Dogs 

XN0 ■ she-maletrouble.com ■ Meine „Geschichte“ 
mit SHE-MALE TROUBLE geht zurück bis fast zur 
ersten Ox-Ausgabe und einer Band namens RESIS¬ 
TORS, und wenn ich jetzt anfangen würde zu 
erzählen, wer wann wo wessen Weg kreuzte, es 
könnte fast ein Buch daraus werden. Nach lan¬ 
ger Pause haben die Berlinerinnen jetzt eine neue 
7“ raus, limitiert auf 99 Stück, die nach einem aus¬ 
verkauften Releasekonzert im heimischen Kreuz¬ 
berg längst vergriffen sein dürften. Auf der A-Seite 
„2 dogs“, eine mäßig schnelle Punk-Nummer, der 
Text ein Tagtraum, wie alles hätte sein können, auf 
der B-Seite „Maries Bar“, ein überraschender Song 
mit einem tanzbaren Beat - ich finde, das sollten 
ein paar mehr Leute hören können. Zweite Auflage? 
Mit Download-Code. 

Joachim Hiller llllllllDD 


Afraid OfThe Dark 

Doctor Strange • drstrange.com • Mit „God is 
Not With Us Today“ veröffentlichten die THREATS 
2006 ein (letztes) Album. Die Vorgängerband 
wurde 1977 im schottischen Edinburgh gegründet 
und hieß REFLECTORS, später benannte man sich 
in THE THREATS um, war bis 1983 aktiv, spielte 
1999 auf dem HITS-Festival und wollte es dann 
nochmal so richtig wissen mit sowohl kickendem 
wie melodiösem Hardcore-Punk. Die alte Band 
ist mittlerweile endgültig Geschichte, doch Sän¬ 
ger und Gitarrist Jim Threat hat noch lange nicht 
genug, und so erschien jetzt nach der „Warga- 
mes“-7“ von 2013 eine 4-Song-EP auf Dr. Strange, 
die keine Müdigkeit erkennen lässt. Mich erinnert 
das immer wieder an ... THREATS, aber auch an 
D.O.A. Kommt mit Download-Code. 

Joachim Hiller HIIIHDDQ 
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zerklüftet wirkt, sondern einem relativ eingän¬ 
gigem Schema folgt, wobei man sich auch gerne 
des altbewährten Laut/leise-Spiels bedient. Star¬ 
kes Debüt, bei dessen Beschreibung Referenzbands 
nur in die Irre leiten würden. Irgendwo zwischen 
Post-Irgendwas und New Wave. 

Andreas Krinner l|l|l|l[][]0 

© BEEHOOVER Primitive Powers 

Unundeux ■ unundeux.de • 42:52 ■ Auch „Pri¬ 
mitive Powers“, ihr fünfter Wurf, ist für Stoner 
und Doom wieder ein Tacken zu geradlinig-pro¬ 
gressiv und für garstigen Schweinerock zu ernst. 
BEEHOOVER reichern ihr Bassgitarren/Schlag¬ 
zeug-Gehämmer an mit Gesang, der einen Hang 
zur großen Geste hat, und mit einer Unzahl an 
Riffs, denen eine Eingängigkeit eingeschrieben 
ist, die bei der Härte, mit der das Duo zu Werke 
geht, eigentlich verboten ist. Dass „Millwheels 
of being“ NEUROSIS’ „The Eye Of Every Storm“ 
(2004) abklatscht und BEEHOOVER diesen damit 
näher kommen als es Brüder im Geiste gemeinhin 
tun sollten, fällt bei einer derartig konsequenten 
Haltung nicht weiter ins Gewicht. Mit „Primitive 
Powers“ liefern BEEHOOVER ein wie gewohnt sta¬ 
biles Paket ab. Dieselbe musikalische Anordnung 
befindet sich formvollendet und rigoroser bereits 
auf dem Album mit dem debil dreinblicken¬ 
den Antennengeweih-Hasen vorne drauf, „Heavy 
Zooo“ (2008). 

Henrik Beeke HIHllDno 

® BROCCOLI JELLY SleepyDogs 

broCCOlijelly.com ■ 17:05 ■ 4-Song-EP als Debüt 
eines Trios aus Bochum. Punkrock mit ordentlich 
Energie und eher melancholischem Anstrich. Den 
Songs hört man schon an, dass sich die Band für 
HÜSKER DÜ begeistern kann. Ihr Song „15“ klingt 
anfangs, bevor der Gesang einsetzt, als könne er 
auch von den BOXHAMSTERS stammen. Bei den 
Songlängen wird auch schon mal die Fünf-Minu- 
ten-Grenze geknackt. Die Jungs sind zwar nicht die 
größten Sänger unter der Sonne, aber man merkt 
ihnen schon an, dass sie mit Spaß bei der Sache 
sind. Grundsolides Debüt, auf das sich weiter auf¬ 
bauen lässt. 

Axel M. Gundlach 111 ■■■□□□□ 

O BILLY B0NES 

The Complexity Of Stupidity 
Doctor Strange • drstrange.com • Warum 
eigentlich kein neues THE SKULLS-Album? Billy 
Bones gründete jene Band 1977 in Los Angeles, sie 
waren die erste, die im legendären The Masque 
spielten, und wie die ganze Szene damals zu sehr 
mit Drogen und dem alltäglichen Chaos beschäf¬ 
tigt, als dass sie sich um Musik als „Karriere“ 
gekümmert hätten. So kam es, dass die SKULLS 
seinerzeit nie eine Platte einspielten, und erst 2002 
erschien auf Dr. Strange das Debüt „Therapy For 


The Shy“, bei dem nur Preston von der damaligen 
Besetzung noch dabei war. 2003 kam „The Gol¬ 
den Age Of Piracy“, das zweite Album der „neuen“ 
SKULLS, mit einer Mischung aus California-Punk¬ 
rock und 77-UK-Punk. Mit dem 2012 aufgenom¬ 
menen, unter anderem Brendan Müllen gewid¬ 
meten „The Complexity Of Stupidity“ meldet sich 
Billy nun zurück, und es stellt sich die eingangs 
aufgeworfene Frage, denn wo Billy Bones drauf¬ 
steht, ist THE SKULLS drin. Die Musik, die klingt, 
als sei sie schon 35 und nicht erst vier Jahre alt, 
hat immer wieder was von den ebenfalls aus L.A. 
stammenden CHANNEL 3. Unterhaltsam: den Text 
von „Rod Serling“ hat Billy Bones komplett aus den 
Titeln von Folgen der „The Twilight Zone“-TV- 
Serie zusammengestellt. Kommt in einer 250er 
Auflage auf himbeerrotem Vinyl und mit aufwen¬ 
digem, sehr schön gestaltetem Siebdruck-Faltcover 
sowie Download-Code. 

Joachim Hiller UIHllDDü 

BLEACHED Welcome The Worms 
Dead Oceans ■ deadoceans.com • Na, von wem 

haben sich BLEACHED aus L.A. bei der Konzeptio- 
nierung ihres Coverfotos inspirieren lassen? Exakt, 
eindeutig Russ Meyer, 
genauer gesagt „Fas- 
ter Pussycat, Kill! Kill!“ 
Das Trio um die beiden 
Schwestern Jennifer und 
Jessie Clavin, das 2011 
erstmals mit einer Single 
in Erscheinung trat und 
2013 sein Debüt „Ride 
Your Heart“ auf Dead 
Oceans veröffentlichte, 
legt nach drei turbulenten Jahren - die rockmu¬ 
siktypischen Verlockungen und Gefahren sind 
groß in Los Angeles... - mit „Welcome The Worms“ 
ein rundum famoses zweites Album vor, das so 
straight und schnörkellos ausgefallen ist, dass das 
geradezu überrascht. Denn wer nimmt heutzutage 
noch eine Girl-Punk-Platte auf, die frei von jegli¬ 
cher Effekthascherei ist, und einerseits völlig sim¬ 
pel, andererseits aber auch klischeefrei? BLONDIE, 
THE NUNS, L7, THE MUFFS, BABES IN TOYLAND, 
Joan Jett und THE DONNAS kommen mir in den 
Sinn, und das bildet die beste aller möglichen Wel¬ 
ten ab: einerseits sweeter Power-Pop-Punk, ande¬ 
rerseits wütender Rock, bratzige Gitarren und 
zuckersüße Melodien inklusive. Und das unter 
Einfluss in jugendlichen Tagen die beiden Schwes¬ 
tern prägender Bands wie MINOR THREAT, BLACK 
FLAG und THE SLITS. 

Joachim Hiller l|l|lll|0G 

© BLUE ROCKIN’ Back To Blue 
Crazy Love • crazyloverecords.de ■ 38:31 • 

Das fünfte Album der Wahlberliner um Kontra¬ 
bassist und Sänger Joe Tedesco ist zugleich ihre 
beste Scheibe. Sie beginnt durch „Deep red wine“ 




flott im bekannten Trott (gutes Thema übrigens, 
Salute!) und Joe macht mit seinem Gesang auch 
erst gar keine Gefangenen. Stimme und Bass¬ 
spiel verschmelzen bei ihm ohnehin und er per¬ 
formt stets wie aus einem Guss. Womit auch gleich 
ein winziges Manko einhergeht, die beiden Mit¬ 
streiter Burnout Bruno (Drums) und Pete Patrone 
(mit gutem Gitarrenspiel) sind irgendwie zu pas¬ 
siv und nur in wenigen Momenten hört man die 
Backing Vocals. Wie beim Folgesong „Evil eyes“, 
der dadurch einfach noch besser wird. Beim trau¬ 
rigen „Last goodbye“ bedient dann noch Tausend¬ 
sassa Tex Morton die Steelguitar und bei „I hope 
you die“ wird eine Mundharmonika gewinnbrin¬ 
gend eingesetzt. Mehr davon geht aber schon noch. 
Doch Signore Joe Tedesco ist natürlich der Kopf des 
sympathischen Trios, und Rotwein und Italien, das 
passt natürlich. 

Markus Franz IHlllllOD 

O BLOODTYPES PuiiThePiug 

P.Trash ■ ptrashrecordS.com ■ Vor ein paar Jah¬ 
ren (gefühlt fünf, in echt war es schon 2002 ...) 
sorgten die EPOXIES aus Portland und ein paar 
andere Bands dieser Art für einen kleinen Mini- 
Hype in Sachen girl-fronted Pop-Punk mit Syn- 
thie-Sounds. Ein schwer nach den späten Siebzi¬ 
gern und frühen Achtzigern klingender Mix aus 
BLONDIE, DEVO, Kim Wilde und Hazel O’Connor, 
nur rotziger gespielt. Mich kriegte man leicht mit 
diesem eingängigen Rezept, doch nach und nach 
verschwanden die Bands wieder, auch die EPO¬ 
XIES waren nach ein paar Jahren einfach nicht 
mehr da. Immerhin, seit einiger Zeit haben sie 
eine legitime Nachfolgeband, denn Keyboarder FM 
Static „entführte“ eine junge Frau aus dem Ruhr¬ 
gebiet nach Portland und gründete mit ihr dort 
eine neue Band, nennt sich nun Jesse B Negative, 
spielt Bass und singt und überlässt die Tasten Sän¬ 
gerin Schneck Tourniquet. Seit deren Debütal¬ 
bum „Just Your Type“ von 2012 weiß man, dass die 
BLOODTYPES die legitimen EPOXIES-Nachfol¬ 
ger sind, mit gewissen Parallelen zu Jay Reatards 
LOST SOUNDS, aber insgesamt weniger kaputt 
und eher powerpoppig. Das neue Album „Pull The 
Plug“ führt diese Linie fort, begeistert erneut mit 
female-fronted Casio-Punk mit dem Suchtfaktor 
einer großen Tüte bunter Süßigkeiten. 

Joachim Hiller l|l|l|l[]l][] 

d BROKEN TEETH HC 

At Peace Amongst Chaos 
Nuclear Blast • nuclearblast.de • 30:51 ■ BRO¬ 
KEN TEETH HC aus dem britischen Manchester 
haben sich in den vergangenen Monaten durch 
zahlreich Live-Shows einen überaus passablen 
Ruf erspielt, welchen es nun auch mit einem ent¬ 
sprechenden Album zu untermauern gilt. Nach¬ 
dem man sich für dessen Umsetzung mit Nuclear 
Blast zusammengetan hat, erscheint nun also „At 
Peace Amongst Chaos“, eine Platte, die den Erwar¬ 


tungen absolut gerecht wird. BROKEN TEETH HC 
spielen eine derart gewaltige Mischung aus Hard- 
core und Metal, wie man sie heute nicht oft gebo¬ 
ten bekommt. Während viele Bands in HATE- 
BREED und TERROR ihre musikalischen Vor¬ 
bilder sehen, bewegen sich die Briten noch ein 
paar Jährchen weiter zurück. MERAUDER lau¬ 
tet der Name, der mir immer wieder durch den 
Kopf schießt, eine Band, die Mitte der Neunziger 
mit ihrem Debüt „Masterkiller“ in der Szene ein¬ 
schlug wie die sprichwörtliche Bombe. BROKEN 
TEETH HC haben ganz ähnlich wütende Riffsalven 
zwischen Brachial-Thrash und Newschool-Hard- 
core im Gepäck und pressen damit brutale Brecher 
wie „Stomp 2 dust“ durch die Boxen. Doch ja, diese 
Platte sollte man haben! 

Jens Kirsch IHlllUDD 

© BROKEN HANDS Turbulence 
So Recordings ■ sorecordings.com ■ 46:01 ■ 

Warum haben die den Gesang so in den Vorder¬ 
grund gemischt? Klar, wenn es um Radiotaug¬ 
lichkeit und Pop-Appeal geht, macht man das 
so. Ein Bauerntrick, der auch hier nicht funktio¬ 
niert. Teilweise recht interessante Riffs (mal tro¬ 
cken, mal eher spacig) und häufig unberechen¬ 
bare Strukturen (inklusive Synthesizer) werden 
mit Pathos übergossen. Die vier Briten erinnern 
an CAVE IN zu „Antenna“-Zeiten, sind aber nicht 
ansatzweise so gut. 

Lars Koch 

© THE BODY & FULL OF HELL 

One Day You Will Ache Like I Ache 

Neurot ■ neurotrecordings.com • 42:59 ■ the 

BODY, das experimentelle Noise-Duo Infernale, 
waren ja schon immer sehr kollaborationsfreu¬ 
dig - ob mit KRIEG oder 
THOU, mit denen sie 
bereits zweimal zusam¬ 
menarbeiteten, zuletzt 
wurde im vergangenen 
Jahr die ziemlich über¬ 
ragende Platte „You, 
Whom I Have Always 
Hated“ veröffentlicht. 
Nicht nur erscheint im 
März ihr eigenes Album 
„No One Deserves Happiness“, Chip King und Lee 
Buford haben sich auch so ganz nebenbei auf der 
gemeinsamen Tour mit den Grind-Jungspunden 
FULL OF HELL für eine Aufnahme zusammenge¬ 
tan. FULL OF HELL blicken auch bereits auf eine 
Kollaboration mit MERZBOW zurück. „One Day 
You Will Ache Like I Ache“ ist verstörende Klang¬ 
kunst vom Feinsten. Und es scheint, dass der Titel 
allzu wörtlich gemeint ist, denn dieses akusti¬ 
sche Massaker könnte durchaus darauf ausgerich¬ 
tet sein, dem Hörer Schmerzen zuzufügen. Frag¬ 
mentierte Versatzstücke dreschen mit größtmögli¬ 
cher Brutalität auf das Trommelfell ein, aber wenn 



© SINGLES 


ku awiii Ain't Done Nothing Wrong 
Contra • contra-records.com • Ganz alte Schule 
aus Cambridge, erstmals auf dem „Oi! Oi! That’s 
Yer Lot“-Sampler vertreten, treiben Sammler mit 
der verzweifelten Suche nach dem Original der 
’83er „Loud & Clear“-Single noch immer in die 
Anstalt. Bei der dritten Single nach der Reunion 
präsentieren sich SUBCULTURE mit schnie¬ 
ker Johnny Rotten-Rasur zum „Never Mind The 
Bollocks“-Junggesellenabschied des COCKNEY 
REJECTS-Schwippschwagers und bieten dabei 
ein frisch duftendes, in den Achtzigern gereiftes 
Bouquet of Ale für Samstagshelden und Theken- 
Offender, das den stinkigen Lorbeermief anderen 
Rentenanwärtern überlässt und auf der Basis alter 
Errungenschaften neue Wege geht. 

Dirk Klotzbach HHHlDOO 


Split EP 

Just 4 Fun • j4f.dk • 2014 veröffentlichte Mike 
Hudson, der die PAGANS 1977 in Cleveland, 
Ohio mitgegründet hatte, mit „Hollywood High“ 
ein respektables Spätwerk und hat seitdem wie¬ 
der Blut geleckt und mit Ben Reagan (spielt unter 
anderem auch mit Richie Ramone) und Richie 
Duguay (etwa auf „Spaghetti Incident“ von GUNS 
’N ROSES zu hören) eine neue Band zusammen¬ 
gestellt in seinem neuen Heimatort L.A. „Hopped 
up“ auf der A-Seite dieser oranje-farbenen 7“ kickt 
unglaublich, es ist wirklich ein neuer Song, kein 
Hinweis auf „recorded in 1979“ oder so. Die GUIL- 
LOTINES aus Houston, TX auf der Flipside hal¬ 
ten da beinahe mit mit „8-pack day“ und „She’s all 
alcohol“, kein Wunder, Robert Conn spielte ja auch 
mal bei den PAGANS (und noch ein paar anderen). 
Joachim Hiller l|l|l|l|DQ 


Schrotuzi 

Affront Vinyl • affront-vinyl.com • 09:39 • Mit 

JAPANISCHE KAMPFHÖRSPIELE konnte der Ver¬ 
fasser dieser Zeilen nie etwas anfangen. Ganz 


anders mit TITI NITI, die überwiegend aus JaKas 
bestehen und ein recht abwechslungsreiches ers¬ 
tes Werk mit dem ansprechendem Namen „Schro¬ 
tuzi“ in Miniauflage vorlegen. Der Opener erin¬ 
nert an rasenden US-Skatecore mit abgefahrener 
Gesangslinie, danach „Butter“ als Grindsong mit 
feistem Gitarrensolo, ein kurzer „Drogen“-Rausch 
und das rockige lange „Freiheit“ mit Growls ver¬ 
ziert. Dazu kommen die schlauesten Texte der letz¬ 
ten drei Jahre, das ergibt eigentlich eine Single, von 
der sie 100.000 Stück verkaufen sollten. 

Ollie Fröhlich UUIlHI 


Look The Other Way 

Bachelor • bachelorrecords.com ■ trauma- 

| HELIKOPTER geben nicht mehr voll auf die Zwölf, 
legen stattdessen mehr Gewicht auf eine markante, 
f vielschichtigere Produktion und schnittige Melo¬ 
diebögen, für die so manche öde Garage-Truppe 
töten würde. Sie führen einen vor Augen, dass auch 
der tausendste GORIES-Soundalike hohle Mimi¬ 
kry bleibt, und retten die bereits auf dem letz¬ 
ten Album lancierte Raffinesse auf ein ganz neues 
Level, hit und hot! Selbstgefällige Effekthasche¬ 
rei und Rock’n’Roll vom Reißbrett klingen anders 
und so zählen TRAUMAHELIKOPTER mittler¬ 
weile neben TOGETHER PANGEA und AUDACITY 
zu Recht zu den einfallsreichsten und besten Bands 
i des Genres. 

Matti Bildt IlHHUDO 


Digest To Survive 

Dingleberry ■ Soweit ersichtlich, sind UNCLE aus 
Kanada ein Duo. Nun ist Irren menschlich, des¬ 
wegen mal die gewagte Behauptung, auf ihrer 7“ 
\ seien lediglich Bass, Drums und Gesang zu hören. 
Ohne Zweifel ist das Powerviolence der thrashigen 
Sorte, kein Song ist länger als eineinhalb Minuten. 
Wie gesagt, es gibt wohl keine Gitarre, lediglich ein 
stark verzerrter Bass und die wilden Drums lär¬ 
men hier die Grundlage für nette Screams zusam¬ 


men. 2014 ist diese Single als Nachfolger des Debüts 
„Primata“ erschienen. Bleibt es bei dem Rhyth¬ 
mus, dürfte 2016 wieder etwas von UNCLE kom¬ 
men. Alle zwei Jahre eine Single ist angemessen, 
ansonsten verbrauchte sich solche Musik auch, die 
wirklich nur auf einer 7“ funktioniert. 

Peter Wingertsches IlIHllODD 


Vi Har Begränsat Med Tid Frän Värt Riktigen Liv 
P.Trash ■ ptrashrecords.com ■ Wer den Plattenti¬ 
tel auf Anhieb fehlerfrei aufsagen kann, dem gebe 
ich ein Bier aus. Mitarbeiter des Ox-Verlags und 
Schweden sind von der Teilnahme ausgeschlossen. 
Zwei neue Songs von der schwedischen Band um 
Sängerin Karolina, mit allerfeinstem Pop-Punk, 
zuckersüß, leicht melancholisch-schwelgerisch 
und mit Synthie-Untermalung. Zündet bei mir 
auch diesmal sofort. Schönes, gezeichnetes Cover- 
artwork. 

Joachim Hiller llUHHDO 


Nasty 01’ Rock ’n’ Roll 

violetandthepony.com ■ Ein Trio aus St. Gallen 
mit der vierten EP in handnummerierter 200er- 
Auflage mit Download-Code. Geboten wird ein 
authentischer Rock’n’Roll mit Punk-Attitüde und 
Sixties-Einflüssen, englischen Texten, mehrstim¬ 
migem Gesang und schönen Chören sowie kraft¬ 
vollen, dominanten Gitarrenriffs, dreckig und mit 
ordentlich Wucht produziert. Das vermittelt viel 
rohe Energie und reichlich Spaß. Es macht Appe¬ 
tit auf mehr, unbedingt mal antesten. 

Axel M. Gundlach IHllllDDO 



versuchx.bigcartel.com ■ Szenen des Grauens. 
Mord und Totschlag, Verderben. Aus Körpern rin¬ 
nender Lebenssaft. Kotze, Scheiße, fickende Nut¬ 


ten, Aliens und Straßenköter - Rohe Gewalt 
kokettiert grinsend mit menschlichen Abgrün¬ 
den, ergötzt sich am Verderben der Mensch¬ 
heit. Ein Konglomerat von Ekel und Abschaum. 
Eine Aggregation eines Horrortrips apart in eine 
blutverschmierte Akte situiert, Geräuschfetzen 
und Sprachsegmente auf eine blütenweiße Single 
gebannt. Kann solch ein Fall jemals ad acta gelegt 
werden? Auf 100 Stück limitiert. 

JennyKracht IlIHHHl 


Estilo Compadre 

Sengaja • sengajarecords.bandcamp.com • 

Fastcore aus Barcelona trifft auf die Brüder im 
Geiste CRUEL FACE aus Santo Andre in Brasilien. 
Musikalisch trifft es der Titel auch ungefähr, da das 
brasilianische Trio erbarmungslosen Oldschool- 
Grindcore spielt, der allerdings nicht den hohen 
Stressfaktor erreicht, den X-TORSION durch ihren 
hohen Gesang und das Hacker-Songwriting ver¬ 
breiten. Das Ganze wirkt dadurch recht eigenstän¬ 
dig, ist aber nichts für schwache Nerven. 

Ollie Fröhlich ■■■■■■□□□□ 


Reggae Skins 

Strictly Rockers ■ strictlyrockersrecords.co.uk 

• Sänger, Songwriter und Produzent Godfrey Green 
widmet sich mit seinem Label dem Ska-, Reggae-, 
Motown- und Northern-Soul-Sound der Sechzi¬ 
ger Jahre. Mit YA FRESHNESS produzierte er zwei 
hervorragende Skinhead-Reggae-Songs, den Titel¬ 
track „Reggae skins“ und das ebenbürtige „Bossy 
boots“ mit knackiger Orgel, Dubsounds, Shouts 
und Toasts. Wie das wohl damals war, als die DJs 
ihre Soundsystems auffuhren?! „Eine wunder¬ 
bare Hommage an die multikulturellen und anti¬ 
rassistischen Wurzeln der Skinhead-Subkultur“, 
beschreibt es ein großer Online-Versand und trifft 
damit den Nagel auf den Kopf. Dem ist nichts hin¬ 
zuzufügen. 

Simon Brunner IHlllUlD 
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man das Gefühl, man bekomme einen Hirnschlag, 
erstmal überwunden hat, erschließt sich der hohe 
Abstraktionsgrad dieser virtuosen Platte. Ein gutes 
Beispiel ist das Cover von Leonard Cohens „The 
butcher“, das völlig zerlegt und auf kaum wieder¬ 
erkennbare Weise neu zusammengesetzt wurde. 

Christiane Mathes I|l|l|l|l0 

©THE BODY 

No One Deserves Happiness 
Thrill Jockey ■ thrilljockey.com • Musik wie 
aus einem Alptraum: Das aus Chip King und Lee 
Buford bestehende Duo kombiniert hysteri¬ 
sche Vocals wie aus der Folterkammer mit kleri¬ 
kal anmutenden Chören und partiell Björk-ähn- 
lichem Gesang von Maralie Armstrong, mit elek¬ 
tronischen Beats und dystopischem Noise. Fies 
bohrender Destructo-Doom-Pop, der einen auch 
schnell auf dem falschen Fuß erwischen kann und 
dann einfach nur nervt, in anderen Momenten 
aber auch einen echt kranken Reiz ausübt. Ein dys¬ 
topischer, kompromissloser Mix aus vermeintlich 
Unvereinbarem, immer knapp an der Grenze zur 
Unhörbarkeit und auf Albumlänge fast unaussteh¬ 
lich, aber dennoch reizvoll. 

Joachim Hitler HHIlOOGO 

© BONNEVILLES 

Arrow Pierce My Heart 

Alive ■ alivetotalenergy.com • Nach wie vor hält 
sich der grässliche Irrglaube, dass Blues um so 
authentischer dargeboten wird, je weniger Inst¬ 
rumente daran beteiligt sind. Damit lagen bereits 
die BLACK KEYS und die WHITE STRIPES völlig 
falsch, allerdings waren diese in ihrer sich selbst 
so sehr limitierenden Ideenlosigkeit so eigenar¬ 
tig erfolgreich, dass sich nun das Gespenst „Blues- 
Duo mit Gitarre und Drums“ nachhaltig durch¬ 
zusetzen droht. Die nordirischen BONNEVIL¬ 
LES sprangen vor wenigen Jahren nur allzu willig 
auf den Zug auf, und absurderweise scheint es, als 
ob sie mit ihrem gimmickhaften Sound (Lästerer 
nannten sie „R.L. Burnside mit BLACK SABBATH- 
Equipment“) tatsächlich durchstarten könnten. 
Die BONNEVILLES verlassen sich leider vielmehr 
auf klischeehafte Formeln als auf gutes Songwri- 
ting, das bekommt weder dem Album noch dem 
Karma gut, das Duo beschränkt sich in seinem ver¬ 
krampften Zwangsminimalismus mehr als nötig, 
und in der Summe bleibt da fürchterlich wenig, 
das Anlass zur Freude gibt. 

Gereon Helmer HHIIGGOG 

BORNHEIM BOMBS 

Schluss mit lustig 

bomheimbombs.de • 42:40 • Alle Jahre wieder 
gibt es ein neues Lebenszeichen der BORNHEIM 
BOMBS. „Schluss mit lustig“ nennt sich das neueste 
Werk und erscheint untypischer Weise nicht wie 
deren Vorgänger zwei, sondern ganze drei Jahre 
nach der letzten Veröffentlichung (2013). Hat das 
etwas zu bedeuten oder ist das nur Zufall? Die Fans 
der Band kann ich beruhigen, auch auf „Schluss 
mit lustig“ bleiben sie sich und ihrem eher rocki¬ 
gen Stil treu. Texte aus dem Alltag mit dem Fokus 
auf das „Anderssein“ und sich darauf besinnen ste¬ 
hen im Mittelpunkt. Aber auch politische Themen 
kommen zur Sprache. Im Vergleich zu den Vor¬ 
gängern fallt jedoch auf ist, dass es deutlich melo¬ 
discher ist. Die Titel gehen gut ins Ohr, wobei die 
Texte manchmal nicht so einfach zu deuten sind. 
Dennoch weiß die Platte durchaus zu überzeu¬ 
gen. So finden sich auch einige tolle Hymnen wie 
„Infusion“ darauf. Dieser zeigt sehr schön, was 
Punk für sie und auch uns bedeutet: „Und der Rock 
and Roll im Blut / Hält einen Zombie auch am 
Leben / Und der Rock and Roll im Blut / Die Infu¬ 
sion lass ich mir geben“. Wenn ihr euch dadurch 
angesprochen fühlt, dann wird euch das Album 
sicher gefallen. 

SvenGrumbach IHlHlQGG 


*c 


© CALIBAN Gravity 

Century Media • centurymedia.com • 45:43 ■ 

Stagnation ist ein Begriff, der im Wortschatz der 
Essener Metalcore-Pioniere CALIBAN nicht vor¬ 
zukommen scheint, 
denn auch Album Num¬ 
mer zehn zeugt wieder 
unverkennbar von Wei¬ 
terentwicklung. Beein¬ 
druckend ist dabei das 
Fingerspitzengefühl, das 
Hauptsongwriter Marc 
Görtz seit jeher an den 
Tag legt, denn auch wenn 
man mit dem „Slayer- 
core“ der alten Tage nicht mehr viel zu tun hat, so 
wurde niemals auch nur ein Fan verprellt, son¬ 
dern deren Anzahl stetig ausgebaut. Jene dür¬ 
fen sich nun auf „Gravity“ freuen, eine Platte wel¬ 
che voraussichtlich künftig der Maßstab für alles 
sein wird, was in Sachen Metalcore erscheint. Im 
Vergleich zum 2014er Vorgänger „Ghost Empire“ 
um weitere Nuancen verfeinert (man öffnet sich 
zum Beispiel mehr dem aktuellen Djent-Thema), 




-# 


bietet „Gravity“ die wahrscheinlich mächtigs¬ 
ten Gitarren, die man sich überhaupt vorstellen 
kann. Generell ist der Sound geprägt von einem 
unfassbaren Punch, der den idealen Hintergrund 
für Shouter Andreas Dörner darstellt. Dieser hat 
es sich zur Aufgabe gemacht, sein Gebrüll deutlich 
variabler zu gestalten, weshalb er sich sehr erfolg¬ 
reich an die Einbindung von Melodien gewagt hat, 
während der Cleangesang von Gitarrist Denis noch 
zwingender und die Refrains somit noch größer 
gestaltet wurden. Ganz klar die Spitze des moder¬ 
nen Metal. 

Jens Kirsch IIIUHHD 

© CAVERN 0F ANTI-MATTER 

Void Beats/Invocation Trex 

Duophonic ■ cavernofantimatter.com • 72:22 ■ 

Bereits bei seiner alten, inzwischen offensichtlich 
endgültig aufgelösten Band STEREOLAB hatte sich 
in den Neunzigern Tim 
Ganes Hang zu expe¬ 
rimenteller Elektronik 
und Krautrock gezeigt, 
was aber auf den franzö¬ 
sischen Gesang von Laeti- 
tia Sadier zugeschnit¬ 
ten war und selten aus 
den Bahnen des konven¬ 
tionellen Indierock aus¬ 
brach. Mit seinem neuen 
ANTI-MATTER, zusam¬ 
men mit STEREOLAB-Schlagzeuger Joe Dilworth 
und einem gewissen Holger Zapf, veröffentlichte 
Gane dann 2015 auf dem Berliner Label Grau¬ 
tag ein erstes Album namens „Blood Drums“, von 
dem kaum jemand etwas mitbekommen hat. Ein 
beeindruckendes, sechzigminütiges Debüt zwi¬ 
schen Post-Krautrock und einer Art Neo-Techno, 
mit von mitreißender Rhythmik angetriebenen 
Stücken und an Dynamik und Komplexität kaum 
zu übertreffen. Ein gutes Jahr später gibt es nun 
den Nachfolger „Void Beats/Invocation Trex“. Drei 
Songs darauf mit Beteiligung prominenter Gäste in 
Gestalt von Pete Kember (ehemals SPACEMEN 3), 
Bradford Cox von DEERHUNTER und Jan St. Wer¬ 
ner von MOUSE ON MARS. Und auch hier funkti¬ 
oniert die Symbiose aus Pop, Krautrock und Elec- 
tronica ähnlich hervorragend. Gleichzeitig haben 
sich Gane und Co. stilistisch stärker geöffnet, las¬ 
sen Gesang und konventionelleres Songwriting 
zu, sind aber vor allem an abenteuerlichen inst¬ 
rumentalen Klanglandschaften von echter kos¬ 
mischer Qualität interessiert, deren Vielschich¬ 
tigkeit sich erst nach mehrmaligem Hören wirk¬ 
lich erschließt. 

Thomas Kerpen IHlIHllG 

® CAUGHT IN A TRAP 

Goodnight New York 

GSR ■ gsrmusic.com ■ 20:37 • CAUGHT in a 
TRAP sind eine Band, die sich nicht gerade als 
veröffentlichungsfreudig bezeichnen lässt, denn 
schließlich ist „Goodnight New York“ erst das 
zweite Album der 2005 in New York gegründe¬ 
ten Band. Dieses wurde in den USA 2013 über Dead 
City Records veröffentlicht und findet nun über 
GSR auch den Weg zu uns. Geboten wird knapp 21 
Minuten lang das, was ein Kumpel von mir mal in 
Bezug nehmend auf die ähnlich klingenden SHEER 
TERROR als „Working Class Hardcore“ bezeich- 
nete. Es gibt keine übertrieben dicke Produk¬ 
tion oder deftige Breakdowns, sondern angenehm 
schlichte und solide Hardcore-Kost in der Tradi¬ 
tion der alten Helden des Genres. Da ist es schon 
fast bezeichnend, dass man sich für „Who cares“ 
YUPPICIDE-Sänger Jesse Jones ins Studio geholt 
hat. 

Jens Kirsch IHllllüOG 

© CASKITT This Machine Kills Sadness 
La Escalera ■ laescalerarecords.com ■ 36:14 • 

Der Dreier aus San Diego präsentiert mit seinem 
Albumdebüt schnelle, eingängige Melodien und 
Harmonien in Kombination mit einer markan¬ 
ten Stimme. Doch der Punkrock der Kalifornier 
ist weit entfernt von jedem „American Pie“-Gedu- 
del. „This Machine Kills Sadness“ klingt verdammt 
erwachsen, reif und durchdacht. Unweigerlich 
kommt mir der Vergleich mit THE FLATLINERS 
in den Sinn, was vor allem an der tollen, variablen 
Stimme des Sängers und Schlagzeugers Matt liegt. 
Aber auch die anderen Musikanten schalten sich 
stimmlich ab und zu ein, um einen mehrstimmi¬ 
gen Gesang zu kreieren, ohne dass es nervig wird 
oder Überhand nimmt. Diese Band steckt voller 
Potenzial und sollte genau so weitermachen. 

Andrd Hertel IHUlIGG 

O CEDR0N Valence 

Redfield • redfield-records.de ■ ich hatte den 
Vorgänger „Chased By Shades“ weitaus schlimmer 
in Erinnerung, als sich meine Rezension dazu liest. 
Zwischendurch hatte ich auch die Gelegenheit, 
die Herren aus Söderhamn im Norden Schwedens 
live zu sehen. Im AZ klingt das dann auch weit¬ 
aus weniger überproduziert und aller Sample- 
Hokuspokus macht Platz für Wut. Und davon gibt 
es einige, man höre sich nur mal „Walking graves- 
tones“ an. Das klingt lange nicht mehr nach BRING 
ME THE HORIZON, sondern nach BIRDS IN ROW. 
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O REVIEWS 


Gut! Sehr gut! „Valence“ ist böse und vielseitig. Von 
Dissonanz, Spoken Word, purem Hass bis hin zur 
Hymne, alles ist möglich. Der Fokus dabei geht 
niemals verloren, stets hat man das Gefühl, die 
Band spiele, als gäbe es kein Morgen mehr. Womit 
sie ja auch nicht ganz falsch liegen. Trotz allem 
bleibt Zeit für kleine Post-Rockige-Interludes in 
den Songs, nicht unähnlich Bands wie THE COLD 
HARBOUR, nur weitaus dosierter. Dann finden 
sich auf „Valence“ aber auch Songs wie „No peace 
without justice“, der stereotypischer nicht klin¬ 
gen könnte, mit seinem straighten Riffing, mächti¬ 
gen Gangvocals und bekannter Songstruktur. CED- 
RON schaffen es, dass das trotzdem Spaß macht, 
auch wenn man das Gefühl hat, THIS IS HELL, 50 
LIONS oder CARPATHIAN hätten den Song vor 
zehn Jahren schon einmal geschrieben. CEDRON 
gelingt mit „Valence“ ein sehr gutes Album, dass 
mich weitaus versöhnlicher stimmt als der Vor¬ 
gänger. Mal schauen, ob ich mich daran dann auch 
noch erinnern kann. 

Julius Lensch l|l|l|l|G0 

© CAYMAN KINGS 

Suffering Chelsea Boots 
Soundfiat ■ soundflat-records.de • Mit ganz 
ansehnlichem Schwung präsentieren sich die 
nordfranzösischen CAYMAN KINGS auf ihrem 
ersten Vinyllangspie¬ 
ler. Bereits vor zwei Jah¬ 
ren debütierten die fünf 
mit ihrer selbstbetitel¬ 
ten EP, und den guten 
Eindruck, den sie dabei 
hinterließen, können sie 
auf „Suffering Chelsea 
Boots“ jederzeit wieder 
hervorrufen. Mit zehn 
knackigen Songs, größ¬ 
tenteils unterhalb der magischen Drei-Minuten- 
Marke, handelt es sich zwar um ein kurzes, aber 
dafür intensives Vergnügen. Die hochenergischen 
Garage-Riffs werden dabei mit geschmeidigen 
Orgelmelodien veredelt, und mit hoher Schlag¬ 
zahl brettern die jungen Herren durch die durch¬ 
weg selbstkomponierten Songs. Deren Stärke ist 
allerdings eher Dynamik denn Melodik, sie entwi¬ 
ckeln einen ungeheuren Druck, sind stets tanzbar 
und strahlen allesamt eine euphorische Aufbruch¬ 
stimmung aus. Lead-Shouter Tim macht jederzeit 
eine gute Figur und das passgenaue Zusammen¬ 
spiel von Drummer Virgile und Bassist Merwen 
treibt den Sound stetig voran. „All nighters“, der 
Opener der ersten EP, wurde für Soundflat eigens 
neu eingespielt, und zählt neben dem leichtfüßi¬ 
gen „Memory lane“ und „We don’t share“, zu den 
Glanzstücken eines an Hits nicht grundsätzlich 
armen Albums. In den wenigen Momenten, wo es 
die reine Sixties-Lehre zu Gunsten von eher trei¬ 
benden New-Wave- und Powerpop-Nummern 
verlässt, wirkt es allerdings am stärksten. In genau 
diese Richtung sollten sich die CAYMAN KINGS 
weiterem wickeln, dann hätte Album #2 beste 
Chancen, ein echter Supersmasher zu werden. 
Gereon Helmer l|l|l|l|0Q 

© CANCEL THE SKY Circle 

cancelthesky.com ■ Aus Luzern in der Schweiz 
kommen CANCEL THE SKY mit ihrem ersten 
Longplayer. Alles in Eigenregie veröffentlicht und 
bei Vladimir Cochet in den Conatus Studios auf¬ 
genommen. Modern produzierte Gitarrenwände 


mit teilweise sperrig wirkenden Licks. Der Sound 
ist ein Mix aus modernem Hardcore und Metal- 
core. Der Sänger leidet bittersüß, so wie schon 
viele andere Jungs vor ihm, und dadurch geht lei¬ 
der oft die Glaubwürdigkeit bei diesem Sound ver¬ 
loren. Es klingt oft sehr austauschbar. Grundsätz¬ 
lich beherrschen CTS ihre Instrumente, schrei¬ 
ben komplexe Musik und wissen sehr wohl, wie 
ein Song in ihrem Genre funktioniert. Doch bei 
mir bleibt nichts hängen. Live funktioniert das 
bestimmt sehr gut, doch über meine Anlage läuft 
die Scheibe durch und will irgendwie nicht zün¬ 
den. Die Texte wirken gut durchdacht und wie ein 
Konzeptalbum, die Storyline dahinter handelt von 
einen jungen Vater, der versucht, mit sich und sei¬ 
ner Umwelt in Einklang zu kommen. Modernes 
Geballer, höchst emotional. 

Sebastian Walkenhorst HHIlGOOG 

® BEN CAPLAN 

Birds With Broken Wings 

Coalition • coalitionmusic.com ■ 44:43 • Nicht 

nur, dass sich Ben Caplan mit Album Nummer 
zwei ganze vier Jahre Zeit gelassen hat, ist bemer¬ 
kenswert. Auch die mehr als dreißig Musiker, die 
daran mitgewirkt haben, sowie beinahe ebenso 
viele Instrumente blasen „Birds With Broken 
Wings“ direkt zum Opus Magnum des Kanadiers 
auf. Der 29-jährige Waldschrat mit dem verrück¬ 
ten Blick und ellenlangen Zottelbart ist nicht nur 
optisch eine einmalige Erscheinung, seine vari¬ 
able soulige, rauchige Stimme setzt den opulen¬ 
ten und oft theatralischen, manchmal zirkusar¬ 
tigen Harmonien und Akkorden die Krone auf, 
auch weil Caplan scheinbar mühelos von den tiefs¬ 
ten in die höchsten Tonlagen wechseln kann. Die 
Texte geraten dabei fast ins Hintertreffen, dabei 
sind sie wahnsinnig schöne Lyrik. Ben Caplan ist 
ein außergewöhnlicher Musiker, wie es sie in ihrer 
Eigenart nicht mehr oft zu geben scheint; eine 
coole Sau, die man so schnell nicht mehr vergisst, 
hat man sie einmal gesehen und gehört. 

NicoBensing IHHlUGO 

© CHARLES DE GOAL 

Mobilisation + Resistance 
Danger • dangerrecords.bandcamp.com • Nach 
recht regelmäßigen Veröffentlichungen - „Algo- 
rythmes“ (1980), „Ici l’ombre“ (1982), „3“ (1984), 
„Double face“ (1986), 
„Revolution“ (1991) - 
war bei der von Patrick 
Blain 1979 in Paris 
gegründeten Forma¬ 
tion CHARLES DE GOAL 
Anfang der Neunziger 
die Luft raus. Erst um 
2005 herum kam wie¬ 
der die Lust am Musik¬ 
machen, und dann rief 
Patrick Blaine als Mastermind auch CHARLES DE 
GOAL ins Leben zurück, die zusammen mit METAL 
URBAIN international die bekanntesten franzö¬ 
sischen Vertreter des Post-Punk/(Cold) Wave der 
frühen Achtziger waren und sind. Mit „Restruc- 
turation“ erschien 2008 sogar ein neues Album, 
es wurden wieder Konzerte gespielt, und irgend¬ 
wann begonnen, an einem Nachfolger zu arbei¬ 
ten. Doch dann starb 2014 überraschend Schlag¬ 
zeuger Jean-Philippe Brouant und für Blaine war 
alles in Frage gestellt. Was tun mit den fast ferti¬ 
gen Tracks mit den bereits eingespielten Schlag¬ 


zeugspuren und Material, das eigentlich für zwei 
Alben gereicht hätte? Er entschied sich fürs Wei¬ 
termachen, dem toten Freund zu Ehren, und so 
erschien nun das mächtige Spätwerk „Mobilisation 
+ Resistance“ auf dem kleinen Pariser Label Dan¬ 
ger Records. 17 Songs und über 70 Minuten lang ist 
es eigentlich ein Doppelalbum, deshalb auch der 
Titel, und es knüpft unmittelbar an den markan¬ 
ten, kantigen Sound von „Algorythmes“ an. Dys¬ 
topischer, sozialkritischer Düsterpunk, eckig und 
unbequem, aber nie zu sperrig, und trotz der lan¬ 
gen Spielzeit und vielen Titel so vielfältig, dass 
nie auch nur ansatzweise Langeweile aufkommt. 
Meine beiden Highlights sind die beiden aus¬ 
nahmsweise englischen Tracks „Blackpool“ und 
„Isolation“ - letzteres ein sehr gelungenes JOY 
DIVISION-Cover. Es ist nie zu spät CHARLES DE 
GOAL zu entdecken. 

Joachim Hiller iininii 

® CHURCH OF MISERY 

And Then There Were None 

Rise Above • riseaboverecords.com • church 

OF MISERY sind wie ein Kulturpflegeverein. Nach¬ 
dem sich die Japaner in der Vergangenheit dem 
Erhalt des BLACK SAB- 
BATH-Backkatalogs bis 
circa 1973 gewidmet hat¬ 
ten, hat Tatsu Mikami 
jetzt CATHEDRAL als 
Empfänger seiner Für¬ 
sorge entdeckt. Also hat 
der Basser und Band- 
chef das Line-up runder¬ 
neuert und Ex-CATHED- 
RAL-Basser Scott Carlson 
als Sänger angeheuert. Der klingt dermaßen nach 
Lee Dorian, dass man sich fragen muss, ob sich der 
Rise Above-Boss nicht vielleicht heimlich ins Stu¬ 
dio geschlichen hat. CHURCH OF MISERY werden 
also gewiss keinen Originalitätspreis einfahren, 
haben dafür aber ein starkes, atmosphärisch dich¬ 
tes Album abgeliefert. 

Felix Mescoli IHIIHUD 

O CHELSEA DEADBEAT COMBO 

A Note To Myself 

Hair & Body Gel • Vorab ein Pluspunkt für den sau¬ 
coolen Bandnamen. Einen weiteren für die hoch¬ 
wertige Aufmachung der Platte mit Poster und 
perfekt ins Konzept passendem Lyrics-Beipack- 
zettel. Ob solche Bestechungsgeschenke wirken? 
Nein, aber sie runden einen ohnehin sehr positi¬ 
ven ersten Eindruck ab. Und der setzt sich aus einer 
Reihe von Adjektiven zusammen, die die CDC und 
ihr Werk „A Note To Myself“ auf den Punkt brin¬ 
gen: Ehrlich, motiviert, authentisch, leidenschaft¬ 
lich, knallhart, konsequent. Kurz gesagt vermit¬ 
teln die vier Tracks dieser 12“ musikalische Kom¬ 
petenz, einen ausgeprägten Erfahrungsschatz und 
unbändige Spielfreude. Ach ja, CHELSEA DEAD¬ 
BEAT COMBO spielen Hardcore. 

Pierre Bonse IHHUHG 

® CHIHEI HATAKEYAMA / 

DIRK SERRIES The Storm Of Silence 
Glacial Movements ■ glacialmovements.com • 
42:01 • Ein wundervolles Album, das freilich von 
Rock’n’Roll gleich welcher Spielart so weit ent¬ 
fernt ist wie ... die Antarktis von den Tropen. Der 
belgische Ambient/ Noise/ Drone- Klangzauberer 


Dirk Serries (ex-FEAR FALLS BURNING, ex-VID- 
NAOBMANA) hat zusammen mit Chihei Hata- 
keyama aus Tokio, der unter anderem schon auf 
kranky veröffentlichte, mit „The Storm Of Silence“ 
ein rundum wundervolles, maximalst entspann¬ 
tes, vierteiliges Album eingespielt. „Kalt“, „Sturm“, 
„Gefroren“ und „Weiß“ heißen die vier Kompo¬ 
sitionen übersetzt, im Original „Kulde“, „Uvaer“, 
„Fryst“ und „Hvit“, und die Musik erfüllt alle 
Erwartungen, die man mit diesen Begriffen ver¬ 
bindet, genau wie die Winterlandschaft auf dem 
Cover, der Albumtitel oder der Labelname. Musik 
zu den Bildern einer Webcam auf einer unbe¬ 
mannten Wetterstation in der Antarktis, Bewe¬ 
gung kommt erst in die Bilder, wenn man Zeitraf¬ 
fer einsetzt, und fast genauso gemächlich bewegen 
sich diese instrumentalen, neoklassischen Drone- 
Sounds ohne jedes strukturierende rhythmi¬ 
sche Element. Entspannung und Entschleunigung 
pur, wer hiervon nicht runterkommt, ist wirklich 
drauf. Für die Yoga-Punks unter uns. 

Joachim Hiller IHHHHG 

O C0MB0MATIX 

Chinese Songs For Bad Boys 

Howlin’ Banana • howlinbananarecords.com • 

Die dreiakkordige Garage-Bonanza der COMBO¬ 
MATIX aus der Bretagne-Metrople Rennes ist von 
einer urweltlichen Qualität und hat die Intensi¬ 
tät eines Flächenbrands, so dass jeder Tontechni¬ 
ker mit IHK-Zeugnis das Handtuch schmeißen 
würde. Die zweiköpfige Wrecking Crew fabriziert 
einen mahlenden, scheppernden Sound, der sich 
mal in spastisch herausgeschüttelte, mal in zwang¬ 
haft kontrollierte Jams ergießt und dabei klingt 
wie eine entkernte Variante der LORDS OF ALTA- 
MONT, GUN CLUB oder der GLOOMIES. Der Ver¬ 
gleich zu GORIES und OBLIVIANS liegt da natür¬ 
lich nahe, auch in Hinblick auf die Schrotflinten- 
Vocals, den Verzicht auf Overdubs sowie anderen 
technischen Schnickschnack und die lächerlichen 
dreißig Minuten, in denen das Album alles heraus¬ 
rülpst, was zu sagen war. Die gelegentlichen Orgel¬ 
parts fallen da etwas aus der Reihe, verleihen den 
COMBOMATIX aber zumindest ein wenig Distink¬ 
tion gegenüber all den anderen LoFi-Miniorches- 
tern, auch wenn dem Gesamtoutput des Milieus 
etwas Entschlackung wohl guttun würde. 

Matti Bildt HHHIGGO 

® THE C0FFIN DAGGERS 

Aggravatin’ Rhythms 

Cleopatra ■ cleopatrarecords.com • 36:41 ■ 

Bandleader der seit 2002 existierenden New Yor¬ 
ker Instrumental-Surf-Combo THE COFFIN 
DAGGERS ist ein gewisser Vic Venom alias Vic¬ 
tor Dominicis, und den kennt man als Bassist von 
REAGAN YOUTH (1984-1990) sowie als Gitarrist 
der Crust-Punk-Ikonen NAUSEA. Auf mittlerweile 
drei Alben von THE COFFIN DAGGERS beweist er 
allerdings, dass ihm auch ganz andere Klänge lie¬ 
gen - auch in Europa stellte die Band das schon live 
unter Beweis. THE COFFIN DAGGERS spielen klas¬ 
sischen Surfrock in bester Link Wray- und Dick 
Dale-Tradition, bisweilen mit Orgelsounds auf- 
gepimpt, und wie es sich für eine heutige Band 
gehört, mit etwas mehr Punch als es in den Fünf¬ 
zigern und Sechzigern üblich war. Was wiederum 
auch was mit der Aufnahmetechnik zu tun hat, 
für die Vic und Co. auf analoges Zwei-Zoll-Band 
zurückgriffen und fast ohne Overdubs alles live 
spielten. Das Ergebnis ist ein sehr warmer, organi- 
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scher und transparenter Sound, und da bei Surf- 
Musik nur eine feine Linie solche mit Druck von 
jener mit Easy-Listening-Touch trennt, schiebe ich 
das mal auf Vics Punkrock-Vergangenheit. 

Joachim Hiller HUHlGGD 

© THE COUNTRY DARK Hypnic Jerk 

Humu • humurecords.com ■ 31:23 • Kuopio 
liegt irgendwo am Arsch der Welt mitten in Finn¬ 
land, auf dem Land, und da spielt man eben Coun- 
try. Freilich nicht den, den die Nachbarn aus dem 
Fernsehen kennen, sondern „Death Country“, fie¬ 
sen, bösen „Murder Country“, und wenn man diese 
vor allem in der Frühphase der Band gepflegte 
Musik mit einer Vorliebe für frühe GUN CLUB und 
THE CRAMPS verbindet, landet man irgendwann 
bei dem Sound, den man nun schon seit drei Alben 
zelebriert. Musik, die so wirkt, als habe es jemand 
darauf angelegt, einen Sound zu spielen, der nach 
jener schrägen Laune klingt, die man bekommt, 
wenn man zu lange zu harten Alk säuft und 
irgendwann eigentlich gar nicht mehr besoffen ist. 
In den Neunzigern wäre man mit so einer Scheibe 
bei Crypt Records gelandet, und auch wenn hier 
Elemente von traditionellem Psychobilly enthal¬ 
ten sind, wäre die Band bei einer Traditionsveran¬ 
staltung jener Szene nicht wirklich gut aufgeho¬ 
ben. Bisweilen könnte man meinen, Lux Interior 
sei nicht gestorben, sondern habe in Finnland ein 
neues Leben begonnen. 

Joachim Hiller l|l|l|l[][l[] 

© COME’N GO Tumbling Heights 
Voodoo Rhythm ■ voodoorhythm.com ■ Es 

scheint, als wenn das Nebengeräusch, der unge¬ 
wollte Lärm, unkalkulierbar, aber bewusst 
gestreut, der heimliche 
„fünfte COME’N GO“ 
ist. „Tumbling Heights“, 
Album Numero vier der 
Radau-Haudegen aus 
Biel in der Schweiz, ist 
erneut via Beat-Mans 
Plattenmanufaktur 
erschienen, und da ist es 
goldrichtig aufgehoben. 
Zehn Songs des urba- 
nem Irrsinns, drogeninduzierte vertonte Psycho¬ 
sen, die eine reichlich schräge, schwerverdauli¬ 
che Tour de Force durch alle Spielarten von Acid- 
Punk, Garage-Trash und angeheitertem Memphis- 
Boogie-Rock bieten. Das Album klingt deutlich 
präziser als frühere, bisweilen ein wenig schwam¬ 
mig umhereiernde Werke. Das ist der Produkti¬ 
onsarbeit von Markus Stähli geschuldet, der ROY 
& THE DEVIL’S MOTORCYCLE-Musiker hat sich 
der Bande angenommen, in seinem Heimstudio 
überwachte er als psychedelischer Mastermind die 
Sessions, er vermochte zu erfassen, was zuvor sel¬ 
ten in dieser Qualität eingefangen werden konnte. 
Dabei ist Qualität hier nicht mit HiFi-Maßstäben 
gleichzusetzen. Die Scheibe klingt roh, die Atmo¬ 
sphäre der überbordenden Live-Performance wird 
überzeugend wiedergegeben. Sicherlich einer der 
abenteuerlustigsten Voodoo Rhythm-Releases. 

Gereon Helmer l|l|l|l|GG 

© THE COATHANGERS 

Nosebleed Weekend 

Suicide Squeeze • suicidesqueeze.net • 38:36 

■ Drei Frauen, ein senfgelbes Minikleid, eine Pais- 
leybluse, eine Pfauenfeder, eine bestickte Bolero¬ 
jacke - aber auch eine blutige Nase und ein paar 
Tattoos. Das „Nosebleed Weekend“-Frontcover 
spricht für sich. Der Vorgänger „Suck My Shirt“ 
hatte es schon angekündigt, jetzt ist die Metamor¬ 
phose vollzogen. THE COATHANGERS haben sich 
von einer rotzigen Riot-Grrrl-Band in eine Spät- 
Sechziger-Garagen-Surf-Protopunk-Girlgroup 
verwandelt. Optisch wie musikalisch. Nur noch 
selten heiseres Krächzen, dafür reichlich liebliche 
Popklänge mit rumpelnden Gitarren, scheppern¬ 
dem Schlagzeug und Zucker-Backgroundgesang. 
Klar bedient man in dem Zusammenhang so man¬ 
ches Klischee, aber was macht das schon, wenn 
das Ergebnis stimmt. Und das tut es mit 13 feinen, 
schnörkellosen und auf das Wesentliche reduzier¬ 
ten Tracks ohne größere Ausfälle. Fürs Protokoll: 
Der Opener „Perfume“ gehört dieses Jahr definitiv 
auf jedes Sommer-Mixtape. 

Anke Kalau IHlllH □ 

©COMA COMMANDER 

Council Of The Jackalope 

Bearded Punk • beardedpunk.com • 33:10 • 

COMA COMMANDER sind ein weiteres Beispiel 
dafür, wie lebendig und vielfältig die belgische 
Punkrock-Szene ist. Der Fünfer aus Diest im flä¬ 
mischen Teil unseres Nachbarlandes verbindet auf 
seinem Debütalbum, das sie aber als EP verkau¬ 
fen, gekonnt die besten Momente von HOT WATER 
MUSIC, LEATHERFACE und THE PROMISE RING. 
Wobei HWM allerdings eindeutig die größte Ins¬ 
piration für die Belgier sind, da sich der Gesang 
von Bram Sels doch sehr nach Chuck Ragan anhört. 
Auch die Musik orientiert sich klar an den schnel¬ 
leren, rockigeren und hymnischen Songs der Her¬ 
ren aus Gainesville. Doch bei aller Ähnlichkeit 
ist ihnen eine gehörige Portion Selbstständigkeit 
und Individualität nicht abzusprechen, was die- 
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ses Album zu einem gelungenen, abwechslungsrei¬ 
chen und kurzweiligen Hörvergnügen macht, das 
nicht nur Anhänger der Bartträger- und Flanell¬ 
hemdenfraktion begeistern dürfte. 

Andre Hertel IHHllGGG 

© CULT OF LUNA & 

JULIE CHRISTMAS Mariner 

Indie • indierecordings.no ■ 54:44 • Dass die 
Schweden CULT OF LUNA alles andere als eine auf 
der Stelle tretende Band sind, das haben sie in der 
jüngeren Vergangenheit 
unter anderem mit dem 
Jahrhundertalbum „Ver¬ 
tikal“ und der folgenden 
EP „Vertikal II“ bewie¬ 
sen. Beide Releases haben 
auch drei Jahre später 
rein gar nichts von ihrer 
unfassbaren, soggleichen 
Wirkung verloren und 
zu Recht stellte man sich 
die Frage, ob und wenn ja, wie man das überhaupt 
noch toppen könnte. Die Antwort kommt also nun 
in Form des achten Albums „Mariner“, für das sich 
die Band mit der New Yorker Ausnahmekünstlerin 
Julie Christmas zusammengetan hat, die man viel¬ 
leicht von MADE OUT OF BABIES oder BATTLE OF 
MICE kennt. So ist es insbesondere ihr mal betö¬ 
rend schöner, mal sich hysterisch überschlagender 
und leidender Gesang, der den fünf neuen Songs 
das gewisse Etwas verleiht, welche sich ihrerseits 
wiederum kompositorisch nicht weit von dem 
entfernt bewegen, was CULT OF LUNA auf „Ver¬ 
tikal“ veranstaltet haben. So bietet auch „Mariner“ 
diese kaum greifbare, gnadenlos harte maschinelle 
Kälte, kombiniert mit epochalen Songstruktu¬ 
ren. Mal wird monoton aber brachial gewalzt, mal 
wird ein Song Schicht für Schicht langsam aufge¬ 
baut, um dann letztlich in einem grandiosen und 
epischen Finale zu enden. Getoppt haben CULT OF 
LUNA damit „Vertikal“ nicht, nah dran an der Per¬ 
fektion sind sie aber wieder allemal. 

Jens Kirsch IIIIIIIHG 

© COVES Peel 

1965 ■ 1965records.CO.uk • 36:34 • Beim Duo 
COVES aus UK muss es sich wohl so verhalten 
haben, dass sich Rebekah Wood und John Ridgard 
in einem Pub getroffen haben und sich innerhalb 
weniger Sekunden darauf geeinigt haben, dass THE 
RAVEONETTES die beste Band der Welt ist. Ohne 
lang zu laborieren haben sie ihr zweites Album 
„Peel“ eingespielt, das so unglaublich nahe an den 
THE RAVEONETTES liegt, dass einem ganz anders 
wird, aber auch oft schwierig ist, die eigene Duft¬ 
note der Band, ihre Unverwechselbarkeit heraus¬ 
zuhören. Es scheppert die Beat-Box und die Gitarre 
pendelt sich zwischen Shoegaze, Garage und Fuzz 
ein. Aber der Funken will nicht wirklich über¬ 
springen. Gut, eine Eighties-Disco-Garage-Num- 
mer wie „You’re evil“ hat ihren Charme, aber auch 
das hat sich in ähnlicher Weise bei THE KILLS mit 
„U.R.A fever“ packender angehört. Es gibt in die¬ 
sem Bereich bereits zu viele Acts, die das etwas 
euphorisierender hinbekommen. 

Markus Kolodziej IHiHI 

O CELLOPHANE SUCKERS 

White Pants, White Heat 

High Noon • Das letzte Lebenszeichen der Köl¬ 
ner liegt auch schon wieder zwei Jahre zurück, die 
„Saturated/My Pal“-7“, mit der 2014 BEASTS OF 
BOURBON und GOD gehuldigt wurde. Das letzte 
Album, „One In A Zoo“, kam Ende 2010, doch so 
ganz untätig war die Band nicht, ein paar Shows 
wurden und werden jedes Jahr gespielt, und auch 
für den einen oder anderen Studiobesuch war Zeit, 
wie diese auf 45 rpm laufende 7-Song-12“ beweist. 
Und auf der stehen die CELLOPHANE SUCKERS 
richtig gut im Saft, beweisen, dass sie ihr immer 
wieder mit STOOGES, GLUECIFER, NEW BOMB 
TURKS oder HELLACOPTERS verglichenes Hand¬ 
werk immer noch drauf haben. 1993 gegrün¬ 
det und dann von der Schweden- und Garage- 
Rock-Welle der Neunziger mitgerissen, haben sie 
fast alle Bands überlebt, die damals ihre Zeitge¬ 
nossen waren, und darauf können sie stolz sein. 
„White Pants, White Heat“ ist eine feine Sammlung 
packender Songs, die auf so schöne Namen wie 
„I don’t care“, „Gimme that ass“, „Wild shit“ oder 
„Grand fuck“ hören. 

Joachim Hiller IHHllGGG 
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O D/TR0IT Do The Right Thing 

Crunchy Frog • crunchy.dk • Das neue Pferd im 
Crunchy Frog-Stall ist ein regelrechtes Allstar- 
Ensemble: Bei D/TROIT haben sich ehemalige 
oder noch aktive Mitglieder von den BREAKERS, 
MAGIC BULLET THEORY und der Crunchy Frog- 
Combos POWERSOLO, RAVEONETTES, TREMOLO 
BEER GUT, HEAVY TRASH und ATTACKS zusam¬ 
mengefunden, um dem Sound der Motorstadt Det¬ 
roit zu huldigen. „Soul lässt die Herzen schneller 
schlagen, rettet Seelen, ist eine zeitlose, heilende 
Kraft, und spricht alle an, unabhängig von Rasse, 
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Q REVIEWS- 

Geschlecht oder Alter“, ist das Motto der Band. 
Der reduzierte, aber stets groovende, authentische 
Sound beweist, dass sie sich diese Worte zu Her¬ 
zen genommen haben. Auf ihrem zweiten Release 
nach der 2014er-Single reproduzieren sie den 
Tamla-Sound ebenso eindrucksvoll wie die Mem¬ 
phisfraktion aus dem Hause Stax/Volt. Selbst die 
New-Orleans-Schule findet Gehör, die METERS 
und Allen Toussaint haben hörbar Spuren hinter¬ 
lassen. Dass sogar ein „echter“ Detroiter Gaststar 
in Gestalt des GORIES/DIRTBOMBS-Masterminds 
Mick Collins an der Produktion beteiligt ist, ist ein 
Ritterschlag für die Band, deren furiose 6-Song- 
EP einen gewaltigen Appetit auf den ersten Long- 
player und Live-Präsenz macht. 

Gereon Helmer llllUHOO 

® DAD HORSE EXPERIENCE 

Eating Meatballs On A Blood-Stained 
Mattress In A Huggy Bear Motel 
Sacred Flu ■ sacredflu.com ■ 55:45 • Auch auf 
seinem fünften Album bleibt Dad Horse Ottn sei¬ 
nem Keller-Gospel treu. Im Studio hatte er zwar 
einige Unterstützung, 
doch die Songs sind 
weiterhin von seinem 
Gesang und seinem Banjo 
dominiert. Es gilt unver¬ 
ändert: DAD HORSE 

EXPERIENCE ist nichts 
für den Mainstream- 
Charts-Hörer, Freunde 
des Außergewöhnlichen 
werden aber wieder gut 
bedient. Dad Horse Ottn beherrscht weiterhin 
das Genre, kleine Geschichten der Abgewiesenen 
und Verschmähten zu erzählen. Weißer Blues mit 
schwarzem Humor, ein eigenständiges Gemisch 
aus Country-Gospel und Singer/Song writer- 
Punk. Und er hat den Mut und die Fähigkeit, seine 
Klagelieder auch mal auf 17 Minuten auszudehnen, 
ohne dass es gleich zu nerven beginnt. Der Mann ist 
und bleibt ein Phänomen und eine Klasse für sich. 
Das überzeugende Album mit drei Bonustracks 
wird durch ein schickes Digipak mit ansprechend 
gestaltetem Booklet abgerundet. 

Axel M. Gundlach UHUIlGQ 

® DEAD CLONES s/t 

DO It Yourself, Champs! • 38:20 • Debüt einer 
brasilianischen Punkrock-Band um Mastermind 
Christian Fontana, die angetreten ist, ihren gro¬ 


ßen Vorbildern, den RAMONES, nachzueifern. 
Daran sind schon andere gescheitert, und das tun 
auch die DEAD CLONES. Die Ansätze sind zwar gut, 
doch die Umsetzung wirkt teilweise unglücklich. 
Bei dem Versuch des Sängers, wie der späte Joey 
Ramone zu klingen, hört man eher SISTERS OF 
MERCY heraus. Keyboards und Saxophon wirken 
überambitioniert. Lind der Punkrock driftet doch 
mehrmals ab in überproduzierten Hardrock mit 
ausschweifenden Gitarrensoli. Es ist eben nur ein 
schmaler Grat zwischen den guten alten GOO GOO 
DOLLS und den ekligen NICKELBACK. Schade, da 
wäre mehr möglich gewesen, Potenzial hat die 
Band. Was bleibt, sind ein paar schöne Textzeilen 
wie „ A letter soup puke has a better result“ im Song 
„Indieot“, schöner Vergleich. 

Axel M. Gundlach 

© THE DEAD KRAZUKIES 

The Northern Belle 

facebook.com/TheDeadKrazukies • 25:36 • Der 

female-fronted Fünfer THE DEAD KRAZUKIES 
stammt aus Frankreich und bringt nach einem 
Demo 2014 nun eine englischsprachige Full- 
Length-CD raus - die etwas länger hätte sein kön¬ 
nen, sollen, müssen. Denn was die Franzosen hier 
abliefern, das ist erstaunlich. Eine fast vollkom¬ 
mene Mischung ist entstanden: eine glasklare und 
dennoch druckvolle Produktion ä la NO USE FOR 
A NAME, die Stimme ein Mix aus Mobina Galore 
und Brody Dalle zum Ende der DISTILLERS-Zei- 
ten, wunderschöne Chorusse und Singalongs. Eine 
Posaune fügt sich optimal ein, ist eher im Hinter¬ 
grund und nervt so kein bisschen, sondern beglei¬ 
tet perfekt den flotten Punkrock, der hier gespielt 
wird. Die Band empfiehlt sich mit „Northern 
Belle“ für Fat Wreck - TILT! lassen grüßen. Schon 
jetzt eine der besten Punkrock Platten des Jahres! 

Moritz Eisner IUI.. 

© DEATH BY UNGA BUNGA 

Pineapple Pizza 

Jansen Plateproduksjon ■ jansenplatenpro- 
duksjon.no ■ Mit dem vierten Album haben 
DEATH BY UNGA BUNGA nun anscheinend ein 
stabiles Verhältnis zu sich selbst gefunden. Der 
Sound klingt gut gereift, strategisch durchkalku¬ 
liert und mit viel Finesse, Kenntnis von Vergan¬ 
genheit, Gegenwart und Prophezeiungen über die 
Zukunft der Popmusik arrangiert. Das 2010 im 
norwegischen Moss als simpel gestrickte Garage- 
Combo gegründete Unternehmen ist erwachsen 


geworden, die raffinierten Songs haben natür¬ 
lich ihre Wurzeln im konventionellen Trash-Rock 
der SONICS und der nervösen Protopsychedelia 
der 13th FLOOR ELEVATORS. Doch auch rockiger 
Powerpop, wie ihn CHEAP TRICK oder die RAS- 
PBERRIES fabrizierten, bleibt wichtige Inspira¬ 
tionsquelle. Die Band bedient sich aber der Vor¬ 
gefundenen Zutaten in unerhört eigenständi¬ 
ger Art und Weise. Die Kompositionen überzeu¬ 
gen durchweg, die Arrangements zeigen, dass hier 
pfiffige Kerlchen ihre Lektion Popgeschichte bes¬ 
tens absorbiert haben. Im Vortrag verdienen sich 
DEATH BY UNGA BUNGA große Komplimente, 
spielerisch ist das alles auf allerhöchstem Niveau, 
besonders Gitarrist Stian Gulbrandsen sticht hier 
als hochbegabter Performer hervor, seine Tech¬ 
nik ist herausragend, aber fern von „Shredder“- 
Gehabe. In Kombination mit dem oftmals mehr¬ 
stimmigen Gesang ergibt das eine furiose Mixtur, 
und PIRATE LOVE- und LIONHEART BROTHERS- 
Producer Morten Öby gelingt es, den abenteuerli¬ 
chen Bandsound mit Disziplin, aber auch Wagemut 
auf Band zu bannen. 

Gereon Helmer 1111111100 

O DEADVERSE Musth 

Take It Back ■ takeitbackrec.bigcartel.com 
• 21:48 • Warum, warum, warum? Teil me why? 
Warum gibt es so unglaublich gute Bands? Gute 
Bands, die viel zu wenig 
von dem zurückbekom¬ 
men, was sie uns geben? 
Warum löst sich eine 
dieser Bands jetzt auf? 
Warum muss das DEAD¬ 
VERSE sein? Warum ist 
diese Band so unglaub¬ 
lich von „gut“, zu „sehr 
gut“, zu „überragend“ 
übergegangen? The 
answer, my friend ... Wie auch immer , es ist der 
letzte Release der Schweizer Band und wieder trifft 
dieser unverkennbare Nineties-Emo/Dischord/ 
WIPERS/MILEMARKER/Aufschrei/Tanz/Drive/ 
Melodie-Mix ins Schwarze. Was für ein Zusam¬ 
menspiel von Bass und Gitarre, was für ein Pum¬ 
pen der Drums, was für ein Gesang, was für ein 
Lächeln, welches uns dieses Album ins Gesicht 
treibt. Ein großartiger Abgang einer großartigen 
Band und eine verdammt große Lücke, die es für 
Bands in diesem Fahrwasser zu füllen gilt. Unmög¬ 
lich? The answer, my friend... Danke, DEADVERSE. 

Michael Echomaker IlHIHllO 


© DEFY YOUR DREAMS 

Symphonies Of The Unknown 

Redfield • redfield-records.de ■ 40:12 • Ein 

Schelm, wer bei dem Titel Böses denkt: Ganz so 
unbekannt wirken die Symphonien, die DEFY 
YOUR DREAMS hier darbieten, gar nicht mal. 
Vielmehr bieten die Bremer ein buntes Allerlei 
dessen, was 2016 als Post-Hardcore und Metal- 
core durchgeht. Wie schon länger üblich setzen 
sie auf das Gespann aus einem Shouter für die har¬ 
ten, moshlastigen Strophen und einem clean sin¬ 
genden Gitarristen für die eingängigen Refrains, 
wobei gerade letztere das Album positiv hervor¬ 
stechen lassen, während die Strophen teils noch 
austauschbar wirken. So was machen hierzulande 
höchstens ANNISOKAY besser. 

Andreas Kuhlmann IHHllOOO 

© DESOLATED The End 

BDHW • beatdownhardwear.com ■ 24:49 ■ „The 
End“ ist ein Konzeptalbum, bei dem es im Kern nur 
um eine Sache geht: Suizid. Die inneren Dämo¬ 
nen werden mal mit Medikamenten betäubt, mal 
sitzt das Messer schon an den Handgelenken, mal 
ist das Leben noch so gerade zu ertragen. In schwe¬ 
rem, düsterem Hardcore, über den hier geshou- 
tet, da gerappt wird, beschreiben DESOLATED die 
Tiefen der menschlichen Psyche. Ähnlich tief sind 
die Gitarren, die teils etwas rhythmisch mono¬ 
ton, aber meist atmosphärisch sind. Melodien gibt 
es kaum, lediglich das Outro will nicht so recht 
dazu passen, das groovig, melodisch und fast schon 
Stoner-Rock-mäßig daherkommt. Textlich geht 
das Konzept des Abschiedsbriefs voll auf, musika¬ 
lisch allerdings wird die Stimmung nicht immer 
ganz so transportiert. Ein wirklich gelungenes 
Werk ist „The End“ trotzdem. 

David Micken IHHllüQO 

® KEVIN DEVINE 

Live At St. Pancras Old Church 
Big Scary Monsters ■ bsmrocks.com ■ Man muss 
schon wirklich in Stimmung dafür sein, sich Sin¬ 
ger/Songwriter live anzuschauen. Wenn man 
Glück hat, steht vorne ein Chuck Ragan oder Rocky 
Votolato und haut einen um. Am besten ist’s, wenn 
so einer dann noch eine Band mitbringt. So ganz 
allein mit Gitarre muss da vorne schon Action pas¬ 
sieren, damit man nicht wegnickt. Ach, Kevin, 
hättest du mal eine Band mitgebracht oder einfach 
richtig reingehauen. Dieses Live-Album ist furcht¬ 
bar langweilig. Selbst die recht charmanten Ansa- 




CO RE-RELEASES 

O 

The Bright Lights Of America 

Sony/Music On Vinyl • musiconvinyl.com • Als 

das sechste ANTI-FLAG-Studioalbum am 1. April 
2008 erschien, wurde es mit einer gewissen kri¬ 
tischen Distanz betrachtet: das zweite Album 
des Sony-Majordeals, produziert vom legen¬ 
dären Tony Visconti, mit verschiedenen „Spiele¬ 
reien“ wie Streichern und Kinderchorgesang im 
Hintergrund ... Hatte der Niedergang, der Aus¬ 
verkauf eingesetzt? Heute wissen wir das besser: 
ANTI-FLAG kehrten danach zu einem Indielabel 
zurück (SideOneDummy), und rückblickend ist an 
„The Bright Lights Of America“ überhaupt nichts 
„schlimm“, es klingt, wie ANTI-FLAG im jahre¬ 
langen Schnitt eben klingen. Via Music On Vinyl 
kommt nun eine Doppel-LP-Vinyl-Neuauflage des 
Albums. Seinerzeit war Vinyl über das bandeigene 
A-F-Label erschienen, in einer Sonderauflage mit 
Etching und zwei Bonustracks, doch diese Ausstat¬ 
tung liegt diesem Rerelease nicht zugrunde. Statt- 
dessen gibt es transparent grünes Doppelvinyl im 
Klappcover mit Posterbeilage inklusive der Texte. 
Joachim Hiller llUHHaO 

O Outpunking The Punks 

Total Bingo Music/Audio Liberation Organisa- 
tion/Farewell ■ punkdistro.de ■ wer die „Wars 
Of Tommorrow“-EP von 2010, die „Altamont 
Raceway“-EP (2011) und die „Kamphetamine“-EP 
(2014) von den Wiener ANSTALT-Punks bereits 
besitzt, für den macht der Erwerb dieser LP wenig 
Sinn, fasst sie doch die Tracks jener (ausverkauf¬ 
ten) Siebenzöller zusammen. Allerdings sind Label 
wie Band natürlich gewitzt und halten dem kauf¬ 
freudigen Sammler und Fan eine dicke, fette Möhre 
in Form von vier neuen Tracks vor die Nase: „Car- 
bonized“, „ Postwar deathcamp blues“, „Dea- 
thwish a gogo“ sowie das gelungene WIPERS-Cover 
„Return of the rat“. ANSTALT, die gewohnt brachi¬ 
alen Rüpelcore zwischen HAMMERHEAD, Schwe- 
dencrust und TURBONEGRO runterrocken, for¬ 
mieren sich um den Exil-Schweden D. Staubsauger 
(Gebrüll/Gitarre), der einst auch bei GENOCIDE SS 
und THE ACCIDENTS zu hören war. Nicht subtil, 
aber dafür direkt. „Auffe Fresse?!?“ Ja, bitte. 
Joachim Hiller l|l|l|l|00 


O Das Schiff 

Major Label ■ majorlabel.de • „Das Schiff“ von 
DIE ART aus Leipzig ist bereits 1995 erschienen 
und wurde dann 2004 noch einmal mit ande¬ 


rem Cover als spezielle Gatefoldversion veröffent¬ 
licht. Auch diese Wiederauflage zwanzig Jahren 
nach der Erstveröffentlichung ist in neuem Art- 
work erschienen, ergänzt um den raren Radioedit 
von „Das Schiff“ sowie den auf Vinyl bisher nicht 
erhältlichen Unicycleman-Remix von „Endlos“. 
DIE ART entstanden gegen 1986 aus der Vorgänger¬ 
band DIE ZUCHT und zählten zu den die Wende¬ 
zeit prägenden „anderen Bands“ der DDR, wie etwa 
auch FEELING B, deren Musik und Texte sich etwa 
durch offene oder versteckte Systemkritik aus¬ 
zeichneten. Unter den Songs findet sich auch eine 
schleppend-düstere deutschsprachige Version des 
CHROME-Klassikers „3rd from the sun“, der 1990 
bereits - mit deutlich mehr Druck - von PRONG 
auf deren Album „Beg To Differ“ gecovert wurde. 
Der Gitarrensound von DIE ART hat, neben den 
offensichtlichen Wurzeln im dunklen Post-Punk, 
auch viel von Wave-Bands wie THE CHAMELE- 
ONS und PINK TURNS BLUE, gerade beim Ope¬ 
ner „Das Schiff“. Diese Art von Sound perfektio¬ 
nierte Sänger Makarios zusammen mit DIE ART- 
Gitarrist Thomas Gumprecht auch in seinem - 
leider mit etwas weniger Beachtung bedachten - 
Nebenprojekt WISSMUT, das zwischen 2003 und 
2006 Highlights wie „Ignoranz und Stille“ veröf¬ 
fentlichte. 

Markus Kolodziej IlHUUI 

o 

The Best Of... Dance This Mess Around 
Island/Music On Vinyl • musiconvinyl.com • Die 

schon 1976 in Athens, Georgia gegründete Band 
war mit ihren beiden ersten Alben, dem titellosen 
Debüt von 1979 sowie „Wild Planet“ (1980), die 
Achtziger über omnipräsent - und sie waren kon¬ 
sensfähig: einerseits tanzbare Popmusik, anderer¬ 
seits fast so schräg wie THE CRAMPS, Nina Hagen 
oder Klaus Nomi. Ihre Musik war (und ist, die 
Band ist bis heute aktiv) eine eigenwillige, ein¬ 
zigartige Mischung aus klar poporientiertem Six- 
ties-Rock’n’Roll und New Wave, und wer BLON- 
DIE liebte, mochte auch THE B-52’S mit dem mar¬ 
kanten Gesangstrio Fred Schneider, Kate Pier¬ 
son und Cindy Wilson, das zusammen mit Multi- 
Instrumentalist Keith Strickland sowie dem 1985 
verstorbenen Gitarristen Ricky Wilson die Band 
gegründet hatte. 1990 konnte die Band auf fünf 
Alben zurückblieben, s/t“ (1979), „Wild Planet“ 
(1980), „Whammy!“ (1983), „Bouncing Off The 
Satellites“ (1986) und „Cosmic Thing“ (1989) - 
reichlich Material also, um für ein Best-Of-Album 
aus dem Vollen zu schöpfen und 13 Songs auszu¬ 


wählen, darunter „Wig“, „Rock lobster“, „Dance 
this mess around“, „Planet Claire“ und „Pri¬ 
vate Idaho“. Über die Jahre erschienen verschie¬ 
dene Versionen dieser Zusammenstellung, wei¬ 
tere unter Hinzunahme neueren Materials folg¬ 
ten, aber „The Best Of... Dance This Mess Around“ 
ist eine rundum zufriedenstellende Compilation, 
die nun in kirschrotem Vinyl neu aufgelegt wurde. 
Die Alternative? Gebrauchtvinyl der ersten beiden 
Platten. 

Joachim Hiller l|l|l|l|D0 

iSr 

ln Times 2006-2010 

8MM ■ 8mm-musik.com ■ 68:34 ■ 2014 hat sich 
diese formidable Band aus Hagen, die sich benannt 
hat nach einem Club in New York, in dem einst 
Nico ihre Karriere begann, und in der musi¬ 
kalischen Tradition von THE VELVET UNDER¬ 
GROUND, 39 CLOCKS, THE JESUS AND MARY 
CHAIN und zuletzt auch Post-Punk stand, uner¬ 
wartet aufgelöst. „In Times“ ist eine gelungene 
Werkschau über diverse Alben der Band: zwanzig 
Songs aus vier Jahren Bandgeschichte. Schade ist, 
dass ein wunderbar dunkler Monolith in Gestalt 
des Songs „Ewig“, hier wird ausnahmsweise auf 
Deutsch gesungen, nicht vertreten ist, da der Song 
2012 auf einer EP erschienen ist. Begleitet wird 
diese Veröffentlichung von einigen Akustikshows 
der Bandgründer Nils Ottensmeyer und Dennis 
Meister. 

Markus Kolodziej llUHUDO 


o 

Atrocities / The Scriptures 
Season of Mist ■ season-of-mist.com • Die Dis¬ 
kografie von CHRISTIAN DEATH ist endlos lang, 
mindestens genauso lang wie die Liste der Musi¬ 
ker, die seit ihrer Grün¬ 
dung Anfang der Acht¬ 
ziger zur Band gehör¬ 
ten. Die letztendlich ein¬ 
zig wichtigen Konstanten 
waren Bandgründer und 
Sänger Rozz Williams 
(der 1998 starb) und 
Gitarrist Valor, die aber 
in der zweiten Hälfte 
der Achtziger begon¬ 
nen, sich mit jeweils einer eigenen Bandversion 
unter dem Namen CHRISTIAN DEATH Konkur¬ 
renz zu machen. Rozz Band ist bis in die Gegen¬ 



wart aktiv, hat aber ihre beste Zeit seit langem hin¬ 
ter sich. Für mich lag und liegt die Faszination von 
CHRISTIAN DEATH bis heute in ihrer Verbindung 
von punkig-dichtem Gitarrenspiel (Rikk Agnew, 
den man auch von den ADOLESCENTS kennt, war 
Teil der Ur-Besetzung), dezentem Synthie-Einsatz 
und Rozz Williams intensivem, unverkennbarem 
Gesang, ihren Wurzeln in der Deathpunk-Szene 
von Los Angeles. Gerade die drei ersten und wich¬ 
tigsten Alben „Only Theatre Of Pain“ von 1982 (auf 
dem Punklabel Frontier erschienen), „Catastro- 
phe Ballet“ von 1984 und „Ashes“ von 1985 (alle 
drei mit Rozz Williams als Sänger) sind erstklas¬ 
sige US-Vertreter des punkbasierten Wave/Goth- 
Rock, der ja sonst eher aus England kam. Mit Valor 
Kand als Frontmann entstanden alle weiteren Plat¬ 
ten, auch die beiden direkten Nachfolger „Atroci¬ 
ties“ (1986) und „The Scriptures“ (1987), die für 
mich neben den ersten drei Alben den Kern des 
CHRISTIAN DEATH-Schaffens darstellen, bewah¬ 
ren sie - „Atrocities“ vollständig und „The Scrip¬ 
tures“ ansatzweise - doch den klassischen CHRIS¬ 
TIAN DEATH-Goth-Sound, wohingegen spätere 
Alben für die Band sicher eine Weiterentwicklung 
waren, auf mich aber keine Faszination mehr aus¬ 
üben konnten. Dreißig Jahre, nachdem „Atroci¬ 
ties“ auf dem deutschen Normal-Label erschien, 
hat nun Season of Mist erstklassig ausgestattete 
Vinyl-Neuauflagen von „Atrocities“ und „The 
Scriptures“ veröffentlicht - lange überfällig, denn 
diverse CD-Neuauflagen waren ein gestalterisches 
Verbrechen. 

Joachim Hiller IlIHHlDO 


The Elektra Years 1978-1987 

Elektra/Warner ■ Wer in den Achtzigern auf- 
wuchs, der hat „Drive“ sicher immer noch im 
Kopf, den omnipräsenten Hit, den THE CARS 1984 
veröffentlichten und der auf ihrem fünften Album 
„Heartbeat City“ (1984) enthalten ist. Für mich 
war es damals gute Popmusik, und da „Candy-O“, 
das zweite Album von 1979 mit dem aufreizenden 
Pin-up-Cover, in der 9,90 DM-Kiste stand, kaufte 
ich das auch noch (und musste solchen „Schwein¬ 
kram“ vor meiner Mutter verstecken). Später, als 
ich Punkrock entdeckt hatte, interessierte mich so 
uncoole Popmusik nicht mehr - und ich wurde erst 
hellhörig, als ich irgendwann immer wieder bei 
Punk-Platten auf den Namen Ric Ocasek stieß, der 
Sänger, Songwriter und Gitarrist der 1976 gegrün¬ 
deten und 1988 aufgelösten Band war. „Rock For 
Light“ der BAD BRAINS produzierte er, SUICIDE, 
GUIDED BY VOICES, BAD RELIGION, NADA SURF, 
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gen zwischendurch reißen’s nicht raus. Jedes Stück 
klingt gleich, weinerlich, aber nicht voller Gefühl, 
wie man hoffen könnte. Devine schleppt sich 
durch seine traurigen Songs, berührt einen aber 
nicht. Ein leider überflüssiges Album mit öden 
Songs, die ganz schnell wieder vergessen sind. Das 
können andere besser. 

Julia Brummert ■■■■□□□□□□ 

©THE DIRTY NIL Higher Power 
Dine Alone ■ dinealonerecords.com • Bratziger, 
kaputter, krachiger Garage-(Punk) Rock mit einer 
guten Dosis dreckigen Rock’n’Roll hat Konjunk¬ 
tur, und das ist gut so. 
Mk ft - ÄLJ Siehe das selbstbetitelte 
A PUP-Debüt, die FIDLAR- 

Releases oder PLAGUE 
VENDOR. Aber das Trio 
THE DIRTY NIL ist in 
allen Belangen spielwü¬ 
tiger und aufputschen¬ 
der und ihr Sänger und 
Gitarrist Luke Bentham 
liefert obendrein unwi¬ 
derstehliche Hooklines. THE DIRTY NIL aus dem 
kanadischen Dundas, Ontario machen das nun 
auch schon seit 2006, doch mit ihrem Debütal¬ 
bum „Higher Power“ könnte ihnen endlich die 
Aufmerksamkeit elf ihrer eigenwillig-chaoti¬ 
schen wie straighten, leicht asozialen, destrukti¬ 
ven und mit Eighties-Rat-Distortion unterfütter¬ 
ten Sound-Eskapaden, wobei man entweder direkt 
Volltreffer landet („No weaknesses“) oder mit 
einem Mal explodiert („Fugue state“) oder in FOO 
FIGHTERS-Manier den Fuß vom Gaspedal nimmt 
(„Bury me at the rodeo“). Bob Mould (ihm gewid¬ 
met und der beste Songtitel des Jahres: „Wrestle yü 
to hüsker dü“), John Reis oder Matt Sweeney kön¬ 
nen stolz sein auf das Trio. 

Alex Schlage l|l|l|l|lQ 


©DUEL Fears Of The Dead 

Heavy Psych ■ Im Doom- und Stoner-Genre ori¬ 
ginell zu sein, ist nicht ganz einfach. Und meis¬ 
tens ja auch nicht nötig. Geht es doch (ähnlich wie 
beim Blues) eher darum, eine bestimmte Stim¬ 
mung rüberzubringen. DUEL beweisen aber, dass 
man mit ein paar pfiffigen Ideen doch noch fri¬ 
schen Wind in die Mottenkiste bringen kann. Die 
Texaner scheinen sich entschlossen zu haben, die 
STATUS QUO des Wüstenrock zu werden, und 
shufflen sich recht flott durch die verdorrte Bota¬ 


nik. Dazu noch das eine oder andere Prae-Alive- 
II-KISS-Riff und fertig ist der perfekte Soundtrack 
für ein bierseliges Nachmittagsbarbecue mit den 
Kumpels von der Moped-Gang. Macht Spaß! 

Felix Mescoli iiiniiüoa 

O D0KUGA s/t 

Garagem ■ garagemrecords.bandcamp.com ■ 

23:30 • Auch wenn DOKUGA aus Porto in Portugal 
kommen, ist der Bandname dem Japanischen ent¬ 
liehen und bedeutet einfach „Gift“. Nach zehn Jah¬ 
ren Bandbestehen bringt man nun das erste Album 
heraus und das Warten hat sich gelohnt. Das Quar¬ 
tett, das auch 2016 noch mit Iro und Nieten rum¬ 
läuft, spielt dazu passend flotten Skandi-Crust und 
positioniert sich damit doch überraschend glatt in 
der Oberliga. DOKUGA halten das Tempo meist 
hoch, der D-Beat bildet durchgehend das Funda¬ 
ment und die Gitarren braten mit kleinen melo¬ 
diösen Schlenkern meist straight voran. Die Weit¬ 
sicht ist - Überraschung - nicht von Heiterkeit 
geprägt und dass man MOTÖRHEADs „Don’t need 
religion“ covert, ist da nur konsequent. Überra¬ 
schend gute Scheibe einer Band, die leider noch 
vollkommen unter dem Radar fliegt. Auf 300 Stück 
limitiertes Vinyl. 

Ollie Fröhlich IlIHHlGO 
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© DUBIOZA KOLEKTIV 

Happy Machine 

Kool Arrow • koolarrow.com ■ 35:58 ■ Dem dubi- 
OZA KOLEKTIV aus Bosnien-Herzegowina ist mit 
„Happy Machine“ ein kleines Meisterwerk gelun¬ 
gen. Zehn Hits zwischen Ska, Rock, Punk und Bal¬ 
kanbeats werden kombiniert mit politischen Tex¬ 
ten, wie über die Gezi-Park-Proteste in Istanbul, die 
europäischen Reaktionen auf die syrischen Flücht¬ 
linge oder die Auswüchse des Kapitalismus, und - 
mit breit gefächerten Gastmusikern gewürzt. Tanz¬ 
barer Balkanbeats ä la LA CHERGA wie zum Beispiel 
bei „free.mp3“ treffen auf Punkrock bei „Boom!“, 
mit dem mazedonischen Trompeter Dzambo 
Agusev (!). Manu Chao ist als Gast bei „Red car- 
pet“ zu hören: „This is not a free world, just a free 
market, red flag on the floor now became a red car- 
pet“. 2Tone-Ska „Alarm song“ oder MANO NEGRA- 
Crossover „One more time“ wird mit Balkanein¬ 
flüssen kombiniert. Bei dem Ska-Punk Smasher 
„Hay libertad“ im BONGO BOTRAKO-Stil, wird das 
achtköpfige Kollektiv von der katalanischen Ska- 
Rumba-Band LA PEGATINA unterstützt. 
KayWerner HUHU IG 


(• DIAB0LIC0 COUPE 

Little Carmine 

Area Pirata ■ areapirata.com • Zwei Jahre hat das 
Debüt der Surferbande aus dem norditalienischen 
Piacenza bereits auf dem Buckel, allerhöchste Zeit 
für Nachschub! „Little Carmine“ zieht dabei sicher 
einen Großteil seines Schwungs aus den ungezähl¬ 
ten Gigs, die sie in der Zwischenzeit mit Combos 
wie den Surf-Urvätern BEL AIRS, dem russischen 
SciFi-B-Horror-Movie-Duo MESSER CHUPS oder 
den SATAN’S PILGRIMS ablieferten. Dass sie sich 
dabei mehr und mehr vom konventionellen Surf- 
Instro-Rock abwenden, bekommt ihnen dabei 
außerordentlich gut. Denn mit ihrem wunderbar 
schmierigen Tenorsaxophon gelingen ihnen auch 
Exotica-Songs oder schäbige Strip-Instrumentals 
im Las Vegas-Grind-Style bestens. Mit diesen Songs 
haben sie sich so etwas wie eine Ausnahmeposition 
erspielt, sie zeigen sich vom schmissigen Opener 
„Hot rod coupe“ bis zur letzten Nummer, einem 
Cover von Link Wrays „Slinky“ als talentierte Per¬ 
former und schwungvolle Entertainer mit gutem 
Gespür für Sound und effektive Arrangements. 

Gereon Helmer IHlHlDDD 


© DJÄVULEN MÖBLERAR OM s/t 

Beluga • belugarecords.com • 20:46 ■ Fünf 

Schweden debütieren hier mit zehn Songs, die 
Hüfte, Po und Nacken aber mal so richtig zum 
Wackeln bringen. Cool rockender Garage-Punk 
mit Fuck-You-Attitüde, schneidendem Gitarren¬ 
sound und geradlinigen Rhythmen, der es schafft 
in knapp 21 Minuten alles niederzuwalzen - oder 
im Nachklang eben für heftige Gliederschmerzen 
sorgt. Die gut gekleideten Herren kennen aber auch 
außerhalb der Musik keine Kompromisse, fühlen 
sich mitnichten genötigt, sich über englische Texte 
einem größeren Publikum anzubiedern. Wenn 
schon, dann 100% Schwedisch. Das macht es für 
den Rezensenten zwar nicht einfacher, „hinter“ die 
Texte zu schauen, aber wenn ich den Promozettel 
nicht ganz falsch interpretiere, dann geht es der 
Stockholmer Band um Rock’n’Roll: „The energy of 
1977 when you didn’t give a shit and just did what 
we had to do“. Also Rock’n’Roll, irgendwo zwi¬ 
schen THE HIVES, NOMADS und FUME, also rich¬ 
tig gut! Die zwei Instant-Hits „Sä du kan sova gott“ 
und „Lägg ner“ sollten euch überzeugen. 

Lars Weigelt IlHHHOO 








WEEZER, D GENERATION - offensichtlich hatte 
ich da jemanden falsch eingeschätzt, und beim 
zweiten Entdecken der CARS stellte ich dann fest, 
dass die mit erwähntem „Heartbeat City“ zwar 
schon recht weich geworden waren, aber speziell 
mit dem Debüt „The Cars“ (1978), dem „Candy-O“ 
(1979), „Panorama“ (1980), „Shake It Up“ (1981), 
„Heartbeat City“ (1984) und „Door To Door“ 
(1987) folgten, klare Wurzeln in der New-Wave- 
und Punk-Szene der USA hatten, gerade Drum¬ 
mer David Robinson, der zuvor bei den MODERN 
LOVERS und DMZ spielte. Sollte ich das eine, über¬ 
ragende THE CARS-Album nennen, meine Wahl 
fiele auf das Debüt mit dem Über-Hit „Just what 
I needed“ und dem nicht minder schlechten „My 
best friend’s girl“ - grandiose (Power)Pop-Songs 
mit dem entscheidenden Biss. Als Alternative oder 
ergänzend zum Flohmarktkauf jener Platte bietet 
sich diese Box an mit allen sechs Alben jeweils in 
einer Kartonstecktasche im Originalcover-Look. 
Nicht enthalten ist das „neue“ Album „Move Like 
This“ (2011), das nach der Reunion 2010 entstand. 

Joachim Hiller IlHHHOQ 
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Cunning Stunts 
Amphetamine Reptile ■ amphetaminerep- 
tile.COm • 39:01 ■ Neun Alben veröffentlichten 
die COWS aus Minneapolis zwischen 1987 und 
1998, als fast zeitgleich 
mit ihrem Ende auch ihr 
Label AmRep, auf dem 
bis auf das Debüt „Taint 
Pluribus, Taint Unum“ 
alle Platten erschie¬ 
nen war, seinen Betrieb 
quasi einstellte. Ihr 
Sound war prototypisch 
für das Label, wild und 
noisig und out of con- 
trol, aber doch nicht unhörbar. Ich beschrieb ihn 
einst als „erfreulich punkigen Lärmrock, der bei 
aller Rumspinnerei und Distortiererei nie den 
nötigen Drive und Beat vermissen läßt und ihnen 
damit gegenüber den meisten anderen ach so noi- 
sigen Combos einen gewaltigen Vorteil verschafft“. 
Und „... das macht sie zu einer so faszinierenden 
Band, die in einer Reihe mit MELVINS und BUTT¬ 
HOLE SURFERS steht, verzetteln sich Kevin Rut- 
manis und seine Mitstreiter [...] nie in planlosem 
Noisegerocke, was sie von den Heerscharen von 
Bands unterscheidet, die sie geprägt haben. Musik 
wie ein Fiebertraum - ohne Erwachen ..." Damit ist 
auch ihr 1992 erschienenes fünftes Album „Cun¬ 


ning Stunts" gut beschrieben, bei dem seinerzeit 
die im Vergleich zum bisherigen Schaffen bessere 
Produktion lobend erwähnte wurde - das Ver¬ 
dienst von Iain Burgess, jenem 2010 verstorbe¬ 
nen Ausnahmeproduzenten, der in den Achtzigern 
in Chicago den Sound von BIG BLACK, EFFIGIES 
und NAKED RAYGUN prägen half und später viele 
europäische und nordamerikanische Bands in sei¬ 
nem Studio in Frankreich empfing. Nachdem das 
Album lange out of print war, hat AmRep nun die¬ 
sen Schatz auch wieder in physischer Form (LP und 
CD) verfügbar gemacht. Hoffentlich folgen alle 
anderen auch noch. 

Joachim Hiller I|I|I|I|ID 

O Fear 

Island/Universal/Music On Vinyl ■ musicon- 
vinyl.com • 1968 stieg John Cale bei VELVET 
UNDERGROUND aus und begann eine von wech¬ 
selndem Erfolg begleitete Solokarriere mit vielfa¬ 
chen Stilwechseln. Mitte der Siebziger lebte er in 
London, und in jener Phase entstand die Album¬ 
trilogie „Fear“ (1974), „Slow Dazzle“ (1975) und 
„Helen Of Troy“ (1975). „Fear“ war der direkte 
Nachfolger des erfolg- und einflussreichen „Paris 
1919“-Albums aus dem Vorjahr - und ein ziemli¬ 
cher stilistischer Bruch. Unter Mithilfe von illus- 
tren Musikern wie Richard Thompson, Brian Eno 
und Phi] Manzanera entstanden innerhalb eines 
Jahres drei Alben, das erste davon „Fear“, und 
soviel Wertschätzung ich Cales Schaffen generell 
entgegenbringe, es ist letztlich eine der „unauffäl¬ 
ligeren“ Platten indessen Werkkanon. Bemerkens¬ 
wert sind aber zwei wundervolle Songtitel, „Fear 
is a man’s best friend“ und „The man who couldn’t 
afford to orgy“, sowie der Song „Emily“, der sich 
schon fast dazu geeignet hätte, in einer deutschen 
Schlagerversion veröffentlicht zu werden. Limi¬ 
tierte Auflage in weißem Vinyl. 

Joachim Hiller HHH00Ü0 

o 

Plans / Codes And Keys / Narrow Stairs 
Warner/Music On Vinyl • musiconvinyl.com 

• Aus acht Alben (plus diversen Singles und EPs) 
besteht das Gesamtwerk der 1997 in Belling- 
ham, WA gegründeten DEATH CAB FOR CUTIE: 
„Something About Airplanes“ (1998), „We Have 
The Facts And We’re Voting Yes“ (2000), „The 
Photo Album“ (2001), „Transatlanticism“ (2003), 
„Plans“ (2005), „Narrow Stairs“ (2008), „Codes 
And Keys“ (2011) und „Kintsugi“ (2015). Ihre Plat¬ 


ten veröffentlichen sie fast von Anfang an auf Bar- 
suk Records aus Seattle beziehungsweise via War¬ 
ner, und offensichtlich waren die drei Longplayer 
„Plans“, „Narrow Stairs“ und „Codes And Keys“ 
(2011), die zum Release jeweils auch im LP- res¬ 
pektive Doppel-LP-Format veröffentlicht wur¬ 
den, seit geraumer Zeit nicht mehr lieferbar. Das 
hat sich mit diesen hochwertigen Music On Vinyl- 
Rereleases nun geändert. Musik, die so warm, 
herzlich und gefühlvoll ist wie die von DEATH CAB 
FOR CUTIE sollte man einfach nicht in Form von 
Nullen und Einsen genießen, sondern analog. 

Joachim Hiller IHHHIÜO 



Mambo Nassau / Zulu Rock / 
One ForThe Soul / Suspense 


Light In The Attic ■ lightintheattic.net ■ Die Fran¬ 
zösin Lizzy Mercier Descloux (1956-2004; Musi- 
: kerin, Schriftstellerin und Malerin) bewegte sich 
Ende der Siebziger Jahre in New York in den glei¬ 
chen Zirkeln wie Patti Smith und Richard Hell. 
Sie lebte zu Beginn ihre ganz eigene Version von 
No Wave eher am Rande dieses Genres aus, spezi- 
ä eil mit ihrem Debütalbum „Press Color“ (1978). 
Die vier nachfolgenden Alben standen dann hör¬ 
bar deutlicher unter den vielfältigen Einflüssen 
i von (traditioneller) afrikanischer Musik, Artrock, 
j Funk und Soul. Geschwister im Geiste waren 
« sicherlich die TALKING HEADS. Ihr 1984 veröf- 
\ fentlichtes Album „Zulu Rock“ schien wie eine 
; wesentlich rasantere Vorwegnahme dessen, was 
Paul Simon 1986 mit dem Album „Graceland“ ver- 
, öffentlichte. Lizzy Mercier Descloux folgte kon¬ 
sequent ihren musikalischen Inspirationsquel¬ 
len. Um diese vor Ort besser zu verstehen, lebte sie 
deshalb zweitweise nicht nur in New York, son- 
! dem auch in Afrika, Südamerika - das Album „One 
■ For The Soul“ entstand komplett in Rio de Janeiro 
- und der Karibik. Und - wunderbar genug - auf 
' „One For The Soul" (1986) wirkte kein Geringe¬ 
rer als der legendäre Jazztrompeter Chet Baker bei 
fünf Songs mit, wenn auch bereits von Kokain und 
Heroin gezeichnet, bevor er 1988 verstarb. 

Markus Kolodziej IIHHHj 

! © 

Thought & Language 

Neon Sigh • neonsigh.com • 68:29 • Auf rein ins- 
; trumentaler Ebene bietet das ursprünglich 2013 
erschienene DEAD LEAF ECHO-Debüt „Thought & 
Language“ alles, was es für ein gutes Album braucht. 


Süßliche Janglegitarren, reichlich Tremolo, unend¬ 
lich dichte Synthieschichten. Auf einer Spielzeit 
von über einer Stunde allerdings nur sehr schwer 
zu ertragen ist LGs fragiler Gesang. Da taucht rela¬ 
tiv schnell das kleine Männchen auf meiner Schul¬ 
ter auf, das mir bei jedem neuen Hördurchgang 
ständig „Mach das doch endlich aus“ ins Ohr flüs¬ 
tert. Vielleicht hat es ja auch irgendwie recht? 
Schade um die phasenweise ausgesprochen schö¬ 
nen Texte, die in dem wabernden Geheule nahezu 
komplett untergehen. „As you Step into the sun / 
Everyone will burn“, das könnte mit der passenden 
Stimme eigentlich eine Zeile für die Ewigkeit sein. 
Die ziemlich grottige Laserdrucker-Umsetzung von 
CD und Digipak hinterlassen zusätzlich einen faden 
Beigeschmack. Oder ist das wieder mal eine visu¬ 
ell mutwillig verkackte Promoversion? Bald soll 
der Nachfolger kommen. Mal abwarten. Die Live- 
Shows sollen übrigens der Hammer sein... 

Anke Kalau IlHHDDOD 



Crazy Love • crazyloverecords.de • Die wun¬ 
derbare vierte LP der Amerikaner von 2011 liegt 
nun als Doppelvinyl vor. Wie mit dem Megaphon 
eingesungen klingt es bisweilen und die unnach¬ 
ahmlichen crazy guys rocken die Hütte mit ihrem 
wilden, aber äußerst gefälligen Spiel. Sie strapa¬ 
zieren die Banjosaiten aufs Äußerste und ihnen 
gelingt es, nicht nur ein Album einzuspielen, son¬ 
dern vielmehr ein Hörereignis zu erschaffen. Ihr 
Country-Speed-Polka-Rock mit Gipsy-Einschlag 
weiß wohl so ziemlich jeden Musikfreak in sei¬ 
nen Bann zu ziehen. Live on stage war das nichts 
Neues (das ständige Herumgefummel am spielen¬ 
den Nebenmann vom Kontrabassisten Fishgutzzz 
sei hier nur exemplarisch erwähnt), doch gerade 
diese Scheibe (n) beweisen das breit angelegte 
Repertoire des Quintetts. Ihr zudem Swamp-arti- 
ger Stil erinnert etwas an die DEMENTED SCUM- 
CATS oder an HEAVY TRASH, doch dieser Quer¬ 
vergleiche bedarf es eigentlich nur am Rande, nur 
so als ein kleiner Anhaltspunkt. Der letzte Song des 
17 Stücke umfassenden Albums heißt „It all goes 
away“. Nein, diese Teufel ganz bestimmt nicht. 

Markus Franz iihhhdd 

O Flashbacks 

Give Em Hell ■ give-em-hell.com ■ vinyl- 
Rerelease des 1993 auf CD erschienenen Albums 
„Flashbacks“, das alles zusammenfasst, was die 
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O DICK VENOM& THE 
TERRORTONES SnakeOil For Snakes 
Jailhouse Morgue jailhousemorgue.com ■ Die 

TERRORTONES, bestehend aus Stevie Wee (guit), 
Wrex St. Clair (bass), Dusty Vegas (drum) brin¬ 
gen mit Sänger Dick Venom ihren ersten Lang¬ 
spieler raus, und auf +13 Tracks wird irgendwie 
Rock’n’Roll mit Hang zum Psychobilly dargebo- 
ten. Ja genau, so ganz überzeugen kann der gesang¬ 
lich doch stark an THE CRAMPS angelehnte Stil 
der Band nicht, denn äußerlich wie inhaltlich wird 
hier ganz schön dick aufgetragen, und kein noch 
so snuffig-sleaziges Rock’n’Roll-Klischee ausge¬ 
lassen. Bei der Plattengestaltung zeigt man sich 
nämlich besonders innovativ, und bietet direkt 
vier beidseitig bedruckte Cover-Seiten, auf denen 
Fotografien von Bandmitgliedern in Ölbild-Stil 
gephotoshopt und mit super anstößigen Textzei¬ 
len wie „Baby got a gatling gullet gun of a tongue“ 
versehen wurden - äh ja. Wäre dann nicht noch 
das übertriebene Selbstlob auf der eigenen Home¬ 
page („It’s nasty. It’s sleazy. It’s offensive ... It’s deli- 
cious!“), würde vielleicht nur die misslungene Lux 
Interior-Imitation stören und dass sie auf Satan 
komm raus anstößig und gruselig sein wollen. 

David Prinz HHlDDDDD 

© DER DUMME AUGUST s/t 

Bakraufarfita ■ bfr-records.de ■ Eine kleine Köl¬ 
ner Allstar-Band: Unter anderem sind hier Achim 
von KNOCHENFABRIK und SUPERNICHTS und 
Berten von SUPERFREUNDE an Schlagzeug bezie¬ 
hungsweise Gitarre/Gesang am Werk. Dargebo- 
ten wird Pop-Punk der etwas zahmeren Sorte. Die 
Platte handelt viel vom Küssen und vom Scheitern 
(der Beziehung). Der altbekannte Stoff, aus dem 
die Popmusik ihre Themen zieht. Was ich bei DER 
DUMME AUGUST schmerzlich vermisse, ist diese 
fiese Note, die üblicherweise die Bands des Kölner 
Klüngels umgibt: Der Wahnsinn von KnoFa, der 
Desillusionismus von CHEFDENKER und CASA¬ 
NOVAS SCHWULE SEITE, der fett- und alko¬ 
holgetränkte Hedonismus von SUPERNICHTS, 
die Spleenigkeit von GLÜCK UMSONST ... DER 
DUMME AUGUST kommt im Vergleich etwas 
zahnlos daher. Aber wahrscheinlich ist das Absicht 
und ich bin vielleicht einfach nicht die Zielgruppe. 
Unterm Strich ein solider Langspieler, bei dem 
man sich aber bisweilen fragt, wann es denn nun 
endlich mal ans Eingemachte geht - und dann wird 
doch nur geknutscht. Vielleicht ist das eigentlich 
auch nicht verkehrt. 

Henning v. Bassi ■■■■■■□□□□ 


O DEAD KOYS Wehringhausen 
Antikörper Export ■ antikoerper-export.com • 

Mit einem sehr hübschen Siebdruckcover, einseitig 
bespieltem weißen Vinyl und bedruckter Flipside 
kann diese Veröffent¬ 
lichung schon einmal 
massiv punkten. Musi¬ 
kalisch bleiben die DEAD 
KOYS dem Stil ihrer bis¬ 
herigen Releases treu 
und liefern erneut sechs 
Songs ab, die die per¬ 
fekte Mischung aus LEA- 
THERFACE, HOT WATER 
MUSIC und ähnlichen 
Endneunziger-Emo-Bands darstellen. Der Sound 
ist diesmal noch druckvoller und die Songs zeigen 
eine gereifte Band, die es schafft, immer bessere 
Lieder zu schreiben. Anspieltipps sind eigentlich 
alle Tracks, aber „Trauerlack“ und „Run for cover“ 
ragen dann doch etwas heraus. Download-Code 
und beidseitig bedrucktes Inlay mit allen Texten 
liegen bei. 

Guntram Pintgen IlHHHDO 

® DRIVEN FEAR Freethinker 

Pee ■ peerecords.com • 45:04 ■ ich lege die cd 
ein, erster Song läuft, leichte Verwirrung. Ich 
werfe nochmal einen Blick in die CD-Info, DRI¬ 
VEN FEAR kommen aus Australien, nicht aus 
Kanada. Okay, klingen aber im ersten Song genau 
wie COMEBACK KID! Hätte man nicht bes¬ 
ser klonen können. Die weiteren Songs unter¬ 
scheiden sich dann (teils) doch von den Kanadi¬ 
ern, aber es bleibt bei melodischem bis poppigem 
Punk/Hardcore. Dabei sind DRIVEN FEAR durch¬ 
aus bemüht, auch neue Lösungen für Songparts 
zu finden. Das gelingt mal besser, mal schlech¬ 
ter, verschafft „Freethinker“ aber bei allen Paral¬ 
lelen eine gewisse eigene Note. Da ist viel Singa- 
long- und Ohrwurmpotenzial dabei und der eine 
oder andere Song hat mich einige Tage lang beglei¬ 
tet. Kleiner Fun-fact aus der Kategorie Misheard- 
Lyrics: Im letzten Breakdown von „Fireball“ wird 
nicht gesungen „I am the Nazi-one“, sondern „I 
know a thief when I see one“. Freudscher Verhörer? 

David Micken HHHIDDD 

® DR. D0G The Psychedelic Swamp 

Anti- • anti.COm • Acht Alben in beinahe 14 Jah¬ 
ren, und irgendwie ist bei DR. DOG ein wenig kre¬ 
ativer Stillstand eingetreten. Das war zu befürch¬ 


ten, denn bereits die Alben Nummer sechs und sie¬ 
ben klangen erschütternd gleichförmig. Die Band 
aus Pennsylvania konnte zu Beginn ihrer Schaf¬ 
fenszeit mit einigermaßen originellen Kompositi¬ 
onen in Stile der besten Stücke der späten ZOM¬ 
BIES, der frühen Lennon-Soloscheiben oder gege¬ 
benenfalls auch in Art von Dennis Wilsons „Pacific 
Ocean Blue“ punkten. Diese Anwandlungen haben 
sie nie abgelegt, und in den vergangenen Jahren in 
störrischer Eigenbrödlerei konsequent die Formel 
auf alle anderen Werke angewendet, die dadurch 
beinahe völlig beliebig, austauschbar klingen. 
Allerdings muss das nicht unbedingt zum Nach¬ 
teil gereichen, aber ein wenig ideenlos klingen sie 
dennoch. Leider scheint es, als sei die Luft raus. 

Gereon Helmer HHHDODD 

© DRANGSAL Harieschaim 

Caroline • 68:34 • Ist der Berliner Max Gruber 
aka Drangsal 2016 die neue „Indie-Hoffnung“, so 
wie es Konstantin Gropper (GET WELL SOON) 
vor einigen Jahren war? In jedem Fall versteht es 
der 23-Jährige, packende Songs zu schreiben, die 
in der Tradition von THE SMITHS (die an Johnny 
Marr erinnernde Gitarre blitzt oft hervor), THE 
DRUMS und NEW ORDER stehen. Die erste Single 
„Allan Align“ hat alles, was ein perfekter Popsong 
mit Druck und massiver Achtziger-Jahre-Prägung 
braucht. Er selbst nennt es „Brachialpop und Jam¬ 
merpunk“. Ein Song wie „Der Ingrimm“ erinnert 
indes ein wenig an DIE NERVEN. In Teilen bedient 
Max Gruber das Drama ähnlich gekonnt wie einst 
Morrissey, als dieser mit Narzissen und Gladio¬ 
len seine ersten TV-Auftritte mit THE SMITHS 
bestritt. Bei Drangsal schmücken Granatäpfel, 
Johannisbeeren und Rosen das Cover des Albums. 
Die Selbstinszenierung ist seine Spielwiese. Drang¬ 
sal wird die Briten seine Lektion in German- 
Angst-Pop erteilen, und sie werden ihm vermut¬ 
lich huldigen. 

Markus Kolodziej HHHHDG 

® DREAM DEATH Dissemination 
Rise Above • riseaboverecords.com • 39:14 

• „Somewhere in the darkest pits of Pittsburgh, 
Dream Death have risen from their self-impo- 
sed grave.“ Den kleinen Seitenhieb auf die Band¬ 
bio konnte ich mir nicht verkneifen, auch weil 
der Eingangssatz das eigentlich erst zweite regu¬ 
läre Album des Pennsylvania-Vierers sehr gut 
charakterisiert. Nachdem sich die Band in 1989 
selbst zu Grabe getragen hat, zückt sie nun, ihrem 


2013er Comeback folgend, eine ganz fiese, akusti¬ 
sche Waffe. Böser, mies gelaunter Sludge schlägt 
einem entgegen, irgendwo zwischen Doom Metal, 
schleppendem Punk und CELTIC FROST, der Ein¬ 
fluss letzterer wird speziell im Gitarrenbereich 
deutlich. Unterbrochen von schnellen Parts, die 
man ähnlich auch auf SLAYER-Frühwerken hätte 
finden können. Musikalität wird nicht immer 
besonders groß geschrieben, dafür setzt das Quar¬ 
tett alles auf Aggression und Durchschlagkraft. 

Jörg Rosenbaum HHHIDDD 

©DUST BOWL J0KIES S/t 

Rodeostar ■ rodeostar.de ■ Eine guns n’ roses- 

Reunion mit einem adipösen Axl Rose, der keinen 
einzigen Ton trifft, steht an. MÖTLEY CRÜE haben 
sich gerade aufgelöst und Sebastian Bach gibt am 
Broadway seit Jahren den Jesus Christ Superstar. 
Was also tun, wenn man den Rock’n’Roll retten 
will? Am besten tritt man in die sleazy Fußstap¬ 
fen der Haarsprayheroen, gründet eine Band und 
nimmt eine Platte auf, die beweist, dass diese kei¬ 
neswegs zu groß sind. So geschehen bei den DUST 
BOWL JOKIES. Die Schweden vereinen SKID 
ROW-Rotzigkeit, CINDERELLA-Schmalz und den 
Groove der DOGS D’AMOUR, gepaart mit einer 
Stimme, die den GN’R-Frontmann noch älter aus- 
sehen lässt. Das ist zwar nicht neu, aber verdammt 
sexy. 

JoniKüper HHHlDDO 

© DlIV IsThe Is Are 

Captured Tracks • capturedtracks.com • 63:29 • 

Diehf? Diff? Wie spricht man diese Band eigentlich 
aus? Dive, wie „tauchen“, lautet die Antwort sei¬ 
tens der New Yorker, zu 
Ehren des Belgiers Dirk 
Ivens (unter anderem 
KLINIK), der mit DIVE 
seit 1990 ein Bandprojekt 
zwischen Electro und 
Industrial betreibt. Mit 
elektronischer Dance- 

Music haben DIIV aber 
auch auf ihrem zwei¬ 
ten Album „Is The Is 
Are“ nichts zu tun, vielmehr ist die Formation um 
Zachary Cole Smith dem sowohl verträumten wie 
noisigen Shoegaze-Sound treu geblieben, den sie 
schon für das Debüt „Oshin“ (2012) perfektioniert 
hatte. Seitdem ist eine Menge passiert in Smiths 
Leben, denn anstatt die Karriere der Band voran- 




cö RE-RELEASES 

Schweden zwischen 1985 und 1993 veröffent¬ 
licht haben. Proto-Crust-Hardcore, der deut¬ 
lich die Einflüsse von AMEBIX bis DISCHARGE 
aufzeigt, aber nie so ganz die Durchschlagskraft 
und Bekanntheit von NAUSEA erreichte, die sich 
bei denselben Steilvorlagen bedienten. Cooler 
Geschichtsunterricht für Crust-Forscher, die tiefer 
in die Materie eintauchen wollen und nach Binde¬ 
gliedern suchen, die in der Entwicklung der Arten 
fehlen. Schöne Aufmachung mit edlem Klappco¬ 
ver, farbigem Vinyl und Einleger, außerdem schont 
es - wie in meinem Fall - die Originale. Kann man 
durchaus machen, wenn man hier noch Nachhol¬ 
bedarf hat und nicht auf die x-te überproduzierte 
B-Variante von TRAGEDY zurückgreifen will, weil 
sich das inzwischen ja alles doch sehr eingependelt 
hat. Auf dem Weg in die Dunkelheit noch mit dun¬ 
kelgrauem Schimmer am Horizont. Wer mit den 
Aufnahmetechniken in den Achtzigern hadert, der 
sollte dann aber doch lieber auf besseren Sound 
zurückgreifen. 

KalleStille HHHlODQ 


o 

Welcome To The End 

Doctor Strange • drstrange.com ■ in Ox #33 

schrieb ich 1998 zu „Welcome To The End“: „Die 
GENERATORS sind mir noch aus ihrer Zeit als 
SCHLEPROCK vertraut. 
Die Los Angelinos veröf¬ 
fentlichten ein paar nette 
Platten auf Dr. Strange, 
begingen dann die 
unglaubliche Dumm¬ 
heit, einen Majorver¬ 
trag zu unterschreibe, 
und brachten trotzdem 
dort noch ein exzel¬ 
lentes Oi!-Streetpunk- 
Album raus, das allerdings völlig unterging. Unter 
neuem Namen sind sie jetzt zurück und brachten 
ihr neues Album als CD auf Triple X Rec. heraus, 
bis sich Outcast Rec. - ein vorzüglicher Dortmun¬ 
der Plattenladen - erbarmte, ihre Scheibe auch im 
LP-Format zu veröffentlichen. [...] Die GENERA¬ 
TORS spielen allerbesten ’77-Punkrock ä la CLASH 
und JAM, der auf all das verzichtet, was bei RAN- 
CID immer so aufgesetzt aussieht: .Welcome To 
The End‘ ist ein rundum gelungenes Album, voll¬ 
gepackt mit hymnenhaften Midtempo-Punk- 
songs, die gute Texte und schöne Melodien verei¬ 
nen.“ Und anlässlich der Neuauflage des Albums 
auf dem mittlerweile zu People Like You gewor¬ 



denen Label von damals schrieb Andre 20007 in 
Ox #77: „Besser als die GENERATORS hat niemand 
den Spätsiebziger-Punkrock aus Kalifornien und 
England kombiniert, so viele Hymnen (höre hier: 
.Voices in the night’, ,K.G.B.‘ und vor allem ,City of 
angels’) selten jemand geschrieben.“ Wie recht er 
und ich hatten, sieht man daran, dass die erwähn¬ 
ten Songs heute noch den Fans bei den Konzer¬ 
ten Pipi in die Augen treiben. Jahre später ist das 
famose Album, das eigentlich jeder GENERA- 
TORS-Fan längst besitzen müsste, von Dr. Strange 
neu aufgelegt worden - und ich darf nicht verges¬ 
sen zu erwähnen, dass mein Hit der Platte „Roses 
in the night“ ist. 

Joachim Hiller .IIIIO 

• In Duff We Trust 

Sunny Bastards • sunnybastards.de • 48:00 

■ Was, ja, was soll ich dazu schreiben? Muss man 
wirklich alles wiederveröffentlichen, was nicht 
bei drei von der Vinylpresse springt? Nein, defini¬ 
tiv nein! Bei aller Liebe, aber „In Duff We Trust“, 
das „lange vergriffene“ Debütalbum der „Barney 
Army“ von 2003, ist der hörbare Beweis dafür. Ich 
bin regelrecht schockiert, wie stumpf die Schwe¬ 
riner hier zu Werke gehen. Die Musik kann man 
noch als okayen Rumpel-Schunkel-Bierzelt-Oi! 
durchgehen lassen, aber der „Gesang“ und vor 
allem die Texte, uff. Leute, ich will jetzt nicht die 
Moralkeule schwingen, aber das undifferenzierte 
Rechts-Links-Verständnis („Faschisten“) und die 
penetrante Abfeierei von Party und Saufen lassen 
mich schaudern: Bier und Bräute united Oi! bla bla 
bla. „Oi! Oi! Oi! ist unpolitisch, ist szenekritisch, 
ist gesellschafstkritisch“. Wer’s glaubt... 

Lars Weigelt ■■■□□OODÜD 



Music For Insect Minds 


Amphetamine Reptile • amphetaminerep- 
tile.com • 77:18 • 1986 gründete Tom Hazelmyer 
zusammen mit John Anglim und Tim Mac diese 
nach einem ALICE COOPER-Song benannte Band 
und veröffentlichte in den nächsten Jahren auf sei¬ 
nem eigenen Label Amphetamine Reptile elf Sie- 
benzöller und zwei 12“s - und auch auf dem ersten 
„Dope, Guns & Fucking In The Streets“-7“-Samp- 
ler waren sie vertreten. 1991, zum Ende der Band, 
fasste Hazelmyer alle Songs auf der „Music For 
Insect Minds“-CD zusammen, und es dauerte bis 
2007, dass es zu einer Band-Neuauflage kam, unter 
der Abkürzung H*0*F. Seitdem ist die Band spo¬ 


radisch aktiv, führt ihren fiesen, wie im Falle der 
COWS aber partiell auch erstaunlich grooven¬ 
den Noiserock auf. Im Vergleich zu den COWS, 
die mehr Zeit hatten, zu einer durchtrainierten 
Band zu werden, klingen HALO OF FLIES ein gan¬ 
zes Stück (un) fertiger, aber dennoch sei diese Neu¬ 
auflage der vor 25 Jahren erschienenen Werkschau 
jedem AmRep-Neuentdecker ans Herz gelegt. 
Schade ist allerdings die lausige Aufmachung ohne 
jegliche Linernotes. 

Joachim Hiller llllHHDD 


OHOO 


s/t 

Gringo ■ gringorecords.com ■ 41:01 • über das 
letzte Album „The Hum“, 2014 via Weird World/ 
Domino erschienen, schrieb ich: „HOOKWORMS 
aus der Nähe von Leeds, die sich 2012 zwischen den 
Polen Sixties-Garage einerseits und Washington, 
DC-Hardcore andererseits gründeten, [...] spie¬ 
len mitreißenden, noisigen Psychedelic-Rock, der 
frisch und wütend zur Sache geht, stinken dabei 
nicht nach Patchouli und sind somit die jugend¬ 
lich-frische Fortsetzung dessen, was einst von 
SPACEMEN 3 perfektioniert wurde und was seit 
einigen Jahren Bands wie die BLACK ANGELS auf¬ 
gegriffen haben.“ Gringo Records, wo sie zuvor 
veröffentlichten, legt nun ihrer coole 4-Song- 
12" von 2011 im umcoolen CD-Format neu auf, 
ergänzt um drei Bonus-Songs von Split-Singles 
respektive einem Tape. Ziemlich pointless, wenn 
man mich fragt, denn die echten Fans solcher 
Musik haben/wollen das Vinyl. 

Joachim Hiller ■■■■lllaDD 


© Phoenix 

Boss Tuneage • bosstuneage.com • 79:06 ■ Die 

INSTIGATORS wurden 1980 in Dewsbury, England 
von Paul Halmshaw und Simon Mooney gegrün¬ 
det, und unter dem Ein¬ 
fluss von Anarchopunk ä 
la CRASS, FLUX OF PINK 
INDIANS oder SUB- 
HUMANS entwickel¬ 
ten sie ihren eigenen 
recht melodiösen, später 
zunehmend rocklasti- 
gen Sound. 1983 erschien 
ihre erste EP „The Blood 
Is On Your Hands“, ver¬ 
öffentlicht auf Bluurg, dem Label von Dick Lucas 
von den SUBHUMANS, und 1985 erschien dort 
auch das Debüt „Nobody Listens Anymore“, das der 




Band weitere Aufmerksamkeit verschaffte. Bald 
darauf stieg mit Andy „Tez“ Turner von XPOZEZ 
ein neuer Sänger ein, der Sound der Band verän¬ 
derte sich vom klassischen britischen Frühachtzi¬ 
ger-Punk weg hin zu einem rockorientierteren, 
aber auch mitreißenderen Sound, und die welt¬ 
weite Bekanntheit wuchs. 1986 erschien, wieder 
auf Bluurg, das „Pheonix“-Album, dem „Shockgun 
(1988, auf Flipside) und „New Old Now“ (1989) 
folgten, letzteres auf Peaceville, dem von Ex-Drum- 
mer Paul Halmshaw gegründeten Label. Nach¬ 
dem zuletzt sowohl „The Blood Is On Your Hands“ 
(1984) wie auch „Nobody Listens Anymore“ (1985) 
als zwei separate 12“-Platten von Ruin Nation und 
Skuld Releases neu aufgelegt wurden, erschien nun 
„Phoenix“ via Boss Tuneage auf Vinyl und CD. Für 
mich ist „Phoenix“ tatsächlich eine der besten INS- 
TIGATORS-Platten, der „neue“ Sound gefiel und 
gefällt mir, und mit „Blind eye“ und „Hedonism“ 
sind zwei echte Hits enthalten. Als Bonus gibt’s 
noch unveröffentlichte Live-Aufnahmen von einer 
Show im Ex in Berlin im Jahre 1987. 

Joachim Hiller HHHHID 


O Kontrolle+ 

Red Lounge ■ redloungerecords.com • Eine 
ganz obskure Band aus Düsseldorf aus den frü¬ 
hen Achtziger Jahren, die sich mit einer Art Mini- 
mal-Synth-Punk präsentiert, der es durchaus 
mit den frühen GRAUZONE, FEHLFARBEN und 
NICHTS aufnehmen kann. Vor allem aber erin¬ 
nert der Sound an Peter Heins Nebenprojekt CAMP 
SOPHISTO und deren Song „Obsession“, der sich 
1991 auch auf dem FEHLFARBEN-Live Album als 
„Weisser Mann“ wiederfindet. Eigentlich gab es 
von ISOLIERBAND nur eine offizielle Single und 
bekannt waren vor allem „Kontrolle“ und „Keine 
Gnade“ von 1982. Die Legende besagt, dass das Trio 
überhaupt nur einen Live-Auftritt bei einer Abi¬ 
turparty 1982 in Gerresheim hatte, von dem es 
ein verschollenes Tape geben soll. Gitarrist Tho¬ 
mas Stelkens verlustierte sich später bei der legen¬ 
dären deutschen Ur-Goth-Formation STIMMEN 
DER STILLE. Auf „Kontrolle+" finden sich nun sie¬ 
ben Songs, unter anderem „Die dunkle Seite von 
Bilk“. Definitiv etwas für Sammler des Obskuren. 

Markus Kolodziej HHHHID 

o 

Last Of The Gentleman Adventures 

Fire • firerecords.com • Nachdem das 2012er 

Album als Veröffentlichung in Eigenregie der Band 


104 
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zubringen, kümmerte er sich erstmal um seinen 
Drogenkonsum und war eine Anklage wegen Dro¬ 
genbesitz und einen kurzen Knastaufenthalt spä¬ 
ter damit beschäftigt, sein Leben wieder unter 
Kontrolle zu bekommen und Drogenentzug und 
Reha zu bewältigen. Dreieinhalb Jahre später liegt 
diese Phase hinter ihm und der Band, die in dieser 
Zeit erstaunlicherweise nur den Drummer einge¬ 
büßt hat (angeblich Drogen ...) und keinesfalls die 
Fähigkeit, fesselnde Musik zu spielen. DIIV klin¬ 
gen auf ihrem zweiten Album, als wollten sie sich 
rückwirkend für die Beteiligung am epochalen 
„Still In A Dream“-Sampler qualifizieren, der die 
Shoegaze-Szene der Achtziger und frühen Neunzi¬ 
ger dokumentiert. Reichliche 17 Songs finden sich 
auf dem (in der Vinylversion Doppel-) Album, es 
hätte für zwei Platten gereicht, doch Langeweile 
kommt bei diesem samtigen, immer die Balance 
zwischen auch mal lauter Nachdrücklichkeit und 
wattiger Sanftheit wahrenden Werk nie auf. 

Joachim Hitler l|l|l|l|ÜG 

O DONT Fever Dreams 
Doomtown Sounds/Rockstar • rockstarre- 
COrds.de ■ Portland sind eine jener US-Städte, 
die von jeher einen guten Namen hat in Sachen 
Punkrock, und die 2009 gegründeten DON’T tra¬ 
gen dazu bei. Am Schlagzeug sitzt Sam Henry, der 
einst bei den grandiosen WIPERS war und danach 
bei NAPALM BEACH (in der zweiten Hälfte der 
Achtziger hatte die jeder WIPERS-Fan auf dem 
Schirm). Bei letzteren spielte auch Bassist Dave 
Minick, und auch Gitarrist Dan Lowinger hat 
einige Banderfahrung, genau wie Sängerin und 
Gitarristin Jenny (LADIES OF THE NIGHT). Acht 
Songs finden sich auf der 12“, die in rund zwan¬ 
zig Minuten durchgelaufen ist und somit eher eine 
Mini-LP denn ein vollwertiges Album darstellt. 
Speziell Jennys Gesang ist es - neben der wum¬ 
mernden Rhythmussektion -, der den Reiz der 
Band ausmacht: einerseits sweet, andererseits auch 
harsch, und unterm Strich kein „typischer“ Punk¬ 
sängerin-Sound, sondern eher traditionell gesun¬ 
gene Rock-Vocals, was mir nur recht ist. Kelly Hal¬ 
liburton (unter anderem P.R.O.B.L.E.M.S.) half 
beim Songwriting, Brad Boatright war zustän¬ 
dig fürs Mastering, wobei ich gegen eine knacki¬ 
gere Produktion nichts einzuwenden gehabt hätte. 
Einen versteckten Bonustrack gibt’s auch noch: 
„Mystery“ von ... den WIPERS, nachdem man auf 
dem „Away Away“-Album „Window shop for love“ 
gecovert hatte. 

Joachim Hitler ■ 111■ I■□□□ 


■■■■■■ 

O EASTIE R0!S Scheisse kalt serviert 

Verboten in Deutschland ■ „Ey, du magst doch 
THE SHOCKS, oder? “ - „Ja, total! “ - „Dann zieh dir 
mal EASTIE RO!S rein!" - „Aber der Bandname ist 
doch ..." - „... egal! und 
schon rotiert die LP und 
hat seitdem damit nicht 
aufgehört. Angepisster 
77er-Punk mit Sonnen¬ 
brille auf der Nase und 
Ringelshirt auf den Ärm¬ 
chen spielt mit vernich¬ 
tendem Nihilismus („I 
don’t speak English, fuck 
you!“) gegen die Lan¬ 
geweile. „Scheisse kalt serviert“ hat aber mehr 
mit den genannten Berlinern gemein als nur die 
Herkunft: Aufgenommen wurden die 17 Arsch¬ 
tritte im geschichtsträchtigen Rauchhaus unter 
der Regie von Brezel (STEREO TOTAL) und Smail 
von - tadaaa! -THE SHOCKS. Die EASTIE RO!S ver¬ 
körpern den No Future-Gedanken auch 2016 noch 
immer so lässig wie zu „Banned From The USA“- 
Zeiten, dabei waren THE SHOCKS schon in den 
Neunzigern eine Retro-Band. Fazit: „Scheisse kalt 
serviert“ macht jede BVG-Fahrt zum Genuss. Prä¬ 
dikat: Scheißegeil. Empfehlung: Zieh dir mal die 
EASTIE RO!S rein! 

Fabian Schulenkorf llUUUDO 

© EXMAGICIAN Scan The Blue 

Bella Union • bellaunion.com • 45:00 ■ „Scan The 
Blue“ ist das Debütalbum von Danny Todd und 
James Smith unter dem Namen EXMAGICIAN auf 
Bella Union. Über den Weg gelaufen sein könn¬ 
ten die beiden einem vorher schon mal als Mitglie¬ 
der von CASHIER NO. 9, die ebenfalls ein Album 
auf Bella Union veröffentlicht hatten. Todd und 
Smith stammen aus Belfast, und ihr starker Brit- 
pop-Touch ist nur schwer zu überhören - so klin¬ 
gen in der Regel nur Bands von der Insel. EXMA¬ 
GICIAN als reinen Britpop-Rip-Off einzustufen, 
würde ihnen aber definitiv Unrecht tun, denn die 
schön arrangierten Songs ihres Debüts besitzen 
subtil modernisierte Psychedelic-Momente, deren 
Sixties-Ursprung dennoch erhalten blieb. THE 
BRIAN JONESTOWN MASSACRE wären hier trotz 
der unterschiedlichen Herkunft ein guter aktuel¬ 
ler Bezugspunkt, allerdings klingen EXMAGICIAN 



deutlich konventioneller und vermeiden den dro¬ 
gengeschwängerten Irrsinn der Band aus San Fran¬ 
cisco. Auch von UK-Bands wie SPACEMEN 3 und 
SPIRITUALIZED dürften EXMAGICIAN schon mal 
was gehört haben, ohne allerdings deren bewusst¬ 
seinserweiternden Qualitäten zu erreichen. Insge¬ 
samt etwas zu steife Briten also, die Marihuana nur 
vom Hörensagen kennen oder für eine mexikani¬ 
sche Schönheitskönigin halten. 

Thomas Kerpen HHHODDO 

© EINHORN King0f Unplugged 

41:41 • Ein Punk, der auf Hochzeiten, Privatpartys 
oder Geburtstagen spielt? Das gibt es nur in Fran¬ 
ken. Einhorn Beilner kennt man als Frontmann 
der Punkbands ATEMNOT und KALTE KRIEGER, 
aber mit seinen Solo-Songs wendet er sich ab vom 
Punkrock. Begleitet von Akustikgitarre, dezenter 
Percussion an der Cajön oder braven Mädchenchö¬ 
ren, trällert er sentimental von seiner alten säch¬ 
sischen Heimat Frohburg, Sommernächten oder 
Motorrädern. Schräg gesungen wie beim Jam¬ 
men in der Fußgängerzone. Die 15 Songs wer¬ 
den aber schnell langweilig. Da muss der „King Of 
Unplugged“ noch eine Schippe drauflegen, um sei¬ 
nen Titel zu verteidigen. 

Wolfram Hanke IHlOüMG 


® EISENPIMMEL Viva la nlxl 
Kaputte Jugend • kaputtejugendrecords. 
de ■ 48:43/55:02 ■ „Der Untergang des monetä¬ 
ren Wirtschaftssystems (aus Sicht eines Girokon- 
tos)" - so der Unterti¬ 
tel des neuen Werks von 
EISENPIMMEL. Und was 
ist das für ein Mons¬ 
ter! Wahnsinn, was Siggi 
Katlewski, Bärbel Rotzky 
und Co. hier in den letz¬ 
ten Jahren geschaffen 
und nun auf zwei CDs 
beziehungsweise drei 
LPs unters Volk brin¬ 
gen. Ja, es ist in der Tat eine waschechte Rock-Oper 
geworden. Wobei man hier mit dem Begriff Rock 
sehr variabel umgehen muss, denn EISENPIMMEL 
beschränken sich musikalisch zu keiner Seite hin. 
Gut, der Punk steht weiterhin im Zentrum ihres 
Schaffens, daneben bedient man sich aber bei 
allem, was die heimische Plattensammlung so her¬ 
gibt. Glam, Wave, Ska, Pop, Hardcore, Kurt Weill, 
Polka und und und. An Ideen mangelt es hier nicht, 


m 



sehr schnell ausverkauft war, erscheint „Last Of 
The Gentleman Adventures“ nun über Fire Records 
erneut. Die 1982 gegründete Band um den spä¬ 
ter in Oxford in Philosophie graduierten Sänger 
und Gitarristen Pat Fish, die anfangs in der Tra¬ 
dition von Bands wie beispielsweise ORANGE 
JUICE, Nikki Sudden und David Kusworth (mit 
denen die Band zu Beginn das gleiche Label Glass 
teilten) als auch PREFAB SPROUT stand, unter¬ 
schieb 1988 nach vier Alben bei Alan McGees Crea¬ 
tion Records. Alan McGee fand auch die richtigen 
Worte für die Band: „Pat Fish/The Jazz Butcher is 
one of the most brilliant incisive pop writers that 
Britain has produced since the glory days of Ray 
Davies and Pete Townsend. Criminally overlooked 
by a media obsessed with the next big thing instead 
ofwhat is actually good.“ Neben intelligentem bri¬ 
tischen Pop Appeal standen sicherlich bei einigen 
Songs auch Syd Barrett oder THE VELVET UNDER¬ 
GROUND Pate und die Texte verströmen eine gute 
Portion dunklen britischen Humors. Diese Wie¬ 
derveröffentlichung ist quasi auch der Eröffnungs¬ 
akt für zwei umfangreiche Boxsets, die jeweils die 
Veröffentlichungen der Band auf Glass Records 
und auf Creation abdecken sollen. 

Markus Kolodziej IHHUin 

O Night Time 

EG/Universal/Music On Vinyl ■ musiconvinyl. 

COm • Müsste ich genau ein KILLING JOKE-Album 
als Lieblingsplatte nennen, es wäre „Night Time“. 
Mit diesem 1985 erschienenen Album, dem fünf¬ 
ten der Formation um Jaz Coleman, hatte diese 
ihre rauhe Punk-Frühphase endgültig hinter 
sich gelassen und den sich schon beim Vorgän¬ 
ger „Fire Dances“ abzeichnenden Wandel hin zu 
einer düsteren Goth-Rock-Band abgeschlossen. 
Absoluter Überhit des Anfang April 1985 erschie¬ 
nene Albums ist natürlich das epochale „Love like 
blood“, das schon im Januar des Jahres vorab als 
12“ veröffentlicht worden war und schnell zum 
Pflichtprogramm jeder Goth-Disco gehörte und 
der Band zu mehr Bekanntheit verhalf als je zuvor. 
Aufgenommen im August und September 1984 im 
Berliner Hansa-Tonstudio, hat das nur acht (teil¬ 
weise sehr lange) Songs umfassende „Night Time“ 
eine erstaunlich hohe Hitdichte: Der Opener und 
Titelsong ist ein düsterer Stampfer von Song, „Love 
like blood“ der KILLING JOKE-Song schlechthin, 
und „Europe“ und „Eighties“ (von dem es später 
hieß, NIRVANA hätten da abgekupfert) sind glei¬ 
chermaßen herausragend. KILLING JOKE hielten 
hier perfekt die Balance zwischen beschwörender 


Düsterkeit einerseits und Punk-Aggression ande¬ 
rerseits, „Night Time“ war nicht so glatt produziert 
wie der Nachfolger „Brighter Than A Thousand 
Suns“ und nicht so „unfertig“ wie der Vorgänger 
- eben ein perfektes Album. Die Vinyl-Neuauflage 
ist limitiert auf 1.000 nummerierte Exemplare in 
(silber)grauem Vinyl. 

Joachim Hiller llllIHHl 

o 

Still Hungry, Still Angry / I.A.B.F. 

Nineteen Something • nineteensomething.fr 

• Die Geschichte von LES THUGS beginnt schon 
1977, als im westfranzösischen Angers die bei¬ 

den Brüder Eric und 
Christophe Sourice 

Punk entdecken und 
bald erste eigene musi¬ 
kalische Gehversu¬ 

che machen. 1983 ent¬ 
stehen LES THUGS, mit 
Eric als Sänger und Gitar¬ 
rist und Christophe als 
Drummer. 1984 treffen 
sie bei einem Konzert in 
Paris auf die Betreiber des kleinen Labels Goug- 

naf Mouvement und Anfang 1985 erscheint die 
erste 7“, die in Frankreich, aber auch in den USA 
und England auf Zuspruch stößt. 1986 kommt das 
erste (Mini-)Album „Radical Hystery“, das Lon¬ 
doner Label Vinyl Solution zeigt Interesse, bringt 
1987 mit „Electric Troubles“ ein weiteres Mini- 
Album raus - und John Peel lädt die Band, bei der 
nun noch mit Pierre-Yves ein dritter Bruder spielt 
(Bass), zu einer Radiosession ins BBC-Studio. 1988 
folgt die „Dirty White Race“-12“, zig Konzerte in 
Europa, auch eines bei den „Berlin Independence 
Days“ wo Bruce Pavitt und Jonathan Poneman 
von Sub Pop im Tross von MUDHONEY auf Kos¬ 
ten deutscher Steuerzahler die Szene erkunden. 
Poneman treibt die Neugier zu einem LES THUGS- 
Konzert - mit der Folge, dass in den Neunzigern 
die Alben „As Happy As Possible“ (1993), „Strike“ 
(1996) und „Nineteen Something“ (1998) auf dem 
Label aus Seattle erscheinen. Zunächst aber folgt 
1989 „Still Hungry, Still Angry“, das die Band mit 
dem legendären Chicagoer Produzenten Iain Bur¬ 
gess aufnimmt und das nicht nur in Frankreich 
auf Bondage, sondern auch in England auf Decoy 
und in Deutschland auf Glitterhouse erscheint. LES 
THUGS laufen hier zu Höchstform auf, perfekti¬ 
onieren ihren hypermelodiösen, dabei aber auch 
schwerfällig und melancholisch wirkenden, noi- 


sigen Punk-Sound, den auszeichnet, dass Eric im 
Gegensatz zu den allermeisten anderen franzö¬ 
sischen Bands auf Englisch singt. „Still Hungry, 
Still Angry“ wurde nun erstmals seit 1990 wieder 
auf Vinyl nachgepresst vom Pariser Label Nine¬ 
teen Something, das hier wie auch beim paral¬ 
lel erschienen 1991er-Album „International Anti 
Boredom Front“ (oft auch „I.A.B.F.“ abgekürzt), 
das seinerzeit auf Alternative Tentacles erschien, 
einen exzellenten Job gemacht hat. Sowohl der 
Sound stimmt wie auch das Artwork und die Aus¬ 
stattung mit Inner Sleeve, auf dem die Texte sowie 
Fotos abgedruckt sind. Gerade bei „I.A.B.F.“ ist die 
halsbrecherische Geschwindigkeit beeindruckend, 
mit der LES THUGS ihre zuckersüßen Lieder spie¬ 
len - eine wirklich ganz herausragende Band, 
die man unbedingt (wieder) entdecken sollte. 
Die Neunziger brachten dann noch einige wei¬ 
tere LES THUGS-Platten, siehe oben, zum Schluss 
erschien 1999 noch das erste frankophone Album 
„Tout Doit Disparaitre“, dann war im Dezember 
’99 Schluss - und nur zum Sub Pop-Jubiläum 2008 
spielte die Band nochmal live. 

Joachim Hiller IlHIHllD 

© Reel-To-Real 

High Moon ■ highmoonrecords.com • 72:38 

• Wenn das Label High Moon bei seiner schi¬ 
cken Vinyl- und CD-Wiederveröffentlichung des 
1974er LOVE-Albums „Reel-To-Real“ von einem 
Funk-Soul-Meisterwerk spricht, sollte einen das 
nicht gleich verschrecken, denn starke R&B-Ele- 
mente sind ja bereits auf den Sechziger-Jahre- 
Frühwerken der Band zu hören gewesen. Viel vom 
barocken Pop-Flair und psychedelischen Folkrock 
der ersten beiden Platten ist tatsächlich nicht mehr 
zu spüren, dafür gibt es größtenteils Blues, Soul 
und Funk, gespielt mit deutlicher Rock-Kante, 
wo der Protopunk-Aspekt von LOVE wieder zum 
Tragen kommt. Und ein Track wie „You said you 
would“ klingt in dieser Hinsicht wie eine weniger 
dreckige Blaupause für den späteren MUDHONEY- 
Sound. Bandkopf Arthur Lee muss damals mal in 
einem Interview zu Protokoll gegeben haben, dass 
er auf „Reel-To-Real“ „as black and funky as I can“ 
klingen wollte, und das ist ihm definitiv gelungen. 
Selbst wenn man ansonsten kein großer Freund 
von Blues, Soul und Funk ist, packt einen den¬ 
noch schnell die rohe Energie von Lees Songwri¬ 
ting, Gesang und Gitarrenspiel, das ja häufiger mit 
dem von Jimi Hendrix verglichen wurde. Erstaun¬ 
licherweise ist diese etwas unhomogene, aber 
nichtsdestotrotz exzellente Scheibe nach 1974 nie 


' neu aufgelegt worden. Sie wurde für die CD-Veröf¬ 
fentlichung um zwölf Bonustracks erweitert, dar- 
I unter vier bisher unveröffentlichte Outtakes und 
; Alternativversionen. 

Thomas Kerpen I|l|l|l|l0 

o 

Rattlesnakes 

Polydor/Universal/Music On Vinyl ■ musiconvi¬ 
nyl.com • Mit „Rattlesnakes“ (1984), „Easy Pieces“ 

| (1985) und „Mainstream“ (1987) veröffentlich- 
! ten LLOYD COLE AND THE COMMOTIONS drei 
| Alben, von denen die ersten beiden damals omni- 
1 präsent waren in der Plattensammlung von Leu- 
i ten mit etwas breiter gefächertem, über Punk und 
| Hardcore hinaus gehendem Musikgeschmack. Die 
| Songs des in England geborenen, aber zur Grün- 
\ dungszeit in Glasgow lebenden Lloyd Cole waren 
| kompatibel für Menschen, die AZTEC CAMERA, 

' ECHO & THE BUNNYMEN, WOODENTOPS, THE 
i CHURCH und R.E.M. hörten. Mit „Perfect skin“ 
1 war auf dem Debüt „Rattlesnakes“ der Hit auch 
: gleich der Opener, ein unwiderstehliches Stück, 

| eingängig und doch spröde, und vom Erfolg des 
1 Debüts beflügelt glückte Cole mit dem Nachfol- 
, ger „Easy Pieces“ ein Jahr später auch gleich noch- 
; mal ein Konsensalbum, von dem sich „Brand new 
friend“ und „Lost weekend" auf ewig in die Erin- 
, nerung gebrannt haben - und tatsächlich auch gut 
gealtert sind. Das Debüt und Durchbruchsalbum 
i wurde nun in einer um vier Bonustracks erwei- 
! terten Version neu aufgelegt und ist definitiv nicht 
1 nur etwas für Achtziger-Nostalgiker. Lloyd Cole 
I setzte seine Karriere solo fort und veröffentlicht 
| bis heute Musik, deren Klangfarbe sich kaum von 
den damals gesetzten Trademarks unterscheidet. 

Joachim Hiller HllllllQD 



Final Wild Songs 

Cherry Red • cherryred.co.uk • Die Rerelea- 
ses der insgesamt drei Studioplatten von Sid Grif- 
fins alter Band THE LONG RYDERS auf seinem 
Label Prima liegen inzwischen erschreckender¬ 
weise auch schon wieder zwanzig Jahre zurück 
und sind dementsprechend rar und kostspie¬ 
lig geworden. Eine preisgünstige Alternative bie¬ 
tet Cherry Red jetzt mit der 4CD-Box „Final Wild 
Songs“, die das gesamte Schaffen der schwer unter¬ 
bewerteten, Anfang der Achtziger in Los Ange¬ 
les gegründeten Band abdeckt, inklusive zahlrei¬ 
cher Live-Aufnahmen und unveröffentlichter Stü- 
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O REVIEWS 


so kommen dann auch schnell 35 Songs für dieses 
Epos zusammen. Und inhaltlich? Ja, das ist noch 
einmal eine ganz andere Geschichte, oder sagen 
wir gleich Dimension? Ich sitze immer noch mit 
offenem Mund da und denke darüber nach, wohin 
es mit unserem Land gehen würde, wenn Siggi 
Katlewski mal für ein, zwei Jahre das Finanzmi¬ 
nisterium leiten würde. Wahrscheinlich wäre das 
die Initialzündung für den Neuanfang, die Ära des 
Postkapitalismus. Ich wäre dabei. Namhafte Gäste 
haben EISENPIMMEL mit Bela B, Guildo Horn 
und Dirk von SLIME auch noch dabei, wobei die¬ 
ses Meisterwerk des deutschsprachigen Punkrock 
ein derartiges Namedropping gar nicht nötig hätte. 

Abel Gebhardt UHUUla 

© ESCAPE ARTISTS Never Die 

escapeartists.at • 22:54 ■ Aus Österreich stammt 
dieses Quintett, das seinen zweiten Release vor¬ 
legt. SUPERSPY aus der Schweiz fallen mir im ers¬ 
ten Moment ein. Über zehn Jahre ist das jetzt schon 
wieder her. Die Rockarrangements erinnern mich 
sehr daran, auch die klare Stimme von Pia, nur 
eben ohne Bläsersatz und Ska-Anteile. Stattdessen 
gibt man sich modern rockig, und im Hintergrund 
schreit sich Georg die Seele aus dem Hals. Äußerst 
professionell produziert, musikalisch sehr eingän¬ 
gig, poppig und radiotäuglich. Mir fehlen bei die¬ 
sen jungen Wilden die Ecken und Kanten, aber der 
Erfolg sei ihnen gegönnt. Ich bevorzuge ein Radio¬ 
programm mit Reportagen und Hörspielen. 

Simon Brunner 

© EXPLOSIONS IN THE SKY 

The Wilderness 

Bella Union • bellaunion.com • 46:26 • Sechs 
Jahre sind seit dem regulären letzten EXPLOSI¬ 
ONS IN THE SKY-Album „Take Care, Take Care, 
Take Care“ (Temporary Residence, 2011) vergan¬ 
gen - keine Panik also, wenn einen das Gefühl 
beschleicht, man habe da was verpasst in den letz¬ 
ten Jahren - da war nichts. Obwohl, untätig war 
die Instrumental-Post-Rock-Formation aus Aus¬ 
tin, Texas in der Zwischenzeit keineswegs, viel¬ 
mehr arbeitete sie an drei Soundtracks, „Prince 
Avalanche“ (2013), „Lone Survivor“ (2013) und 
„Manglehorn“ (2014). Cineastisch ist auch das 
neue Album wieder, selbst wenn kein Film als 
visueller Überbau existiert - das Kopfkino tut es 
auch. EXPLOSIONS IN THE SKY erweisen sich 
einmal mehr als das US-Äquivalent zu MOG- 


WAI, wobei ich dann leider zugeben muss, dass 
die Klangfarbe der Schotten markanter, „The Wil¬ 
derness“ zwar rundum angenehm, aber eben auch 
etwas unaufällig ist. So wie ein guter Soundtrack 
eben die Bilder eindrucksvoll untermalt und ver¬ 
stärkt, aber letztlich doch im Hintergrund bleibt. 

Joachim Hiller i|l|l|lQÜQ 

O EYELET Nervewracker 
Is Something Wrong? ■ issomethingwrongre- 
cords.com ■ 28:41 • EYELET aus Baltimore, Mary¬ 
land wurden erst 2014 gegründet, veröffentlich¬ 
ten im gleichen Jahr 
eine selbstbetitelte EP 
und legen nun mit dem 
Longplayer „Nervewra¬ 
cker“ nach. Im Ope¬ 
ner „Browbeaten“ blitzt 
gleich ein wenig was 
von AT THE DRIVE-IN 
durch, aber auch an die 
guten alten THURSDAY 
zu ihren besten Zeiten 
fühlt man sich auf ganzer Albumlänge erinnert. 
Ohne EYELET jedoch zu sehr auf Vergleiche zu 
reduzieren, springt hier doch beherzter Screamo 
aus den Boxen, der eigenständig und frisch klingt. 
Emotion und Gefrickel halten sich gegenseitig im 
Zaum, mal bricht das eine stärker durch, mal das 
andere, doch stets findet das Quartett ein Gleich¬ 
gewicht. Dazu gibt’s mehrstimmiges Geschrei und 
einschmeichelnde Melodien, verpackt in knackige 
Songs um die drei Minuten. Abgerundet wird diese 
schöne Krach-Platte vom mitsingtauglichen „A 
lesson in loneliness“, das Potenzial zur Hymne hat. 

Christiane Mathes I|I|I|I|[IG 

• EXUMER The RagingTides 
Metal Blade • metalblade.de • 41:52 • Zu Recht 
gehören „Possessed By Fire“ (1986) und „Rising 
From The Sea“ (1987) mit zum Ruhigsten, was in 
Sachen Thrash Metal aus Deutschland kam. Umso 
erfreulicher war es, dass sich Mem v. Stein und 
Ray Mensh zwanzig Jahre nach der Trennung 1988 
dazu entschlossen, die Band wieder an den Start zu 
bringen. Das daraus resultierende 2009er Album 
„Fire & Damnation“ war dann auch direkt eine 
hervorragende Angelegenheit, die die Reunion 
vollkommen rechtfertigte. Genau dort knüpfen 
EXUMER nun mit „The Raging Tides“ an und lie¬ 
fern in Songs wie „Brand of evil“, „Catatonic“ oder 


auch dem flotten „Sacred defense“ wirklich über¬ 
zeugend ab. Besonders zu erwähnen sind die her¬ 
ausragende Gitarrenarbeit, der oftmals in Rich¬ 
tung Hardcore schielende Gesang sowie die druck¬ 
volle Produktion von Waldemar Sorychta, die die¬ 
ser Platte den letzten Kick verpassen. 

Jens Kirsch IlHIHUD 

© ERMES s/t 

ermesband.bandcamp.com ■ Was ist das denn? 
Ein Bastard aus EVERYTIME I DIE und TURBO- 
NEGRO? Sagt mir nicht, ihr hättet nicht dar¬ 
auf gewartet. Wer einen Song mit den Worten 
„Super-speed and acid litany ..." beginnt, hat auf 
jeden Fall den Weg zur Gewinnerstraße gefun¬ 
den. Sechs Songs, insgesamt zwölf Minuten gibt es 
auf der selbstbetitelten CD der Italiener ERMES zu 
hören, das scheint auch genau das richtige Maß zu 
sein für so eine kleine Spritztour auf dem Hard- 
core-Moped. 

Julius Lensch l|l|l|lQ[lü 

© EXPLODING EYES We Need Love 
Mistreated • facebook.com/explodingeyes ■ 
7:21 ■ Debüt-Single einer neuen Band aus Dublin, 
Irland, bei der man auf alte Bekannte trifft: Robert 
Brady von THE THINGS und CHEAP FREAKS, Al 
Dodd ebenfalls von CHEAP FREAKS, und Brian 
Gallagher von THE MIGHTY STEF. Als „garage 
psych rock“ bezeichnet die Band selbst ihre Musik, 
nennt als Einflüsse CREAM, BLUE CHEER, HAWK- 
WIND und PINK FAIRIES - eigentlich zu viel, 
um das anhand von nur zweier von Jim Diamond 
gemischter Songs verifizieren zu können. Garage- 
Punk ist es eher weniger, eher schon Seventies- 
Hardrock. Album abwarten, kommt im Sommer 
auf Big Neck. 

Joachim Hiller HHIlOoGQ 

OEXIT Hierarchy Of Line 

Glass Eye • glasseyerecords.bandcamp. 

com • Kältester Synthpunk, der so klingt, als 
hätte jemand die Anker-Uhr bei DIGITAL LEA- 
THER zurückgedreht, Shawn Foree eine amtli¬ 
che Zwangsinfusion Gary Numan verpasst und als 
Gegenpart eine Sängerin (Devon Disaster!?) ver¬ 
pflichtet. Viel (sehr viel) Gary Numan (zu „Plea- 
sure Principle“/„Telekon“-Zeiten auf Garage) und 
die genannten DIGITAL LEATHER, noch vor ihrer 
ersten 7“, treffen es ziemlich exakt. Extrem kühle 


Scheibe, mit einem Hauch frühen Post-Punk und 
New Wave, als der noch nicht in ein leicht konsu¬ 
mierbares Format gepresst wurde. Die Platte macht 
mich in ihrem Minimalismus und den abgehobe¬ 
nen Synthesizern verdammt glücklich, auch weil 
der Typ ein Händchen für kleine Hits zu haben 
scheint, von der dieses Stück Vinyl reichlich hat. 

KalleStille I|I|I|I|ID 


■■■■■■ 

© FACT0RY BRAINS Hard Labor 

Wild Kingdom ■ soundpollutiondistribution. 
se/wild-kingdom ■ 38:58 • Drei ziemlich junge 
Schweden, die eigentlich alles richtig machen. 
So extrem abwechslungsreich die musikalische 
Bandbreite hier ist, so wenig verzetteln sich FAC- 
TORY BRAINS darin. Denn egal ob schnörkelloser 
Powerpop, schreddernder Blues oder auch die eine 
oder andere Uptempo-Ballade, die Band hat es 
drauf und die extrem charismatische Stimme von 
Niclas Edhenholm, der aussieht, als wäre er gerade 
mal zwanzig, fordert mir eine Menge Respekt ab. 
Die Jungs haben elf Hits aufgenommen, von denen 
keiner gleich klingt und die als stundenlange Ohr¬ 
würmer nachhallen. 

Claus Wittwer l|l|l|l|ÜO 

© FAHNENFLUCHT 

Angst und Empathie 

Aggressive Punk Produktionen ■ aggressive- 
punkproduktionen.de • 43:28 • Voilä, da ist es: 

Das Album zur Flüchtlingskrise. „Toleranz, das 
große Wort in diesem 
kleinen Land, das vor 
Kraft kaum gehen kann 
[...] unser Bilderbuch 
hat seine braunen Sei¬ 
ten“ („Lichterketten“) 
oder „Wo sind die Gren¬ 
zen, deiner Toleranz [...] 
deiner Akzeptanz [...] für 
mich sind sie erreicht, 
wenn die Dummen 
immer lauter schreien“ („Grenzen“) und so weiter 
und genau so fort! 13 Mal messerscharfer Deutsch¬ 
punk. Bissig, aggressiv, pointiert. „Wie erklärt 
man einem Kind, dass Menschen, Menschen töten, 
wenn der Hass in uns gewinnt [...] einem selbst 




CD RE-RELEASES 

cke. Die CDs stecken zwar nur in ähnlich gestal¬ 
teten Papphüllen, dafür gibt es das Original-Art- 
work in einem umfangreichen Booklet, inklusive 
sämtlicher Credits und begleitender Kommentare 
zu den Songs von Griffin. Unterbewertet schreibe 
ich deswegen, da die THE LONG RYDERS (benannt 
nach dem Walter Hill-Western „The Long Riders“) 
früh das vorwegnahmen, was erst in den Neunzi¬ 
gern unter dem Begriff Alternative Country grö¬ 
ßere Popularität erlangen sollte. Ähnlich wie die 
James-Younger-Bande in Hills Film waren THE 
LONG RYDERS Outlaws, die sich in von den Punk- 
Nachwehen geprägten Zeiten musikalisch an 
THE BYRDS und traditionellem Country orien¬ 
tierten. Gleichzeitig wurden sie neben Bands wie 
GREEN ON RED, THE BANGLES, RAIN PARADE 
oder DREAM SYNDICATE zum sogenannten Pais- 
ley Underground gezählt, die beeinflusst von Punk 
dem Garagerock der Sechziger Tribut zollten. Und 
bevor die Ryders 1987 endgültig die Waffen streck¬ 
ten, nahmen sie mit „Two-Fisted Tales“ noch ein 
echtes Meisterwerk auf, das über die Jahre immer 
besser geworden ist. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|l| 

O s/t 

Modular/Music On Vinyl • musiconvinyl.com 

■ Das wurde aber auch Zeit: Abgesehen von einer 
500er Auflage zum Release 1998 in Australien und 
einem Bootleg in wohl gleicher Größenordnung 
ein paar Jahre später ist eines der bestverkauf¬ 
ten (Punk-)Alben der australischen Rockmusik¬ 
geschichte nie auf Vinyl erschienen. Das titellose 
Album war das Debüt des Trios aus Melbourne, das 
seinerzeit einfach zur richtigen Zeit an der rich¬ 
tigen Stelle war mit seiner Mischung aus Rocka- 
billy ä la STRAY CATS einerseits (inklusive Kont¬ 
rabass) und eingängigem Punkrock mit eindeuti¬ 
ger GREEN DAY-Beeinflussung andererseits. Punk 
dieser Machart boomte seinerzeit, THE LIVING 
END hatten die Hits, sie wurden in Australien 
gefeiert und wurden auch in Deutschland bekannt, 
nachdem die TOTEN HOSEN sie Ende 1998 als 
Gäste auf ihre Weihnachtstour eingeladen hatten. 
Seit dem Debüt folgten fünf weitere erfolgreiche 
Alben, zuletzt 2011 (ein weiteres steht an) und die 
Band ist in Australien eine der ganz großen Num¬ 
mern, aber auch in Europa leidlich erfolgreich. 
Lindsay Gravina, der auch die Hälfte aller ande¬ 
ren Melbourne-Underground-Bands produzierte, 
war für die Aufnahmen verantwortlich, und auch 
wenn THE LIVING END manchmal eine etwas zu 
leichte Beliebigkeit verströmen, so machen die 


Songs des Debüts doch fast zwei Jahrzehnte nach 
ihrem Release noch großen Spaß. Wären sie aus 
Kalifornien gewesen, Fat Wreck oder Epitaph hät¬ 
ten sie sich damals geschnappt. Der Rerelease 
kommt in einer 750er-Auflage in rotem Vinyl und 
mit Textblatt- und das Cover enthält einen Fehler, 
der auf unterschiedlicher Tracklist in Australien 
und dem Rest der Welt basiert: Track B6 ist nicht, 
wie es da steht, „Sleep on it“, sondern „Strange“. 
Weiß Discogs. 

Joachim Hiller HlllllDGD 

O solo In Soho 

Universal/Music On Vinyl • musiconvinyl.com • 

Ein seltsames Album. 1980 erschien „Solo In Soho“, 
das erste Solo-Werk des sonst eher als Phil (nicht 
Philip) Lynott bekann¬ 
ten THIN LIZZY-Front- 
manns. Ich frage mich, 
wie dieses Album sei¬ 
nerzeit gewirkt hat, denn 
weder ist hier was vom 
THIN LIZZY-Trade- 
marksound zu hören, 
noch passte das Album 
so richtig in die Zeit zwi¬ 
schen Punk und New 
Wave. Dennoch war das Album damals wohl kein 
Flop, und der Ire Lynott, Anfang dreißig, einer der 
Celebrities der britischen Rockszene. Dass Lynott 
musikalisch vielfältig interessiert war, dürfte 
bekannt sein, und auch dass er Punk nicht als Kon¬ 
kurrenz oder Bedrohung ansah, sondern Freund¬ 
schaften speziell mit den SEX PISTOLS, THE DAM- 
NED und BOOMTOWN RATS pflegte, ja sogar in 
Form der GREEDIES 1978/79 eine Band aus Mit¬ 
gliedern von THIN LIZZY und SEX PISTOLS exis¬ 
tierte. Und dann entstand im Winter 1979/80 in 
London und in Nassau, Bahamas „Solo In Soho“, 
dieses ambitionierte Solowerk mit vielen Freunden 
und Gästen, das man bei oberflächlicher Betrach¬ 
tung als nebensächlich und unausgegoren abtun 
könnte. Doch wie so oft lohnt der zweite, dritte, 
vierte Blick und plötzlich offenbart sich hier ein 
kleines Meisterwerk von einem, der, hätte er sich 
nicht mit Alkohol und Drogen schon mit 36 selbst 
ins Grab gebracht, heute ein altersweiser Rock- 
Überheld sein könnte. Gary Moore, Huey Lewis, 
Midge Ure, Mark Knopfler und viele andere trugen 
zu diesem Album bei, das stilistisch zwar ein buntes 
Sammelsurium aus Rock, Pop, Reggae und sonst¬ 
was darstellt, aber einfach einen erstaunlichen Reiz 
hat, gerade weil Lynott textlich viele Einblicke in 


seine Gedankenwelt gibt. In „King’s call“ (neben 
„Dear Miss Lonely“ eine der beiden Singles) reflek¬ 
tiert er über Elvis’ Tod, in „Ode to a black man“ geht 
es um seine Erfahrungen mit Rassismus angesichts 
seiner nicht gerade irisch blassen Haut, und „Talk 
in ’79“ ist ein kenntnisreiches Namedropping in 
Sachen Punkrock - verblüffend, wen Phil so alles 
kannte und schätzte! Jener Song ist neben der Syn- 
thpop-Nummer „Yellow pearl“ (Hallo Midge Ure!) 

I auch mein Hit der Platte. 

Joachim Hiller l|l|l|l|0G 

o Secondhand Daylight 

Universal/Music On Vinyl ■ musiconvinyl.com • 

Howard Devoto hatte nur ein kurzes Gastspiel als 
Sänger bei den 1976 gegründeten BUZZCOCKS, 
schon 1977 war er wieder raus und Pete Shelley 
übernahm das Mikro. Er wollte mehr, einen weni¬ 
ger „traditionellen“ Rocksound (und das sagte der 
über eine DER Punkbands ...), und so entstanden 
MAGAZINE mit ihrem synthielastigeren, komple- 
, xen Sound, die neues Terrain erkundeten - so neu, 
dass ihre Platten heute gar nicht so alt klingen, wie 
sie sind. Vier Alben veröffentlichten MAGAZINE 
| in der kurzen Zeit ihres Bestehens bis 1981: „Real 
j Life“ (1978), „Secondhand Daylight“ (1979), „The 
Correct Use Of Soap“ (1980) und „Magic, Mur- 
! der And The Weather“ (1981) - und während der 
| Reunion von 2009 bis 2011 noch „No Thyself“. 

Erstaunlich, was seinerzeit in so kurzer Zeit kreativ 
1 geleistet wurde, wo heute jede Band drei Jahre für 
ein neues Album braucht. Und MAGAZINE war ja 
nicht der einzige kreative Output der Beteiligten, 
denn Bassist Barry Adamson, Schlagzeuger Dave 
, Formula und Gitarrist John McGeoch gründeten 
1980 als Nebenprojekt VISAGE („Fade to grey“). 
Nach dem Ende von MAGAZINE, realer oder 
: empfundener Erfolglosigkeit geschuldet, machte 
Devoto solo und später mit LUXURIA weiter, John 
McGeoch wechselte zu SIOUXSIE & THE BANS- 
HEES und Barry Adamson stieg bei Nick Caves BIR- 
THDAY PARTY und danach bei den BAD SEEDS 
ein. Music On Vinyl hat nun das zweite Album im 
; Klappcover und mit Textblatt neu aufgelegt, und so 
exaltiert und bewusst „unpunkig“ die Platte über 
| weite Strecken erscheint - als wollte Devoto alles 
; tun, um sich möglichst stark von Punk abzugren¬ 
zen -, so ist es doch erstaunlich, wie „punkig“ seine 
; Stimme beim (Mini-)Hit „Rhythm of cruelty“ 
klingt. Weniger begeisterte Zeitgenossen sahen im 
! Album allerdings eine Rückkehr zu überwunden 
geglaubtem Prog-Rock. 

Joachim Hiller l|l|l|l[]G[] 



o With Sympathy 

Arista/Sony/Music On Vinyl • musiconvinyl. 

COm • „With Sympathy“ von 1983 ist das Debüt von 
Al Jourgensen und Stephen George als MINISTRY 
und sicherlich für die „klassischen“ Fans der Band 
das „schwarze Schaf“ in deren Diskografie. Für 
Wave- und Synthie-Fans aber wiederum vermut¬ 
lich ihr bestes Album, da sich MINISTRY hier mit 
brillanten Dancefloor-Tracks wie „Work for love“ 
und „I wanted to teil her“ die Sympathien derer 
sicherten, die zu dieser Zeit Acts wie THE HUMAN 
LEAGUE, BLANCMANGE, DEPECHE MODE, HEA- 
VEN 17 oder VISAGE hörten. Noch 2014 postete Al 
Jourgensen den bis dato unveröffentlichten Song 
„Anything for you“ aus den Aufnahmesessions zu 
„With Sympathy“ auf seiner Facebook-Seite. Mit 
„Work for love“ gelang MINISTRY ein Single-Hit, 
der 1983 zur Nummer 20 in den US-Dance Charts 
avancieren konnte und in jedem Wave-Club zu 
dieser Zeit den Dancefloor füllte. 

Markus Kolodziej IHHHlJG 


Volume, Contrast, Brilliance... 

Unreleased & Rare Vol. 2 
Tapete • tapeterecords.de • 55:04 • Bereits 1983 
erschien mit „Volume, Contrast, Brilliance ... Ses- 
sions & Singles Vol. 1“ ein früher Karriereüber¬ 
blick dieser nur schwer einzuordnenden briti¬ 
schen Band: THE MONOCHROME SET saßen zwi¬ 
schen den Stühlen Post-Punk, New Wave und 
Indiepop. Bis dahin hatte man drei Alben und 
einige Singles eingespielt. Nach diversen Auflösun¬ 
gen und Reformationen nahm man 2015 nahezu 
in Originalbesetzung ein gelungenes neues Album 
namens „Spaces Everywhere“ auf, das ein weiteres 
Mal die stilistische Bandbreite des barocken Art¬ 
pop von THE MONOCHROME SET unter Beweis 
stellte. Und wer einen zusätzlichen Beleg für 
deren Zeitlosigkeit braucht, bekommt ihn jetzt in 
Form von „Volume, Contrast, Brilliance ... Unre¬ 
leased & Rare Vol. 2“, einer Sammlung von insge¬ 
samt 16 Songs, die den Zeitraum von 1978 bis 1991 
abdeckt. Darunter sind Demoaufnahmen bekann¬ 
ter Songs, ebenso wie unveröffentlichtes Mate¬ 
rial. Die Soundqualität schwankt dementspre¬ 
chend etwas, ist allerdings nie wirklich schlecht, 
zumal die frühen THE MONOCHROME SET-Sing- 
les ebenfalls sehr nach unterproduzierter Garage- 
Band klangen. Neben der CD „The Independent 
Singles Collection“ bietet auch „Volume, Contrast, 
Brilliance... Unreleased & Rare Vol. 2“ („Vol. 1“ ist 
auf CD gestrichen, offenbar aber noch auf Vinyl 
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die Worte fehlen“ („Kind“). Wut trifft Verzweif¬ 
lung. „Hoffnung“ ist mein Highlight einer Platte, 
die kaum zur Ruhe kommt - die aufwühlt, aneckt, 
gnadenlos nach vorn geht. Die zeitgemäße Version 
von „Schweineherbst“ (SLIME, 1993). Tolles Art- 
work - rundum überzeugend! 

LarsWeigelt IlHHHI 

THE FALL Wise 01’ Man 

Cherry Red ■ cherryred.co.uk ■ 34:21 • Wei¬ 
ser alter Mann? Meint Mark E. Smith sich damit 
am Ende selbst? Der neben Billy Childish wohl 
kauzigste und meistveröffentlichende britische 
Künstler aus dem im weitesten Sinne Punk-Kon- 
text schickt seinem letzten Album eine EP nach, 
die als 12 “ weitaus schicker ist als die schnöde 
CD. „Wise Ol’ Man“ ist der einzige neue Track, die 
anderen sechs sind Remixe und sonstwie andere 
Version von bereits Bekanntem. Wie so oft stellt 
sich nicht die Frage, ob man das haben muss, son¬ 
dern man ist eben dem knurrigen UK-Äquivalent 
zu Jens Rachut verfallen - oder nicht. 

Joachim Hiller 11■ 111■□□□ 

©THEFALC0N Gather Up The Chaps 
Red Scare ■ redscare.net • 25:58 ■ Zehn Jahre 

sind eine lange Zeit, in der die Erwartungen an 
ein zweites THE FALCON Album bei einigen Fans 
fast ungesunde Ausmaße 
angenommen haben. 
Allerdings ist die Tatsa¬ 
che, dass es mit „Gather 
Up The Chaps“ jetzt 
zwölf neue Stücke gibt, 
eigentlich Grund genug 
für ausgelassene Freude. 
Nicht wenige Menschen 
sind der Meinung, dass 
alles, wo ein gewisser 
Brendan Kelly seine klebrigen Finger im Spiel hat, 
genial ist. Bemüht man sich um Objektivität, blei¬ 
ben trotzdem Alben wie „Broken Star“, „Oh! Cal- 
cutta!“ „I’d Rather Die Than Live Forever“ oder 
„Unicornography“. Hinzu kommen bei THE FAL¬ 
CON Mitmusiker, die auf die Namen Neil Hen- 
nessy, Dan Andriano und Dave Hause hören. Und 
ja, genauso gut ist „Gather Up The Chaps“ dann 
auch: knochentrockener Punkrock, differen¬ 
zierter als der Vorgänger und nicht mehr so auf¬ 
gekratzt, aber nach wie vor mit der Tendenz, gute 
Ideen nur kurz aufblitzen zu lassen, anstatt diese 


auszureizen. Was natürlich von einer Mittelfinger- 
Mentalität zeugt, die ihren eigenen Reiz hat. Geni¬ 
ales Album! 

Lars Koch IHHHUG 

O FAMILEA MIRANDA Radiopharm 

Bcore • Vier Jahre hat es gedauert, aber nun gibt 
es endlich wieder ein Lebenszeichen aus dem 
Hause Miranda. Das Trio aus Chile hat es mitt¬ 
lerweile nach Barcelona verschlagen, denn sicher 
lässt es sich dort entspannter musizieren. Ihr neues 
Baby hat wieder die besten rhythmischen Erban¬ 
lagen mitbekommen - durchdringend krachend 
und mitreißend melodisch ist ihre Melange aus 
akzentuiert energiegeladenen Noiserock, Punk, 
Indie und spanischem Gesang. Freunde von SHEL- 
LAC oder NOMEANSNO haben sie schon längst auf 
dem Zettel. Die Jungs sind im Mai in Deutschland 
auf Tour. 

JennyKracht IlIHlUlD 

© FREAK WATER Scheherazade 
Bioodshot • bloodshotrecords.com ■ 44:33 

• Setzt man TORTOISE und FREAKWATER, die 
Nebenprojekte der ELEVENTH DREAM DAY-Mit- 
glieder Doug McCombs 
und Janet Beveridge 
Bean, in Relation zu ihrer 
Hauptband (die für alle 
Beteiligten inzwischen 
überwiegend Hobby- 
Charakter hat), dann 
dürften letztere von der 
musikalischen Aus¬ 
richtung her mehr Sinn 
ergeben. Beide existie¬ 
ren zwar schon seit Mitte/Ende der Achtziger, 
bekamen aber erst größere Bedeutung, als sich 
der Traum von der Majorlabel-Karriere Anfang 
der Neunziger bei EDD endgültig erledigt hatte. 
Zusammen mit ihrer Freundin Catherine Ann 
Irwin nahm Bean unter dem Namen FREAKWA¬ 
TER bis 2005 in regelmäßigen Abständen Platten 
auf, deren Hinwendung zu traditionellem Roots- 
Country im Vergleich zu den Feedback-Atta¬ 
cken von EDD recht konservativ wirkte, letztend¬ 
lich aber denselben Ursprung besaß. 2005 erschien 
das letzte Album „Thinking Of You ..." und nach 
elf Jahren Pause gibt es jetzt ein neues Lebenszei¬ 
chen in Gestalt von „Scheherazade“. Darauf klin¬ 
gen FREAKWATER wie gewohnt wie eine etwas 


besoffenere Version von THE CARTER 
FAMILY, gleichzeitig besitzen die insge¬ 
samt zwölf, wieder ganz ausgezeichne¬ 
ten Songs aber eine stärkere stilistische 
und songwriterische Bandbreite, was 
sicherlich durch zahlreiche Gastmusiker 
begünstigt wurde. Über all dem thront 
der Harmoniegesang von Irwin und 
Bean, der eigentlich gar nicht so harmo¬ 
nisch ist und dessen Reiz gerade die star¬ 
ken Gegensätze in den Stimmen der bei¬ 
den ausmacht. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|[l[] 

® FANFARE CIOCÄRLIA 

OnwardsTo Mars! 

Asphalt Tango • asphalt-tango.de ■ 

44:12 ■ Balkan-Brass-Bands gibt es viele, 
nicht nur in rumänischen Dörfern, aber 
FANFARE CIOCÄRLIA dürften wohl zu 
den bekanntesten Genrebands gehören. 

Seit zwanzig Jahren sind die Musiker nun 
als Band unterwegs und begeistern nicht 
nur Weltmusik-, Jazz- und Balkanbeats- 
Liebhaber, sondern auch Freunde tem¬ 
poreicher und teilweise schräger Klänge. 

Die 14 Stücke auf „Onwards To Mars!“ 
liegen irgendwo zwischen Balkanbeats, 
Roma-Folklore und Offbeat und sind mit 
reichlich schrägen Bläsereinsätzen aus¬ 
gestattet. Sieben der Songs steuerte der 
israelische Multi-Instrumentalist Koby 
Israelite bei, dazu kommen zwei Cover¬ 
versionen: einmal „Bunica bäte toba“ 
von der moldawischen Ska/Punk/Folk/ 
Alternative-Band ZDOB §1 ZDUB sowie 
als Klassiker „I put a spell on you“ von Screamin’ Jay 
Hawkins. Das Schlussstück „Fiesta de negritos“ ist 
eine Koproduktion mit der kolumbianischen Cum- 
bia-Band PUERTO CANDELARIA. Ein klasse Album. 
KayWerner l|l|l|l| 

©FRAUDBAND 

Many Ways In ... One Way Out 

Kasumuen • kasumuen.com.au • 45:08 • 

FRAUDBAND aus Melbourne sind nicht die erste 
australische Band, bei der einem mal kurz ein 
Satz wie „Australians do it better“ durch den Kopf 
schießt. Was FRAUDBAND hier musikalisch mit 
ihrem instrumentalen psychedelischen Garage- 
Rock zu bieten haben, ist zwar nicht sonderlich 


revolutionär, besitzt aber einen hypnotischen 
Groove, den nicht jede Band so ohne weiteres hin¬ 
bekommt, die sich scheinbar spontan zu einer 
Art Jamsession in einem schmuddeligen Probe¬ 
raum zusammengefunden hat. Das brachte ihnen 
schon den etwas hinkenden Vergleich mit SONIC 
YOUTH ein, wobei „Many Ways In ... One Way 
Out“ nicht nach verkopften New Yorker Kunststu¬ 
denten klingt, sondern nach dreckigem alkoholge¬ 
schwängerten Swamp Blues und dunklen Gassen 
mit deutlichem Odeur de Pipi. Und beim Bandna¬ 
men darf man darüber rätseln, ob es sich hier nun 
um eine Band von Schwindlern handelt oder die 
Australier einfach nur sauer auf ihren unfähigen 
Breitband-Anbieter waren. 

Thomas Kerpen 




erhältlich) einen hervorragenden Überblick über 
das bisherige Schaffen der Briten - ohne Anspruch 
auf Vollständigkeit natürlich. 

Thomas Kerpen llllHHlG 


Wild Birds Live Tour 
Cleopatra • CleorecS.COm • 48:33/49:42 • Erspa¬ 
ren wir uns an dieser Stelle die üblichen Diskus¬ 
sionen über den Sinn und Unsinn von Live-Plat- 
ten, die in den seltensten Fällen wirklichen musi¬ 
khistorischen Wert besitzen. Diesen Status wird 
auch die Doppel-CD und -LP „Wild Birds Live 
Tour“ niemals erreichen, zumal es bereits 2001 das 
Live-Album „Alive Just For Love“ gab, das ebenfalls 
die damalige Tour des früheren BAUHAUS-Sän- 
gers anlässlich der „Best Of“-Platte „Wild Birds“ 
dokumentierte, mit Peter DiStefano (PORNO FOR 
PYROS) an der Gitarre, Eric Avery (JANE’S ADDIC- 
TION) am Bass und BAUHAUS-Kollege Kevin Has- 
kins am Schlagzeug. Auch hier gibt es insgesamt 
18 Stücke zu hören, die sich aber nur teilweise mit 
der Setlist von „Alive Just For Love“ überschnei¬ 
den. Die Soundqualität ist gut, auch wenn man sich 
bemühte, die Publikumsreaktionen zu erhalten, 
was „Wild Birds Live Tour“ manchmal eher wie ein 
überdurchschnittliches Bootleg klingen lässt. Ein 
zufriedenstellender, musikalisch überzeugender, 
wenn auch sehr rockiger Querschnitt des Solo- 
Schaffens des „Godfather of Goth“, bei dem man 
sich etwas mehr BAUHAUS-Feeling gewünscht 
hätte. 

Thomas Kerpen ■■■■■■GDÜD 


Ausscheiden einiger Bandmitglieder quasi implo- 
diert. Einer der stärkeren italienischen Garage- 
Truppen der Achtziger ist hiermit jedenfalls ein 
würdiges Denkmal gesetzt worden. 

HlllllOOG 


Resistance Is Futile / Fezzo / V8 
Last Exit Music • lastexitmusic.tictail.com 
■ 38:27/43:22/46:45 ■ Zum zwanzigsten Jubi¬ 
läum der Debüt-EP „Burp!“ bringt das eigentlich 
auf Tapes spezialisierte Label Last Exit Music die 
drei ersten auf Lost & Found (R.I.P.) erschienenen 
Alben der Eislinger Melodycore-Helden vergan¬ 
gener Tage als limitierten Digipak-Rerelease her¬ 
aus. Doch ganz ehrlich: Was soll das? Der Unter¬ 
schied zu den Original-Alben besteht allein in der 
Aufmachung mit der im Moment schwer ange¬ 
sagten Papphülle. Ansonsten sind Sound und Art- 
work genau dasselbe wie vor zwanzig beziehungs¬ 
weise fünfzehn Jahren. Wo sich das Digipak ver¬ 
steckt, lässt sich auch nicht erkennen. Natürlich 
waren NOT AVAILABLE ein Jahrzehnt lang die 
Speerspitze des deutschen Melodycore und haben 
auch in meiner persönlichen musikalischen Sozi¬ 
alisation Spuren hinterlassen, aber die Zeiten sind 
vorbei, als die sympathischen Schwaben vor gro¬ 
ßen Mengen spielten und mit ihrem juvenilen 
Humor unterhalten konnten. Dieser Rerelease ist 
also echt nur was für Fans der Band, die die alten 
Platten verloren oder verlegt haben und der guten 
alten Zeit mit Liedern wie „Jo’anna“ frönen wollen. 
Andrö Hertel lllDGGOaOG 



HS Flash On You 

Area Pirata • areapirata.com • Schon wieder hat 
Area Pirata in den Archiven gebuddelt und eine 
längst vergessene Perle des italienischen Neo- 
Garage-Sounds der Achtziger ans Tageslicht beför¬ 
dert. Das Original erschien 1988 auf dem Elec¬ 
tric Eye-Label und gilt als stärkste Aufnahme des 
Quintetts um den Fuzz-Wizzard Dome La Muerte. 
Das neue Mastering hat der Neuauflage deutlich 
mehr Gewicht verpasst. Die Band aus Piacenza 
spielt dabei einen bisweilen arg düsteren, droge¬ 
numnebelten Mix aus Garage, Swamp Blues und 
Surf Noir, der ihnen den Ruf der Italo-CRAMPS 
einbrachte. Die acht Tracks des Original-Albums 
werden durch ein Hendrix-Cover ergänzt, zudem 
gibt es drei unveröffentlichte Bonusnummern, die 
andeuten, welche Richtung die Band hätte nehmen 
können, wäre sie nicht wenig später, nach dem 


© SerpentTemptation 

Relapse ■ relapse.com • 54:02 ■ Die Geschichte 
von 9 PPROBRIUM und deren Debütalbum „Ser- 
pent Temptation“ verwirrt. Ursprünglich 1988 
unter dem Bandnamen INCUBUS erschienen, 
wurde ein Album gleichen Namens der Amerika¬ 
ner in den Neunzigern von Nuclear Blast veröffent¬ 
licht, das allerdings nur einen Teil der ursprüngli¬ 
chen Songs und komplett neue Gesangs- und Bass¬ 
spuren enthielt, da die Band angeblich auch text¬ 
lich entschärft auftreten wollte. Da sich mittler¬ 
weile öde Alternative-Rocker den Namen INCU¬ 
BUS gesichert hatten, benannten sich diese hier in 
OPPROBRIUM um und so kommt es, dass jetzt das 
Original-Artwork von „Serpent Temptation“ mit 
den Skeletten von Adam und Eva unter dem Baum 
mit der Schlange verwendet wird, allerdings der 
Bandname ausgetauscht ist. Musikalisch war man 


damals - wenn auch mit brasilianischem Wurzeln 
- in der beginnenden US-Death-Metal-Welle ver- 
ortet, spielte allerdings eher derbsten, rasenden 
Thrash Metal, der gelegentlich Richtung Grindcore 
abdriftete. In der remasterten Ausgabe klingt das 
Ergebnis jetzt verblüffend druckvoll, rasant und 
roh, das Problem ist hier aber ein anderes: Bei aller 
musikalischen Brutalität sind OPPROBRIUM doch 
eine zutiefst christliche Band, die mich mit ihren 
Jesus vs. Satan-Geschichten inhaltlich nie ange¬ 
sprochen hat und es wohl auch nie tun wird. It’s 
more than music. 

Ollie Fröhlich IHHllGGO 

©, Noise Addiction. 

1978 New York & London Sessions 
Cherry Red ■ cherryred.co.uk • 38:12 • Die erste 
afroamerikanische Punkband? Wer BAD BRAINS 
sagt, zeigt zumindest, dass er nicht die ganze 
Schulzeit an der Punk 
Rock Academy ver¬ 
pennt hat. DEATH wäre 
noch näher an der Sache 
dran gewesen, (durch¬ 
aus diskussionswürdig) 
genauso korrekt ist aber 
PURE HELL, jene Band, 
die von den BAD BRAINS 
- offizielles Gründungs¬ 
datum: 1977 - wiede¬ 
rum als Inspiration genannt wird. 1974 fanden 
PURE HELL in Philadelphia zusammen, zogen 
bald schon nach New York und trieben sich dort 
im Umfeld von NEW YORK DOLLS herum, lern¬ 
ten Malcolm McLaren kennen, eine gewisse Nancy 
Spungen zählte zu ihrem Freundeskreis, DEAD 
BOYS und THE HEARTBREAKERS, die ganze 
frühe Punk-Szene des Big Apple war ihr Habi¬ 
tat. Curtis Knight, der einst mit Hendrix gearbei¬ 
tet hatte, diente sich ihnen als Manager an, was 
zunächst half, aber zum Fluch wurde, als der sei¬ 
nen Willen, über die Geschicke der Band bestim¬ 
men zu dürfen, nicht durchsetzen konnte. Nach 
einem zunächst erfolgreichen Karrierebeginn in 
England, wo die Band ab 1977 einige Shows spielte 
und 1978 die „These Boots Are Made For Wal- 
king/No Rules“-7“ veröffentlichte, rückte er die 
von ihm bezahlten Albumaufnahmen nicht her¬ 
aus, und das war dann der Anfang vom Ende für die 
vier schwarzen Punks, die auf den Fotos im Book¬ 
let mit ihren Jeans, Turnschuhen und Lederja¬ 
cken wie die Black-Power-Version der RAMONES 
aussehen. „Noise Addiction“, das einzige Album, 


m 


SAD LOVERS & GIANTS 


erschien letztlich erst 28 Jahre später, also 2006, 
auf dem kleinen US-Label Wellfare Records. Mitte 
der Neunziger entstand wohl ein weiteres (unver¬ 
öffentlichtes) Album, an dem auch Lemmy betei¬ 
ligt w r ar, und 2012 kehrte die Band nach England 
zurück, spielte beim Rebellion Festival. Nun hat 
Cherry Red das erste Album unter dem Titel „Noise 
Addiction. 1978 New York & London Sessions“ und 
15 Songs umfassend neu aufgelegt, als Bonus dazu 
gibt es eine DVD mit dem Mitschnitt eines Auftritts 
bei einem New Yorker TV-Sender aus dem Jahre 
1978. Dank ausführlichen Booklets mit umfang¬ 
reichem Text und vielen Fotos (schwarzer Punk 
mit Hakenkreuz-T-Shirt ...) eine gute, lohnens- 
wertes Lektion Punk-Geschichte. 

Joachim Hiller IHHlHGD 

o 

Lost In A Sea Full Of Sighs 

Dark Entries ■ darkentries.com ■ sad lovers 

& GIANTS waren eine der britischen Post-Punk- 
Bands mit sehr starkem Moll-Einschlag, die lei¬ 
der oft (völlig zu Unrecht) etwas im Abseits der 
Wahrnehmung standen. 1980 in Watford gegrün¬ 
det, muss man die Band in einem Atemzug mit 
THE CURE, THE SOUND, AND ALSO THE TREES, 
THE CHAMELEONS und MODERN ENGLISH nen¬ 
nen. Dunkle Songs voller Eskapismus, die deut¬ 
lich erkennen lassen, dass Sänger und Songschrei¬ 
ber Gar 9 e Allard beeinflusst war von der Lektüre 
von Jean-Paul Sartre, Aldous Huxley und Franz 
Kafka. Ihre ersten Alben wie „Epic Garden Music“ 
von 1982 mit einem Highlight wie „Echoplay“ oder 
„Feeding The Flame“ von 1983 waren brillant und 
Meilensteine ihres Genres. Das Reissue-Label Dark 
Entries hat nun dankenswerterweise die sehr sel¬ 
tenen ersten Singles „Cie“, „Colourless Dream“ und 
„Lost In A Moment“ aus der Zeit 1981/82 auf einer 
LP vereint. Da finden sich Perlen wie „The things 
we never did“, einer ihrer besten Songs, oder 
„Landslide“. Zusätzlich gibt es noch einen Demo¬ 
track und eine exklusive Peel Session-Version von 
„There was no time“. 

Markus Kolodziej IlIHlllH 


o 


PERMA COMBO / 
REINIGTEN CHAOTEN 


Hinterm Hinterhof geht’s weiter... 

Major Label • majorlabel.de ■ Zwei Bands aus 
Jena, die in den letzten drei Jahren der DDR aktiv 
waren und qualitativ erstaunlich gut aufgenom¬ 
men wurden, was dem Tapelabel Hinterhofpro- 
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© FORI AM 15 Minutes Late 
facebook.com/foriamband • 17:09 ■ Verdammt, 
sind die gut. „15 Minutes Late“ ist das Debüt eines 
Fünfers aus Belgien mit mitreißendem Pop-Punk, 
der wegen des ordentlichen Tempos auch mäch¬ 
tig in Richtung US-Melodycore tendiert. Dank 
der großartigen Sängerin erinnert die Band an 
TEENAGE BUBBLEGUMS aus Italien. Prima Song- 
writing mit zahlreichen Hits, die sich gleich im 
Gehörgang festsetzen, klasse produziert mit mehr¬ 
stimmigem Gesang und schönen Chören. Sympa¬ 
thische Band, die auch dann stark ist, wenn das 
Tempo rausgenommen und eine Ballade an den 
Start gebracht wird. Ein tolles Sommer-Gute- 
Laune-Album und ein überzeugendes, frisches 
Debüt einer Band, von der man hoffentlich noch 
eine Menge hören wird. Pop-Punk-Fans sollten 
unbedingt mal reinhören, es müssen nicht immer 
US-Bands sein. 

Axel M. Gundlach HUHHCin 

• FOLGORE Per Sempre Tempesta 
Upwind ■ upwindprod.bandcamp.com • ja, la 

QUIETE haben sich aufgelöst. Ist schon ein biss¬ 
chen her, tut immer noch weh. Wenn ich FOL¬ 
GORE höre, dann ist das scheißegal. Ich weiß 
weder, warum italienische Screamo-Bands wie 
LANTERN, SHIZUNE oder RAEIN so klingen wie 
sie klingen, noch warum es kein anderer hinbe¬ 
kommt. Vom ersten Track an bin ich Fan und sehe 
FOLGORE schon im AZ meines Vertrauens den 
Boden vollschwitzen. Schade, dass das hier keine 
LP ist, Screamo-CDs sind dann doch irgendwie 
suspekt. Bis auf das etwas überflüssige Intro zu 
„Mediocritä“, das den Song auf skandalöse vierein¬ 
halb Minuten aufbläst, ein Volltreffer. 

Julius Lensch HIHlHlD 

© FLOWERS 

Everybody’s Dying To Meet You 

Fortuna Pop! • fortunapop.com • 29:34 • Wer 

sich selbst mit den Worten, man höre sich an wie 
die „frühe Madonna auf einem kaputten Kasset¬ 
tenrekorder“, umschreibt, hat einen Hang zur 
Komik. Nicht weiter verwunderlich, man veröf¬ 
fentlicht schließlich auch auf Fortuna Pop!, dem 
Aushängelabel für britischen Humor (und Pop). 
Madonna passt allerdings nicht wirklich, Dolores 
O’Riordan oder Sinead O’Connor würde es schon 
eher treffen. Gesanglich klingt Frontfrau Rachel 
Kenedy sehr irisch, das wird jeder, der schon mal 
einen (echtes irischen) Singing Pub besucht hat, 
bestätigen. Inhaltlich ist man wenig humorvoll, 
dafür aber sehr persönlich. Zehn feine, gitarrenin¬ 
filtrierte Popsongs, wirklich durchweg sehr schön. 


Der Haken: Rachels lieblicher Sopran ist auf die 
Dauer doch ein wenig sehr süßlich. Also in klei¬ 
nen Dosen konsumieren, dann passt alles ausge¬ 
zeichnet. 

AnkeKalau IHHlU IQ 

© FOXING Dealer 

Triple Crown ■ triplecrownrecords.com ■ Da ist 

also der ersehnte Nachfolger des FOXING-Debüts 
„The Albatross“, der auf den Namen „Dealer“ hört 
und komplett anders 
klingt, als der von mir 
so hoch gelobte Vorgän¬ 
ger. Das ist einerseits sehr 
schade, weil „The Albat¬ 
ross“ mit seinem Mix aus 
Post-Rock/Indie-Emo 
genau mein Ding war, 
aber „Dealer“ besticht 
dafür durch andere Stär¬ 
ken und ist nicht weni¬ 
ger als ein zartes, zerbrechliches, wunderschönes 
Gesamtkunstwerk geworden. Mit „Weave“ beginnt 
das Quintett aus St. Louis, USA seine verträumte, 
von Selbstzweifel geplagte Soundreise. Tragend 
und fast schon überemotional, höchstsensibel 
wird das Album eröffnet und diese traurige, fra¬ 
gile Stimmung werden FOXING auch bis zum letz¬ 
ten elften Track auf „Dealer“ nicht mehr loslassen. 
Nicht opulent-krachend, sondern sanft-besonders 
klingen FOXING auf ihrem zweiten Album und 
verzichten dabei komplett auf verzerrte, wuchtige 
Gitarrenwände. Ich muss das Ganze jetzt erstmal 
sacken lassen, aber ich weiß schon jetzt, dass das 
hier ein Album ist, das mich so schnell nicht mehr 
loslassen wird. 

TimMasson IHHUHG 

O FISHGUTZZZ AND 
HIS IGNORANT BAND s/t 

Broken Neck • broken-neck.com ■ Solopro¬ 
jekt des Kontrabassisten von THE GODDAM GAL- 
LOWS. Es beginnt mit „Muckabout“, einem Coun- 
try-angehauchten Song mit Trompeten-Unter- 
stützung. Mit „Shit castle“ geht es dann weiter, 
abermals mit der Trompete und dem Bassspiel von 
Fishgutzzz, der hier singt, die Gitarre zupft (und 
eben auch den Kontrabass einspielte). Das funk¬ 
tioniert, wächst und gedeiht prächtig. Seine rauhe 
Stimme und die punktuell gut gesetzte Intonation 
bieten großes Kino unter minimalem Aufwand. 
Neun Songs sind es geworden, die sich schon von 
seiner Hauptband unterscheiden, aber die Famili¬ 
enbande erkennt man doch. Fantastisches Album, 
eher artifiziell angehaucht, in die Alternative- 



CO RE-RELEASES 

duktionen aus Jena zu verdanken ist, die brauch¬ 
bare Aufnahmemöglichkeiten hatten, die einem 
Studio zumindest nahe kamen, und gut kon¬ 
serviert wurden. Keinerlei Tapeleiern, Rau¬ 
schen, RFT-Sternrekorderaufnahmen, die übli¬ 
chen Schwachstellen eben, die viele DDR-Tapes 
aus den Achtzigern plagten, vielmehr ein Stan¬ 
dard, den einige westdeutsche Bands in den frü¬ 
hen Achtzigern trotz besserer Bedingungen noch 
nicht hinbekommen haben. Filigranität sollte 
man nicht erwarten, dafür gibt es aber ungefilter¬ 
ten Ost-Punk, der durch seine Direktheit besticht 
und sich nicht in Details oder überflüssige Vir¬ 
tuosität verliert, sondern sitzt. Mehr als nur his¬ 
torische Aufnahmen, die allerdings im Rahmen 
einer Ausstellung der Jenaer Stadtgeschichte wie¬ 
der ans Licht gespült wurden und vom Major Label 
in einer schönen Doppel-LP (je Band eine Platte) 
mit einem dicken Beiheft wunderschön in Szene 
gesetzt wurden. Das VKJ-Cover der SPERMA 
COMBO war wie der Fascho-Song der VEREINIG¬ 
TEN CHAOTEN selbstverständlich hochbrisanter 
Zündstoff, gerade in einem Land, das dem Unter¬ 
gang geweiht war, die real existierenden Probleme 
aber bis zum bitteren Ende vehement bestritt. 

KalleStille IHllHDOG 

m 

Classic Album Selection Volume 1 
Polydor • polydor.com • Eine sehr schön gestal¬ 
tete CD-Box, welche die ersten sechs Alben von 
1978 bis 1983 der Band beinhaltet, einschließlich 
des Live-Albums „Nocturne“ (1983). Die BANS- 
HEES zählen zu den profiliertesten Vertretern in 
Sachen Post-Punk und frühem Gothic, wenn auch 
„A Kiss In The Dreamhouse“ (1982) leicht psyche¬ 
delische Züge zeigte und teilweise unter dem Ein¬ 
fluss des „Revolver“-Albums der BEATLES ent¬ 
stand. Die Band um Aushängeschild und Sänge¬ 
rin Siouxsie Sioux, die früh von Patti Smith und 
Nico beeinflusst war, hatte ihren ersten Auftritt 
im September 1976 im Londoner 100 Club im Vor¬ 
programm von THE CLASH. Hin und wieder war 
Robert Smith von THE CURE Mitglied der Band, 
der zudem zusammen mit Banshees-Bassist Ste¬ 
ven Severin unter dem Namen THE GLOVE mit 
„Blue Sunshine“ 1983 ein schönes New Wave-ori- 
entiertes Album einspielte. Auf dem Debüt der 


BANSHEES „The Scream“ (1978) findet sich der 
Titel „Metal postcard (Mittageisen)“, inspiriert 
durch eine Fotocollage von John Heartfield mit 
dem Titel „Hurrah, die Butter ist alle“ (1935) über 
die Absurdität der nationalsozialistischen Propa¬ 
ganda für einen Verzicht auf wichtige Nahrungs¬ 
fette zugunsten der Aufrüstung. Der Song wurde 
auch von MASSIVE ATTACK gecovert und war 
Namenspate für die Schweizer Post-Punk- und 
Dark-Wave-Formation MITTAGEISEN. 

Markus Kolodziej HIHlUlD 


© 

Eternal. Singles, Albums, Rarities, 

BBC Sessions, Demos 1982-2015 
Cherry Red • cherryred.co.uk ■ Bereits 1982 im 
englischen Keighley gegründet, erspielten sich 
SKELETAL FAMILY schnell viele Sympathien, 
unter anderem als Support für SISTERS OF MERCY. 
Mit Anne-Marie Hurst hatte die Band eine Sän¬ 
gerin, die durchaus mit Siouxsie Sioux vergleich¬ 
bar war. Ursprünglich im Post-Punk zu Hause, 
öffnete sich die Band zunehmend Einflüssen aus 
dem frühen UK-Goth und schaffte mit Songs wie 
„Promised land“ den idealen Sound für die dunk¬ 
len Kellerclubs der frühen Achtziger Jahre. Die 
auf Cherry Red erschienenen Alben „Burning 
Oil“ (1984), das es auf Platz eins der britischen 
Independent-Charts schaffte, und „Futile Com¬ 
bat“ (1985) sind Meilensteine ihres Genres. 1987 
löste sich die Band auf und Anne-Marie Hurst 
gründete mit dem SISTERS OF MERCY-Gitarris¬ 
ten Gary Marx das Projekt GHOST DANCE, das in 
eitlem ähnlichen musikalischen Umfeld angesie¬ 
delt war wie etwa THE MARCH VIOLETS. Es gab 
einige Reunions der SKELETAL FAMILY, aber eben 
ohne Anne-Marie Hurst, die zwischenzeitlich als 
Solomusikern veröffentlichte (allerdings mit den 
SKELETAL FAMILY-Gründungsmitgliedern). 2012 
fand die Band wieder mit ihrer Originalsängerin 
zusammen und besteht seither. Die 5CD-Box ent¬ 
hält neben den offiziellen Alben und Singles sämt¬ 
liche bisher nicht veröffentlichte BBC-Session- 
Tracks für John Peel (1983/84), Kid Jensen (1984) 
und Janice Long (1985). Eine weitere CD enthält 
aktuelle Songs der Band sowie diverse Demo-Ver¬ 
sionen. Mit dieser Box dürfte das Gesamtwerk der 
UK-Goth-Legende umfassend abgedeckt sein. 

Markus Kolodziej IlIHHHD 


Country-Ecke gehend. Macht Spaß, ohne die ernst¬ 
haften Momente (die es auch gibt) damit zu igno¬ 
rieren. 

Markus Franz lllllllldü 

© FOREIGN RESORT 

The American Dream 

Reptile ■ reptile-music.net • 23:58 ■ Die Dänen 
FOREIGN RESORT haben sich auf ihrer aktuellen 
EP noch stärker ihren Stockholmer Brüdern im 
Geiste AGENT SIDE GRINDER angenähert, ohne 
ihre Wurzeln in Post-Punk, Industrial und Dark 
Electro zu verleugnen. Über allen Songs schwebt - 
mal mehr, mal weniger - der Geist von Peter Hooks 
NEW ORDER-Bassline und eine THE CURE- 
Gitarre. Eine tanzbare, kompakte und dichte Kälte 
prägt die Songs, die man in Teilen so auch vom ita¬ 
lienischen Dark-Wave-Trio ASH CODE kennt. Fünf 
Songs, die qualitativ nahtlos an die Vorgängeralben 
anschließen. 

Markus Kolodziej llHIHlDG 

■■■■■■ 

© GNOD Mirror 

Rocket ■ rocketrecordings.com • 34:08 ■ Die 

britischen Drone-Krautrocker GNOD aus Salford 
treiben seit 2006 ihr Unwesen als Kollektiv mit 
wechselnder Besetzung. Nach „Infinity Machi¬ 
nes“ von 2015 zeigt sich nun mit „Mirror“ aber¬ 
mals die Unberechenbarkeit dieser Formation um 
die Kernmitglieder Paddy Shine und Chris Haslam. 
Minimalistisch gehalten entwickeln die drei Stü¬ 
cke des Albums eine apokalyptische Intensität, wie 
man sie selten findet. In GNOD we trust! 

Christiane Mathes IHHlllüG 

• GADGET The Great Destroyer 
Relapse • relapse.com • 26:29 • Betrachtet man 
es rein mathematisch, haben die Schweden GAD¬ 
GET auf ihrem ersten Album seit zehn Jahren 
genau 11,76% langsame Songs untergebracht. Der 
Rest ist wie gewohnt extrem schneller Grindcore, 
kurz, Knüppel aus dem Sack, ca. 60 bis 90 Sekun¬ 
den draufgedroschen und Schluss. Eine alte Kieler 
Hardcore-Band hat so einen Song mal „Los, stop, 
schade.“ genannt. Aber GADGET wissen, was sie 
tun, und ehe der Hörer durchatmen kann, ist das 
überaus präzise Gitarrengewitter schon bei Song 
Nummer drei angekommen. Dabei bedient sich 
der große Zerstörer ausgiebig im Hardcore-Crust- 
Riffing und weniger im Metal, das furiose Gesamt¬ 




bild entsteht aber vorwiegend durch die chao¬ 
tischen Songstrukturen mit Unmengen an kur¬ 
zen Blastbeats. Das alles ist natürlich keine Neu¬ 
erfindung des Rades, aber eine erhebliche Belas¬ 
tungsprobe für dasselbe, da die Drehgeschwin¬ 
digkeit selbst für Grindcore-Verhältnisse ausge¬ 
sprochen hoch ist. Wirft man noch kurz ein, dass 
sowohl NASUM als auch NAPALM DEATH sich im 
Werk von GADGET wiederfinden, wird klar, dass 
das Quartett zu den Guten gehört. 

Ollie Fröhlich IHUlHGD 

© GARDEN GANG 

Middle Class Symphony 
Still Unbeatable • still-unbeatable-records. 
de • 43:21 • Von wegen Mittelklasse - das neue 
Werk der Münchner und Züricher Garten-Punx ist 
Punkrock-Oberklasse; 
Top of the Pops. Top, 
weil es hierzulande keine 
Band so gut versteht, 
klassischen 77er-Punk- 
rock derart charmant 
und interessant rüber¬ 
zubringen. Pop, weil alle 
13 Songs direkt ins Ohr 
gehen, die „Gang“ sich 
nicht scheut, zuguns¬ 
ten von Kurzweil selbstbewusst über den Gar¬ 
tenzaun zu schauen, und Glam-, Rockabilly- und 
New-Wave-Elemente genau da platziert, wo sie 
den Sound perfektionieren. Orgel, Bläser, mehr¬ 
stimmige Background-Chöhre ... im Laufe des 
Album gibt es einiges zu entdecken. Obendrein 
steht mit PamP ein Mann hinterm Mikro, der ganz 
genau weiß, worauf es ankommt: Entertainment! 
Gute Texte inklusive. „Middle Class Symphony“ ist 
ein starkes Album, in dem richtig viel Arbeit und 
Herzblut stecken, und ab sofort gibt es keine Aus¬ 
reden mehr, diese Band und ihrem unwiderstehli¬ 
chen Mix aus BATES, DAMNED, BOYS, ADICTS und 
CURE nicht abzufeiern. Kommt als Digipak-CD 
oder in verschiedenen Vinyl-Packages. Hammer! 

Lars Weigelt IHlUlIlD 

• GIANTS Break The Cycle 
Holy Roar • holyroarrecords.com ■ giants aus 
England machen auf „Break The Cycle“ verdammt 
viel richtig. Sie sind mit GALLOWS, RISE AGAINST 
und JOHN COFFEY zur Schule gegangen. Jetzt ist 
ihre Zeit gekommen, um das Gelernte der Öffent¬ 
lichkeit zu präsentieren und so hauen die Briten 
dem Hören satte 13 Songs um die Ohren, die laut 
und deutlich nach Aufmerksamkeit schreien. Das 
Debütalbum vereint im Grunde alles, was aktu- 



O RoadOfSin 

Crazy Love • crazyloverecords.de • Curitiba, 
Brasilien in Verbindung mit Psychobilly, da klin¬ 
gelt was - genau, von dort stammen auch die Flat- 
top-Träger OS CATALEPTICOS, die sich nach dem 
letzten Album 2005 wohl aufgelöst haben. Im sel¬ 
ben Jahr gründeten nämlich Sänger und Gitarrist 
Vale sowie Bassist Cox die SICK SICK SINNERS, 
die nach einigem Hin und Her mit Emiliano auch 
den geeigneten Drummer fanden. Crazy Love legt 
nun das inzwischen vergriffene Debüt der Band 
von 2008 als LP neu auf. „Inhaltlich das genreüb¬ 
liche, belanglose Zeug, stets mit einer Prise Gru¬ 
seln. Mir fehlt das gewisse Etwas“, schrieb Kollege 
Robert Noy damals über die Platte, und dem muss 
ich mich an dieser Stelle anschließen. Die Sin- 
ners spielen letztendlich den brachialen Sound der 
CATALEPTICOS, ohne deren teils morbiden und 
martialisch anmutende Elemente in Songs und 
Auftreten ganz zu übernehmen. Auf Dauer gibt der 
grölige Gesang auf jeden Fall nichts her. 

David Prinz IlHUDDOO 

O Haunted Cities 

thetransplants.com • Als „Haunted Cities“ 2005 
erstmals veröffentlicht wurde, versäumte es das 
Label, auch eine Vinyl-Version herauszubringen. 
Kurz darauf erfolgte die Auflösung der Gruppe, 
die erst 2010 wieder zusammenfand. Nach der 
Reunion erschien das Comeback-Album „In A 
Warzone“ und gleichzeitig wurde ein Rerelease von 
„Haunted Cities“ angekündigt. Dieser ließ etwas 
länger auf sich warten, aber nun ist das Album end¬ 
lich auch im schönsten Format der Welt erschie¬ 
nen. Mit „Haunted Cities“ setzten TRANSPLANTS 
den mit dem ersten Album („s/t“, 2002) begrün¬ 
deten experimentellen Sound irgendwo zwischen 
HipHop, Punk, Electro und Reggae fort.Die Super¬ 
group zeigte sich abermals in Topform: durch und 
durch strandverliebt, Pabst Blue Ribbon-getränkt 
und nie ohne Spliff im Mundwinkel. Zugegeben: 
Das Album fließt förmlich über vor lauter Proll- 
tum, „Representer“-Tracks und cheesy Refrains, als 
Poser etwa auf einer Wellenlänge mit LARS FREDE- 
RIKSEN & THE BASTARDS, dem anderen bisweilen 
ebenso unfreiwillig komischen RANCID-Ableger. 
Gerade Nummern wie „Gangsters & thugs“ oder 
„This is what I can’t describe“ hauen so übertrie¬ 
ben auf den Putz, dass es schwerfällt, beim Anhö¬ 


ren nicht in Lachtränen unterzugehen. Aber ver¬ 
dammt: Was bringt das trotzdem für einen Spaß! 
Da das Original-Artworks nicht mehr zur Verfü¬ 
gung stand, kommt „Haunted Cities“-Vinylver¬ 
sion in sehr limitiertem „Outfit“ daher und ist auch 
nur in limitierter Auflage erschienen, die vermut¬ 
lich bald ausverkauft sein dürfte. TRANSPLANTS- 
beziehungsweise RANCID/Tim Armstrong-Fans 
sollten daher schnell zuschlagen. 

Henningv. Bassi l|l|l|l|0Q 



Concrete Jungle • fm-feralmedia.com ■ 37:13 ■ 

Ach komm, das kann doch gar nicht sein! Zwanzig 
Jahre soll das her sein, dass „Damnation Overdrive“ 
erschienen ist? In der Tat, 
1996 kam das Debüt der 
New Yorker Band um 
Kevin Cole auf Blackout 
Records, und mit etwas 
Verzögerung fand es sei¬ 
nen Weg nach Deutsch¬ 
land: „Die TURBO A.C.s 
aus New York brin¬ 
gen einem straigh- 
ten Midtempo-Punk- 
rock ohne Schnörkel in die gute Stube. Der zweite 
Song ,Be fast* klingt verdammt nach ,1969“ von den 
STOOGES, und die scheinen auch sonst einer ihrer 
Haupteinflüsse zu sein, was ja auch nichts Schlech¬ 
tes verheißt.“ Das schrieb Olli Wilms Anfang 1997 in 
Ox #26, und im gleichen Jahr spielten die TURBO 
A.C.’S ihre erste europäische Show ever in einem 
kleinen Jugendzentrum in Essen, woran das Ox nicht 
ganz unbeteiligt war. „Being cool is a full time job“ 
singt Kevin in „Righteous ruler“, und das bringt den 
Punk’n’Roll der Band gut auf den Punkt: Style- und 
Stilbewusstsein sind ihnen wichtig, sie sind stolze 
Rock’n’Roller mit den richtigen, immer auch iro¬ 
nisch gebrochenen Posen, kamen genau zu jener 
Zeit, als mit GLUECIFER, HELLACOPTERS, NEW 
BOMB TURKS, HOOKERS und noch einigen ande¬ 
ren solcher Punkrock Erfolge feierte. Ihre Speziali¬ 
tät sind fein eingewebte Surf-Einflüsse - und Durch- 
haltewillen. Von der damaligen Band ist nur noch 
Frontmann und Gitarrist Kevin Cole übrig, der heute 
in Puerto Rico Pizza bäckt, aber mindestens einmal 
im Jahr in Europa tourt. Zum Jubiläum gibt’s jetzt 
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eller Punk/Hardcore zu bieten hat, und vergisst 
dabei nicht, sich vor den wahren Helden des Gen¬ 
res zu verneigen. Natürlich wird hier der Punk¬ 
rock nicht neu erfunden oder gar ein ganzer 
Musikstil revolutioniert. Aber das will und braucht 
auch keiner, der zu „Break The Cylce“ mal wieder 
ordentlich seine Bude zerlegen und dann renovie¬ 
ren möchte. „Im not around“ und „Eastbound“ 
sind vielleicht die Highlights dieses Feuerwerks. 
Auch wenn man nichts Neues erwarten kann, so 
sollte man sich beim Hören besser anschnallen. 

Sebastian Wahle l|l|l|l|[]|] 

® GUM BLEED City Of The Heroes 

Toanol • toanol-records.com • Beijing, China? 
Warum auch nicht? Streetpunk der alten/neuen 
Schule mit vielen CLASH-Chören, glasklarer Pro¬ 
duktion und offensichtlich fähigen Musikern, 
die im Grunde alles spielen können, was sie wol¬ 
len, sich aber für klassischen Punkrock entschie¬ 
den haben. Was sie spielen, lockern sie mit Samples 
oder mit Soli auf, die sowohl gestandenen Rock¬ 
bands als auch Metal-Virtuosen zur Ehre gereichen 
würden. Wem die CASUALTIES, RANCID, STREET 
DOGS, TOTAL CHAOS oder die U.S. BOMBS zu 
abgegriffelt sind, der kann sich hier eine Band aus 
dem Reich der Mitte auf den Plattenteller holen, 
die frisch und unverbraucht klingt. Musikalisch 
nicht unbedingt mein Ding, aber wenn etwas gut 
gemacht ist, dann ist es gut gemacht... 

Kalle Stille l|l|l|□□D□ 

® GRAVES AT THE SEA 

The Curse That Is 

Relapse ■ relapse.COm ■ 76:19 ■ Wenn man sich 
in den vergangenen Jahren ein wenig mit Sludge 
beschäftigt hat, ist man wohl zwangsläufig mal 
über GRAVES AT THE 
SEA gestolpert - eine 
Band, von der man nicht 
genau wissen konnte, 
womit man es eigentlich 
zu tun hat. 2002 in Port¬ 
land gegründet, veröf¬ 
fentlichten sie bis 2005 
lediglich ein Demo, eine 
Single und eine Split-LP 
mit ASUNDER. Danach 
war bis 2014 gar nichts zu hören, es folgten eine 
EP und eine weitere Split-LP mit SOURVEIN, bis 
2016 nun plötzlich das erste Album vorliegt, also 
14 Jahre nach der Bandgründung. Und: wird, was 
lange währt, auch gut? Definitiv, das lässt sich 
ziemlich eindeutig sagen. Die acht allesamt sehr 
langen Songs auf „The Curse That Is“ sind reins¬ 


ter Sludge der Extraklasse. Tolle Ideen, grandiose 
Riffs, ziemlich viel Abwechslung und ungemein 
viel Dreck. Ein Album, das gerade wegen seiner 
eigenen Bösartigkeit immer zum Verweilen ein¬ 
zuladen weiß und über die komplexe, aber nicht 
aussperrende Rhythmik ein Alleinstellungsmerk¬ 
mal bekommt. Daneben ist der Sound grandios, 
gerade wenn man bedenkt, dass Sludge doch nicht 
selten unterproduziert daherkommt. Verantwort¬ 
lich dafür zeigen sich Greg Wilkinson (unter ande¬ 
rem NOOTHGRUSH) und Brad Boatright (SLEEP, 
YOB). Über 76 Minuten Sludge-Referenzklasse. 

Peter Wingertsches IHUHHG 

© GHOST 0F A CHANCE Arboretum 

Midsummer ■ midsummer-records.de • über 
allem steht hier Ruhe. Das zweite Album von 
Tobias Heiland alias GHOST OF A CHANCE macht 
da weiter, wo er mit sei¬ 
nem Debüt „And Miles To 
Go Before I Sleep“ auf¬ 
hörte. Das hier ist Folk. 
Das hier klingt nach 
BRIGHT EYES. Das hier 
ist schon wieder richtig 
gut geworden. Mit den elf 
Songs auf „Arboretum“ 
verarbeitet der Main¬ 
zer die eine oder andere 
einschneidende Erfahrung, die sich in den letz¬ 
ten sechs Jahren angesammelt hat. Wo sich andere 
Folkmusiker in oberflächigen Beziehungsdramen 
verstricken, sind hier die Dinge von Interesse, die 
es einem jungen, ambitionierten Musiker nicht 
gerade einfach machen. Das Leben bietet die bes¬ 
ten Inspirationen und Heiland schreibt dazu die 
passenden Songs. Die Produktion der Platte klingt 
fantastisch gut. So werden mal Streicher an die 
wichtigen, melancholischen Stellen gesetzt und 
auch vor einer kompletten Bandbesetzung wird 
hier nicht halt gemacht. Über allem steht aber 
immer diese einnehmende Stimme und macht 
„Arboretum“ zu einem sehr schönen Album. 

Sebastian Wahle llllllllDD 

© GENERATION BREAKD0WN 

O.K. Alright 

generationbreakdown.net • 21:52 • „o.k. 

Alright“ bietet sechs handwerklich gut gemachte 
und gut produzierte Stoner-Rock-Whatever- 
Songs, und ist beileibe nicht der erste Output der 
seit 15 Jahren bestehenden Dresdner GENERA¬ 
TION BREAKDOWN. Der angepriesene „Bastard 
aus Punk, Metal und Rock“ zündet trotzdem nicht 
bei mir. Warum? Vielleicht, weil mir der Sound 


an den entscheidenden Stellen zu unentschlos¬ 
sen ist, das Einprägsame fehlt. Vielleicht fehlt mir 
auch generell der Zugang zum knarzig-staubigen, 
eher schleppenden Sound des Vierers. Vielleicht 
aber haben KYUSS bei groovenden Heavy Rock die 
Messlatte auch einfach zu hoch gelegt. 

Lars Weigelt 

© GUTTERBABY s/t 

facebook.com/gutterbabyband ■ 41:58 • Die¬ 
ses Berliner Duo pendelt auf seinem 12-Track- 
Debüt immer zwischen Genie und Wahnsinn - 
und sämtlichen Stühlen. Das liegt gewiss auch am 
kulturellen Hintergrund der beiden Protagonis¬ 
ten, Jamie O’Shea (Irland) und Ernesto Cienfue- 
gos (Kolumbien), wo sich irisches Herzblut mit 
südamerikanischer Leidenschaft kreuzt. Heraus 
kommt eine interessante Mixtur aus Blues, Singer/ 
Songwriter, Garage, Stoner-Rock und Punk. Das 
kann ganz unaufgeregt und erdig klingen („Loo- 
sing my cool“, „Rosalyn“). Das kann aber auch 
giftige und „gefährliche“ Klänge hervorbringen 
(„Battery vs. rat“, „Beergut“). Und genau durch 
dieses nicht alltägliche und mitunter überra¬ 
schende Element, ergibt letztlich alles seinen Sinn, 
wenn man auf Scheuklappen verzichtet. Ist anders 
als viele andere. Ist Nischenmusik für ein Publi¬ 
kum, welches Musik jenseits ausgetretener Pfade 
sucht. Ist gut! 

LarsWeigelt l|l|l|ljGQ 


*H 

® HEAVEN FALLS HARD 

The Mercy-Go-Round 

Silber ■ silbermedia.com • 39:27 • Mit einer 
sphärischen Version von Ethereal Gothic und Dark 
Wave glänzen HEAVEN FALLS HARD und bewe¬ 
gen sich in einer musikalischen Gemengelage aus 
DEAD CAN DANCE, ATTRITION, THE HOPE BLIS- 
TER, FIELDS OF THE NEPHILIM und DANSE SOCI¬ 
ETY. Das Duo aus Portland, Virginia, welches sich 
in der Coverart-Gestaltung konsequent der Ästhe¬ 
tik der frühen Veröffentlichungen der SISTERS OF 
MERCY annähert, existiert seit 1993, ist aber bis¬ 
her in Europa noch nicht wirklich bekannt. Das 
Album liefert neun dystopische Kleinode vol¬ 
ler Weltschmerz und dunkler Tiefe. Dass das Duo 
auf diesem Album „You and your sister“ der 4AD- 
Legende THIS MORTAL COIL covert, neben den 
anderen üblichen Verdächtigen auf 4AD einer der 
Haupteinflüsse von Sängerin Stacye Moser, mag 
dann auch nicht erstaunen. 

Markus Kolodziej HIHllOGQ 






eine remasterte Neuauflage jener Platte, die viele 
sicher als Euro-Vinyl-Pressung im Schrank stehen 
haben: Jens, der ewige Tourmanager der TURBO 
A.C.’S, legte diese erstmals 2000 auf seinem Into The 
Vortex-Label auf. Ein Klassiker, angereichert um die 
beiden Bonustracks „Chupacabra“ und „13 seconds“. 
Joachim Hitler UllIHll j 

• 

Semtex 

lei d’ailleurs • icidailleurs.com ■ the third eye 

FOUNDATION repräsentieren die zähnefletschende 
Seite des Bristol-Sounds Mitte der Neunziger. Die 
andere Seite, die sich in der britischen Stadt mit 
den Möglichkeiten elektronischer Klänge befasste, 
nannte man TripHop und deren Vertreter, allen 
voran PORTISHEAD, räumten künstlerisch und 
finanziell gehörig ab. „Semtex“ hingegen, Matt Elli- 
otts hakenschlagendes Debüt von 1996, war für den 
Markt zu sperrig und grenzgängerisch. Das Album 
ist trotz der Drum’n’Bass-eigenen Hektik von einem 
Gefühl von hypnotischem Ambient umweht. Denkt 
man sich „Semtex“ in einen Rockmusik-Kontext, 
zielen der düstere Bass und die Überdosis an Reverb 
in Richtung Neo-Psychedelia oder einer garstigen 
Version von Shoegaze. Jedem, der eine Affinität zu 
Labels wie Warp, Ad Noiseam oder Ninja Tune ent¬ 
wickelt hat oder zumindest keinen Herzklappenab¬ 
riss bekommt, sobald jemand „Drum’n’Bass“ sagt, 
dem sei „Semtex“ dringend empfohlen. 

Henrik Beeke IHHlHGD 

0 A Step In The Right 

Direction. Singles, Demos, BBC Live 1983-84 
Cherry Red ■ cherryred.co.uk ■ Die Pubrocker 
NINE BELOW ZERO mutierten im Laufe ihrer Kar¬ 
riere peu ä peu zu einer waschechten Mod-Combo, 
wandten sich mehr und mehr vom bierseligen R&B 
ab, fanden Gefallen an souligen Popsongs, nicht 
unähnlich dem, was Paul Weller mit den späten JAM 
und frühen STYLE COUNCIL zu bieten hatte. 9BZ 
fanden aber 1982 ein unrühmliches Ende, aus ihrer 
Asche formierten sich THE THRUTH, Gitarrist Mick 
Lister und Bassist Brian Bethell machten weiter, wo 
die alte Band aufgehört hatte. Die Debütsingle stieg 
in die Top 30, das euphorische „Confusion (Hits us 
everytime)“ war ein gelungener Einstand, den aller¬ 
dings die gelungene zweite Single locker toppen 


konnte. „A step in the right direction“, ein fürchter¬ 
lich anhänglicher Ohrwurm mit Tamla-Beat, hätte 
das Zeug zum Hit, fiel aber kommerziell durch, und 
auch die dritte und letzte Single „No stone untur- 
ned“ blieb erfolglos. Cherry Red hat für diese bis¬ 
lang erste Compilation der Band alle Songs, die die 
Band offiziell veröffentlichte, zusammengefasst. Das 
sind genau neun Stück, und sie zeichnen sich alle 
durch einen unangenehm glatte, typische Eighties- 
Produktion aus, stromlinienförmig, kanten-, see- 
len- und eierlos. Doch die auf gleich drei CDs auf¬ 
gepumpte Werkschau bietet mit ihren knapp fünfzig 
Bonustracks dennoch ausreichend starkes Material 
in einem etwas rotzigeren Sound. Enthalten ist eine 
Show aus dem Londoner Marquee, eine BBC-Live- 
Session sowie allerlei Demoaufnahmen, die sämt¬ 
lich die Band mit deutlich mehr Biss zeigen als der 
„offizielle“ Output, bei dem es nicht wundert, dass 
die Käufer nicht so recht zuschlagen wollten. Leider 
ist manches auf der Zusammenstellung redundant 
und eine rechte Linie ist auch nicht vorhanden. Ein 
typischer Fall von Masse statt Klasse. 

Gereon Helmer llllHOOOG 

O How Do You Sleep? 

Matus ■ matusrecords.de • Rerelease der auf Go 
Kart erschienenen Scheibe aus dem Jahr 2000. 
Wenn man sich durch die unzähligen Veröffentli¬ 
chungen durcharbeitet, wohl eine ihrer besseren. 
Wer auf Crustpunk abfährt, wird an VARUKERS 
nicht vorbeikommen, nicht zuletzt, weil sie zu den 
Urgesteinen des Genres gehören. Schließlich sind 
sie - mit der einen oder anderen Pause - seit Ende 
der Siebziger Jahre aktiv. So richtig warm gewor¬ 
den bin ich mit der Band ehrlich gesagt nie. Crust¬ 
punk kann durchaus innovativ sein und auch im 
Crustpunk darf man sich weiterentwickeln. Viel¬ 
leicht aber mögen VARUKERS-Fans gerade deren 
Beständigkeit. Angeblich sehnt sich auch Punk nach 
all den Jahren mittlerweile nach etwas, das bleibt 
...?! In dieser Hinsicht wird man von „How Do You 
Sleep? “ und den VARUKERS nicht enttäuscht, selbst 
wenn die Produktion verglichen mit früheren Auf¬ 
nahmen druckvoller und zeitgemäßer erscheint. 
Und auch wieder nicht, schließlich gab es im Crust¬ 
punk im Jahr 2000 schon ganz andere Standards. 
Aber vielleicht auch deshalb haben VARUKERS 
ihren ganz eigenen Stellenwert in der Punk-Szene. 

Simon Brunner 


® JARED HART Past Lives & Pass Lines 
Gunner • gunnerrecords.com ■ 41:55 ■ So gut 

wie das hier auch für manche sein mag, Singer/ 
Songwriter-Ergüsse mit Punkrock-Wurzeln ner¬ 
ven nicht erst seit gestern. Ausnahmen bestätigen 
die Regel, sind im Fall von Jared Hart (THE SCAN- 
DALS) aber nur die Vorbilder, an denen sich unin- 
spiriert abgearbeitet wird. Große Hooks und große 
Gefühle nach dem Baukastenprinzip. Sorry. 

Lars Koch 

® HEAVY BREATH Jumps The Shark 
Swell Creek ■ swellcreek.de • 37:53 • Wer sein 
Debüt mit einem Titel versieht, welcher impli¬ 
ziert, dass der Zenit bereits überschritten ist, hat 
genau die Art von Humor, die es für die Musik von 
HEAVY BREATH braucht. Keinen Charme, aber 
Pfeffer im Arsch und dermaßen aufgedreht, dass 
man zur Beschreibung nur Ritalin buchstabieren 
muss. Irgendwo zwischen SINCE BY MAN und JR 
EWING, rüpeln sich die fünf Typen aus Connec¬ 
ticut durch ihr Album, und sind sich nicht mal für 
Gimmicks wie ein Saxophonsolo, Samples frag¬ 
würdiger Herkunft oder elektronische Drums 
zu schade. Macht Spaß, vor allem weil das Chaos 
Groove hat, und eine Struktur erahnen lässt, die 
das Ganze als Unterhaltung und nicht Tour de 
Force auszeichnet. Angepisste Ausbrüche die auf 
Namen wie „The taste of punk to cum“ hören, und 
Fotos von toten Eichhörnchen im Booklet vermit¬ 
teln vielleicht den falschen Eindruck, aber hier 
sind Könner am Werk. 

Lars Koch IIIHHIGO 

© HER0N 0BLIVI0N s/t 

Sub Pop ■ SUbpop.com • 44:46 • Ehrlich gesagt, 
hätte man komische Hippies wie HERON OBLI- 
VION früher gleich gesteinigt oder zumindest 
geteert und gefedert aus der Stadt gejagt. Inzwi¬ 
schen kann man sich ausgestattet mit der Weis¬ 
heit des Alters solch einer Seventies-Rock-Huldi- 
gung etwas aufgeschlossener nähern, zumal hier 
mit Ethan Miller, Noel Von Harmonson und Char¬ 
lie Saufley Mitglieder von geschätzten Bands wie 
COMETS ON FIRE und ASSEMBLE HEAD IN SUN- 
BURST SOUND maßgeblich beteiligt sind. Hand¬ 
werklich kann man dem Retro-Psychedelic-Folk- 
Rock von HERON OBLIVION auch keinen Vor¬ 
wurf machen, das ist zwar alles nicht sonderlich 
originell, aber wurde gut in die Neuzeit trans¬ 
portiert. Schwachstelle ist eher ESPERS-Sängerin 
Meg Baird, die relativ entrückt wirkt und anschei- 
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Schreng Schreng & La La 
Echtholzstandby 
(Vinyl/MP3, CD, VÖ: 22.4.) 



Love Ä Frontmann Jörkk 
singt, begleitet von seinem 
Freund Lasse an der Gitar¬ 
re, über den Wahnsinn in 
der Welt und in manchen 
Köpfen. Zwölf ehrliche, tiefe, 
heitere und ernste Stücke, 
die laut Band „eine ähnlich 
horrende Anzahl an Akkor¬ 
den wie die RÄMONES sie 
einst bemühten“ vorweisen 
können. Am schönsten ist's 
live: 9.4. Düsseldorf, Butze 
| 22.4. Köln, Limes | 23.4. 
Trier, Miss Marples | 29.4. 
Berlin, Monarch | 30.4. Ham¬ 
burg, Hasenschaukel. Wei¬ 
tere Termine für Sommer 
und Herbst sind in Planung. 

Illegale Farben s/t 
(Vinyl/MP3, CD, VÖ: 25.3.) 



Visions hat dieses Album 
bereits vorgemerkt und at¬ 
testiert, dass Illegale Far¬ 
ben „tanzbaren Indie-Rock 
mit gesunder Punk-Attitüde 
und feinen NDW-Anklängen 
verquirlen“. Geht tanzen! 

16.4. Köln, Underdog Re¬ 
cords (Record Store Day) 
| 6.5. Hamburg, Molotow 
(Skybar) | 7.5. Ochtrup, Juz | 

14.5. Oberhausen, Druckluft 
| 20.5. Nürnberg, Club Ste¬ 
reo | 21.5. München, Strom | 
17.06. Wiesbaden, Schlacht¬ 
hof (+Steakknife) 
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nend mehr mit dem Flechten von Blumenkrän¬ 
zen beschäftigt ist. Baird soll hier wohl für etwas 
COWBOY JUNKIES- und MAZZY STAR-Flair sor¬ 
gen, aber die Songs würden mit einer ausdrucks¬ 
stärkeren Sängerin sicherlich besser funktionie¬ 
ren als mit solch esoterischem Gesäusel. Inso¬ 
fern greift man vielleicht besser gleich zu COMETS 
ON FIRE und ASSEMBLE HEAD IN SUNBURST 
SOUND. 

Thomas Kerpen lllllQODDD 

© HEY RUIN Irgendwas mit Dschungel 
This Charming Man • thischarmingmanre- 

COrds.COm ■ Seit 2014 gehen die MONUMENTS 
(MNMNTS) aus Trier beziehungsweise Köln neue 
Wege - Sänger Philipp als 
HOMESTAYER, und die 
restlichen Dreiviertel als 
HEY RUIN. Anfang März 
kam dann der erste Lang¬ 
spieler auf This Char¬ 
ming Man. Auf neun 
Tracks spielen die vier 
jungen Männer melodi¬ 
schen Post-Punk, singen 
auf Deutsch, und treffen 
damit genau wie LYVTEN, FREIBURG oder PAS- 
COW einen Nerv - und hier ganz klar den Nerv 
der Zeit. In Grundstimmung und Tonart melan¬ 
cholisch bis Moll schrauben sich die Akkorde prä¬ 
gnant aufwärts durch die Tonleiter. Der Opener 
„Schleuse“ legt ordentlich vor, durch Breaks und 
Tempowechsel kommt MNMNTS-Feeling auf, um 
im nächsten Titel „Tut das wirklich Not?“ zu fra¬ 
gen, und kaltherziges Spießbürgertum und stump¬ 
fen Rechtspopulismus zu meinen. Die hier und in 
weiteren Tracks geübte Gesellschaftskritik bil¬ 
det den thematischen Kern des Albums, und die 
eigene Position wird mit dem sehr einfachen, 
aber unmissverständlichen Refrain von „Hemd 
offen“ (mit LOVE A-Jörkk) vortrefflich unterstri¬ 
chen: „W-I-X-E-R - Wichser / Du bist kein Pro, du 
bist Proll / Und ich weiß nicht, was dir schlech¬ 
ter steht“. Mit ihren Texten geben sich HEY RUIN 
nicht verschroben und schweben auch nicht auf 
fernen Metaebenen, sondern schaffen ein inhalt¬ 
lich sowie atmosphärisch sehr gelungenes Debüt, 
das nachhallt. 

David Prinz IHHHHD 

© HEIMATT With You I Will Dance All The 
Way Through The Night, I Will Tie Your Hands 
And Go Blind. If You Just Let Me. 

Popup ■ popup-records.de ■ Ich scherze nicht, 
das Album hat wirklich einen so bescheuert langen 
Titel. Noch dazu sieht das Cover aus wie ein Cecilia 
Ahern-Roman. Wolken, Handschrift - echt jetzt? 
Aber nicht nur außen entdeckt man Ahern’schen 
Kitsch: Auch die Texte der dänischen HEIMATT 
triefen vor Ausverkaufs-Romantik. „I see you in 
the rear-view mirror so clear tonight“ und dann, 
Achtung: „Your body shape painted into the empty 
bedside“. Die BACKSTREET BOYS haben angeru¬ 
fen, sie wollen ihren Songtext zurück. Man könnte 
HEIMATT so viele Vorwürfe machen, aber so rich¬ 
tig scheiße sind sie eigentlich gar nicht. Musika¬ 
lisch ist das hier sehr schöner Indiepop mit ausge¬ 
klügelten Arrangements und tollen Melodien. Der 
Gesang jedoch gehört dringend ausgetauscht. Und 
das Coverdesign ebenfalls. Sonst landet das Album 
bald am Hauptbahnhof in der 2,95-Kiste. 

Julia Brummert ■ I■■□□□□□□ 


® ORSON HENTSCHEL 

Feed The Tape 

Denovali • denovali.com ■ Dem klassisch ausge¬ 
bildeten Pianisten haben es Endlosschleifen ange¬ 
tan. Dabei löst er sich von seinem eigentlichen Ins¬ 
trument und beschreitet elektronische Pfade, die 
er mittels Samples und eben einer Tonne Loops 
zum Glühen bringt. Sein Debüt schlägt keine 
neuen Töne an, aber doch ist es auf seine Art radi¬ 
kal. Die Arrangements loten den Raum zwischen 
Ambient, Industrial, Noise und Harmonien aus, 
bilden ein eigenes Gefüge und bieten eine beein¬ 
druckende Sichtweise auf Altbekanntes. Eine 
Mischung zwischen Roij Ikeda, Thomas Köner und 
Ben Frost, aber doch ganz anders. Unbedingt aus¬ 
checken! 

Jenny Kracht IHHHHD 

© HECK Instructions 
Npag Industries • abandcalledheck.com • 
42:59 ■ Ursprünglich als BABY GODZILLA an den 
Start gegangen, musste das Quartett aus Notting¬ 
ham schnell lernen, dass man sich nicht mit God- 
zilla anlegt - oder besser gesagt mit den Anwäl¬ 
ten des japanischen Film-Franchise. Unter dem 
neuen Namen HECK erscheint nun ihr Debüt auf 
dem eigenen Label Npag Industries. Zu behaupten, 
dass diese Gesellen völlig durchgeschossen sind, 
wäre eine maßlose Untertreibung. Mit der Riesen¬ 
echse haben HECK gemeinsam, dass sie alles platt¬ 
walzen, was sich ihnen in den Weg stellt. Stilistisch 
einzuordnen irgendwo zwischen THE DILLIN- 
GER ESCAPE PLAN und frühen EVERY TIME I DIE, 
zimmern HECK punkig-respektlosen Mathcore- 
Wahnsinn mit herrlich psychotischem Gekrei¬ 
sche, hektischen Zeit-Signaturen und infernali¬ 
schem Gitarrengedresche, dass einem nur noch die 
Ohren schlackern. 

Christiane Mathes l|l|l|l|[][| 

© HIGHRIDER Armageddon Rock 
The Sign • thesignrecords.bandcamp.com ■ 
20:26 ■ Thematisch schwer aufgeladener und sich 
auch musikalisch ausgesprochen heavy gebärden¬ 
der Rock aus Schweden. 
„Armageddon Rock“ 
ist der programmati¬ 
sche Titel der 4-Song- 
Debüt-EP, unter der CD- 
Kralle prangt das Atom- 
Logo, und dazu passt, 
dass ein inspirierendes 
Thema der Kalte Krieg 
der Achtziger und die 
drohende Auslöschung 
der Menschheit ist. Gegründet wurden HIGH¬ 
RIDER Anfang 2013 von Andreas Fagerberg (frü¬ 
her bei der Hardcore-Band FREDAG DEN 13:E) 
und Carl-Axel Wittbeck, und so stehen musika¬ 
lisch einerseits dystopischer Crust ä la WOLF¬ 
PACK Pate, andererseits dominierend klassischer 
Heavy Metal, wobei die Band sich auf RAINBOW 
und DEEP PURPLE beruft, aber durchaus auch mal 
fast thrashig losballert („Semen mud and blood“). 
Die Orgel ist prägendes Stilmerkmal, womit man 
mich ja schnell um den Finger gewickelt hat, und 
auch gesanglich geht alles in Ordnung: wütendes 
Brüllen statt Eierkneifer-Vocals, damit bin ich ein¬ 
verstanden - ganz so klassisch schwermetallisch 
ist man dann doch nicht unterwegs. Eine brachiale 
Wall of Sound bauen HIGHRIDER bei allen ihren 
Songs auf, der dystopische Inhalt überzeugt, und 


so bin ich sicher, dass man vom dem schwedischen 
Vierer noch hören wird - klischeefreie Bands die¬ 
ser Qualität gibt’s nicht so viele. 

Joachim Hiller HIHlHlD 

® HIGHER AUTHORITIES Neptune 

Domino ■ dominorecordco.com • 40:39 • Das 

kenne ich doch ... das klingt wie CLINIC! Aber 
die Band nennt sich HIGHER AUTHORITIES, 
im Presseinfo kein Wort von CLINIC. Ein dreis¬ 
ter Rip-off, denn wirklich jedes CLINIC-Trade- 
mark - und deren Sound ist wirklich unverkenn¬ 
bar und einzigartig - wurde kopiert. Und dann ... 
die Auflösung, der Satz des Labels ergibt Sinn: „A 
fruitful partnership between a duo from a beloved 
cult band“ spielt darauf an, dass Bandleader Adrian 
„Ade“ Blackburn und Jonathan Hardley hie¬ 
ran beteiligt sind - der Gesang ist unverkennbar. 
Dritter im Bund ist der legendäre Dub-Produzent 
Adrian Sherwood, dem die im Heimstudio der 
Band aufgenommenen Songs zur weiteren Bear¬ 
beitung übergeben wurden. Wie es heißt, existie¬ 
ren noch weitere Mixe aller Songs als die zehn auf 
„Neptune“ enthaltenen, die zugegebenermaßen 
für eine Sherwood-Bearbeitung gar nicht so dub- 
big klingen, sondern ziemlich typisch nach CLI¬ 
NIC. Also dieser wattige Psychedelic-Sound, mit 
Drum-Computer, vielfältiger Instrumentierung, 
darunter Melodica. Der Bandname spielt auf Ver¬ 
schwörungstheorie-Spinner an, die daran glauben, 
dass irgendeine geheime Organisation die Geschi¬ 
cke der Welt kontrolliert, und Release-Date ist der 
20.04. - Weltcannabiskulturtag! 

Joachim Hiller l|l|l|l|0D 

© HINDS Leave MeAlone 
Lucky Number • luckynumbermusic.com • „Die 
Zukunft der Frauenpower liegt in der Vergangen¬ 
heit - HINDS machen Dreampöp aus den Sech¬ 
zigern“, so kündigt zumindest das Arte-Magazin 
„Tracks“ die vier Damen aus Madrid in ihrem Bei¬ 
trag an, der die Band während eines Konzertes in 
Berlin begleitet. Mit Hippie-Kitsch, abgerissenen 
Jeans, kaugummikauend und rauchend, etwas rot¬ 
zig und doch charmant, lässig zusammengebunde¬ 
nen Haaren und wild rumhüpfend - so sind sie auf 
jeden Fall in ihren ersten beiden Videoclips „Chili 
town“ und „Bamboo“ zu sehen. Ganz schön stei¬ 
ler Start, den die vier Madrileninnen da seit der 
Gründung 2014 und erster Single „Demo“ mit dem 
Track „Bamboo“ hinlegen - Klickzahlen auf You- 
Tube und Gigs auf dem SXSW oder dem Glaston- 
bury Festival sprechen für sich, der Hype auf ver¬ 
schiedenen Internetplattformen ist wieder was 
anderes. Dreampöp meint Arte, ich würde für 
poppigen Garage plädieren. Die ALLAH-LAHS 
würden sich bestimmt gut mit Ana, Carlotta, Ade 
und Amber verstehen, und könnten vielleicht ein 
paar Tipps geben - musikalisch halten die HINDS 
es nämlich sehr simpel, gesanglich harmonieren 
Ana und Carlotta hingegen hervorragend. Trotz 
unzähliger Herzschmerz-Metaphern sind die vier 
Spanierinnen grundsympathisch - und coverten 
zuletzt ganz wunderbar THEE HEADCOATS mit 
„Davey Crockett“. 

David Prinz IHHHGÜG 

© THE HAYLEYS Rotan Pesä 

Gorba ■ 32:47 • „Rotan Pesä“, was wohl soviel 
wie „Rattennest“ bedeutet, ist das vierte Album 
dieser finnischen Band, aber das erste unter die¬ 


sem Bandnamen, da man bislang als HAYLEY’S 
ROYAL WHORES auftrat. Die zwölf Songs bieten 
eine wilde Mischung aus Hardrock, Metal, sehr 
viel Schweinerock, das alles durch den für Finnen 
manchmal so typischen Fleischwolf gedreht und 
mit viel Wahnsinn und Schrägheit dargeboten. 
Was man in der Polarnacht eben so tut, wenn man 
sich nicht gerade mit schwarzgebranntem Wodka 
um den Verstand säuft. Auf Platte wirkt das leider 
sehr sehr anstrengend und macht zumindest mir 
wenig Lust, mir das öfter anzuhören. Live macht es 
vielleicht mehr Spaß. Fans von WALTARI oder MR. 
BUNGLE sollten mal reinhören. 

Guntram Pintgen IiHHGGGG 

® H0RSE LATITUDES Primal Gnosis 
Ritual Productions ■ ritualproductions.net • 

„Fuckin Ritual“ schloss ich mein Review zum vor¬ 
letzten Album „Awakening“ der Finnen HORSE 
LATITUDES 2012. Und 
nicht umsonst ist man 
heute bei Ritual Pro¬ 
ductions unter Vertrag 
und hat damit auch Brü¬ 
der im Geiste wie BONG 
zur Seite stehen. HORSE 
LATITUDES waren 
damals mit ihrem Dop¬ 
pel-Bass/Keine Gitarre- 
Doom beeindruckend, 
heute sind sie einen Schritt weiter, da sie mit Antti 
den Gitarristen von CASKETS OPEN als Moog- 
Spieler an Bord geholt haben. Und der tut den fünf 
überlangen Songs auf der Kriechspur hörbar gut, 
da er zu dem perfekten organischen Sound eine 
gehörige Portion Geisterhaftigkeit hinzufügt. Ein 
Song wie „New dawn“ hätte sonst vielleicht aus der 
Feder eines Ian Curtis stammen können, hier ist 
er ein verzauberndes repetitives Ritual, das unge¬ 
teilte Aufmerksamkeit erfordert, dann aber auch 
langfristig fesselt. „Primal Gnosis“ ist erdig, leben¬ 
dig, depressiv und spannend in einem, sprich: gro¬ 
ßes Kino. 

Ollie Fröhlich lUHHlG 

© HAMM0CK Everything & Nothing 
Hammock ■ hammockmusic.com • 76:34 • wel¬ 
che neuen Impulse fügen Marc Byrd und Andrew 
Thompson aus Nashville alias HAMMOCK dem 
Genre des säuselig-samtigen-shoegazigen Post- 
Rock hinzu? Ich fürchte keine: Ihr neues Album 
„Everything & Nothing“ wird keinen enttäuschen, 
der MOGWAI, EXPLOSIONS IN THE SKY oder 
GODSPEED YOU! BLACK EMPEROR schätzt, aber 
irgendwie passiert eben selbst für dieses Genre 
nicht viel. Atmosphärisch, angenehm und ... leider 
etwas langweilig. 

Joachim Hiller IiHHGGGG 

© JAMES H0ULAHAN Multitudes 

jameshoulahan.com • 49:30 • James Houla- 
han, Gründungsmitglied der Bostoner Bands JODY 
GRIND und DOGS ON TELEVISION, bleibt auf sei¬ 
nem dritten Soloalbum „Multitudes“ seinem Stil 
treu. Besonders die Blues-, Rock- und Country- 
Wurzeln wirken nach. Von kurzen Ausflügen abge¬ 
sehen (Offbeat, melancholischer Indierock und Bal¬ 
laden zwischen Tom Waits und Nick Cave) domi¬ 
nieren doch die erdig klingenden Blues- und Tradi- 
tional-Rock-Einflüsse. Die Country- und Slidegui- 
tar-Einsätze lassen Erinnerungen an die Nick Lowe- 
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Soloalben und die DERER TRUCKS BAND aufkom- 
men. Unterstützt wird der mittlerweile in Los Ange¬ 
les lebende James Houlahan von gestandenen Mit¬ 
streitern, wie dem Produzenten Ronan Chris Mur¬ 
phy (KING CRIMSON) oder dem Sessionmusiker 
Danny Frankel (Lou Reed, K.D. Lang) durch Perkus¬ 
sion und Geräusche. Vinyl ist ab Mai erhältlich. 

KayWerner I|I|I|IQÜ0 

• HOAXHOAX Shot Revolver 

Atypeek • atypeekmusic.com • Das französi¬ 
sche Trio bedient sich allerhand irrwitziger Stil¬ 
mittel, um seinen Sound so komplex wie nur mög¬ 
lich zu gestalten. Ihr MathNoisePostRock sprengt 
dabei jegliche Schubladen, in die man sie versu¬ 
chen könnte zu sperren. Schier gebetsmühlenar¬ 
tig strecken sie ihre Songs, bis sie annähernd epi¬ 
sche Dimensionen erreichen. 

Jenny Kracht IlHUHDD 

© HODJA Halos 

Noisolution • noisolution.de ■ 44:05 • Ziemlich 
genau ein Jahr ist es her, seit uns HODJA in ihre 
knarzige Blues-Welt hineingezogen haben. Schon 
beim Debüt war sofort 
klar: das ist mehr als 
„nur“ ein Nebenprojekt 
von REVEREND SHINE 
SNAKE OIL CO. Aufge¬ 
nommen in einem klei¬ 
nen Studio im Kopen- 
hagener Hippie-Viertel 
Christiana. Und das alles 
ohne Bass. Nur Gitarre, 
Percussions und Schlag¬ 
zeug. Jede Menge Gospel, Soul und Voodoo. Clau¬ 
dius Pratt aka Gamiel Stone faucht, wimmert, 
grummelt oder summt, als ob gerade exorziert 
wird Das zweite HODJA-Album ist noch weiter 
aufs Wesentliche reduziert und gleichzeitig klin¬ 
gen die elf Songs extrem leichtfüßig. Kein Pakt mit 
dem Teufel hat je schöner geklungen. 

Wolfram Hanke IIHUHDO 



©HOT PANDA Bad Pop 

Hot Panda ■ hotpanda.ca ■ 38:15 ■ Nach drei 
Alben, teils auf Mint Records, zeigt sich die aus 
Edmonton stammende Band um Sänger Chris Con- 
nelly bei ihrem vierten Album angenehm erwach¬ 
senen und doch auch härter als zuvor. Distortion¬ 
pedals und Fuzzgitarren ergänzen den bewährten 
Stilmix aus reich instrumentiertem Indie, Wave, 
Psychedelic und (LoFi-)Pop. Multi-Instrumen- 
talistin Catherine Hiltz übernimmt ab und an die 
Leadvocals und lässt mich dann an BREEDERS den¬ 
ken. Der neue Drummer Aaron Klassen passt sich 
perfekt ein und verschärft die Spielart. Es klingt 
mehr nach wildem Punksound als nach Indie- 
Band. Sicher auch ein Verdienst des neuen Pro¬ 
duzenten Devon Lougheed, der die viel gerühmte 
Live-Energie bei den zehn Songs perfekt auf die 
Festplatte bannen konnte. Die Kanadier schau ich 
mir an, wenn sie im Mai auf Tour kommen. 

Jürgen Schattner IHlllllüQ 

O HUMAN HANDS Morning Sun 
Time As A Color • timeasacolor.com ■ wie schon 
auf dem selbstbetitelten Vorgängeralbum klin¬ 
gen HUMAN HANDS aus Birmingham, UK auch 
auf „Morning Sun“ sperrig und zeitgleich extrem 
intensiv. Man bewegt sich weitestgehend im gemä¬ 
ßigten Tempo, lässt höhere Geschwindigkeit nie 
zu und weiß genau, wie man letztendlich klin¬ 
gen möchte. Der Songaufbau ist immer noch stetig 
progressiv und bewegt sich von fast völliger Stille 
bis hin zu explodierenden Gefühlsausbrüchen mit 
mehrstimmigem Gesang/Geschrei. Die Töne wer¬ 
den hierbei weiterhin nicht immer getroffen, aber 
darum geht es schließlich auch gar nicht. HUMAN 
HANDS lassen definitiv ihren Gefühlen freien Lauf 
und da gehört es einfach dazu, dass es hier und da 
auch mal nicht so rund klingt. Solche Bands gibt 
es schließlich wie Sand am Meer, HUMAN HANDS 
sind dagegen ziemlich einmalig und verfolgen 
ihren Weg so schön kompromisslos konsequent, 
dass es durchaus auch mal wehtun kann. Es bleibt 
eine besondere Band! 

TimMasson IHlHIlD] 

• HUNT Branches 

Lövely ■ HyrecordS.com • 33:29 • Dass sich Sän¬ 
gerin Susanna Brandin am liebsten - wie auf dem 
„Branches“-Frontcover - unter dem Kragen ihres 
schwarzen Rollkragenpullis verstecken möchte, 
glaubt man ihr gerne. „I shed no tears for a broken 
me“, „Die for it“, „This cannot be“, Enttäuschung, 
Mutlosigkeit und Selbstzweifel sind die zentralen 
Bezugspunkte dieses Albums. Zwar schwingt in 
der durchaus auch mal positiv ausgerichteten ins¬ 
trumentalen Begleitung immer auch ein poten¬ 
zieller Ausweg aus der Sackgasse mit (sind das die 
namensgebenden Äste?), Gesang und Texte spre¬ 
chen aber eine ganz andere Sprache. Und der ext¬ 
rem düstere Abschlusstrack „From the bottom of 
my heart“ führt direkt in den Abgrund. Aber hey, 
es ist Frühling, fast schon Sommer. Von Depressio¬ 
nen keine Spur. Leg ich im Herbst nochmal auf. Ist 
mir im Moment viel zu traurig. 

AnkeKalau IlHHlDOD 



HUMAN ABFALL Form & Zweck 
Sounds of Subterrania ■ soundsofsubterrania. 

COm • Den Luxus, eine Platte in einem Studio rei¬ 
fen lassen zu können, gibt es nur noch in sehr sel¬ 
tenen Ausnahmefal¬ 
len. Einige dieser Plat¬ 
ten haben den komplet¬ 
ten Sound einer Band 
für immer verändert, 
zumindest aber auf eine 
neue Stufe gehoben. 
„Form & Zweck“ gehört 
zu diesen Platten, denen 
man diesen Reifungs¬ 
prozess und die Aus¬ 
schöpfung der technischen Möglichkeiten anhört. 
Musikalisch detailliert, ohne sich in unwichtigen 
Kleinigkeiten zu verlieren. Passend zur textlichen 
Kunst der Reduktion und Repetition auf höchster 
Stufe, ist an dieser zweiten LP etwas anders, ein so 
großes Detail, dass man sich erst nicht sicher ist, 
ob das wirklich sein kann. Aber tatsächlich ent¬ 
stand bei gut der Hälfte der Stücke diesmal die 
Musik um die Texte herum und nicht wie bisher 
der Gesang zum vorher ausgelegten Teppich. Alles 
klingt klarer, deutlicher und eindringlicher als 
bisher, dabei aber natürlich immer noch unver¬ 
kennbar nach HUMAN ABFALL, die sich mit die¬ 
ser Platte selber das größte Geschenk machen, um 
gleichzeitig künftig die riesige Hypothek dieser LP 
mit sich herumzutragen. Keine Ahnung, wie man 
das toppen will, aber für den Moment ist mir das 
auch herzlich egal. Eine der wichtigsten Platten für 
die nächsten Jahre, nicht mehr und nicht weni¬ 
ger. Nenn es stilistisch, wie du willst, jedes Stück 
ist wie der überfällige Schnitt mit einem Skalpell. 

Kalle Stille l|l|l|l|l| 


O HUMAN COMPOST s/t 

Dingleberry • 37:38 • Dingleberry und (wie bei¬ 
nahe immer) Co. beweisen mal wieder ein gutes 
Händchen und veröffentlichen „Human Com- 
post“ von eben HUMAN COMPOST. Der Band¬ 
name ist natürlich hervorragend für eine Bru- 
tal-Death-Metal-Band geeignet und die gibt es 
in Kanada also auch, diese hier sind aber Franzo¬ 
sen und spielen keine Scheiße, sondern erstklas¬ 
sigen Crust. Während sich das 2006 gegründete 
Quartett in den Anfangstagen eher an den Über¬ 
vätern TRAGEDY orientierte, hat mittlerweile 
doch ein zunehmender Schwenk Richtung Metal 
stattgefunden, vornehmlich SLAYER- und diverse 
Thrash-Riffs werden verbraten. Das passt hier 
wie die Faust aufs Auge und ergibt im Resultat ein 
energetische Gebräu aus Drive und düsteren Melo¬ 
dien mit hardcorelastigem Gesang und intelligen¬ 
ten französischen Texten, bei denen ich mich ver¬ 
fluche, weil ich in der Schule nicht besser aufge¬ 
passt habe. Killerscheibe in super D.I.Y.-Aufma- 
chung und die Entdeckung der Ausgabe. 

Ollie Fröhlich IHlHIlD 


® HURE sog 

Unundeux • unundeux.de ■ Das dreiköpfige 
Monster probt die vollendete phonetische Zerstö¬ 
rung. Mit Bass, Gitarre, Schlagzeug und Geschrei 
sorgen sie für den infernalen Untergang jeglicher 
Harmonien. Stoisch knüppeln sie dein Hirn zu 
Mus. Kompromisslos wird jeder Ansatz von Har¬ 
monie ausgemerzt. Brachial dreckig ist ihr Spagat 
zwischen Thrash, Punk, Hardcore und Grindcore. 

Jenny Kracht IlHHUDD 

® HYPN05E Shores Of The Abstract Line 
Pelagic ■ pelagic-records.com ■ 61:25 ■ Wäh¬ 
rend das Geschehen im heutigen Prog-Metal oft¬ 
mals stark vom sogenannten Djent geprägt wird, 
haben die Franzosen HYPNOSE für ihr Schaffen 
einen gänzlich anderen Ansatz gewählt. Sicher, 
auch auf Album Nummer drei gibt es harsche 
Gitarrenattacken und komplexe Riffs, jedoch wird 
diese unbestreitbare Wucht von unverkennbarer 
Melancholie unterwandert. Da dürfen dann auch 
schon mal Akustikgitarren und zarte Folk-Struk¬ 
turen das Zepter übernehmen, welche ihrerseits 
(und hier schließt sich dann der Kreis zum Band¬ 
namen) eine oftmals hypnotische Wirkung erzie¬ 
len. Das mag nachweislich nicht jedem schmecken, 
dennoch ist der Weg, den HYPN05E eingeschlagen 
haben, definitiv der richtige. 

Jens Kirsch IlHHUDD 



© ISOLATION BERLIN 

Und aus den Wolken tropft die Zeit 
Staatsakt • Staatsakt.de ■ Was für ein Album! 
Eigentlich viel zu schade für einen so limitierten 
Punkrocker wie mich und ich bin sicher, dass ich 
viele Zitate nicht richtig zuordnen beziehungsweise 
überhaupt erkennen kann. Eines ist aber gewiss: 
„Und aus den Wolken tropft die Zeit“ gewinnt mich 
mit jedem Durchlauf mehr für sich. Bemerkens¬ 
wert ist, dass ISOLATION BERLIN ihr Debütalbum 
komplett selbst produziert und mit absoluter Treff¬ 
sicherheit einen Sound kreiert haben, der über alle 
Tracks verteilt funktioniert und herrlich unauf¬ 
geregt und reif daherkommt. Die musikalische 
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Tiergarten | CD / LP/ LP (Lim.Ed.Box) 


Krunk | CD / LP 



Jewels Of Crime | CD / LP 
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Nachtschatten | CD / LP 



DUCK DUCK GREY DUCK 




'.W.V.W.V.V 


THE FRITS 


The Greatest Frits | CD 


Viva La Nix! | DoCD / 3LP 
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First Escape | CD 


The Musikladen Recordings 1978 (+ DVD) | 

Auch als DVD (+ CD) erhältich. 








































LEO & THE UNEUP 
Hit The Streets 
CD/LP 

LEO & THE UNEUP aus 
Dänemark erobern mit 
ihrem Album HIT THE 
STREETS nicht nur die Straßen, sondern auch die 
Clubs und mit ihren hochprozentig soulgetränkten 
Ska- und Boss- Reggae-Tunes auch unsere Her¬ 
zen und Tanzbein. 


EL BOSSO & DIE 
PIN6P0N6S 

(nmerNurSka 
(Porte Pie) 

El Bosso & die Ping 
Pongs feiern ihr 30- 
jähriges Bandjubiläum mit einer luxuriösen Dop¬ 
pel-CD ihrer größten Hits, dem bislang ersten 
Live-Album der Bandgeschichte und einem schö¬ 
nen Booklet mit exklusiven Statements und Anek¬ 
doten von Fans, Weggefährten und VIPs. 


SKA.. SKA. 
SKANDAL No. 6 
CD/LP (Porte Pie) 

Juhuu! Der Kult geht 
weiter. Die PORK PIE 
Jubi-Edition kommt mit 
14 unveröffentlichten und brandneuen Songs von 
deutschen Skabands. die längst Ska-Geschichte 
geschrieben haben und tolle Bands der nächsten 
Generation, die das auch werden. Die CD kommt 
im Digipak. das Vinyl in einer ersten, limitierten 
und handnummerierten 180 gr.-Ausgabe. 


Spirit Of Ska — 


BABYLDVE & THE VAN 
DANGOS 
OnMyüfe 
(Porte Pia) 


Zehn Jahre nach ihrem 
Debütalbum klingt die 
Band überzeugender 
denn je zuvor und legt mit „On My Life" ihr Master 
Piece vor. Großartige Songs, tolle Texte -unbe¬ 
dingt checken! Vinyl auf V.O.R. 


Die Rudeboys aus dem 
Ruhrpott sind zurück! 
Nach ihrem 30-jährigen 
Jubiläum in 2014 stehen dieses Jahr drei große Ska- 
Festivals auf dem Programm. Und sämtliche ihrer 
Albern sind seit Jahren nirgends mehr aufzutreiben. 
Hier kommt daher mit 22 Tracks eine prall gefüllte 
Ladung der besten Songs der Kult-Band, die gerne 
als die..deutschen Specials" bezeichnet werden. 




THEFRJTS 

The Greatest Frits 

(PorkPie) 



Vielfalt ist beachtlich und reicht von Chanson bis 
FEHLFARBEN. Die Bilder, die die Band mit ihrem 
Sound und Gesang malt, greifen zwar gängige The¬ 
men wie Verlust, Zweifel und Liebe auf, bewah¬ 
ren aber stets eine ironische Distanz, ohne dabei ins 
Altkluge oder Belanglose zu verfallen. So umgibt 
das Album zwar eine dandyhafte Geste, jedoch 
wird die Gefahr, ins Kitschige abzudriften, mit der 
notwendigen Prise Sarkasmus gekonnt umschifft. 
Die deutsche Band der Stunde? Ich glaube: ja! 

Henning v. Bassi IHHlllüD 

© INVERLOCH Distance I Collapsed 
Relapse • relapse.com • 39:28 • von diSEMBO- 
WELMENT über d.USK zu INVERLOCH in 27 Jah¬ 
ren, das sagt eigentlich alles über die Geschwin¬ 
digkeit der Musik von 
INVERLOCH aus. Nimmt 
man diSEMBOWELMENT 
mit „Transcendende Into 
The Peripheral“ als Aus¬ 
gangspunkt, ist man nun 
schon bei Album Num¬ 
mer zwei angelangt. Ers- 
teres wurde 1993 als Mei¬ 
lenstein und Blaupause 
für Funeral Doom, also 
der monotonen repetitiven Version der Langsam¬ 
keit gehandelt. Und zum Glück ist man auch heute 
noch linientreu und liefert mit „Distance | Col¬ 
lapsed“ einen weiteren schweren Brocken Death- 
Doom ab. Ewig stehen die unter den Nullpunkt 
gestimmten Gitarrenakkorde, während einzelne 
Oktavtöne oder Quinten in melancholische Ton¬ 
folgen von Riff zu Riff gleiten, während grabestiefer 
Gesang meist nur Akzente setzt. Zumindest gefühlt 
sind INVERLOCH eine Instrumentalband, ob tat¬ 
sächlich Texte existieren, wird wohl das Geheimnis 
der Australier bleiben. Und ganz plötzlich kommt 
aus dem Nichts ein Mammut angespurtet, rennt auf 
dich zu, zertrampelt alles in deiner Nähe und dud- 
umdudumdudum, schon wieder weg. Fassungs¬ 
los wird der Hörer von organischem, stumpfem 
Deathgebolze überrascht und überrannt, nur um 
sofort wieder in die stehenden Klangwände einge¬ 
saugt zu werden. Beeindruckende Scheibe. 

Ollie Fröhlich IHHHHD 

O I AM MY END s/t 

SM Musik ■ sm-musik.de • 30:29 ■ Mit i am my 

END ist einmal mehr eine Leipziger Band beim 
Leipziger Label SM Musik gelandet, was ja in 



Untergrund-Strukturen durchaus Sinn macht. 
Musikalisch verorten sich I AM MY END auf ihrer 
Bandcamp-Seite selbst zwischen Crust, Black 
Metal und Punk. Das kann man durchaus so unter¬ 
schreiben, wobei ich Punk eher auf die musikali¬ 
sche Richtung beziehe und nicht die Assoziation 
„Punker gleich Dilettanten“ bemühen möchte. 
Für reinen Crust gibt es hier zu wenig D-Beat, für 
Black Metal sprechen zwar die fließenden Melo¬ 
dien, aber nicht die Geschwindigkeit der Songs, die 
zwar flott, aber eben nicht rasend ist. Der Gesang 
ist meist eher Punk als schwarzes Gekreische, der 
bei „Farbenlos“ sicher nahe an der Alkoholinto¬ 
xikation aufgenommen wurde. Macht also eine 
gute Punk-Scheibe mit leichter schwarzmetalli¬ 
scher Ausrichtung, was „I Am My End“ eine eigene 
Note verleiht. 

Ollie Fröhlich IHHllDDD 



ILLEGALE FARBEN s/t 


Rookie • rookierecords.de • „Alles, was du woll¬ 
test, und alles, was du bist, nur noch leere Phra¬ 
sen und Illegale Farben“. Na ja, das mit den leeren 
Phrasen klingt ja nicht so 
schön, aber ja wie könnte 
man ILLEGALE FAR¬ 
BEN nicht wollen? Auch 
wenn diese Zeile so nicht 
gemeint ist. Die Texte auf 
diesem fabelhaften Erst¬ 
ling der Kölner sind näm¬ 
lich äußerst clever und 
keinesfalls plump. Das ist 
als solches schon bemer¬ 
kenswert. Aber das Besondere an dem, was es hier zu 
hören gibt, ist der Groove im Gesang, wie er dyna¬ 
misch und hier und da sogar ein bisschen manisch 
vorgetragen wird. Das ist umso erstaunlicher, da wir 
es hier mit Musik zu tun haben, bei der es sich um 
einen Mix aus NDW, Punk und, ja, ein wenig Pop 
handelt. Im Karton von ILLEGALE FARBEN durch¬ 
gerüttelt, ergibt das eine strahlende Mischung mit 
sehr viel Spannung. In all den düsteren Szenarien, 
die auf dem Debüt ausgestaltet werden, haben die 
Songs doch immer einen großartigen Drive, eine 
sowohl tanzbare als auch antreibende Wirkung. 
Eben eine Kombination aus dem, was wir aus den 
Achtzigern kennen, und dem, was Punk eben so toll 
macht. ILLEGALE FARBEN greifen sich das Beste 
und setzen es in Hits wie „Staub“, „Machina“ oder 
„Schwarz“ um. All das, was sie schon live verspra¬ 
chen, lösen sie auf dieser Platte ein. 

Bianca Hartmann l|l|l|l|0D 



O I HAVE NO MOUTH AND 
I MUST SCREAM s/t 

nomouth.net ■ Wie ironisch: I HAVE NO MOUTH 
AND I MUST SCREAM tragen ihr Herz auf der 
Zunge, geben laut Bandnamen aber vor, gar kei¬ 
nen Mund zu haben. Wie dem auch sei: Herz¬ 
blut ist ganz offensichtlich vorhanden. Zwei Ein¬ 
flüsse bestimmen den Sound der Berliner: Post- 
Punk und Shoegaze. Die LP ist LoFi und noisy, die 
Gitarren lärmen, dazu leise Vocals, die zumeist von 
Science-Fiction inspirierte Texte vortragen. Cool 
wird die Platte etwa dann, wenn uns im dystopi¬ 
schen „Colonial law“ ein Polizist darüber aufklärt, 
dass uns unsere „oxygen license“ aberkannt wurde. 
Das Songwriting hängt der Ambition allerdings 
nach und so würde den Songs, verhuscht wie sie 
sind, etwas mehr Mystik ä la MY BLOODY VALEN¬ 
TINE guttun. Denn dafür, dass I HAVE NO MOUTH 
von der unersichtlichen Natur der Realität sin¬ 
gen, geben sie sich wenig Mühe, die Realität hinter 
ihrer eigenen Musik zu verschleiern. 

Jan-Niklas Jäger HHHDOOD 


©JACK SCRATCH itomy 

Another Barn Barn • jackscratchchicago.com • 
11:46 • „Straighter Rock aus Chicago mit verblei¬ 
chenden Hardcore-Spuren. Mit dabei der ehe¬ 
malige EFFIGIES-Gitarrist Earl Letiecq und der 
Ex-BLOODSPORT-Sänger Dave Bergeron.“ Das 
schrieb ich 1991 in Ox #9 über die „Candy From 
A Stranger“-2x7“ von JACK SCRATCH, und seltsa¬ 
merweise hatte ich diese Platte direkt vor Augen, 
als jetzt diese 4-Song-EP erschien. Zuletzt hatte die 
Band 1993 eine 7“ veröffentlicht, auf dem Label 
von Burkhard Järisch, dem Herausgeber der Flex! - 
Hardcore-Diskografie. Offensichtlich ist die Band 
wieder aktiv, spielt Konzerte, Dave und Earl sind 
immer noch dabei, und die vier neuen Songs gefal¬ 
len. Hardcore? Punkrock? Das war mal, aber mit¬ 
reißenden, melodiösen Indierock, den haben JACK 
SCRATCH drauf. 

Joachim Hiller llUHIGG 

® THE JAYHAWKS Paging Mr. Proust 

Sham • jayhawksofficial.com ■ 45:45 • Seit ihrer 
Gründung Mitte der der Achtziger sind THE JAY¬ 
HAWKS aus Minneapolis im Alternative-Coun- 
try-Bereich immer eine von Kritikern und Hörern 


DTAPES 


Saletös Secrötes 

Schmalzgrub Audiokassetten • schmalzgrub. 
bandcamp.com • Romain Marsault kann weder 
was auf der Gitarre noch gut singen. Mach ja nix, 
dank Fuzzbox und Distortion auf den Vocals reicht 
es ja immer noch zur One-Man-Band, mag er 
sich gedacht haben, um dann einen großen Hau¬ 
fen Klangabfall auf Magnetband zu bannen. Dieser 
uninspirierten Akkord-Schinderei beizuwohnen, 
war auf den Vorgängeralben schon strapaziös, aber 
dort hellten zumindest einige Finessen und Pop- 
Zitate das Geboller auf; der Sound auf „Saletes Sec- 
retes“ ist nur noch schrottig, zerfahren und somit 
komplett belanglos. 

Matti Bildt ■■□□□□□□□□ 


mengestutzt werden, sondern auch noch die Ansa¬ 
gen beinhalten. Im Falle dieser Kassette hätte man 
dann aber doch gern ein wenig zur Schere greifen 
dürfen, denn zu gefühlt 80% der Spielzeit hört man 
hier nur den Sänger, wie er dummes Zeug erzählt 
und Schnäpse verschenkt. Das mag konsequent sein 
und ich find’s grundsätzlich sympathisch, wenn 
sich Bands selbst nicht allzu ernst nehmen. Aber 
ein Tape, das zu einem Großteil nur aus Gesabbel 
besteht, so dass die Songs fast schon wie Unterbre¬ 
chungen des eigentlichen Programms wirken, ist 
wohl maximal für Freunde der Band und Leute, die 
an diesem Abend vor Ort waren, interessant. 
Florian Feldmann ■■■■□□□□□□ 


Sad & Happy 

Open Your Eyes • facebook.com/openyoureyes- 
fanzine • Hach, eine Cassingle, dass ich das noch Mal 
in Händen halten darf. Zwei Tracks der Band aus 
dem Open Your Eyes Fanzine, stilistisch nah an der 
Ausrichtung des Heftes. Oldschool-Hardcore mit 
starker NYHC-Prägung, mit allem, was dazugehört 
(Moshparts, leichter Metal-Einschlag, CRO-MAGS- 
Spuren). Keine revolutionäre Neuerfindung des 
Genres, aber das ist hier auch nicht das Ziel. 

KalleStille l|l|l|DDDö 



Chaos brütet 
LastExitMusic • lastexitmusic.tictail.com ■ Man 

kann sich leidenschaftlich darüber streiten, ob ein 
Best-Of von FLIEHENDE STÜRME zulässig oder gar 
sinnvoll ist, weil sich das Gesamtwerk der Band 
schwer auf ein paar ausgewählte Stücke reduzieren 
lässt. Die Tatsache, dass die lOOer-Erstauflage die¬ 
ser C90 mit 18 Stücken aus allen Phasen der Band 
schon ausverkauft ist, wird als klares Gegenargu¬ 
ment gewertet, denn offensichtlich ist der Bedarf 
da und Reduktion okay. Für alle, denen das Medium 
Vinyl schon wieder zu sehr Mainstream geworden 
ist, gibt es die Nische der Kassette. Klingt gut, ein 
wenig mehr Aufmachung und Infos zu den Stücken 
(wann, woher) wäre allerdings schöner gewesen. 

KalleStille l|l|l|l|DG 


Punk Latinum Est 
Kloppstock • facebook.com/kloppstockre- 
COrds ■ Ich geb’s zu: Ich mag Live-Alben und find’s 
gut, wenn diese nicht nur auf die Musik zusam- 


Live Clash 

smellyfamily.blogsport.de ■ 41:00 • Bevor sie 
demnächst ihre 10“ „Back From A Void“ veröffent¬ 
lichen, hat das Berliner/Kasseler Quartett dieses 
Live Tape herausgebracht. Nick Tanton (BITE THE 
BULLET, KNATTERTONES) am Mikro mit einem 
powervollen Soundteppich zeigt sich in Höchst¬ 
form, gerade mit seinen witzigen Ansagen. NOFX 
und BAD RELIGION werden auch noch bei den 
15 Songs - plus In- und Outro - gecovert, so dass 
hier ein schmissiger, heiterer Abend dokumentiert 
wurde. Macht Spaß, wenn man sich auf den eigen¬ 
willigen Klang einlassen kann. Come on, you lads! 

Markus Franz HIlHlDOQ 


Schauer 

Night-People • night-people.org • 29:10 • Trotz 

- vielleicht auch wegen - eines verhältnismäßig 
langen Aufnahmezeitraums von 2013 bis 2015 ist 
„Schauer“ ein recht ausgewogenes Album. Und 
ein sehr trauriges, gute Laune findet man hier sel¬ 
ten bis gar nicht. Fühlt sich ein wenig wie ein Pils 
an: Herb im Mund und bitter im Abgang. Flirrende 
Gitarren, ungezählte Synthieklänge und verhallter 
Gesangsnebel künden textlich von nur bei genaue¬ 
rem Zuhören vernehmbaren, in reichlich Zucker¬ 
watte versteckten Düsterheiten: „Es ist Sommer / 
Ich komm’ nicht mehr zurück“. Womit bewiesen 
wäre: Shoegaze funktioniert auch auf Deutsch. 

Anke Kalau IlHIUlG 


Singing Medicine 

Schmalzgrub Audiokassetten ■ schmalzgrub. 
bandcamp.com ■ Ein Touch CRAMPS, freneti¬ 
scher Psych-Rock auf LSD, ein paar von „Nasty 


Rockabilly“-Samplern zusammengeklaute Riffs 
und ein geschärftes Ohr für gute Melodien bilden 
das Set-up für den VAGINA TOWN-Sound, dessen 
monotone Beats aus dem Flohmarkt-Sequenzer 
stammen. Goth, Surf, Cold Wave, Rockabilly und 
sleazy Noiserock werden hier eigenwillig, aber 
charmant in Einklang gebracht, so als würde man 
Low-Budget-Punk der Marke SPITS nach Richtli¬ 
nien der „Pebbles“-Agenda restaurieren. Gut, dass 
sie sich dabei auf nur vier Tracks beschränken, 
denn um damit auf größere Distanz zu brillieren, 
fehlt leider etwas Pfiff. 

Matti Bildt HHHDaOD 


s/t 

Dingleberry ■ Saransk gilt als eine der lebens¬ 
wertesten Städte in Russland; von dort kom¬ 
men WARONA, die auf Dingleberry ihre erste EP 
als Tape veröffentlichen. Drei eigene Songs plus 
Piano-Intro und ein Cover des chilenischen Kom¬ 
ponisten Sergio Ortega. Die Songs sind alle in rus¬ 
sischer Sprache, aber im Booklet gibt es Überset¬ 
zungen ins Englische. Zu hören bekommt man 
im Grunde Post-Metal, der manchmal mit Black 
Metal, dann wieder mit Hardcore oder Crustcore 
angereichert wird. Über der Musik liegen immer 
wieder Samples und Sprachfetzen, die in Erman¬ 
gelung von Russischkenntnissen nicht zugeord¬ 
net werden können. Insgesamt eine runde Sache, 
nicht wirklich innovativ, aber durchaus hörens¬ 
wert. 

Peter Wingertsches HIHIIGGG 


That Was Awesome 

Blacktop • blacktoprecords.ca • 80:51 ■ Seit 
2008 macht das Geschwister-Duo (Miss) Alex 
White und Francis Scott Key gemeinsam Lärm. 
Knackig-krachigen Rock’n’Roll, zu dem es in 
diesem Fall auch gleich einen passenden Film 
gibt, denn fünf Filmemacher haben die bei¬ 
den auf einer dreimonatigen US-Tour beglei¬ 
tet. „That Was Awesome“ ist der Soundtrack zu 
dieser Doku und besteht im Kern aus fünf um 
Filmtraileransagen und -geräuschen ergänz¬ 
ten Garageninfernos jenseits der 10-Minuten- 
Grenze, garniert mit drei „normalen“ Tracks. 
Ob man sich das nun auf Tape anhören will 
oder doch lieber direkt die mit Bildern verse¬ 
hene Version anschaut, muss jeder für sich ent¬ 
scheiden. 

Anke Kalau l|l|l|l[]G[] 
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geschätzte Band gewesen. Mir fehlte bei ihren 
Platten oft der richtige Biss, wie ihn etwa UNCLE 
TUPELO besaßen, die bis Mitte der Neunziger 
amerikanische Traditionsmusik auf einfallsrei¬ 
chere Weise neu interpretierten. THE JAYHAWKS 
blieben letztendlich immer Traditionalisten, die 
gute Songs schreiben konnten, aber dabei zu sehr 
mit dem Mainstream liebäugelten. Während der 
2000er Jahre kam es dann zur Auflösung der Band, 
die dann nach acht Jahren 2011 mit „Mockingbird 
Time“ ein neues Album aufnahmen, um danach 
gleich wieder eine Pause einzulegen. Nach¬ 
dem man inzwischen wieder auf Tour war, folgt 
jetzt auch ein neues Album, das von Peter Buck 
(bekanntlich früher bei R.E.M.) koproduziert 
wurde. Von Altherrenmusik sind THE JAYHAWKS 
glücklicherweise immer noch weit entfernt, auch 
wenn ihr altes Problem - der fehlende Biss - wei¬ 
terhin manche Songs zu behäbig wirken lässt. Im 
Großen und Ganzen ist „Paging Mr. Proust“ aber 
geprägt von großem Spielwitz und smarten Arran¬ 
gements - davon könnten sich viele andere Bands 
im Americana- und Alternative-Country-Genre 
noch eine dicke Scheibe abschneiden. 

Thomas Kerpen IHHIIGGG 

©JESU/SUN KIL MOON s/t 

Caldo Verde ■ caldoverderecords.com ■ 79:30 

■ Bei der Paarung JESU/SUN KIL MOON ist natür¬ 
lich die Frage berechtigt, wer letztendlich mehr 
Spaß damit hat: Justin 

■ Broadrick- oder Mark 

dings kommt dieses im 
ersten Moment komisch 
anmutende Projekt 
nicht völlig unerwar¬ 
tet, denn Kozelek ver¬ 
öffentlichte bereits eine 
EP und ein Album von 
JESU auf seinem Label 
Caldo Verde, coverte den GODFLESH-Song „Like 
rats“ (von „Streetcleaner“) auf seinem gleichnami¬ 
gen Akustik-Coveralbum von 2013 und schilderte 
in einem Song auf der letzten SUN KIL MOON- 
Veröffentlichung „Universal Themes“, wie er mal 
vor einem GODFLESH-Konzert in San Francisco 
mit Broadrick abhing. Also doch irgendwie Brü¬ 
der im Geiste, auch wenn das musikalisch nicht 
unbedingt auf der Hand liegt. Und so bemängelten 
einige Rezensenten auch, dass Broadrick hier nur 
die zweite Geige spielt als Produzent einer passen¬ 
den Klangtapete für Kozeleks gewohnt intimes wie 
verstörendes Crooning. Mehrmaliges Hören dieser 
anfangs etwas sperrigen Platte hilft sicherlich, um 
JESU/SUN KIL MOON als Sinn machende Einheit 
zu erkennen und nicht nur als aneinander vorbei 
musizierende Kollaborateure. Mit knapp achtzig 
Minuten ein recht episches und intensives Werk, 
dessen anfänglich harschen Industrial-Doom- 
Metal-Sounds unmerklich im letzten 14-minü¬ 
tigen Track „Beautiful you“ in sanftere Ambient- 
Strukturen übergehen, mit denen das Album dann 
äußerst entspannt und melodisch ausklingt. 
Thomas Kerpen l|l|l|l|lü 

O JOSEPH BOYS Fett 

Fette Ziegenbutter Produkt ■ josephboys.de- 

Neulich erst haben mir Don Hammer und Benzo 
Casino von BRIEGEL erzählt, dass sie ihre neue 
Band JOSEPH BOYS nennen wollten, sich wegen 
Namensgleichheit aber dann lieber PEITSCHE 
nannten, und jetzt liegt mit „Fett“ die erste, einsei¬ 
tig bespielte 12“ der „anderen“ JOSEPH BOYS auf 
meinem Plattenteller. Und sie gefällt mir. Richtig 
gut sogar! Wirklich gute deutsche Texte, die von 
coolem Gesang und einem rockigen Sound ver¬ 
edelt werden, der mich, und die JOSEPH BOYS 
mögen mir diesen Vergleich verzeihen, im posi¬ 
tiven Sinne manchmal an KRAFTKLUB erinnern 
(„Zecke“) und zudem extrem tanzbar sind. Mit den 
Düsseldorfern Fränkie und Andi von BRATSETH/ 
SONIC DOLLS/OIRO/DISCO INFERNO sind auch 
zwei alte Bekannte dabei. Überraschend tolles 
Debüt, dem hoffentlich bald weitere Veröffentli¬ 
chungen folgen! 

Guntram Pintgen IHHUHG 

© JOHN C0FFEY A House ForThee 

V2 • V2benelux.com ■ Erstaunlich, wie fünf Tracks 
von ein und derselben Band solch eine musikali¬ 
sche Bandbreite aufweisen können: von Punk¬ 
rock der Stilrichtung THE BRONX über schwere, 
schleppende Klänge mit Doom-Charakter bis hin 
zu einer Akustiknummer, die eine Mischung aus 
Singer/Songwriter und QUEENS OF THE STONE 
AGE darstellt. Kennt man die Hintergründe zu die¬ 
ser EP, nämlich den Bezug zur derzeitigen Flücht¬ 
lingskrise, könnte man denken, dass die unter¬ 
schiedlichen Klangwelten kulturelle Vielseitigkeit 
widerspiegeln sollen. Nur eine Mutmaßung. Tatsa¬ 
che hingegen: Ich nehme den Niederländern ihre 
Betroffenheit und ihr Mitgefühl voll ab. 

Pierre Bonse .. 

©JOHN DEAR 

Far Down The Ghost Road 
Irascible Music • irascible.ch ■ 38:15 • Alle Land¬ 
wirte unter den Lesern werden spontan die Stirn 
in Falten legen. Heißen die nicht John Deere 
und sind die mit den schönen grünen Trakto¬ 


ren und dem springenden gelben Hirsch im Wap¬ 
pen? Nein, JOHN DEAR sind zu zweit und machen 
Musik. Schon wieder eine Band aus der Schweiz. 
Schon wieder großartig. JOHN DEAR kommen 
aus Lausanne und haben längst alle Fans von THE 
BLACK KEYS oder THE WHITE STRIPES an der 
Angel. Blues und Retro pur. Das Duo wäre der ide¬ 
ale Tourpartner für THE PICTUREBOOKS aus 
Gütersloh. Kaum Umbau, artverwandter Sound, 
gute Vibes. Catia Bellini alias Alma June und 
Guillaume Wuhrmann alias John W. Dear könn¬ 
ten genauso gut ihre Songs in Nashville aufneh¬ 
men und im Schaukelstuhl auf der Veranda den 
Geistern von Muddy Waters oder John Lee Hooker 
nachspüren. Auf dem Album geht es aber nicht nur 
um die biertrinkende Kunstfigur John Dear, es geht 
auch um den Schweizer Tennishelden Roger Fede- 
rer, dem ein Song gewidmet ist. Deshalb Lausanne 
und nicht Nashville. 

Wolfram Hanke IHHiIIGG 

© JOHNNY FIREBIRD Hope Dies First 

GhOSt Town Noize ■ Auferstanden aus den Rui¬ 
nen von USE TO ABUSE machen JOHNNY FIRE¬ 
BIRD weiterhin das, was sie gut können: melodi¬ 
schen Punkrock. Da erinnert nicht nur die Vor¬ 
liebe für geringelte Shirts und Lederjacken an die 
wilde Frühphase der BEATSTEAKS, in den ruhi¬ 
geren Momenten finden sich auch ähnlich pop¬ 
pige Melodien wie beim Spätwerk der Berliner. 
Das macht Spaß, wurmt sich ins Ohr und geht von 
da aus direkt ins Tanz- beziehungsweise Pogob- 
ein. Wenn man den Gerüchten Glauben schenken 
darf, gehen die Regensburger demnach auch live 
ab wie Schmidts Katze auf Amphetamin. Tresen- 
und Traversenakrobatik, hektoliterweise Bier und 
diverse Kollateralschäden wie Platzwunden gehö¬ 
ren zur Show wie das Rock zum Roll. Das muss 
man einfach mögen. 

JoniKüper IHiUIGQG 


*K ■■■ 

L* KARLSS0N Autohauseröffnung 
Dis Entertainment • disentertainmentrecords. 
W0rdpress.com ■ Nun gut, nun gut, wie ist das 
mit KARLSSON? Sie haben diese EP namens „Auto¬ 
hauseröffnung“, die schnieke daherkommt und 
darüber hinaus auch gut klingt. Es sind Popsongs, 
in denen hier und da ein bisschen Punk und da 
und dort ein bisschen Indie einfließt. Das hört sich 
doch erst einmal alles ziemlich gut an und eigent¬ 
lich ist es das auch. „Autohauseröffnung“ bie¬ 
tet fünf Songs, denen eine gewisse Zauberhaftig- 
keit anhaftet. Das hört sich auch gut an, ist es aber 
nur bedingt. Denn neben all den schönen Aspekten 
dieser EP klingt sie noch ein bisschen zu sehr nach 
Schülerband. Thematisch wie musikalisch. Darum 
sind KARLSSON zum jetzigen Zeitpunkt erstmal 
nett, aber noch nicht toll. 

Bianca Hartmann ihhigggg 

O KARIES s/t 

This Charming Man • thischarmingmanre- 
cords.com • Vier Stücke kurze EP im 12“-For- 
mat der Supersound-Maxis aus den Achtzigern. 

Was einem beim Hören 
von KARIES (wie auch 
HUMAN ABFALL oder 
DIE NERVEN) irgend¬ 
wann auffällt, ist der 
Umstand, wie viele einst 
geniale Ideen der damals 
frühen NDW textlich 
und musikalisch nie 
wirklich zu Ende gedacht 
wurden. Entweder haben 
sich die Bands in künstlerische Ambitionen ver¬ 
rannt oder sie ließen sich von ihrer allwissen¬ 
den Plattenfirma zu etwas Beliebigem verformen. 
Alte Ideen aufzugreifen und weiterzudenken, statt 
in ihnen zu verharren, um nur zu reproduzieren, 
darin besteht die große Kunst und das Plus gegen¬ 
über all den Bands, die an dieser Hürde regelmäßig 
scheitern. KARIES drehen das verrostete Rad wei¬ 
ter, sie klingen dabei in den vier Songs so gut, so 
klar wie nie zuvor, und sie beherrschen die hohe 
Kunst, in einem Stück mit wenigen Worten mehr 
auszusagen als andere auf einer ganzen Doppel-LP. 
Herrliches Stereovergnügen mit einer Gitarre je 
Kanal. Teenage Angst? Bitte sehr, vier Hits! 

KalleStille l|l|l|IHü 

© K0K0M0 Monochrome Noise Love 
I.Corrdpt • icorruptrecords.com • Kontroverse 
Frage zu Beginn: Wann hat man es eigentlich 
geschafft? Wenn man drei Platten auf I.Corrupt 
Records rausgebracht hat? Wenn man die halbe 
Welt bespielt hat - und auch tatsächlich Leute 
gekommen sind? Wenn man es einem gelingt, 
Leute jenseits der Szene- und Genregrenzen für 
sich zu begeistern? All das sind Errungenschaften 
der nach einem BEACH BOYS-Song (!) benannten 
Band aus Duisburg. „Monochrome Noise Love“ ist 
die dritte KOKOMO-Platte auf I.Corrupt und selbst 
Rapper Audio88, der regelmäßig seine Platte des 
Tages kürt, scheint Gefallen an ihr gefunden zu 
haben. Das sind doch schon mal ganz nette Vor¬ 
schusslorbeeren. Beim Review zur selbstbetitelten 
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Vorgängerplatte habe ich die „Liedhaftigkeit“ von 
KOKOMO gelobt. Diese haben sie nicht verloren, 
doch irgendwie springt der Funke hier nicht über. 
Vielleicht haben KOKOMO und ich uns einfach 
auseinandergelebt, vielleicht liegt es aber auch 
daran, dass die Luft zwischen MOGWAI, EXPLO- 
SIONS IN THE SKY und THIS WILL DESTROY YOU 
irgendwann erschöpft sein muss. Lautstärke, stilles 
Verharren und zögerliche Getriebenheit kennen 
ihre Grenzen. Irgendwann ist alles Fremd- oder 
Selbstzitat. Natürlich ist das nicht fair, man kann 
nicht erwarten, dass jede neue Platte ein Quanten¬ 
sprung ist, besonders nicht in einem mittlerweile 
angestaubten Genre. „Monochrome Noise Love“ 
windet sich wie ein Lavästrom durch einen Regen¬ 
guss. Zäh, heiß und kalt zugleich. 

Julius Lensch I|I|I|[1[][]D 

© KETZER Starless 

Metal Blade ■ metalblade.de ■ 45:42 • „wir 

machen lieber ein Album, das polarisiert, als 
eins, das den Leuten egal ist!“ Ganz klar, das Köl¬ 
ner Quintett KETZER wusste schon vor Veröf¬ 
fentlichung des dritten Albums „Starless“, dass 
sich der eine oder andere ob des neuen Materi¬ 
als tüchtig am Kopf kratzen wird. Bot man auf 
dem 2009er Debüt „Satans Boundaries Unchai- 
ned“ noch eher geradlinigen Black-Thrash, sorgte 
das zweite Album „Endzeit Metropolis“ zwei Jahre 
später bereits für erste Überraschungen. Plötz¬ 
lich hielt düstere Rockmusik Einzug in den Sound 
der Band und hievte jenen auf ein neues musika¬ 
lisches Level. Auf „Starless“ setzt man den einge¬ 
schlagenen Weg mit beeindruckender Konsequenz 
fort und bietet statt einem rasenden Thrash-Brett 
auf das Wesentliche reduzierten, sehr finsteren 
Rock, bei dem im Grunde fast nur noch das hei¬ 
sere Krächzen von Fronter Gerrit an frühere Taten 
erinnert, während sehr erdige, straffe Riffs und 
kompakte Arrangements den Rest des Bildes prä¬ 


gen. „Ist das eigentlich noch Metal?“, eine Frage, 
die manch einem sicher (zu Recht) auf der Zunge 
liegt. Die Antwort: Ja, und zwar verdammt guter! 

Jens Kirsch ■■iiniiiD 

© KARMA TO BURN Mountain Czar 
Rodeostar • rodeostar.de • 23:35 • Bei karma 

TO BURN gibt es drei Konstanten: sie spielen jähr¬ 
lich in deiner Stadt, ihre Songs kommen ohne 
Gesang aus und ihr Stil ist Heavy-Stoner-Rock. 
Davon zeugt auch die neue EP „Mountain Czar“. 
Drei der fünf Songs sind „stinknormale“ KARMA 
TO BURN-Songs ohne Höhen und Tiefen, aller¬ 
dings mit druckvollem Sound für den geselligen 
Rocker-Abend. Mit „Uccidendo un sogno“ haben 
die drei aus Morgantown, West Virginia ein etwas 
ruhigeres Cover von „Running down a dream“ von 
TOM PETTY AND THE HEARTBREAKERS einge¬ 
spielt. Es mag eine ulkige Idee sein, das Stück mit 
italienischem Frauengesang aufzunehmen, bes¬ 
ser wird es dadurch nicht. Cooler erscheint da 
die ebenfalls gemächlichere Spaghetti-Western- 
Nummer „Sixty-three“. 

Maurus Candrian ■■■■■lOTD 

O KASABLANKA Kaputt 

facebook.com/kasabla ■ Hört man sich die Platte 
„Kaputt“ der Truppe KASABLANKA aus Mön¬ 
chengladbach an, so kann man sich schon den¬ 
ken, woher der Input dieser Band stammt. Sicher 
ist da etwas DUESENJAEGER dabei, wahrschein¬ 
lich auch andere Kollegen aus der Szene. So findet 
sich mit „Kaputt“ aber eine überaus dynamische 
Version von Platten, bei denen man Ähnliches ver¬ 
mutet. Und somit findet sich auch etwas Besonde¬ 
res. Ausbrüche sind hier erlaubt, ebenso ein gewis¬ 
ser Hang zum Drama. Der ist ja für das Genre Emo- 
Punk erst einmal nicht gerade ungewöhnlich. 
Angesichts der Gestaltung der Platte, samt Titel 


und Cover, machen sie auch keineswegs einen Hehl 
daraus. Wieso auch, wenn im Ergebnis tolle Songs 
wie „Tanzen am Abgrund“ oder auch „Bundesgar¬ 
tenschau“ dabei herausspringen. Es ist toll, wenn 
geschrien wird, es ist toll, wenn die Melodien aus¬ 
rasten. Das muss dann wohl heißen, dass „Kaputt“ 
eine tolle Platte ist. Und das ist sie wirklich. 

Bianca Hartmann .. 

S KANNIBAL KRACH 

Untermenschen in der Überzahl 
Unundeux ■ unundeux.de • Eine ungeschrie¬ 
bene Regel des Musikbusiness besagt, dass das 
dritte Album einer Band das Wichtigste sei. Nun, 
mit ihrem dritten Album 
sind die Wermelskirche- 
ner KANNIBAL KRACH 
bei Unundeux, dem 
Label der beiden JAPA¬ 
NISCHE KAMPFHÖR- 
SPIELE-Mitglieder Mar¬ 
tin Freund und Chri¬ 
stof Kather gelandet und 
haben damit das D.I.Y.- 
Level etwas verlassen 
und sind zudem unter den Fittichen ihrer erklär¬ 
ten musikalischen Helden gelandet. Das Song- 
writing und vor allem der brillante Sound zei¬ 
gen KANNIBAL KRACH auf dem bisherigen Höhe¬ 
punkt ihres Schaffens. Hardcore, Crust, wie auch 
immer. Dieses Album hat eine verdammt hohe 
Hitdichte. Auch die Texte haben ein großarti¬ 
ges Level erreicht, auch wenn die Songtitel auf 
den ersten Blick eher gewollt provokant wirken. 
Der Titelsong, der mit „Untermensch“ eine Voka¬ 
bel der Eugenik und der Nationalsozialisten ver¬ 
wendet, ist inhaltlich ganz in der Nähe des NOFX- 
Songs „Idiots are taking over“ und in „Stolz auf 
Deutschland“ heißt es beispielsweise: „Dass du 
stolz auf Deutschland bist, das glaubst du doch 
wohl selber nicht. Du bist Deutschland scheißegal. 
Du gehörst zum Personal“. Das hätten auch TOXO¬ 
PLASMA nicht besser gedichtet. Abschließend gibt 
es Neueinspielungen von zwei Songs von „Das Ende 
der Spassgesellschaft“, dem zweiten Album von 
2011, und mit „Glastüren 2016“ den heimlichen 
Bandhit des 2010er Debüts „Hardcore war ges¬ 
tern“. Hammeralbum! 

HughS.Howl llUUUIn 

© KING MUD Victory Motel Sessions 
Alive ■ alive-records.com ■ 42:15 • Nicht schon 
wieder eine Blues-Scheibe, war mein Gedanke, bei 
den ersten Tönen dieser CD, doch dann entfachen 


KING MUD ein Stakkato, das verdammt nochmal 
seines Gleichen sucht. Sänger und Gitarrist Freddy 
J IV, welcher mit flinken Fingern zu spielen weiß, 
und vor allem auch Schlagzeuger Van Campbell 
zeigen, dass man auch als Duo ordentlich auf den 
Putz hauen kann. Die Drums geben dabei deutlich 
den Ton an und natürlich das Tempo vor. Dazu eine 
dreckige Stimme, passt alles wunderbar und belebt 
das Genre. 

Claus Wittwer . 

OKBT Suck More Piss 
Fysisk Format • fysiskformat.no • Alte Platte? 
Neue Platte? Vom simplen Artwork her könnte 
das auch aus den Achtzigern sein, und klingen 
tut es auch so. Tatsäch¬ 
lich sind KBT alias KOS- 
MIK BOOGIE TRIBE aus 
Oslo aber eine quick¬ 
lebendige, gegenwär¬ 
tige Band, deren Mitglie¬ 
der auch noch bei mal 
mehr (THE GOOD THE 
BAD AND THE ZUGLY, 
COCKROACH CLAN), 
mal weniger (LONELY 
KAMEL, BACKSTREET GIRLS, THE MORMONES) 
bekannten Bands spielen und sich für KBT vor¬ 
genommen haben, die (Rock-)Welt (nochmal) 
aus den Augen eines pickligen Achtzehnjähri¬ 
gen zu betrachten - und zwar einem, der im Jahr 
1985 lebt und gerade AC/DC, THE DICTATORS 
und COCK SPARRER entdeckt hat. Die Band selbst 
wirft noch Namen wie COSMIC PSYCHOS, Jeff 
Dahl, ROSE TATTOO und REAL KIDS in den Ring, 
und das Ergebnis klingt erstaunlich „authentisch“: 
schmutzig, rotzig und derb, mit einem frechen 
Grinsen im Gesicht eingespielt, und falls TURBO- 
NEGRO demnächst mal wieder eine neue Platte 
machen müssen, ihnen aber nichts einfallt, sollten 
sie diese einfach aushilfsweise von KBT einspielen 
lassen, denn die hätten 1995 ihr Zwillingsbruder 
sein können. Ach ja, zwei Fremdkompositionen 
gibt es auch, für die eine sind „Donaldson/Walms- 
ley“ als Urheber angegeben ... ist aber „I don’t like 
you“ vom unverdächtigen Debüt. 

Joachim Hiller IHlllllüQ 

© K-ESSENCE We PreferThe Night 

kessence.bandcamp.com • 48:34 • Sehr gelun¬ 
gener Wurf einer Band aus dem polnischen Kat- 
towitz, die sich mit wunderbar dramatischen 
und melancholischen Songs als Selbstkategorisie- 
rung mit „Theatrical Rock“ bezeichnet und sich 




O SAMPLER & COMPILATIONS 


©. 

Sunny Bastards • sunnybastards.de ■ 30:29 • 

Die Familie der Oi!-Sampler hat ein neues Kind 
bekommen. Sunny Bastards aus Essen hat fünf 
Bands um je zwei Songs für dieses feine Projekt 
gebeten, das neben der Vinylversion auch auf CD 
erhältlich ist. Begonnen wird mit den heimischen 
AGGRESSIVE, deren „Home“ mit bissigem Gesang 
und melodiöser Gitarre aufwartet. Die CHART- 
BUSTERS pflegen den typischen amerikanischen 
Hardcore-Sound, während man bei BOOTS N 
ALL einen englischen Slang vernimmt. Es folgen 
WARRIOR KIDS aus Frankreich und AGGRES¬ 
SIVE COMBAT (ein Quintett aus dem Baskenland), 
ehe wieder von vorn begonnen wird. „Still drunk“ 
(CHARTBUSTERS), „Oi! Oi!“ (BOOTS N ALL) 
und der besagte Opener sind meine Anspieltipps. 
Auch diese Szene braucht ihre Martens-Stiefel zum 
Glück nicht ins Museum zu stellen, sondern ledig¬ 
lich aufzupolieren. 

Markus Franz IlHHlDOD 



Amphetamine Reptile • amphetaminereptile. 
com • 76:47/46:26 ■ Seit der Reaktivierung seines 
1986 im Bundesstaat Washington während seiner 
Zeit bei den US Marines gegründeten Labels ver¬ 
öffentlicht Tom Hazelmyer alias „Haze XXL“, Jahr¬ 
gang 1965, nicht nur Kleinauflagen neuer Platten 
mit von ihm gestalteten Covern, sondern küm¬ 
mert sich auch um die Neuauflage wichtiger Relea¬ 
ses aus dem AmRep-Katalog. Und der größte Schatz 
des Labels, das wir im Weiteren in alter Gewohn¬ 
heit mit AmRep abkürzen, ist die wundervoll 
benannte Single-Compilation-Serie, die er von 
frühen Labeltagen an bis in die letzten Tage der 
ersten AmRep-Phase veröffentlichte. Elf dieser 
mit fast identischen Covern (Anweisung von Haze 
an den Künstler: „Mach, dass es wie ein FOETUS- 
Cover aussieht!“) ausgestatteten Singles gab es zwi¬ 
schen 1988 und 1998, und wer sich die 47 Tracks 
hier zu Gemüte führt, bekommt ein absolutes Best- 
Of von extremer Musik, die in jener Zeit produ¬ 
ziert wurde. Mit dem Beginn des Grunge-Booms 
in den frühen Neunzigern wurde AmRep immer 
größer und bekannter, in Deutschland hatte er zu 
jener Zeit mit dem Sub Pop-Lizenznehmer Glit- 
terhouse einen starken Partner, was der Beliebtheit 
seiner Bands enorm half. Musikalisch machten die 
AmRep-Releases dem mit dem Wort „Noise“ hin¬ 


terlegten Labellogo alle Ehre, viele Releases füll¬ 
ten eine Lücke zwischen „normalem“ Punk und 
Hardcore einerseits und dem oft ins Konservative 
abdriftenden Grunge - das Genre Noiserock war 
seinerzeit fast synonym mit AmRep. Und Noise ä 
la Haze war brutal, krass, verstörend, extrem und 
auch mal politisch unkorrekt - kein weichgespül¬ 
ter Indie-Rotz. Eine kleine Auswahl gefällig? MEL- 
VINS, HELMET, THE JESUS LIZARD, Helios Creed, 
COWS, GOD BULLIES, CHOKEBORE, COSMIC 
PSYCHOS, HAMMERHEAD (nicht die deutsche 
Band!), THEE MIGHT CAESARS, TODAY IS THE 
DAY, UNSANE, SUPERCHUNK, GUZZARD, JAW- 
BOX, BOREDOMS, CHOKEBORE, BAILTER SPACE, 
STEEL POLE BATH TUB, CHROME CRANKS, 
BRAINIAC, ROCKET FROM THE CRYPT, SERVOT- 
RON, BOSS HOG, UNSANE ... Auf die Tracklist im 
Booklet darf man sich übrigens nicht verlassen, sie 
ist falsch - die richtigen Tracks bekommt man nur 
beim Abspielen im Computer angezeigt... 

Joachim Hiller IlIHHHl 

o 

Groovie • groovierecords.com ■ Das in Lissa¬ 
bon ansässige Label Groovie Records verlässt wei¬ 
terhin mit seiner Trüffelschweinigkeit und Gespür 
für absolute Premium-Sounds eine streng euro¬ 
zentrische Perspektive und findet auch in den ver¬ 
borgensten Winkeln des transnationalen Garage- 
Klüngels die heißesten Acts. Von den japani¬ 
schen hat Groovie hier gleich 19 Stück protokol¬ 
liert und wer bei diesen noch andere Namen neben 
THE FADEAWAYS, den MINNESOTA VOODOO 
MEN oder THEEE BAT kannte, darf sich die Pla¬ 
kette „Garagehead of the Year“ ans Revers heften. 
Dass sich darunter jedoch noch richtige Hochkarä- 
ter entdecken lassen, ist selbstredend: THE DAVIS 
KELLER GROUP klingen beispielsweise nach TELL 
TALE HEARTS, JIMMY & HIS MOJOMEN nach 
einer bizarren Mischung aus RADIO BIRDMAN 
und THE PRETTY THINGS und THE GOGGLE-A 
machen Surf-Entertainment der absoluten Spit¬ 
zenklasse. Der Rest wird durchzogen von samtartig 
elegantem Beat in Reinform, wilden Protopunk- 
Eruptionen, psychedelischen Räucherstäbchen- 
Jams und allen erdenklichen Kapriolen, die Neo- 
Sixties-Sounds nur schlagen können. Hier stimmt 
nicht nur Konzept, sondern auch die Durchmi¬ 
schung sowie die Qualität der einzelnen Beiträge. 

Matti Bildt IHUHHO 


o 

La Suisse Primitive • lasuisseprimitive.com • 

Das Beste vorweg: Da steht Teil 1, was eine Fort¬ 
setzung dieses großartigen Samplers impliziert! Im 
Klappcover gibt es kundige Worte über die „primi¬ 
tiven“ Szenen von Bern, St. Gallen, Luzern, Lugano, 
Genf und Zürich, was schon alleine die Anschaf¬ 
fung dieser LP voll und ganz rechtfertigen würde. 
Dazu gibt es dann aber auch noch triftige Argu¬ 
mente wie THE MONSTERS, MAMA ROSIN und 
etliche Bands, von denen ich zuvor noch nie etwas 
gehört habe, wie AUGENWASSER, THE SHIT, THE 
REVOX undundund, die allesamt mit exklusiven 
oder raren Stücken glänzen. Klingt durchgehend 
großartig, primitiv und auf das Wesentliche her¬ 
untergestrippt. Beat, Punk, Rock’n’Roll, Garage, 
eben alles was roh und unverwässert der Zeit und 
den Trends trotzt, die kommen und gehen, wäh¬ 
rend die einfachsten und simpelsten Formen 
Bestand haben. Durchgehend großartige Songs, bei 
denen es viel zu entdecken gibt. Einer dieser Sam¬ 
pler, die diesen Namen noch verdienen und nicht 
nur zusammengekaufte Spielzeit sind. Ich freue 
mich jetzt schon wie bekloppt auf den zweiten 
(und viele weitere) Teile. 

KalleStille IHHHHO 



Soul Jazz • souljazzrecords.co.uk ■ 65:47 ■ Soul 
Jazz, das britische Spezialistenlabel für Compila- 
tions zu popkulturell spannenden Themen, nimmt 
sich, der Titel verrät es bereits, mit dieser Zusam¬ 
menstellung eines Randphänomens der New Yor¬ 
ker Punk/Post-Punk-Szene an. Was von außen wie 
Punk aussah und heute stilistisch weitaus enger 
gefasst ist, war damals ein Sammelbecken für alle 
Arten von musikalisch Kreativen und No Wave nur 
eines der Folge-Genres - hier passierte auch schon 
einiges, das den Boden für Rap/HipHop berei¬ 
tete und für Dance. THE DANCE finden sich hier, 
THE CONTORTIONS (die Band um/von James 
Chance), THEORETICAL GIRLS, KONK, MARS, 
DINOSAUR L, CHAIN GANG, BUSH TETRAS, Alan 
Vega (SUICIDE) und noch einige mehr, teils auch 
doppelt. Ursprünglich erschien dieser erste Samp¬ 
ler einer aus drei Teilen bestehenden Reihe bereits 
2003, war aber lange out of print und ist nun mit 
leicht veränderter Tracklist - schätzungsweise ste¬ 
cken lizenzrechtliche Gründe dahinter - neu auf¬ 


gelegt worden. Nichts für Punkpuristen, deren 
NYC-Horizont hinter BLONDIE und TALKING 
HEADS aufhört, weil schon sehr groovy und funky 
und jazzy. 

Joachim Hiller llllllllOD 

• 

Off Label • 0 fflabelreC 0 rds.de • Johnny Hanke 
aka „der Doc“ (sein Spitzname im Musikbusi¬ 
ness, „weil er sich nicht nur mit akustischer Medi¬ 
zin auskennt“) gründete anno 2009 im schwäbi¬ 
schen Donauwörth Off Label Records, und aus „Als 
Fan einfach nur mal ein paar Vinylsingles raus¬ 
bringen“ wurden bis heute über fünfzig Veröf¬ 
fentlichungen. Aufmerksam wurde ich auf besag¬ 
tes Label erst durch das Ox, wo ich die Erstlings¬ 
werke von DEAD CAT STIMPY und ANY DIRTY 
PARTY unter die Lupe nehmen durfte und posi¬ 
tiv überrascht wurde. Der Doc sucht nämlich 
ständig nach Rock’n’Roll, und das in seiner gan¬ 
zen Artenvielfalt - daher eine Chance für Ken¬ 
ner und Label-Neulinge, auf der Compilation mal 
den „state of the art“ im Hause Off Label auf den 
Grund zu gehen. Zwanzig Tracks von zwanzig ver¬ 
schiedenen Interpreten, und nur bisher unveröf¬ 
fentlichter beziehungsweise rarer Kram, das eine 
oder andere „Ah!“ und. „Oh!“ ist vorprogram¬ 
miert. Unbedingt anspielen: STEVE TRAIN & HIS 
BAD HABITS gelingt eine sehr gelungene Interpre¬ 
tation des Chance Halladay-Klassikers „Bury me 
deep“ auf Position sechs. 

David Prinz I|I|I|IüDD 

Soul Jazz ■ souljazzrecords.co.uk ■ 49:23 • Die 

Punk-Szene von L.A., ist sie nicht längst ausrei¬ 
chend dokumentiert? Der „Rodney On The ROQ“- 
Sampler, die „American Youth Report“-Compi¬ 
lation, die „Dangerhouse“-Comps von Frontier 
Records? Ja, theoretisch sind die aufzutreiben, 
oder man lässt sich bei YouTube treiben. Den¬ 
noch, eine vernünftig kuratierte Compilation zu 
einem bestimmten Thema macht immer Sinn, 
und damit kennt man sich im Hause Soul Jazz aus 
und hat sich für Volume 6 der „Punk 45“-Reihe 
Los Angeles ausgesucht. Jene Stadt, die trotz ihrer 
extremen Medienpräsenz anders als New York 
oder San Francisco seinerzeit, in den Siebzigern, 
für Punk zwar beste Ausgangsvoraussetzungen 
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im Graubereich zwischen THE NATIONAL, Marc 
Almond, BULLFIGHT, GAVIN FRIDAY AND THE 
MAN SEEZER und TINDERSTICKS positioniert. 
Mit ihren Bar- und Cabaret-affinen Pianoballaden 
mit dem genau richtigen Maß an Streichern und 
Background-Sängerinnen und der Stimme von 
Sänger und Gitarrist Bartek Czarno-Ksifzyk wür¬ 
den K-ESSENCE der auch in das Vorprogramm von 
Nick Cave passen. Songs wie „This party isn’t over“ 
und das tragende „Come home and stay“ sind echte 
Perlen in Moll. Der Albumtitel „We Prefer The 
Night“ ist hier absolut Programm und das ist sehr 
authentisch umgesetzt und musikalisch gekonnt 
inszeniert. 

Markus Kolodziej llUHHD 

® KNUCKLEBONE OSCAR 

King Of Helsinki 

Stupido • Stupido.fi ■ 34:29 • Sechs Jahre haben 
sich die Finnen Zeit gelassen für Album Num¬ 
mer fünf. Nun ist es da und bietet nach wie vor 
den gewohnten Mix aus Garage, Blues, Coun- 
try. Surf und Rock’n’Roll, wobei der Blues-Anteil 
mir dieses Mal etwas stärker ausgeprägt scheint. 
KNUCKLEBONE OSCAR punkten weiter mit einer 
gleichermaßen whiskygetränkten wie souligen 
Stimme. Das Manko der Band ist und bleibt aber: 
alles ist zwar professionell umgesetzt, aber genauso 
oder sehr ähnlich schonmal dagewesen. Irgendwie 
fehlen Frische und Leidenschaft. Vom Sound her 
vergleichbare Bands wie JJ GREY & MOFRO oder 
JOHN THE CONQUEROR spielen da doch in einer 
ganz anderen Liga. Auch ein Cover von Bo Diddley 
(„Who do you love“) und das wirklich schöne Art- 
work können „King Of Helsinki“ leider nicht vor 
dem Mittelmaß retten. Durchwachsen. 

Christian Krüger ■■HIDQOÜD 

O KOLLEKTIVER BRECHREIZ / 
SKELETON DANCE CLUB 

Unsere kleine Farm 

Katakomben • Deutschpunk trifft Horrorpunk. 
Bei einem Split-Release kann es auch schon mal 
passieren, dass Bands unterschiedlicher Gen¬ 
res aufeinandertreffen, so wie bei „Unsere kleine 
Farm“. Schaut man etwas genauer auf die Bandbe¬ 
setzung, so wird einiges klarer. Einige Mitglieder 
sind in beiden Bands aktiv, so wurde dann wohl 
auch die Idee für diese Split-LP geboren. Letzt¬ 
endlich handelt es sich um eine Ansammlung von 
Titeln beider Bands (jeweils sechs pro Seite) wobei 
KOLLEKTIVER BRECHREIZ den Titelsong beisteu¬ 
ern. Nicht nur deswegen sind sie hier auch die auf¬ 
fälligere Band. Ihre Beiträge wirken frischer und 


punkiger. Wohingegen SKELETON DANCE CLUB 
mit ihren Mix aus deutschen und englischen Titeln 
zwar ein ordentliches Brett vorlegen, jedoch geht 
diese Energie, außer bei „The real life“, auf dem 
Weg zum Hörer etwas verloren. Insgesamt eine 
nette Gelegenheit, beide Bands kennen zu lernen, 
sofern man es noch muss. 

SvenGrumbach ■ 1 1 ■■■□□□□ 

© K-X-P III Part II 

Svart • svartrecords.com • 41:47 • „m Part n“ ist 
das vierte Album der finnischen Formation, nach 
dem titellosen Debüt von 2010, „II“ von 2012 und 
„III Part I“ von 2015. Die 
Titelgebung deutet die 
enge Verbindung der bei¬ 
den Alben bereits an, 
und tatsächlich ist „III“ 
eigentlich ein 13 Tracks 
umfassendes Doppelal¬ 
bum, das die Band kom¬ 
plett aufnahm und dann 
in den ersten, sechs Songs 
umfassenden Teil und 
den zweiten, aus sieben Stücken bestehenden auf¬ 
teilte. Als „Mixtur aus altem KRAFTWERK-Kraut- 
rock und dessen kontemporärer Umsetzung ä 
la TRANS-AM, gefärbt durch Einsprengsel aus 
EBM, Spacerock, Neo-Psychedelia und ALIEN SEX 
FIEND“, beschrieb ich den exakt ein Jahr vorher 
erschienenen Part I, eine Einschätzung, an der es 
nichts zurückzunehmen gibt. Angesichts der viel¬ 
fältigen Ideen und der erwiesenen Kreativität der 
aus Helsinki stammenden Formation um die krea¬ 
tiven Köpfe Timo Kaukolampi und Tuomo Puranen 
muss aber die Frage gestattet sein, womit die sich 
eigentlich im vergangenen Jahr die Zeit vertrie¬ 
ben haben, wenn dieses Album doch längst im Kas¬ 
ten war. Angeblich haben die Songs jeweils durch¬ 
aus spannende Hintergründe, in „Siren“ etwa geht 
es angeblich um moderne Kriegsführung mittels 
Drohnen, doch wenn einem (fast) instrumentalen 
Album dann keinerlei Linernotes oder Texte bei¬ 
liegen, ist der Impetus solcher Aussagen gleich null. 
Schade. Dennoch ein beeindruckendes Album. 

Joachim Hiller IlIHlllQG 

*L 


© THE LAB RATZ Terror Is Loose! 
Crazy Love • crazyloverecords.de • 33:25 ■ Das 

Trio aus Montreal mit seinem kurzweiligen Debüt. 


-# 


Wer auf Endlos-Kontrabass Geklacker und Twang- 
Gitarre mit den bekannten Licks und Riffs steht, 
wird seine helle Freude daran haben, Psycho- 
billy-Puristen ohnehin. Doch mitunter klingen 
die Bands heutzutage zu austauschbar, Takt und 
Tempo variieren einfach zu wenig (Oldschool ist 
eben nicht alles). Das ist nicht verboten, fallt eben 
nur verstärkt auf. Das Genre brach einst doch auf, 
um alte Strukturen aufzuweichen und um Coun- 
try, Punk und Rockabilly wild und neu zu inter¬ 
pretieren. Somit bleibt das Publikum überschau¬ 
bar - was ja gewünscht sein mag. Die Songs in fran¬ 
zösischer Sprache wie „Trop tard“ finde ich am 
besten, sie klingen recht kernig. „Fukushima surf“ 
ist der Höhepunkt eines soliden Werks, das schon 
Freude bringt, nur ... siehe oben. 

Markus Franz ■ ■■■HGOGü 

© EBB0T LUNDBERG & 

THE INDIGO CHILDREN 

For The Ages To Come 

Akashic/Haldern Pop • haldern-pop.de ■ 41:31 • 

Zuletzt veröffentlichte Ebbot Lundberg Ende 2013 
unter dem Namen THE NEW ALCHEMY mit „On 
The Other Side Of Light“ 
ein etwas zähes Psyche- 
delic-Album, doch nun 
macht er es all jenen Men¬ 
schen, die dem Ende von 
THE SOUNDTRACK OF 
OUR LIVES 2012 nach¬ 
trauern, erheblich leich¬ 
ter: Er kehrt in Form von 
EBBOT LUNDBERG & 
THE INDIGO CHILDREN 
zurück, und „For The Ages To Come“ ist zwar kein 
l:l-Ersatz für jene immer wundervolle Band, aber 
doch weit mehr als nur ein passabler Trost. Ähn¬ 
lich schwelgerisch und entspannt, etwas weni¬ 
ger rockorientiert, dafür aber genauso eingängig 
und im Gestus TSOOL sehr ähnlich, präsentieren er 
und seine (angeblich) jungen Musikanten, die wohl 
einst schon als Vorband von TSOOL spielen durf¬ 
ten, zehn neue, wundervoll arrangierte und instru¬ 
mentierte Songs zwischen TSOOL, BEATLES, BYRDS 
und MERCURY REV. Der Eindruck des Albums ist 
noch frisch, aber ich kann keinen Makel erkennen 

- und das Cover, das Lundberg in Schwarz/Weiß in 
einer Baumhöhle zeigt, trägt nur noch mehr zu sei¬ 
nem Erscheinungsbild als kauziger Waldschrat bei 

- dabei ist er gerade mal fünfzig ... Sollte es jemals 
zu einer Reunion seiner legendären Band UNION 
CARBIDE PRODUCTIONS kommen, ich glaube, er 
müsste sich rasieren und die Haare schneiden ... 

Joachim Hiller IHHlHGO 






bot - entfremdete, gelangweilte Jugendliche -, 
aber dennoch in der öffentlichen Wahrnehmung 
diesbezüglich kaum präsent war. Die erste Punk¬ 
phase, so erfahrt/weiß man, war jene der Jahre 
1977-79 und fand rund um The Masque statt, die 
zweite spielte sich dann ’79-’81 in den Suburbs ab 
- ob ohne Punk wohl jemand was mit „Orange 
County“ anfangen könnte? 21 Bands sind hier ver¬ 
treten, eine solide Auswahl, wobei das Fehlen von 
BLACK FLAG auffällt - vermutlich war Mr. Ginn 
nicht zur Freigabe eines Tracks zu überzeugen, 
und auch BAD RELIGION fehlen. Dabei sind unter 
anderem X, THE FLESH EATERS, THE WEIRDOS, 
IGGY & THE STOOGES (eine etwas seltsame Wahl 
...), THE GERMS, AGENT ORANGE, THE ZEROS, 
CIRCLE JERKS, THE ADOLESCENTS, THE DILS, 
EYES, THE ADOLESCENTS und noch einige mehr. 
Zusammen mit dem 64-seitigen Booklet ergibt 
das für Menschen, die mit dem Thema L.A.-Punk 
bislang nicht vertraut waren, einen perfekten Ein¬ 
stieg ins Thema, aber auch für alte Hasen sind die 
Fotos und Interviews im Booklet (unter anderem 
mit Lisa Fancher von Frontier, Robbie Fields von 
Poshboy, David Brown von Dangerhouse) mehr 
als nur einen Blick wert. Sehr gut gemacht - aller¬ 
dings sind die Angaben zur exakten Herkunft der 
Tracks mangelhaft, eine vernünftige Diskogra¬ 
fie fehlt. 

Joachim Hiller 

m 

The Vinyl Factory ■ thevinylfactory.com • 64:34 

• Eine gut gemachte Compilation mit Frühachtzi- 
ger-Synthie-Wave-, Industrial- und Cold-Wave- 
Klassikern und -Raritäten, zusammengestellt von 
JD Twitch aka Keith Mclvor, eine Hälfte des Elec- 
tro-Duos OPTIMO und Betreiber des gleichnami¬ 
gen Labels. Das reicht von belgischen EBM Klas¬ 
sikern wie FRONT 242, THE KLINIK (die sich 
2014 aufgelöst haben, deren Marc Verhaeghen 
aber gerade eine neue EP veröffentlicht hat) über 
THROBBING GRISTLE, CLAIR OBSCUR, HUN- 
TING LODGE, CHRIS & COSEY, den ehemaligen 
Sänger von PALAIS SCHAUMBURG Holger Hiller 
(„Das Feuer“) bis zu Colin Potter und Eric Random. 
Schön auch, dass Perlen wie die HARD CORPS, die 
in den Achtziger Jahren Support für THE CURE 
und DEPECHE MODE gespielt haben, mit ihrem 
Dancefloor-Kracher „Porte bonheur“ (1985) ver¬ 
treten sind wie auch die leider in Vergessen¬ 


heit geratene belgische Formation SIGLO XX, die 
in der Tradition von Factory Bands wie SECTION 
25 stand. Die Compilation endet mit dem Klassi¬ 
ker „No tears“ von TUXEDOMOON. Eine sehr loh- 
nenswerte Zusammenstellung mit 17 Tracks und 
Vertreten der genannten Genres. 

Markus Kolodziej l|l|l|l|lD 

m 

Cherry Red • cherryred.co.uk ■ Charakteristisch 
für das Shoegaze-Genre sind verzerrte Gitar¬ 
ren, Feedback, halliger Gesang und das Inein¬ 
anderfließen der ver¬ 
schiedenen Klänge mit 
dem Ergebnis einer 
nicht mehr klar zu dif¬ 
ferenzierenden „Wall 
of Sound“ - so hat mal 
jemand versucht, jenes 
Genre zu definieren, 
das zu Beginn eigent¬ 
lich keines war, son¬ 
dern nur die spöttische 
Beschreibung der britischen Musikpresse für jene 
Bands nach Punk und Goth/Wave, die 1988 einen 
irgendwie neuen Sound spielten, und dabei, so 
will es die Übertreibung der Legende, auf der 
Bühne beim Spielen immer nur verschüchtert 
auf ihre Schuhe starrten. Sounds-Journalist Andy 
Hurt soll den Begriff erstmals verwendet haben. 
Was folgte war ein „Mini-Hype“, so lange eben, 
wie die damals noch relevante und auf wöchent¬ 
lich eine neue, zum durchs Dorf treiben geeig¬ 
nete Band angewiesene britische Musikpresse 
Gefallen daran fand. Bands wie RIDE, SLOW- 
DIVE, / COCTEAU TWINS, THE HOUSE OF LOVE, 
MY BLOODY VALENTINE, SPACEMEN 3, LUSH, 
CURVE, MOOSE und zig andere tummelten sich 
in einer kleinen Szene, der vorgeworfen wurde, 
sich vor allem selbst zu feiern. Die alten Hel¬ 
den THE JESUS AND MARY CHAIN wurden auch 
in diesen Topf geworfen, aus den USA kamen 
MERCURY REV und THE FLÄMING LIPS dazu, 
Grunge kam und ging, und im September 1992 
fragte der Melody Maker schließlich „Whate- 
ver happened to Shoegaze?“ Und dann kam Brit- 
pop ... In der Rückschau sind solche Entwicklun¬ 
gen immer leichter nachzuvollziehen, als wenn 
man als Musikfan mittendrin steckt, doch Fakt 
ist: Shoegaze mag zwar als massenhaftes Auftre¬ 


ten bestimmter ähnlich klingender Bands irgend¬ 
wann vorbei gewesen sein, aber so manche Band 
blieb, nehmen wir nur mal MERCURY REV und 
THE FLÄMING LIPS, andere gingen und kamen 
wieder (MY BLOODY VALENTINE), neue kamen 
ein, zwei Jahrzehnte später dazu, griffen auf, was 
sie auf alten Platten hörten, und so ist Shoegaze 
heute wieder lebendig und aktiv, wird weltweit 
von mehr Bands gespielt als zu seiner Hochzeit. 
John Reed hat versucht, mit diesem fünf CDs, 87 
Songs und über sechseinhalb Stunden Spielzeit 
umfassenden Samplerprojekt das Genre zu sei¬ 
ner Blütezeit allumfassend abzubilden, und ich 
finde, es ist ihm bestens gelungen. Die fünf CDs 
kommen in einem A5-großen Buch, im Text¬ 
teil lassen sich Neil Taylor und Jack Rabid kun¬ 
dig zum Thema aus, gefolgt von kurzen Artikeln 
zu allen Bands nebst Coverabbildungen und exak¬ 
ten Angaben zur Herkunft der Tracks. Wer hier 
fehlt? Laut Projektleiter John Reed MY BLOODY 
VALENTINE, MAZZY STAR, STEREOLAB, THE 
VERVE, LEVITATION und THE BRIAN JONES- 
TOWN MASSACRE. Wer immer die Macht über 
die Lizenzen an deren Musik hat, wollte keine 
Songs für diese Compilation freigeben. 

Joachim Hiller llllIHHl 



Sunny Bastards • sunnybastards.de ■ 69:37 

• Schon der neunte Teil der Label-Serie, der wie 
immer zu unschlagbarem Preis dort zu beziehen 
ist und der jede Party bereichert. Neben Altbe¬ 
kanntem wie THE BRAINS (großartiger Psycho- 
billy), VOLXSTURM, GIMP FIST (machen nun 
doch weiter!) und LOS PLACEBOS (feiner Ska) 
findet sich auch wieder ziemlich Unbekanntes, 
was die Vielfalt der Szene von der Straße verdeut¬ 
licht. „Punkrock Allianz“ von HARTE WORTE ist 
mehr als ein guter Start, man kommt über die¬ 
ses Lied schlecht hinweg, weil man diese Art 
von Lokalpatriotismus gutheißen darf und das 
Lied leicht in Dauerrotation laufen könnte. Dann 
w'ürde man aber andere feine Truppen verpas¬ 
sen, etwa SISYPHOS aus Greifswald, die hart, aber 
mit Saxophon intonieren, oder INIUCUNDI („MS 
Niveau“) aus dem Pott, die echt aufhorchen las¬ 
sen. Gegen Ende setzt nochmal der reine Par¬ 
tyspaß ein, wie das vorletzte Lied „Wir sind keine 
Engel“ von NONSTOP STEREO, das einen wieder 
die Humpen heben lässt. 

Markus Franz l|l|l|l|GD 
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O REVIEWS- 

LARRIKINS 

Am Ende war der Mensch 

Rügencore ■ ruegencore-records.de • 54:39 ■ 

Der vierte Song „Alles auf Anfang“ hat es in sich, 
ein großartiges Stück - gefeaturet durch einen 
entsprechenden Videoclip das unter die Haut 
geht. Da passt im Grunde alles. Das dritte Album 
der Mecklenburger, mit dem schönen Artwork, 
hat in seiner textlichen Stärke auch gleich seine 
große Schwäche. Es wird Song um Song zu viel mit 
bedeutungsschwangeren Zeilen gearbeitet. Das 
Schema - sanfter Beginn, dann nach Wut klin¬ 
gender Gesang - verharrt mir imaginär zu sehr im 
Mainstream-Baukasten Prinzip. Vielleicht hätte 
man bereits früher mehr von dieser Band hören 
sollen, um ihnen ihre vollkommende Authenti¬ 
zität abzunehmen. Für Leute zwischen 16 und 25 
Jahren mag dies ein Einstieg sein, sich „härterer“ 
Musik zu nähern, mir jedoch wirkt es künstlich, zu 
aufgesetzt: hier ein Klavier und da einen Offbeat 
einbauen und dort grölen, um die ansprechenden 
Gedichte zu vertonen. Eine große Fangemeinde ist 
ihnen aber sicher, es ist einfach zu klug geplant und 
gemacht. 

Markus Franz llllHÜDOD 

© LARA Trinity 

hans@justmail.de • Schon Mitte der Neunzi¬ 
ger haben sich LARA aus Hessen gegründet, die 
mit „Trinity“ nun ihr siebtes Album veröffentli¬ 
chen. Die zwölf Songs hören sich dabei an, als hätte 
man mit recht wenig Aufwand im eigenen Probe¬ 
raum aufgenommen. Zumindest hört man da 
auch mal den einen oder anderen verunglückten 
Schlag oder das Tempo wird derart abrupt ange¬ 
zogen, dass man sich fragt, ob das nun Absicht ist 
oder nicht. In Zeiten, da jede schlechte Provinz¬ 
band völlig perfekte Aufnahmen anstrebt und mit 
Samples arbeitet, ist das ja eigentlich schon wie¬ 



der ganz angenehm und erfrischend. Musikalisch 
geht es Richtung Neunziger-Emo-Rock oder das, 
was man damals als „Alternative“ bezeichnet hat. 
Sprich: unkomplizierte Rocksongs mit eingängi¬ 
gen Melodien und dem Versuch, ein paar Hooks 
aus dem Ärmel zu schütteln. Das gelingt mal mehr, 
mal weniger. Am besten unterhalten fühlt man 
sich hier noch, wenn man meint, die Vorbilder zu 
erkennen. Gemessen daran, wie lange LARA schon 
im Geschäft sind, ist das arg durchschnittlich. 
Andreas Krinner ■ ■■■□□□□□□ 

© LIKE ELEPHANTS Oneironaut 

Noise Appeal • noiseappeal.com • 39:50 • One¬ 
ironaut lässt sich sinngemäß mit „der Traumrei¬ 
sende“ (zusammengesetzt aus den griechischen 
Wörtern für Traum 
(oneiros) und Seefah¬ 
rer (nautes)) übersetzen. 
Der Oneironaut ist ein 
„Klarträumer“, der sich 
während des Träumens 
der Tatsache bewusst 
ist, dass er träumt, und 
seine Träume entspre¬ 
chend beeinflussen kann. 
Zwar war ich mir dar¬ 
über bisher nie im Klaren, aber das habe ich tat¬ 
sächlich auch schon ab und an gemacht. Nur ist 
bisher komplett an mir vorbeigegangen, dass es 
dafür einen Ausdruck gibt und sogar eine ganze 
Bewegung, die auch eine (Online-)Anhänger¬ 
schaft zu haben scheint. Wer Klarträumer werden 
will, greift also entweder zu dem entsprechen¬ 
den Handbuch (undurchsichtige Sache) oder aber 
zu diesem Album, denn das kommt einer Anlei¬ 
tung zum Klarträumen schon verdammt nahe. 
Was kann sich schon positiver auf Träume aus¬ 
wirken als turmhohe Gitarrenwolken, wabernder 



Synthienebel, seichte Wortschwaden und warmer 
Schlagzeugregen? Alles ganz tiefenentspannt. Was 
ich mir in der nächsten Zeit vor dem Einschlafen 
auflege, ist klar, ne? 

AnkeKalau IlHHHDD 

© LA SERA 

Music For Listening To Music To 

Polyvinyl • polyvinylrecords.com ■ 30:54 • 

Nach drei Alben sind LA SERA von Hardly Art zu 
Polyvinyl gewechselt, und das ist nicht die ein¬ 
zige Änderung: War die Band bislang vor allem 
das Projekt von Sängerin/Gitarristin Katy Good¬ 
man (ex-VIVIAN GIRLS), so ist jetzt auch ihr Ehe¬ 
mann Todd Wisenbaker im Boot, als Co-Songwri- 
ter wie als Co-Sänger, erkennbar am Coverfoto mit 
den beiden darauf. Das ergibt unterm Strich eine 
andere Band als die bisherige, obwohl die grund¬ 
sätzliche Klangfarbe geblieben ist - und obwohl 
Ryan Adams produziert hat. Wenn man sich nicht 
konzentriert auf LA SERA, können die naiven, nach 
hippiesker Blumenwiese klingenden Songs gerade 
wegen Katys heller Stimme bisweilen auch ner¬ 
ven, doch lässt man sich auf „Music For Listening 
To Music To“ ein, nimmt man den Titel ernst und 
hört wirklich zu, entdeckt man (erneut) ein wirk¬ 
lich schönes Album voller hübscher Post-Punk- 
Popsongs. Mein Hit ist das von Todd gesungene 
„Nineties“. 

Joachim Hiller 11 ■ 111 ■□□□ 

© LIKE WIRES s/t 

Dingleberry • likewires.bandcamp.com • cier- 
mont-Ferrand kenne ich noch aus dem Franzö¬ 
sischunterricht. Da kam irgendso ein Spießer¬ 
junge aus dem Französischbuch her. Ich verbinde 
das Wort „usine“ - Fabrik - mit dieser Stadt. LIKE 
WIRES machen trotzdem keinen Oi!, sondern 


modernen Hardcore, wie ihn andere französische 
Bands wie THE BORING oder MORE DANGEROUS 
THAN A THOUSAND RIOTERS auch machen. 
Stellt euch THIS IS HELL mit Hang zu dunklen 
Klamotten und Skateboards vor, und schon habt 
ihr den Referenzrahmen für LIKE WIRES. Diese 
werden nie zu melodisch, aber auch nie wirklich 
fies, müssen sie aber auch nicht. Diese selbstbeti¬ 
telte CD haut niemanden vom Hocker, ist aber weit 
davon entfernt, schlecht zu sein. Die sechs Songs 
gehen kurz und schmerzlos durch und sind wahr¬ 
scheinlich eine der saubereren Produktionen von 
Amaury Sauve, der ja auch so Kanten wie I AM A 
CURSE oder BIRDS IN ROW aufgenommen hat. 

Julius Lensch IHHHDOG 

O LAMANTIDE Carnis Tempora: Abyssus 

Dingleberry ■ Geigen sind auf der zweiten 
LAMANTIDE-LP nicht zu hören, auch wenn die 
Band aus der norditalienischen Stadt Cremona 
stammt, die ihre 
Berühmtheit vor allem 
mehreren Geigenbauer- 
Dynastien zu verdan¬ 
ken hat. Trotzdem hat die 
Band etwas „Klassisches“ 
an sich, lassen sich doch 
an mehreren Stellen in 
ihren italienischen Texte 
lateinische Wendun¬ 
gen finden. Hic et nunc - 
ja, sonst ist die Band ganz im Hier und Jetzt ange¬ 
kommen, post, sozusagen, etwas Post-Metal, etwas 
Post-Screamo und sehr viel düsterer Hardcore mit 
viel Feedback und einigen Dissonanzen. Das Quar¬ 
tett legt sechs Songs mit zwischen einer und vier 
Minuten Länge vor, die zwischen unterschiedli¬ 
chen Tempi hin- und herpendeln und auch mit 
der typischen Laut/leise-Dynamik spielen. Der 



£2 FANZINES 


handgranate.zine@gmail.com • A5, 20 S. • 

Manchmal sind zwanzig Seiten schon drei zu viel: 
die letzte wie die Rückseite und auch das Cover 
sind hier fast komplett schwarz. Aber es gibt ein 
Vorwort, in dem in erster Linie aufgeführt wird, 
was es alles nicht ins Heft geschafft hat, und zur 
Begrüßung den Text des HAMMERHEAD-Songs 
„Handgranate“, hübsch hinterlegt mit klei¬ 
nen Handgranaten. Der einzige längere Artikel 
beschäftigt sich mit BRUTAL GLÖCKEL TERROR, 
abgekürzt B.G.T., einer Noisecore-Band, die Ende 
der Achtziger, Anfang der Neunziger im Großraum 
Magdeburg ihr Unwesen trieb. Dazu kommen aus¬ 
gewählte Live-Berichte von mäßig interessanten 
Konzerten 2014/15 in Hamburg, ein paar Fanzine- 
Reviews, ein bisschen Klatsch und andere Kleinig¬ 
keiten. Witzig ist die Liste möglicher Oi!-Bandna¬ 
men. Kann man machen. Solltet ihr xBördex mal 
zufällig bei einer mäßig interessanten Show tref¬ 
fen, kauft ihm ruhig so ein Heft ab. 

Ute Borchardt 


inside-artzine.de • A4, 60 S., 7,50 Euro • Auch 
in seiner 18. Ausgabe spielt das Inside Artzine in 
opulent vollfarbiger Aufmachung mit Ängsten 
und Abscheu. Eigentlich ist der Drang wegzusehen 
beim Anblick der auf alle erdenkliche Weise ent¬ 
stellten Körper riesig. Blut fließt dabei recht wenig, 
es ist eher die seltsame Kombination aus Mensch, 
Maschine, animalischen Elementen und Todes¬ 
anspielungen, steriler Poliertheit und dem Einsatz 
höllisch-albtraumhafter Farbgebung, die Unbe¬ 
hagen und Ekel heraufbeschwört. Trotzdem sieht 
man hin und kann, wenn man sich darauf ein¬ 
lässt, bei jedem Durchblättern neue Details entde¬ 
cken. Ähnliches gilt für die englischen Texte. Arts- 
cum nennt das Gründer und Redakteur Jens Diek¬ 
mann. Wenn es einen Gottvater dieser Bewegung 
gibt, dann ist es wohl der 2014 verstorbene H.R. 
Giger, dem hier auch ein Artikel inklusive Bilder¬ 
strecke gewidmet ist. Hinzu kommen internatio¬ 
nale Künstler aus aller Welt. Wer Giger mag, sollte 
hier unbedingt zuschlagen. Auch Horrorfreaks 
kommen voll auf ihre Kosten. Für Zartbesaitete 
aber gilt definitiv: Finger weg! 

Anke Kalau 


kosmischerpenis@freenet.de ■ A5, 84 S., 2,60 
Euro • Die sind echt irre gut vernetzt beim Penis, 
kein Wunder bei fast drei Jahrzehnten im Zine- 
Business. Da macht es auch nichts aus, dass Redak¬ 
tionssitz das unterfränkische Poppenhausen ist. Mit 
Internetanschluss hat man heute überall auch Sze¬ 
neanschluss. Bestes Beispiel ist Hannah, die auf dem 
abgelegenen elterlichen Bio-Hof das Klamottenla¬ 
bel Nekoneko betreibt, vorgestellt in „The Joy Of... 
Stitching“. Ebenfalls bei den Eltern wohnt Andreas, 
der in Schmalwasser/Rhön auf seinem Label Seil 
Your Soul Bands aus aller Welt veröffentlicht. Der 
höchst undotierte Penis-Online-Award geht aber 
einen Schweizer Anbieter handgestrickter Wollpe- 
nisse, von einer treuen Leserin entdeckt bei Face- 
book. Weitere Themen: die neue Straßenverord¬ 


nung in Schweinfurt: „Das zweite Singapur“, das 
drohende Ende der Würzburger Kneipe Zum schö¬ 
nen Rene, die Bands BOYSETSFIRE, ANTHRAX, 
ELSE ADMIRE & THE BREITENGRÜSSBACH DOLLS 
und tausend andere mehr. Bei den „Bandfotos aus 
Hölle“ hat es diesmal MÖTLEY CRÜE erwischt und 
die Rückseite ziert schließlich Lars Frederiksen 
(RANCID): „Seit Jahren stolz auf seinen Penis.“ 

Ute Borchardt 


facebook.com/openyoureyesfanzine ■ A5, 

48 S. ■ Die Ausgabe wird schon wieder ausver¬ 
kauft sein, wenn diese Ox-Ausgabe erscheint. Mir 
scheint, dass sich der Interviewteil weiter erhöht 
hat und diesmal eine bestimmte Motivauswahl 
dominiert. In gut 90% der Bilder sieht man von 
der jeweiligen Band nur den Shouter und die ver¬ 
zückten ersten Reihen des Publikums. Bis auf fünf 
Ausnahmen im ganzen Heft gibt es keine Einzel¬ 
aufnahmen vom Rest der Band. Vielleicht eine 
Themenausgabe, aber bitte in der nächsten Aus¬ 
gabe wieder mehr Menschen, die ein Instrument 
beherrschen. Angesichts der gerade mal 100er- 
Auflage ist es neben den technisch nahezu durch¬ 
gehend hervorragenden Bildern wieder eine 
Menge Arbeit, die in Interviews mit BITTER END, 
MIND TRAP, SPIRIT CRUSHER, MENTAL REFUSE, 
FREEDOM, VIOLENT REACTION und Showre¬ 
views gesteckt wurde. 

Kalle Stille 


pasazer.pl • A4, 208 S. ■ Prall gefülltes A4er Heft 
aus Polen, das mit einem unglaublichen Umfang 
von über 200 Seiten daherkommt. Leider beschrän¬ 
ken sich meine Polen-Erfahrungen auf zwei Fami¬ 
lienurlaube und einen Schulaustausch nach Danzig, 
die Sprache verstehe ich unglücklicherweise über¬ 
haupt nicht. So bleibt mir nichts anderes übrig, als 
das Heft durchzublättern. Nicht sehr befriedigend, 
denn ich hätte mich gerne mehr mit dem Inhalt 
befasst: Interviewt werden unter anderem IGNITE, 
Lars Frederiksen (RANCID), ANGELIC UPSTARTS, 
BISHOPS GREEN, EXPLOITED und SPERMBIRDS. 
Des Weiteren gibt es noch ein großes BLACK FLAG- 
Special, das einen schönen Überblick über die His¬ 
torie der Band bietet. Dazu gesellen sich noch etli¬ 
che Berichte und Kolumnen sowie eine ausge¬ 
dehnte Reviewstrecke. Durchweg ein tolles Fan¬ 
zine, soweit ich das beurteilen kann. 

Henningv. Bassi 


plastic-bomb.de ■ A4, 80 S., 3,50 Euro • Genera¬ 
tionswechsel beim Plastic Bomb. Bisher ist jedoch 
alles wie gehabt und wenn’s ansatzweise so bleibt, 
sollte die Leserschaft auch weiterhin ihre Freude 
daran haben. Das Plastic Bomb ist eigentlich 
immer für eine Überraschung gut und neben den 
üblichen angesagten musikalischen Verdächti¬ 
gen sind wie so oft vor allem die Beiträge zu ande¬ 
ren Themen interessant. Oie Plogstedt von Rote 
Gourmet Fraktion oder die „Anders leben“-Rub- 
rik zum Beispiel finde ich großartig, in der aktuel¬ 


len Ausgabe gibt es eine Anleitung zur Flüchtlings¬ 
hilfe. Und auf die Ohren gibt’s auch wieder etwas 
und mittlerweile werden die auf der CD zu hören¬ 
den Bands auch ausführlich im Heft vorgestellt. Ich 
liebe das Butterbrotpapier der Bombe und werde 
sicher noch ein paar Stunden mit dem Heft ver¬ 
bringen, denn gut unterhalten werde ich auch von 
Ronjas Truppe. In diesem Sinne: Weitermachen! 
Simon Brunner 


RILBFHPA Reloaded Vol. 2, Quartal 4 
rilrec.de • A5, 138 S., 2,50 Euro oder 1-2 Bier 

• Richtig gelesen, dieses Fanzine im Buchformat ; 
kostet ein (oder mehr) Bier für den Autor oder ■ 
eine Handvoll Kleingeld in die Pro Asyl-Spen- ! 
dendose. Albern, subjektiv und mit einem Humor 
unterhalb der Kanalisation gibt’s wieder (Kon¬ 
zert-) Berichte vom Ich-Erzähler. Dabei geht’s aber J 
weniger um die Konzerte im Großraum Ruhrpott ! 
als um Rückenschmerzen, Büdchentouren und die . 
Goldene Pommesgabel. Verzeihlich also, dass auch j 
Exkursionen in den Gysenbergpark Herne oder zur 
Musikboxausstellung nicht ausgelassen werden. 
Ich möchte Sie an dieser Stelle nicht langweilen, [ 
denn das tut der Maks mit immer wieder kleinen 
Hints und Witzen auch nicht. Aber hervorzuhe¬ 
ben sind natürlich der Bericht vom Leseabend aus 
„California über alles“ und dem vom Ox initiierten 
Fanzine-Friends-Fest. Großartig: Das Interview 1 ; 
mit Bierschinken-Macher Fö beim Bierschinken- 1 
Festival. Selten beim Lesen so gelacht. 

Fabian Schulenkorf 


renfield-fanzine.blogspot.de • A5, 64 S., 1,99 
Euro * Einige hübsche Rubriken haben Gary Fla¬ 
nell und sein kleines Kreativprekariat sich da aus¬ 
gedacht, von der Kolumne „Vor heißt das Wort“ 
über die Reviewabteilung „Hot and Shitty Record 
Stuff“ bis zu „First Songs, Last Page“, wo wir etwa ' 
erfahren können, dass „Hauptstadtrocker“ Sedl- 
meir am Morgen zuerst PISSE gehört hat. Dazwi¬ 
schen werden vorzugsweise ziemlich eigenwillige 
Underground-Bands und Künstler vorgestellt oder 
irgendwelche alten Mixtapes Song für Song kom- 
mentiert. Auch abgefahrene Reiseberichte werden 
immer gerne genommen (und gelesen!). Die neue 
Reihe „The Rant“ steht diesmal unter dem Slo¬ 
gan „Fickt das System“, und „Die Popkultur fragt“ 
in Teil 3: „Who?“, zum Beispiel „Who’s that girl?“, j 
worauf das Renfield überraschenderweise eine 
Antwort weiß. Die Fotoserie „Kleine (Apotheken-) 
Tiere“ wird ebenfalls fortgesetzt: Unfassbar, was 
so alles in den Ladenlokalen der Pharmazie ver¬ 
staubt, unter anderem ein Teddy ohne Arme (Con¬ 
tergan?), leider ist er „wegen seiner Flugunfähig¬ 
keit vom Aussterben bedroht“. 

Ute Borchardt 


riot77magazine@hotmail.com A4, 52 S., 5,00 
Euro incl. P&V ■ „Der tut nix, der will nur spie¬ 
len“ - Paul Bearer von SHEER TERROR lächelt viel¬ 
leicht sogar auf dem Cover foto hier, aber wie bei so 


manchem Hund weiß man nicht so recht, woran 
man ist. Das Interview mit der Ikone des NYHC 
liest sich aber recht sympathisch - und es muss ja 
nicht immer PMA sein, von wegen „Just can’t hate 
enough“. Und als Türsteher in NYC muss man ja 
auch grimmig gucken können. Auch lesenswert: 
das Interview mit den OUTCASTS aus Nordirland 
sowie das mit den ebenfalls von dort stammen¬ 
den UNDERTONES - Iren unter sich, wobei Riot 
77-Macher Cian Hyne ja aus Dublin stammt, der 
Hauptstadt der Republik Irland. Gut: das Gespräch 
mit Cheetah Chrome (DEAD BOYS etc.). Ange¬ 
sichts von nur einer Ausgabe pro Jahr fielen auch 
einige Konzerte an, über die berichtet werden 
muss, und ich habe natürlich mit Interesse die aus¬ 
führliche Rezension zu Alex Oggs Buch über die 
DEAD KENNEDYS gelesen. Und Plattenreviews 
dürfen natürlich auch nicht fehlen. Wie immer ein 
sehr feines Heft für des Englischen mächtige Men¬ 
schen. 

Joachim Hiller 


romp.ch ■ A4, 40 S., 2,50 Euro ■ Vielleicht die 
(vor-)letzte Ausgabe, liest man zwischen den Zei¬ 
len. Die Fanzine-Landschaft wäre um ein coo¬ 
les Blatt ärmer. Über Musik schreiben sie fast alle, 
doch auch wenn ich eigentlich im Punkrock eine 
gewisse politische Einstellung voraussetze, wagen 
sich die wenigsten Blätter daran, politische Arti¬ 
kel zu verfassen. Ganz anders beim Romp, das 
sich als Politpunk-Underground-Zine bezeich¬ 
net. Somit sind die Texte zum größten Teil dem 
großen Thema dieser Tage gewidmet: Flüchtlinge 
und die Abschottung und Abgrenzung Europas. 
Alleine dieser Schwerpunkt macht das Heft schon 
interessant. Dann gibt es noch drei größere Inter¬ 
views mit den MÖPED LADS, ESTRICALLA und den 
AGENT OF KAOS nebst der Reviewabteilung und 
ein paar Kolumnen. Ich hoffe, das Romp wird auch 
nach der #40 noch weitermachen, selbst wenn das 
Erscheinen des Blattes eher sporadisch sein sollte. 
Aber vielleicht findet sich ja in Zukunft eine zuver¬ 
lässigere Schreiberschaft. 

Simon Brunner 


trust-zine.de ■ A4, 3 Euro • Einen bleibenden 
Eindruck hinterlässt Frank Turner, der wohl nie 
zu meinen Lieblingen zählen wird, aber hier im 
Interview doch sehr sympathisch rüberkommt. 
Auch interessant liest sich das Gespräch mit FREI¬ 
BURG, die ich bisher gar nicht so richtig wahrge¬ 
nommen hatte, doch offensichtlich sind sie mitt¬ 
lerweile eine ziemliche Hausnummer. Musika¬ 
lisch klingt die Band für mich leider nur wüe ein 
weiterer TURBOSTAAT-Klon, aber ich habe auch 
keine große Ahnung vom Rachut-Gedächtnis- 
Genre. Des Weiteren finden sich im Heft Inter¬ 
views/Berichte mit/über Meta Matter Records, 
Powertrip Records und HATHORS sowie die übli¬ 
chen Kolumnen und Reviews. Letztere wirken lei¬ 
der hin und wieder etwas hingeschludert, aber das 
ist für den erfahrenen Trust-Leser ja nichts Neues. 
Insgesamt eine gelungene Ausgabe. 

Henningv. Bassi 
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Sound ist ebenfalls absolut zeitgemäß, was nicht 
zuletzt mit dem Mastering von Brad Boatright zu 
tun haben dürfte. In einer Auflage von 450 Stück 
erscheint die Platte als Co-Release von neun Labels, 
sieben aus Italien, einmal Kanada und in Deutsch¬ 
land auf Dingleberry Records. 

Peter Wingertsches IlHUU] 

® THE LEAVING Faces 

Czar Of Revelations • czarofcrickets.com • 
48:38 ■ Als ZATOKREV-Gitarrist Frederyk Rot- 
ter noch als Fredy Rotten auf Solopfaden wandelte, 
kassierte er im Ox einen Verriss allererster Kajüte. 
Mittlerweile wurde das Projekt in THE LEAVING 
umbenannt und um einige diskrete Mitmusi¬ 
ker ergänzt, wird aber weiterhin von Rotters zer¬ 
brechlicher Stimme zur akustische Gitarre domi¬ 
niert. Und der erinnert stimmlich mehr als ein¬ 
mal an Cat Stevens, als der sich noch nicht Yusuf 
Islam nannte. Rotter erzählt auf „Faces“ zehn 
Geschichten von Begegnungen mit Menschen, 
die ihn berührt haben. Diese sind lediglich mit 
schwarz/weiß gezeichneten Gesichtern im Book¬ 
let illustriert, auf Worte wird verzichtet. Wer bei 
THE LEAVING das Feuer erwartet, das in ZATO¬ 
KREV lodert, wird allerdings enttäuscht werden, 
hier geht es durchweg sehr sachte zu. „Faces“ ent¬ 
hält neben gelungenen Songs wie „Fire“ jedoch 
gegen Ende hin auch ein paar etwas antriebslos und 
stark umnebelt wirkende Lieder, denen es schlicht 
an Abwechslung fehlt. 

Ollie Fröhlich UllHOüDD 

• LIRR. Ritual 

Through Love • throughloverec.com ■ Ein mit 

Edding handbeschriebener Rohling, den ich zuvor 
aus einer dünnen Plastikhülle zog, dreht sich im 
Laufwerk. Vor mir auf dem Tisch liegt ein Info- 
blatt, dessen Text nicht gerade als fehlerfrei zu 
bezeichnen ist. Die ersten Klänge entweichen 
in eher mäßiger Tonqualität den Boxen. Alles in 
allem nicht die besten Voraussetzungen für eine 
positive Bewertung. Aber es geht hier ja schließ¬ 
lich primär um gute Musik und nicht um schöne 
Plattencover, dicke Produktionen, wohlklingende 
Worte und hochwertige Materialien. So weiß 
„Ritual“ von LIRR. trotz Abzügen beim ersten Ein¬ 
druck im Kern doch zu überzeugen. Zweimal zwei 
Tracks bewegen sich in Klangsphären ä la MAY- 
BESHEWILL und GOD IS AN ASTRONAUT. Auf 
Facebook schreiben sich die Flensburger übrigens 
das Genre Emo zu, was ich allerdings nur bedingt 


nachvollziehen oder bestätigen kann. Dann doch 
eher Post-Rock mit Texten. Klingt erfrischend 
abwechslungsreich und bietet auch beim zehnten 
Durchhören noch Überraschungen. Das flenst! 

Pierre Bonse .□□ 

• LIZZIES Good Luck 
The Sign • facebook.com/thesignrecords • 
31:49 • Ob sich die LIZZIES aus Madrid nach der 
Mädchengang The Lizzies aus dem Film „The Outsi¬ 
ders“ benannt haben? Nach einer EP und einer Sin¬ 
gle liegt mit „Good Luck“ nun das Debütalbum vor, 
welches neun Mal eher klassischen Hardrock mit 
leichten NWoBH-Anleihen bietet. Hin und wieder 
liegt der Gesang von Sängerin Hell End leider leicht 
daneben, was man wohlwollend als authentisch 
und „true“ bezeichnen könnte. Die Pseudonyme der 
drei anderen Mädels sind nicht weniger cool - Pat¬ 
ricia Strutter und Motocycle Marina. Live machen 
LIZZIES bestimmt Laune. Anspieltipps sind das epi¬ 
sche „Night in Tokyo“ und das flotte „Speed on the 
road“. Klasse ist das von Mario Riviere (unter ande¬ 
rem ADOLESCENTS) gestaltete Cover. 

Guntram Pintgen IlHUlDOD 


® AUSTIN LUCAS 

Between The Moon And The Midwest 

Last Chance • lastchancerecords.com ■ 38:22 ■ 

Wer Austin Lucas bei einem seiner vielen Deutsch¬ 
land-Konzerte erlebt hat, wird in der Regel einen 
Solokünstler mit Akus¬ 
tikgitarre zu sehen und 
hören bekommen haben. 
Auf den Studioalben hat 
sich jedoch schon län¬ 
ger eine Entwicklung 
weg vom Folk abgezeich- 

_ net, die nun mit diesem 

Country-Album 
gültig vollzogen worden 
ist. Die Einzigartigkeit 
von Austin Lucas’ Stimme ist freilich immer noch 
unüberhörbar und sie steht beispielsweise beim 
großartigen „Next to you“ immer noch im Mittel¬ 
punkt. Es lohnt sich, eventuelle Berührungsängste 
mit Country zu überwinden und diesen Schritt 
mitzumachen, denn seine besten Folklieder hat er 
schon geschrieben, und so wie es schlechten und 
guten Folk gibt, so gibt es grauenhaften und guten 
Country. Es ist keine Überraschung, dass Austin 
Lucas für letzteres steht. 

Myron Tsakas 



® LEVEL-PI This Burning Part Of Me 
Reptile ■ reptile-music.net ■ 32:12 • level-pi ist 

das Soloprojekt des Kölners Uwe Cremer (bei eini¬ 
gen Songs mit Gastsänger Timothy Smith). Sein 
Stil ist eine Kombination aus PINK FLOYD und 
frühen deutschen (Krautrock-)Elektronikern mit 
ein wenig Space/Dark-Rock-Attitüde. Mitunter ist 
das etwas langatmig und fordernd für den Zuhö¬ 
rer. Wenn man es gut meint, könnte man LEVEL- 
PI eine musikalische Nähe zu BEVIS FROND attes¬ 
tieren, aber Nick Saloman ist eindeutig packender 
und virtuoser. Ein Instrumentalsong wie „Abend¬ 
himmel“ lässt indes vermuten, dass hier LA DÜS¬ 
SELDORF Pate gestanden haben. Mitunter ist aber 
der Gothic-Touch in der Musik zu überzeichnet. 

Markus Kolodziej HHIlQODO 

© LOVE SEX MACHINE 

Asexual Anger 

Lost Pilgrim • lostpilgrimrecords.com ■ 41:36 • 

Vier Jahre nach dem Debüt kommt mit „Asexual 
Anger“ das zweite Album der aus dem nördlichen 
Frankreich stammenden LOVE SEX MACHINE, 
einer Band, die einen brutalen Mix aus moderne¬ 
rem Sludge Metal und Hardcore spielt. Dass hier 
eine druckvolle Wall of Sound aufgefahren wird, 
liegt angesichts der schweren Gitarren und des 
wuchtigen Drummings in der Natur der Sache und 
auch das oftmals sehr zurückgenommene Tempo 
lässt die Membranen der Boxen tüchtig vibrieren. 
Leider schluckt der walzende Sound sehr viel vom 
ohnehin in den Hintergrund gemischten Gesang, 
welcher an garstiges Black-Metal-Gekeife erin¬ 
nert, so dass sich nur schwer beziehungsweise gar 
nicht verstehen lässt, was uns die Band in Songs 
wie „Drone syndrome“, „Black mountain“ oder 
„Devolution“ eigentlich vermitteln will. Dem 
Hörvergnügen tut das jedoch nur mäßig Abbruch. 

JensKirsch 1 1 1 1 1 1 1 
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© MARS RED SKY 

Apex III (Praise For The Burning Soul) 

Listenable • listenable.net • 48:35 • Faszinierend. 
MARS RED SKY entführen uns auf ihrem dritten 
Album in weitestgehend unbekannte Sound-Dimen¬ 
sionen. Ist die Basis des Trios aus Bordeaux eigentlich 
Stoner/Doom-Rock, so werden die Parts groovender 
Heavyness immer wieder durch ruhigere, psychede¬ 


lische Versatzstücke aufgelockert, teilweise prägen 
diese sogar den Tenor. MARS RED SKY schaffen es, 
einen hypnotisierend eigenen Stil zu erschaffen, der 
abwechslungsreich und kompositorisch ausgefeilt 
ein ganz eigenes akustisches Universum eröffnet. Die 
Vocals klingen teilweise wie extrem verdrogte BEA¬ 
TLES und suchen in ihrer Harmonie im Genre ihres¬ 
gleichen. Apropos, ich würde die Band zwar sicher 
dem Roadburn-Publikum (vor dem MARS RED SKY 
auch schon performt haben) wärmstens ans Herz 
legen, aber innerhalb dieses Kosmos’ ist das Album 
schwer zu kategorisieren. Muss auch nicht sein. Wer 
nach guter Musik im Dreieck Heavy-Stoner-Blues, 
Siebziger-Jahre-Rock und Psychedelic Pop sucht, 
wird hier auf jeden Fall fündig. 

Jörg Rosenbaum IlIHHHD 

O MANIAC Demimonde 

Taken By Surprise • takenbysurprise.net ■ 

Willkommen in Los Angeles, Party City, Hei¬ 
mat von MANIAC und Ausgangspunkt einer gera¬ 
dezu unverschämt 

locker aus der Westen¬ 
tasche gerotzten Tour 
de Punk mit Einrad und 
Kippe im Hals, einer 
Snot-Pop-Operette zwi¬ 
schen Dosenstechen, 
kubistischer Spandex¬ 
hose und frivolen Ober¬ 
lippenbooster-Schnäu- 
zern, konstruiert von 
vier Visionären, deren Vergangenheit bei den CUTE 
LEPERS, SUSPECT PARTS, CLOROX GIRLS, L.A. 
DRUGZ, THE GIRLS, DEADLY WEAPONS und RED 
DONS alleine schon Regale in der Gourmet-Abtei¬ 
lung füllt und die der Menschheitsgeschichte nun 
ein finales musikalisches Denkmal aus Popel, Blut 
und Banana Splits setzen wollen. Dafür zerlegen sie 
zunächst das Konzentrat ihres bisherigen Schaf¬ 
fens auf Basis der Dangerhouse Records-Diskogra¬ 
fie in seine molekularen WEIRDOS- und EYES- 
Bestandteile, infundieren dann die ganze Suppe in 
den Körper von Leonard Graves, welcher darauf¬ 
hin zum berauschten Supersoldaten mit Cape und 
Strumpfhose mutiert und unter dem Kommando 
der „Pink Flag“ von WIRE in den 3. Weltkrieg gegen 
die „Orgasm addict“-Truppen der BUZZCOCKS 
zieht, wo jedoch alsbald seine Niederlage besie¬ 
gelt wird und ihm schlussendlich nur der Weg ins 
Rodney Bingenheimer-Lazarett für Frisierunfälle 
bleibt, um sich wieder zusammenflicken zu lassen. 

Dirk Klotzbach IIIIIIHIG 
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NEU! SONGS FOR 
TUE UIEIRD PEOPLE 



ON TOUR 




22.04. Solingen / Cobra (DE) 

23.04. Köln / Sonic Ballroom (DE) 
29.04. Berlin / Wild At Heart (DE) 

30.04. Leipzig / Black Label (DE) 

05.05. Oldenburg / Polyester Club (DE) 
06.05. Kopenhagen / KB18 (DK) 

07.05. Lüneburg / Anna & Arthur (DE) 
13.05. Mannheim / Mohawk Bar (DE) 
14.05. Bonn/Kult 41 (DE) 

20.05. Emerkingen / Cafe Ohne (DE) 

21.05. Singen / Un-FassBar (DE) 

27.05. Nürtingen / Provisorium (DE) 
28.05. Coburg / Bei Adam (DE) 

04.06. Liege / Pot Au Lait (BE) 

10.06. Halle /G.I.G. (DE) 

11.06. München/ Import Export (DE) 
18.06. Livorno / Surfer Joe Festival (IT) 
24.06. Vianden / Ancien Cinema (LU) 
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® KEVIN MORBY Singing Saw 
Dead Oceans ■ cookingvinyl.com ■ 43:31 • 

Brooklyn ist ja ein unerschöpflicher Quell, wenn 
es um neue Bands und Musiker geht, und so muss 
man sich keine Vorwürfe machen, wenn man noch 
nie etwas von Kevin Morby oder dessen vorheri¬ 
gen Bands THE BABIES und WOODS gehört hat. 
Zumal deren bisherige Platten fast ausschließlich 
auf Woodsist erschienen, dem Label von WOODS - 
Mitglied Jeremy Earl, und hierzulande kaum 
Beachtung fanden. Das könnte sich jetzt bei Mor- 
bys neuem, dritten und auf Dead Oceans veröffent¬ 
lichten Album „Singing Saw“ ändern, auch wenn 
dessen Musik auch weiterhin in einem exzentri¬ 
schen Indie-Folk-Rock-Umfeld angesiedelt ist. 
Bei oberflächlicher Betrachtung erinnert „Sin¬ 
ging Saw“ ein wenig an Bob Dylan, ist dafür aber 
oftmals zu barock und zu wenig folkrockig inst¬ 
rumentiert. Viel reizvoller ist der Gedanke, Morby 
hätte hier eine Hommage an den 2006 verstorbe¬ 
nen Nikki Sudden und dessen bereits neun Jahre 
zuvor aus dem Leben geschiedenen Bruder Epic 
Soundtracks und deren eigenwilliges wie gleich¬ 
zeitig traditionelles Verständnis von Rock’n’Roll 
im Sinn gehabt. Eine singende Säge gibt es hier 
übrigens nicht zu hören, dafür aber einen über¬ 
durchschnittlichen, teilweise brillanten neuen 
Singer/ Song writer. 

Thomas Kerpen HWllGOG 

® MARATHONMANN 

Mein Leben gehört Dir 

People Like You • peoplelikeyourecords.com 

• Es gab eine Zeit, in der MARATHONMANN der 
Musik hinterherliefen: Sie waren die „Kann man 
mal auflegen“-Band 
inmitten vieler ande¬ 
rer, die den deutschspra¬ 
chigen Punk wesentlich 
stringenter, weil ausge¬ 
fuchster spielten. MARA¬ 
THONMANN waren die¬ 
jenigen, die ganz vorne 
mitlaufen wollten, und 
das mit Auftritten vor 
vielen Menschen und 
im Vorprogramm von JENNIFER ROSTOCK auch 
irgendwie taten. Die aber am Ende zwischen Spitze 
und Mittelfeld hängenblieben, weil ihnen die Luft 
ausging und sie immer irgendwie gleich klan¬ 
gen. Indes: Auf einmal haben sie das alles hin¬ 
ter sich gelassen. Ausgerechnet jenes Album, des¬ 
sen Vorzeichen so schlecht waren - Gitarrist weg, 
die Zeit knapp - ist ein stimmiges Ganzes gewor¬ 
den. MARATHONMANN haben ihr Lauftempo 
gefunden. Jetzt springen einen Melodien an, die 
nicht so glatt sind, dass sie an einem vorbei rau¬ 
schen. „Das Leben der Anderen“, „Blick in die 
Zukunft“ oder „Konstante Schmerzen“ - nur drei 
Beispiele - sind so zwingend in ihrem Drang, Ein¬ 
geebnetes aufzubrechen und Lebenswut-Weishei¬ 
ten rauszuschreien, dass es einen durchzuckt. Was 
ist passiert? Vielleicht das: „Mein Leben gehört 
Dir“ klingt nach einer Band, die unsicher war. Und 
die dann die Flucht nach vorne antrat und restlos 
alles in die Waagschale warf, was sie zu geben ver¬ 
mochte. Das Hirn auf Durchzug stellen und ein¬ 
fach machen ist wohl immer noch der beste Weg, 
um festzustellen, was so alles in einem schlum¬ 
mert. 

Frank Weiften l|l|l|l|Dü 

MANCHESTER SNOW 

Out Of The Woods 

Late Hour • latehourmusic.com • Raus aus dem 
Wald, so wurde nicht nur Österreichs neues größ¬ 
tes Indie-Festival getauft, das heuer in die erste 
Runde geht, sondern auch das Debütalbum von 
MANCHESTER SNOW. Wie auch immer die¬ 
ser Zufall Zustandekommen mag, das Salzbur¬ 
ger Trio trifft mit seiner Platte jedenfalls genau 
die brandheiße österreichische Liebe zum Indie, 
auf die auch das Festival reagiert. Auch an dessen 
Headliner TWO DOOR CINEMA CLUB weckt das 
Album Erinnerungen, ohne dass es aber jemals ein 
unoriginelles Nachahmen wäre. Charakterstar¬ 
ker Gesang wird hier mit tighten Rhythmen und 
einprägsamen Gitarrenmelodien kombiniert, auf 
sanft arrangierte Strophen folgen euphorische und 
lebensbejahende Ausbrüche. „Out Of The Woods“ 
ist die Art von Musik, die an einem Sommerabend 
den tanzbaren Soundtrack zur Gartenparty liefert; 
und der Song „Young blood“ stellt dabei jene Sin¬ 
gle dar, die das Potenzial hat, den Ruhm vom Hin¬ 
tergarten in die gesamtösterreichische Indie-Szene 
auszubreiten. 

Simon Nagy 

OTHEMADCAPS Hot Sauce 
Howlin’ Banana ■ howlinbananarecords.com 

■ Sagst du KING GIZZARD AND THE LIZARD 
WIZARD, sag ich „Schnarch!“ Deren bemüht 
exzessiv zur Schau gestellter Bruch mit allem, 
was in ihrer Branche als konventionell gilt, drif¬ 
tet leider allzu oft ins Unerträgliche ab. Mein ver¬ 
lässlicher Partner in Sachen „Easy attitude“-Surf- 
rock, der sein Songwriting dennoch über den Tel¬ 
lerrand hinaushievt, sind da eher THE MADCAPS, 
die in der Diskrepanz zwischen entspannter Non¬ 
chalance und launenhafter kompositorischer Kap¬ 
riolen aus vielen Klischees ausbrechen - sonnen¬ 
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verwöhnter Westküsten-Pop, knallharte KINKS- 
Grooves und beatleeske Entwürfe von ganz gro¬ 
ßen Balladenpanoramen sind da durchsetzt von 
jugendlich-enthusiastischen Satzgesängen oder 
psychedelischen Leadgitarren, die von starkem 
Haschischkonsum zeugen. Parallelen zum Feel- 
good-Sound von LA LUZ und Co. sind da nicht von 
der Hand zu weisen, auch wenn die Basis hier kru¬ 
der Euro-Beat anno ’66 bleibt. Und als wenn das 
nicht Anreiz genüg wäre, wird das Ganze noch mit 
einer herrlich schrillen Covergestaltung serviert. 
Großartig! 

Matti Bildt IHlllllüü 

® THE MERGERS 

With A Carrot And A Stick 
Soundfiat • soundflat-records.de ■ Das grund¬ 
sympathische Beatquartett aus Nürnberg machte 
bereits mit dem ersten Anlauf eine gute Figur. Mer- 
seybeat und Powerpop, 
eine Kombination, die 
an Bomp! -Bands der spä¬ 
ten Siebziger wie THE 
POPPEES oder auch die 
NASHVILLE RAMBLERS 
erinnert. Mit ihrer char¬ 
manten, aber hochener- 
| getischen Live-Präsenz 

«.<»•»» konnten die vier jun¬ 
gen Herren in smartem 
Zwirn und hoch hängenden Gitarren ebenfalls stets 
punkten. Album Nummer zwei für Soundflat setzt 
den angenehmen Einstand in bewährter Qualität 
fort, mit starkem Songwriting, exzellentem, vollem 
Sound, spitzenmäßigen Harmonien und stets zum 
Tanz geeigneten Songs steht das „Möhrenalbum“ 
schon im Frühjahr auf der Liste mit den schönsten 
Veröffentlichungen des Jahres. Insbesondere macht 
die neu entdeckte Vorliebe der Band für zwölfsai- 
tige Gitarren und Folkrock im Geiste der BYRDS 
und BEAU BRUMMELS Appetit auf mehr. Doch mit 
ihrem straighten, furztrockenen Beat liegen die 
vier auch immer goldrichtig. Ein Album auf Augen¬ 
höhe mit den besten Momenten der THANES und 
der LEN PRICE 3, dem nie die Puste ausgeht, und 
das mit jeder einzelnen der 13 (selbstkomponier¬ 
ten!) Nummern begeistern kann. 

Gereon Helmer HHHHlG 

® MARY OCHER + 

YOUR GOVERNMENT s/t 

Klangbad ■ klangbad.de • 34:44 • Mary Ocher ist 
einer dieser skurrilen Paradiesvögel, die der Kul¬ 
turbetrieb in gewissen Abständen immer wieder 
ausspuckt. Als Mariya Ocheretianskaya in Moskau 
geboren, wuchs Ocher in Israel auf und lebt seit 
2007 in Berlin, wo sie in unterschiedlichen künst¬ 
lerischen Bereichen aktiv ist. 2011 erschien ihr 
erstes Soloalbum, 2013 das zweite, „Eden“ (pro¬ 
duziert von King Khan), beide geprägt von Ochers 
exzentrischem Avantgarde-Verständnis und ihrem 
nicht weniger gewöhnungsbedürftigen Gesang, in 
einer Schnittmenge aus Kate Bush, Lydia Lunch, 
Lene Lovich, Klaus Nomi und Siouxsie Sioux. Auf 
ihrem neuen, vierten Album hat sie sich mit dem 
Drum-Duo YOUR GOVERNMENT zusammenge¬ 
tan, das dem Ganzen einen schön treibenden hyp¬ 
notischen Tribal-Rhythmus verpasst. Früher hätte 
man Ochers Musik wahrscheinlich als New oder 
No Wave bezeichnet, aber das würde inzwischen 
ein gewisses Retro-Element voraussetzen, das die 
Platte seltsamerweise nicht besitzt. So wie Ocher 
eine Art „Frau, die vom Himmel fiel“ ist, ist auch 
ihr schräger, durchweg faszinierender Avantpop 
gleichermaßen aus Zeit und Raum gefallen. 

Thomas Kerpen HHHlGGO 

© THE MAJESTIC UNICORNS 

FROM HELL A Matter Of Less In More 

HoltZ ■ 29:45 ■ Gäbe es einen Preis für dämliche 
Bandnamen, dieses Luxemburger Quartett hätte 
sicher gute Chancen zu gewinnen. Aber das ist ja 
nur meine persönliche Wahrnehmung. Musika¬ 
lisch lässt die Band auf dieser Platte definitiv nichts 
anbrennen und die auf der Digipak-Innenseite zu 
findende Beschreibung „heaviest instrumental 
rock music“ kann ich blind unterschreiben. Mit 
Post-Rock hat man dabei rein gar nichts am Hut, 
sondern bietet tatsächlich eher kraftvollen Heavy 
Rock mit wuchtigen, sehr prägnanten Riffs und 
einem im positiven Sinne unglaublich mächtig 
wummernden Bass, kombiniert mit überaus vari¬ 
antenreichem Drumming. Diese Band muss ich im 
Auge behalten! 

Jens Kirsch HllllHGG 

© MASSIVE Destination Somewhere 

Earache • earache.com- Ja, ist es denn zu fas¬ 
sen? Es gibt sie, die australischen Rocker, die nicht 
zwangsläufig nach AC/DC-Coverband klingen. 
MASSIVE haben sich zwar auch wie ihre Lands¬ 
männer den härteren Tönen verschrieben, aller¬ 
dings geht das mehr in Richtung GUNS N’ ROSES 
oder Ozzy Osbourne als in die der Aussie-Natio- 
nalhelden. „Made of stone“ hat, dank Klassikerriff, 
einen ähnlichen Suchtfaktor wie „Sweet child of 
mine“, und bei „Sinking ship“ vermutet man den 
Prince of Darkness persönlich hinterm Mikro. 
Brad Marrs abwechslungsreicher Gesang ist über¬ 
haupt einer der großen Pluspunkte bei „Destina¬ 


tion Somewhere“. Von rauhbeiniger Rockröhre bis 
zum Oktavenwunder ist bei ihm alles drin. Den 
Rest, also dass es nicht nach irgendwo, sondern 
nach oben geht, besorgt die Band mit ihrem nach 
vorne treibenden Sound. Sollte, nein, muss man 
auf jeden Fall auf dem Zettel haben. 

JoniKüper HHHIGGG 

© MOTORPSYCHO Here Be Monsters 
Stickman ■ stickman-records.com ■ 46:11 • in 

Norwegen sind die inzwischen seit über 25 Jah¬ 
ren existierenden MOTORPSYCHO eine echte Ins¬ 
titution, aber auch Indie-Hipster weltweit wissen 
diese musikalisch außerordentlich virtuose Band 
zu schätzen. Ihre Neunziger-Jahre-Frühwerke wie 
„Demon Box“ oder „Timothy’s Monster“ haben 
verdientermaßen Klassikerstatus erlangt, und an 
Produktivität hat es den Norwegern bisher noch 
nie gemangelt. Nicht jeder alte Fan ist allerdings 
gleichermaßen davon begeistert, dass MOTOR¬ 
PSYCHO in den letzten Jahren mehr an ausufern- 
den Psychedelic- und Progrock-Exkursen interes¬ 
siert waren als an wirklich songorientierten Alben. 
Dafür ist die aktuelle Veröffentlichung „Here Be 
Monsters“ der beste Beleg, die zwar in sieben Songs 
unterteilt ist, aber eigentlich wie eine Art durch¬ 
gängige Suite funktioniert und vorwiegend als 
Einheit wahrgenommen wird. Böse Zungen emp¬ 
fahlen deshalb auch als besseren Titel „Here Be 
Monotony“, denn MOTORPSYCHO betreiben hier 
eine Form von PINK FLOYD- oder GENESIS-Nach- 
ahmung, die oft etwas ins Leere läuft, auch wenn 
das handwerkliche Vermögen der Norweger nach 
wie vor äußerst beeindruckend ist. Es hapert aller¬ 
dings am emotionalen Input - vielleicht dadurch 
bedingt, dass der Ausgangspunkt für das Album 
ein Museumsprojekt war -, weshalb eine bessere 
Alternative dazu ein Steven Wilson darstellt, des¬ 
sen ähnlich gelagertes Songwriting eine wesent¬ 
lich persönlichere Seite besitzt. 

Thomas Kerpen HIHllGQQ 

® BRIAN MARQUIS Blood & Spirits 

Equal Vision ■ equalvision.com ■ Schon wieder 
so ein Singer/Song writer, könnte man bei Brian 
Marquis denken. Dann nennt der Typ aus Boston, 
USA sein Debütalbum auch noch „Blood & Spi¬ 
rits“ und ich sehe natürlich auch ein Karohemd 
- klingt bis hierhin alles ziemlich klischeebehaf¬ 
tet und wie tausend Mal gehört. Dann schaut man 
weiter, entdeckt, dass sein Album auf dem einst 
von mir sehr geschätzten Label Equal Vision ver¬ 
öffentlicht wurde und liest zudem, dass der Gute 
Gründer/Produzent der Acoustic Basement Stage 
der Vans Warped Tour und vorher bei THEREFORE 
I AM aktiv war. Die Spannung kehrt ganz lang¬ 
sam zurück und beim Hören braucht es tatsächlich 
auch nur ein, zwei Songs, um Marquis’ Musik für 
richtig gut zu befinden. Er erfindet natürlich nichts 
neu im überfüllten Singer/Songwriter-Genre, 
aber nimmt hier mit „Blood & Spirits“ direkt eine 
wichtige Rolle ein. Musikalisch ist es meistens 
weniger Folk, mehr Alternative, und nicht nur bei 
dem Track „Bum the bridge, swim the river“ muss 
ich der Stimme wegen öfters an Jerry Cantreil den¬ 
ken, das ist mitunter richtig stark und „Blood & 
Spirits“ ein klasse Album! 

Tim Masson HllllHGG 

© MAX RAPTOR s/t 

Hassle • hasslerecords.com ■ 39:39 • Nach der 
„Damage Appreciation“-EP (deren Titelsong hier 
wieder auftaucht) erscheint mit diesem selbstbe¬ 
titelten Album nun das 
dritte der Briten, deren 
Debüt völlig an mir 
vorbeiging. Die Basis- 
Mischung bleibt super: 
Mitgröl-Hooks wie in 
„Golden age“, die stark 
an AGAINST ME! erin¬ 
nern, räudiger Hardcore 
wie bei THE BRONX. 
Dazwischen mischen 
sich auf dem Album poppigere Klänge, die BILLY 
TALENT-Fans aufhorchen lassen sollten („Great 
discovery“). In „Last words“ ist das mit dem 
stumpfen Rumgeriffe etwas zu reißbrettartig gera¬ 
ten, aber einen Ausreißer darf man sich ja erlau¬ 
ben. Ansonsten machen MAX RAPTOR auch auf 
Albumlänge eine gute Figur und sind mir lieber als 
die Schotten BIFFY CLYRO. Feines Album. 

Michael Schramm HHHHlG 

© MULL HISTORICAL SOCIETY 

Dear Satellite 

Xtra Mile • xtramilerecordings.com • Auf „Dear 
Satellite“ bietet der schottische Multi-Instrumen- 
talist und Autor Colin Maclntyre einen tiefen Ein¬ 
blick in sein Schaffen als MULL HISTORICAL 
SOCIETY. Geboren auf der kleinen Insel Mull an 
der Küste zu Schottland, erwies er sich schon früh 
als umtriebiger und rastloser Kreativer, der seine 
Ideen in unzähligen Alben (einige davon schafften 
es sogar in die UK-Charts) und gefeierten Büchern 
verarbeitete. Mit seinem neuen Werk „Dear Satel¬ 
lite“ unterstreicht er den qualitativ sehr hochwer¬ 
tigen Output und zaubert mit seinem Händchen 
für britischen Poprock ein spannendes Album 
aus dem Hut. Die zehn Songs könnten unter- 
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schiedlicher gar nicht sein und sorgen für sehr 
viel Abwechslung. Stellenweise klingen alte briti¬ 
sche Bekannte wie SUPERGRASS und BLUR, aber 
auch ... TRAIL OF DEAD heraus. Dass Maclntyre 
das Album komplett selbst eingespielt hat, ist ein 
weiterer bemerkenswerter Fakt, der „Dear Satel- 
lite“ aus der grauen Veröffentlichungsmasse her¬ 
vorhebt. Mit ein wenig Glück schafft MULL HIS- 
TORICAL SOCIETY es wieder in die Charts. Ver¬ 
dient hätte er sich auf jeden Fall. 

Sebastian Wahle HIIIIIODö 

© DOMINIK MCNEDER 

Luck Keeps Us Alive 

mcnedermusic.com • Der aus Salzburg, Öster¬ 
reich stammende Singer/Songwriter Dominik 
McNeder veröffentlicht mit „Luck Keeps Us Alive“ 
seinen Debütalbum, das er mit befreundeten Musi¬ 
kern im kompletten Band-Outfit eingespielt hat. 
Wie etliche Singer/Songwriter-Kollegen, hat auch 
McNeder eine Punkrock/Hardcore-Vergangenheit 
und gesellt sich in eine musikalische Nische mit 
Großen wie Frank Turner, Chuck Ragan oder Dave 
Hause. Die zehn Songs gehen allesamt gut rein und 
es wäre naheliegend, dass McNeder, ähnlich wie 
Tim Vantol oder John Allen, auch noch seinen Platz 
in dem doch etwas überfüllten Genre finden wird. 
Das Zeug dazu hat „Luck Keeps Us Alive“ durchaus. 

Tim Masson IIHHIGDG 

• MEXRRISSEY No Manchester 
Cooking Vinyl ■ cookingvinyl.com • 47:28 • „That 
joke isn’t funny anymore“, möchte man schon 
nach zwei Songs konstatieren. Die „lustige“ Idee 
des mexikanischen DJs und Produzenten Camilo 
Laura: Die „greatest“ Morrissey-Songs in folkloris- 
tisch-mexikanischer Anmutung neu einzuspielen 
und mit spanischen Texten zu versehen. Ja. Haha. 
Lustig. Leider nicht mal gut gemacht, trotz Gäs¬ 
ten wie Sergio Mendoza oder Jacob Valenzuela von 
CALEXICO. MEXRRISSEY klingen wie ein Allein¬ 
unterhalter auf der Hochzeit eines mexikanischen 
Provinz-Drogenbosses, der nur Morrissey-Num- 
mern draufhat. Wer weiß, vielleicht findet man 
das ja nach einer halben Flasche Tequila erträglich, 
doch mit nüchternem Kopf muss man das Ganze 
als schlechte Schnapsidee abtun - angeblich gefei¬ 
erte Konzerte in New York und Manchester zeugen 
nur vom abgrundtief schlechten Geschmack der 
dort Anwesenden. Fürchterlich. 

Joachim Hiller ■□□□□□□□□□ 


® M0N0MYTH exo 

Suburban ■ 43:45 • Nach dem titellosen Debüt 
(2013) und „Further“ (2014) legen die Niederlän¬ 
der MONOMYTH nun „Exo“ nach. Und damit ist 
dem Fünfer ein Album geglückt, dass einen schnell 
für sich einnimmt - sofern man eine Schwä¬ 
che für instrumentalen, spacigen, krautigen Post- 
Rock hat. Erdiger als MOGWAI, fließender als all 
die eher hippiesken Neo-Krautrocker blubbern 
und bleepen und dronen und zischen und groo¬ 
ven MONOMYTH, verziert mit Synthie-Schnör¬ 
keln hier und da, zwischen Seventies und Gegen¬ 
wart hin und her. Ein höchst angenehmes Album, 
dem man sich lieber hingibt, als viele Worte darü¬ 
ber zu verlieren. 

Joachim Hiller llUHUGG 

© MOGWAI Atomic 

Rock Action • rockaction.co.uk • 48:29 ■ Ein 

Mogwai ist, so war es neulich im Programmhin¬ 
weis zu „Gremlins 2 - Die Rückkehr der kleinen 
Monster“ zu lesen, „ein 
kleines, pelziges Tier mit 
einer großen Liebe zur 
Musik“. Das klingt weit¬ 
aus sympathischer als 
die mir bislang bekannte 
Definition, laut der diese 
Fabelwesen aus der chi¬ 
nesischen Mythologie 
dem Menschen feind¬ 
lich gesinnte Dämo¬ 
nen sind. MOGWAI, die sympathische Puschel¬ 
band aus Schottland, die besser nicht nass wer¬ 
den sollte (siehe „Gremlins“), hat also ein weiteres 
Album am Start, es dürfte das neunte sein, und der 
an einen BLONDIE-Song erinnernde Titel ist viel¬ 
mehr ein Hinweis auf den Hintergrund: Wie ihre 
US-Kollegen EXPLOSIONS IN THE SKY widmen 
sich MOGWAI vermehrt der Soundtrack-Arbeit 
und veröffentlichen diese, siehe „Les Revenants“ 
und „Zidane“, als reguläres Album. „Atomic“ ist 
die überarbeitete musikalische Untermalung 
zu „Atomic, Living in Dread and Promise“ von 
Mark Cousins, einem BBC-Fernsehfilm. Für die¬ 
sen stellte Cousins Archivmaterial zu Atombom¬ 
ben, Kaltem Krieg und katastrophalen Auswirkun¬ 
gen der zivilen Nutzung der Kernenergie zu einem 
„impressionistic kaleidoscope“ zusammen. Und 
auch wenn ich den Film nicht gesehen habe, man 
ahnt angesichts der Musik von MOGWAI, welch 
stummen Schrecken die dazu gezeigten Bilder ver¬ 


breiten. „Atomic“ ist das erste MOGWAI-Album, 
das nach dem Ausstieg von Gitarrist und Sound¬ 
tüftler John Cummings entstand, der im Novem¬ 
ber 2015 nach zwanzig Jahren seinen Hut nahm. 
Ob mit oder ohne Cummings, MOGWAI sind 
immer noch die Macht im Genre des instrumen¬ 
talen Post-Rocks. 

Joachim Hiller IHHHHG 

O M0NZA Ikarus 

monzanoise.bandcamp.com • interessante 
Sache, die man wahrscheinlich weit besser ver¬ 
steht, wenn man mit Argento-Filmen, Goblin- 
und Zombie-Soundtracks aufgewachsen ist. Erin¬ 
nert mich jedenfalls stark an diese damals nur mit 
elektronischen Mitteln eingespielten Filmscores, 
die hier aufpoliert, verjüngt und postmodern mit 
Gitarren und Gesang obendrauf einen ganz neuen 
Farbanstrich bekommen. Nenn es meinetwegen 
Post-Rock, die Wurzeln liegen eindeutig in den 
Siebzigern, die Ableger wurden mit (Post-)Hard- 
core veredelt und die jungen Triebe mit Gitar- 
rennoise beschallt. Klingt entrückt und durchge¬ 
hend großartig. Bis auf den Titelsong, der bei mei¬ 
nem Vinyl auf dem linken Kanal einen Pressfehler 
hat, was aber dem Großteil von euch Pappnasen gar 
nicht auffallen wird, weil er sich mittels Down¬ 
load-Code die Platte runterlädt, um das milchige 
Vinyl als Wertanlage in „ungespielt“ im Schrank 
zu bunkern. Nicht flunkern, ist doch so. Eine Band, 
die gleich zwei Titel nach Filmen benennt, die ich 
liebe („Blade Runner“ und „Zardoz“), kann nicht 
schlecht sein! 

KalleStille IHHHGDO 

® MY LIFE IN BLACK 
AND WHITE Columbia 

Gunner ■ gunnerrecords.com ■ 41:56 ■ „Colum¬ 
bia“ ist Album Nummer vier der Band aus dem 
pazifischen Nordwesten und ursprünglich schon 
im Juli 2014 erschienen. MY LIFE IN BLACK 
AND WHITE versammeln darauf 13 eigene Stü¬ 
cke und eine okaye Version des RAMONES-Songs 
„Bonzo goes to Bitburg“. Insgesamt verbreitet die 
Platte gute Laune, ohne es auf Teufel komm raus 
darauf anzulegen, und hat einige Hits im Ärmel. 
Vielleicht liegt es an dem angezogenen Tempo, 
dass hier aus Pathos nie Schmalz wird. Am bes¬ 
ten funktioniert die Sache sowieso in den Momen¬ 
ten, in denen sich die Musiker nicht zu fein sind, 
die Ellenbogen auszufahren. Etwas weniger Rotz 


als zum Beispiel GET DEAD, aber eine ähnliche 
Grundausrichtung. 

Lars Koch IHHiIGOG 

© BOB M0ULD Patch The Sky 
Merge ■ mergerecords.com • 41:03 • Bei „Life 
And Times“ (2009) hatte ich Bob Mould schon auf¬ 
gegeben. Die AutoTune-Pest hatte ihn zum drit¬ 
ten Mal erwischt, seine 
markanten Vocals wur¬ 
den penetrant digital 
verstümmelt, und das 
Schlimmste: er wollte es 
so. Ich war schon bei¬ 
nahe raus, und das bei 
jenem Mann, der einst 
maßgeblich den Sound 
meiner ewigen Lieb¬ 
lingsband HÜSKER 
DU prägte. Dann aber kam 2012 „Silver Age“, 
und siehe da, alles klang wieder so, wie es klin¬ 
gen muss, wie man Mould seit seinem Solo-Debüt 
„Workbook“ (1989) und dann SUGAR kennt. 2014 
folgte „Beauty & Ruin“, wieder alles bestens, und 
nun ist sein neuestes Album „Patch The Sky“ auf 
Merge Records raus, und der Mann spielt, wie¬ 
der mit Jason Narducy am Bass und Jon Wurs¬ 
ter am Schlagzeug, einfach jene Art von Songs, die 
er am besten kann: dichter, treibender Gitarren¬ 
rock, der sich seit dem 1985er HÜSKER DÜ-Album 
„New Day Rising“ nur noch in kleinen Details ver¬ 
ändert hat. Gerade live konnte man auf der letz¬ 
ten Tour nachvollziehen, warum „Patch The Sky“ 
so klingt, wie es klingt: Mould „schrubbt“ seine 
Songs enorm laut, schnell und kraftvoll runter, 
und so aggressiv und wild klingt dann auch das 
Album, siehe beispielsweise „Hands are tied“. In 
der Thankslist grüßt er die „Foo Fighters family“, 
und egal wie man es dreht und wendet und so gut 
Dave Grohl und seine Band auch sind: im Kern sind 
und bleiben sie Zauberlehrlinge des Großen Meis¬ 
ters Mould - das wird mir bei „Patch The Sky“ ein¬ 
mal mehr klar. Eine wundervolle Platte. 

Joachim Hiller 

© M0NUMENTUM The Killer is Me 

Blues ForThe Red Sun ■ 19:25 ■ Wie viele Sludge/ 
Doom-Bands gibt’s nun eigentlich, die irgend¬ 
was mit „monumental“ im Titel haben? Gut, das 
Monumentale passt ja zu den Genres wie der Ver- 
zerrer an die Gitarre und auch dieses Trio aus Nor- 







Miami's high-energy noise rock 
quartet WRONG (featuring ex- 
members of Torche, Kylesa and 
Capsule) unveil their self-titled 
full-length debut, a raucous and 
modern take on 90's grunge and 
alternative metall 


Philadelphias NOTHING return 
with Tired Of Tomorrow, A 
modern, nihilistic take on the 
triumphant fuzzed-out guitar 
rock of the 90's, replete with 
huge hooks and brooding 
melodies! 

MAY 13 

ON CD/LP/DELUXE 2XLP/ 
CASSETTE/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/BANDOFNOTHING 


APRIL 29 

ON CD/LP/DIGITAL 

FACEBOOK COM/WRONGRIFF 


(The (L'urse cThat Is 


dSroUc# 3t £>cn 


The long awaited debut 70+ 
minute tour-de-force of gargan- 
tuan sonic misery from the long- 
standing cglt doom/sludge band! 


OUT NOW ON 

CD/2XLP/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/GRAVESATSEA 


A commanding, crushingly heavy synthesis of creativity and ferocity 
that affirms TOMBS as one of the leading lights of international black metal! 

OUT NOW ON CD/LP/DIGITAL 

FACEBOOK.COM/TOMBSBKLYN 


HEAD TO WWW.RELAPSESAMPLER.BANDCAMP.COM TO DOWNLOAD A FREE 36 SONG SAMPLER FROM THE LABEL'S RÖSTER 
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f SONY MUSIC 



&THE GRAVEDIGGE 


Handgemachte Musik, die tief im Folk und in klassischen 
Protestsongs verwurzelt ist, aber eine eigene und frische 
Note hat, die Geschichten über das Erwachsenwerden 
und ganz alltägliche Helden erzählt - 
mit Mitgliedern von Devil In Me. 


Erhältlich als Ltd. Edition Digipak, LP+CD 
und Digitales Album. 
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wegen passt in die Konventionen wie, nun ja, die 
Faust aufs Auge. Dabei bietet dieses Debüt - mit 
vier Tracks in zwanzig Minuten mehr eine EP als 
ein Album - eher Altbewährtes. Teils doomig, teils 
bluesrockig, oft monoton, manchmal auch monu¬ 
mental, kombiniert mit heftigen, an SONS OF 
OTIS erinnernden Vocals. Die 2010 gegründete 
Band liefert damit ein solides, aber nicht heraus¬ 
ragendes Debüt ab, das seinen Vorbildern (BLACK 
SABBATH, SLEEP, KYUSS) bei Weitem nicht 
gerecht wird. 

Arndt Aldenhoven I|I|I|QD0D 

O MISCALCULATIONS 

Kill The Whole Cast 

FDH ■ fdhmusic.com • Schön warm ist es in die¬ 
ser postnuklearen Steinzeitmatrix, Wüste so weit 
das Auge reicht, nur unterbrochen von einigen 
blutverschmierten Are¬ 
nen, in denen die Bett¬ 
ler sich für ein Stück 
Brot gegenseitig ver¬ 
stümmeln, während 
über ihren Wohnvier¬ 
teln die Kampfdrohnen 
in behäbiger Bedroh¬ 
lichkeit schweben und 
auf die Mitteilung der 
nächsten Zielerfassung 
vom Hauptkommando warten. Die Welt, welche 
die MISCALCULATIONS in ihren Songs entwer¬ 
fen, ist abgrundtief böse, könnte kaum erschre¬ 
ckender sein, mag futuristisch wirken, ist tatsäch¬ 
lich allerdings nicht weit von unserer tatsächli¬ 
chen gesellschaftlichen Realität entfernt, die Hass 
als Hoffnung verkauft und Opfer in Schmarotzer 
verwandelt, die vor dem Elend solange die Augen 
verschließt, bis es vor der eigenen Haustür steht 
und diese selbst dann noch abweisend zuschlägt. 
Diese Stimmung, den Hass, den Ekel und die Ent¬ 
fremdung einzufangen, gelingt den MISCALCU¬ 
LATIONS auf ihrem dritten Album wie auf kei¬ 
nem zuvor. Der keifende Stakkato-Echolot-Hall 
von Marcos Gesang spiegelt Verachtung und Leid 
gleichermaßen, die Gitarren schlitzen Pulsadern 
im Sekundentakt auf, während entfremdete Stim¬ 
men aus dem Back die Anklageschrift an den Bar¬ 
baren Mensch verlesen und Synthesizerlines zum 
Tanz auf den Scheiterhaufen bitten, bevor die 
Sonne explodiert und diese Plage auslöscht. „Lives 
left empty, the entire world has faded black“, end¬ 
lich Stille. 

DirkKlotzbach I|I|I|I||Q 

® MONSTERS OF 
LIEDERMACHING 

Wiedersehen macht Freude 
Notolose • 57:20 ■ Deutschlands einzige Lieder¬ 
macher-Band hat wieder zugeschlagen und bringt 
zum siebten Mal eines ihrer meist ausverkauften 
und mitreißenden Konzerte in Konservenform auf 
den Markt. Dabei gibt es ansonsten auf dem Markt 
doch nur Frischware. Doch die sechs Singer/Song- 
writer aus Hamburg funktionieren nicht nur 
abends auf der Bühne, sondern auch auf CD. Die 
Stimmung kommt rüber und es macht Spaß, den 
Herren beim Musizieren zuzuhören, auch wenn 
nicht gleich jede Pointe zündet. Die Kurve krie¬ 
gen sie zum Glück immer rechtzeitig. Und zahl¬ 
reiche Anekdoten wissen wirklich zu unterhalten. 
Zumal ich immer wieder an INSTERBURG & CO. 
erinnert werde. Und das ist dann mal ein Quali¬ 
tätsmerkmal. 

Abel Gebhardt UHIIIDDD 

O MR. INMAN 

Weil es nichts zu sagen gibt 
facebook.com/inmanpunk • Warum es so war, 
ist mir nicht so klar, aber ich habe nicht erwar¬ 
tet, dass diese Platte mir gefallen würde. Schlechte 
erste Eindrücke können aber korrigiert wer¬ 


den. Und das tun MR. INMAN mit ihrem Debüt 
„Weil es nichts zu sagen gibt“ ganz gut. Tatsächlich 
schlägt das eine ganz ähnliche Richtung ein wie die 
ebenfalls hier besprochenen KASABLANKA. Was 
bedeutet das? Zu hören ist schneller und fabel¬ 
haft dreckiger Emopunk. Kurzweilig, in den rich¬ 
tigen Momenten düster und aufregend. Wenn 
überhaupt, könnte bemängelt werden, dass MR. 
INMAN ihre Sache zwar wirklich sehr gut machen, 
aber mit dieser Platte noch nicht wirklich eigen¬ 
ständig herausstechen. Es könnte aber auch zu 
ihren Gunsten angeführt werden, dass es immer¬ 
hin die erste Platte ist. Und das bedeutet, dass man 
positiv gestimmt darauf warten kann, was MR. 
INMAN wohl in der Zukunft noch so aus dem Hut 
zaubern werden. So ein paar Dinge haben sie doch 
sicher zu sagen. 

Bianca Hartmann IHllllDÜG 

© MOUNTAIN WITCH 

Burning Villages 

This Charming Man ■ thischarmingmanre- 

C0rdS.C0m • Vielleicht liegt es am Bandnamen 
oder daran, dass MOUNTAIN WITCH aus Ham¬ 
burg kommen. Aber beim Durchhören von „Bur¬ 
ning Villages“ muss ich ein ums andere Mal an „The 
witch“ von den RATTLES denken. Wie ihre Vor¬ 
gänger spielen MW krautigen Acid Rock und bei 
allem Retro-Charme, den sie dabei entfalten, muss 
man sich fragen, ob man heute so was noch ernst¬ 
haft bringen kann: Bei „Stone age funeral“ etwa 
kann ich mich beim besten Willen nicht entschei¬ 
den, was ich noch weniger ernst nehmen kann: die 
ulkig-uhu-atmosphärischen Backing-Vocals oder 
Rene Boggmanns hohe Vibrato-Schreie („Fei- 
aaaaahhhhh“). Die Riffs sind alle aus dem Museum 
und diese Hubbeldihubbeldi-Schlagzeugfills sind 
schon Anfang der Siebziger aus der Mode gekom¬ 
men, aus gutem Grund. Sich am Sound früherer 
Epochen zu orientieren, ist ja nicht falsch, aber so 
weit wie es MOUNTAIN WITCH treiben, gehören 
sie in die Vitrine und nicht auf die Bühne. 

Felix Mescoli 

© MR. BISON Asteroid 
Subsound • subsoundrecords.it • 34:23 • Mögen 
die ganzen Rockhistoriker weiter drüber zanken, 
welches Genre wann mal wieder ausstirbt oder 
für immer tot sein mag: Dieses Stoner-Rock-Revi- 
val verschwindet so schnell nicht in der Gruft. 
Ganz im Gegenteil, Labels wie Fuzzorama, Small 
Stone oder Subsound haben nach wie vor einen 
guten Riecher für Bands, die vor allem dem Neun- 
ziger-Stoner-Rock ä la FU MANCHU, MONS¬ 
TER MAGNET oder KYUSS neue Verve verpas¬ 
sen und das Songwriting auffrischen. MR. BISON, 
ein norditalienisches Trio, hat auf seinem zweiten 
Album zwar ganz keck den Bass durch eine zweite 
E-Gitarre ausgetauscht. Aber das fallt nur marginal 
ins Gewicht, gibt’s hier doch in einer guten hal¬ 
ben Stunde zehn kurzweilige Songs auf die Ohren, 
wenn auch nicht ganz in der Qualität von zum Bei¬ 
spiel TRUCKFIGHTERS oder DOZER. Doch ähn¬ 
lich wie die Kollegen NIGHTSTALKER schafft die 
Band es, ihr eigentlich vertraut klingendes Song¬ 
writing durch kleine, kreative Impulse (dem 
funky Saxofon in „Full moon“) oder durch hart 
rockende Seventies-Groover („Hangover“) so auf¬ 
zufrischen, dass keine Langeweile aufkommt. 

Arndt Aldenhoven HIHllüQO 
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O NE0 EDDIING TERROR wir 

neoeddingterror.de • Okay, okay ... Wenn du dir 
nicht sicher bist, ob du den Zenit mit deiner Band 
nicht längst überschritten hast, fahr einfach kurz 
an der Halle vorbei, in der ihr in derselben Stadt 
beim letzten Mal gespielt habt, und stell dir die 


Frage einfach noch mal laut, du wirst verblüfft 
sein, wie deine Antwort ausfallt. Ob ich mich an 
Stelle von NEO EDD1NG TERROR aus Gera nach 
so vielen Jahren friedlicher Ruhe wieder zusam¬ 
mengetan hätte, statt in Erinnerungen zu schwel¬ 
gen und am eigenen Mythos zu basteln, wer weiß 
das schon? Deutscher Punk mit erkennbaren End¬ 
reimen, aufnahmetechnisch ordentlich in Szene 
gesetzt, aber es tut sich nix bei mir. Freilich gibt es 
Schlimmeres, aber ein Lapdance würde mich jetzt 
definitiv mehr bewegen. Mein Fehler, dass sich 
mein Musikgeschmack nach 1983 weiterentwi¬ 
ckelt hat, sorry dafür. Muss irgendwie versehent¬ 
lich in mein Reviewpäckchen gerutscht sein, oder 
ich hab was angestellt. 

Kalle Stille 

® NADA SURF You Know Who You Are 
City Slang • cityslang.com • 40:51 • Vor zwan¬ 
zig Jahren erschien mit „High/Low“ das Debüt der 
New Yorker, die jetzt nach vierjähriger Pause ihr 
achtes Album „You Know 
Who You Are“ veröffent¬ 
licht haben. Mehr als ein 
„ganz nett“ habe ich mir 
bisher aber bei den meis¬ 
ten ihrer Platten nicht 
abringen können, die 
oft viel zu weichgespült 
klangen - das war meist 
mehr Pop als Alterna¬ 
tive Rock. Dementspre¬ 
chend wurden NADA SURF-Songs gerne in TV- 
Serien und Werbespots verbraten, keine schlechte 
Einnahmequelle in Zeiten sinkender Plattenver¬ 
käufe. Klaus Lage zitiert man eigentlich ungern, 
selbst verfälscht, aber in diesem Fall heißt es wohl 
zu Recht: „Tausendmal gehört, tausendmal ist nix 
passiert. Tausend und eine Nacht und es hat Zoom 
gemacht.“ Zoom hat es definitiv bei „You Know 
Who You Are“ gemacht, denn auch wenn die zehn 
Songs im ersten Moment wieder etwas schlaff und 
stromlinienförmig wirken, entwickelt das Album 
schnell eine erstaunliche Langzeitwirkung. Es 
scheint so, als ob NADA SURF diesmal die melo¬ 
dischen Rest-Punk-Anteile der späten LEMON- 
HEADS, die filigraneren Shoegaze-Momente von 
THE CHURCH und eine große Portion Powerpop 
ä la THE POSIES (deren Ken Stringfellow Backing- 
Vocals beisteuerte) zu einer unwiderstehlichen 
Mischung angerührt hätten. Vielleicht liegt diese 
neu gewonnene Griffigkeit auch daran, dass seit 
dem 2012er Album „The Stars Are Indifferent To 
Astronomy“ Doug Gillard als Gitarrist mit dabei 
ist, vorher Mitglied von GUIDED BY VOICES und 
der Homestead-Band DEATH OF SAMANTHA. 

Thomas Kerpen IHlIHHD 

NAKED HAZELBEARD 

Between The Lines 

Pogodepp ■ pogodepp.de • 51:04 • In Zeiten von 
Yoga und Vanillejoghurt, dürfen auch mal Metal¬ 
ler ihre weiche Seite zeigen. NAKED HAZELBE¬ 
ARD ist das Akustikprojekt von Jan Weitzenbür¬ 
ger, den man bislang durch harten Thrash Metal 
(KILLING AGE) oder schweren Stoner-Rock 
(CONQUERED MIND) kennt. Der Mann aus Ess¬ 
lingen bei Stuttgart mag auch Männer auf Barho¬ 
ckern mit Klampfe im Arm und Kippe im Mund¬ 
winkel. NAKED HAZELBEARD machen amerika- 
nisch-geprägten Akustik-Rock im Stil von Ex-Hip- 
Hopper Everlast. Charakteristisch ist die whiskey¬ 
getränkte, rauhe Stimme von Frontmann Jan, den 
Soundtrack liefern zwei Akustikgitarren, Bass, 
Percussion und Cajon. 

Wolfram Hanke 

©THE NEVR0TIX Paranoid 

Crazy Love ■ crazyloverecords.de ■ 33:48 • Es 

bleibt wohl dabei: Was aus dem hohen Norden 
Europas kommt, hat fast immer Qualität. So auch 




dieses Psychobilly-Trio aus Göteborg, das ein har¬ 
monisches, dynamisches, liebenswertes Debüt 
abliefert. Ihr flotter Mix aus Rock’n’Roll und Punk 
gefällt mir durchweg. „Hyena bop“, „Rampton 
rage“ und „Nightmares“ sind meine Anspieltipps, 
wenngleich das Album keinen echten Durchhän¬ 
ger aufweist. „Panic attack“ hat dann auch inhalt¬ 
lich eine Aussage zu bieten. („Panic attack, you’re 
in a shock ... / A mental knock ... / It feels like 
you’re gonna die“, da es allen Betroffenen, mir 
inklusive, einmal guttut, dass das kurze Drama 
mal musikalisch schnippisch aufgearbeitet wird.) 
Erscheint auch als Vinyl und ist für Psychos, Punks 
und Artverwandte ein wirklich lohnender Kauf. 
Markus Franz l|l|l|l[]|]G 

O NI0NDE PLÄGAN Frustration 

Dingleberry ■ NIONDE PLÄGAN ist Schwedisch 
und heißt „Neunte Pest“. Das ist doch ein stattli¬ 
cher Name für eine atmosphärische Post-Hard- 
core-Band. Eine Platte, die „Frustration“ heißt, 
hätte ich mir dann aber düsterer Vorgestellt. Bis 
auf die kehlig geschrienen Vocals und die melan¬ 
cholische Grundstimmung hält sich das Aufbäu¬ 
men in Grenzen. Man könnte das, was die Instru¬ 
mentalsten beispielsweise bei „Oändligt“ veran¬ 
stalten, fast schön finden. NIONDE PLÄGAN schei¬ 
nen sich der Lethargie hingegeben zu haben. Es 
fehlt an Energie, egal in welche Richtung. „Frust¬ 
ration“ ist das Pendant zu einem Pendel, dem man 
dabei zusieht, wie es immer langsamer wird. Viel¬ 
leicht ist das aber auch Absicht, denn was ist „Frus¬ 
tration“, wenn nicht Stillstand? An einigen starken 
Stellen erinnern NIONDE PLÄGAN an Bands wie 
LOCKTENDER, schaffen es aber nicht, über ganze 
Länge spannend zu bleiben. 

Julius Lensch l|l|l|Q[|l]Q 

NH3 Hate And Hope 
Long Beach ■ longbeachrecords.de • 42:47 • Da 

haben TALCO wohl einen Moment lang nicht auf¬ 
gepasst und die Tür zum Proberaum unverschlos¬ 
sen hinterlassen, um im 
Cafe ums Eck einen Latte 
Macchiato zu schlürfen. 
Diesen kurzen Augen¬ 
blick der Unaufmerk¬ 
samkeit haben ihre klei¬ 
nen Cousins genutzt und 
sich lauthals an den Ins¬ 
trumenten der gro¬ 
ßen Vorbilder ausgetobt. 
Eine schöne Vorstellung. 
In Wirklichkeit sind NH3 „Brüder im Geiste“ aus 
dem beschaulichen Hafenstadt Pesaro an der Adri¬ 
aküste, wo Scharen von deutschen Touristen in der 
Sonne brutzeln. Wie TALCO spielt das Septett kra¬ 
chenden Skacore wie aus der Fankurve, mit Bläser¬ 
sätzen, punktgenauen „Oh-Hoos“, politischen ita¬ 
lienischen Texten und ab und zu englischsprachi¬ 
gen Refrains. Der Bandname NH3 steht für Ammo¬ 
niak, ein Reinigungsmittel, mit dem die Band frü¬ 
her ihren Proberaum geputzt hat, dessen beißen¬ 
der Geruch sich langfristig in den Nasen eingenis¬ 
tet hat. Ähnlich wie bei TALCO geht es in den Tex¬ 
ten von NH3 darum, den Finger in die Wunde zu 
legen, gegen Staat, Wirtschaft und Medien zu wet¬ 
tern und die eigene Freundschaft zu beschwören. 
Laut werden gegen Rassismus, Faschismus und 
Turbo-Kapitalismus. Kein Wunder, dass die beiden 
italienischen Ska-Punk-Combat-Bands vergan¬ 
genes Jahr gemeinsam in Deutschland unterwegs 
waren. Wer TALCO liebt, wird auch NH3 lieben. 

Wolfram Hanke llUUlDOD 




® NIGHT LIVES Divider 

nightlivesband@gmail.com • Die Finnen 
NIGHT LIVES walzen auf ihrer 4-Song-EP „Divi¬ 
der“, die eine Spielzeit von ganzen zwanzig Minu¬ 
ten aufweist, so ziemlich alles nieder, was sich 
ihnen in den Weg stellt: wuchtiger Post-Hard- 
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core trifft auf furiosen Crust trifft auf atmosphäri¬ 
schen, ausladenden Doom. Sehr, sehr feines Ding, 
das man definitiv auschecken sollte. Liebhaber von 
FROM ASHES RISE, AMENRA oder auch ENVY 
werden sich bei NIGHT LIVES verdammt gut auf¬ 
gehoben fühlen und entdecken damit einen bra¬ 
chialen Geheimtipp! 

Tim Masson IlMIHI 


*0 


O CONNY OCHS Future Fables 
Exile On Mainstream • mainstreamrecords. 
de • 34:02 ■ Richtig ins Rampenlicht gerückt 
ist Conny Ochs durch seine Kollaboration mit 
Scott „Wino“ Wein- 
rich (THE OBSESSED, 
SAINT VITUS). Mit ihm 
gemeinsam hat er drei 
Akustik-Barhocker- 
Alben aufgenommen. 
Das letzte namens „Free¬ 
dom Conspiracy“ ist erst 
im März 2015 erschie¬ 
nen. Ein knappes Jahr 
später legt Conny Ochs 
sein drittes Soloalbum nach, randvoll mit ruhigen, 
sphärischen Lagerfeuer-Nummern. Die Songs auf 
„Future Fables“ werden wie gewohnt von akusti¬ 
scher Gitarre und seiner Stimme dominiert, sind 
aber teilweise aufgepimpt durch Bass, Klavier oder 
Schlagzeug, ungefähr so wie bei den „American 
Recordings“-Alben von Johnny Cash. Der Mann 
aus Halle/Saale, der inzwischen in Italien wohnt, 
hat sein Ding gefunden. Seine Bands wie ZOMBIE 
JOE oder BABY UNIVERSAL sind schon lange Ver¬ 
gangenheit. Seine Zukunft heißt Singer/Songwri- 
ter mit Folk-Wurzeln im Stil von Woodie Guthrie 
oder Townes Van Zandt. Aufgenommen hat Ochs 
seine zwölf neuen Songs im Studio von Produzent 
Thommy Krawallo (PANKOW, CORVUS CORAX), 
der sich mit seinem Recording-Krempel im ehe¬ 
maligen Sendekomplex des DDR-Rundfunks in 
Berlin-Treptow eingerichtet hat. 

Wolfram Hanke 

® CULLEN OMORI New Misery 

Sub Pop ■ SUbpop.com ■ 43:11 ■ Wenn man 
es nicht besser wüsste, würde man sagen, die¬ 
ses Album wurde von einer Frau eingespielt. Sehr 
androgyn, Cullen Omoris Stimme. Ein ausgespro¬ 
chen psychedelisch bis (dream)poppiges Solo- 
Debütalbum hat der ehemalige SMITH WES¬ 
TERNS-Frontmann aufgenommen. Auch wenn 
die oft positiven und gutgelaunten Klänge anderes 
vermuten lassen, textlich macht das Album seinem 
Titel alle Ehre. Allein Songtitel wie „And yet the 
world still turns“, „Sour silk“, „Synthetic romance“ 
oder „Poison dart“ sprechen Bände. Hier ist wirk¬ 
lich rein gar nichts eitel Sonnenschein, Elend in 
den verschiedensten Varianten. Nur schwer ver¬ 
ständlich allerdings, der Gesang ist oft so gnaden¬ 
los effektüberladen, dass lediglich Satzfetzen bis 
zum Hörer durchdringen können. Omori hat sich 
auf seinem Twitter-Account schon über die vielen 
fehlerhaften Transkriptionen ausgelassen („not 
even close“) und versprochen, bald Lyrics hoch¬ 
zuladen, um dem entgegenzuwirken. Also abwar- 
ten. Und so lange nur der reinen Musik lauschen. 
Hat man als Kind bei englischsprachigen Liedern 
schließlich auch schon mal machen müssen. 

Anke Kalau IHHHDOn 

O OUTTACONTROLLER 

Television Zombie 

P.Trash ■ ptrashrecords.com • Die Kanadier 
knüpfen mit ihrem zweiten Album an ihr grandi¬ 
oses Debüt an und liefern wieder großartig poppi¬ 
gen Punkrock. Das ist Pop-Punk, wie er sein muss: 
eingängig ohne Ende, RAMONES-Spirit bis zum 
Abwinken, aber nicht zu glatt produziert, son¬ 
dern mit viel roher Energie, reichlich Garagen¬ 
kante und massig Spielfreude. Simple Songstruk¬ 
turen mit leichten Glam- und Sixties-Einflüssen, 
prima Melodien mit schönen Chören, lauten Fuzz- 
Gitarren, einem knarzenden Bass und einem knal¬ 
lenden Schlagzeug. Es ist doch eigentlich ganz ein¬ 
fach, gekonnt gute Laune zu verbreiten. In Sachen 
Garage-Pop-Punk-Rock momentan kaum zu 
überbieten. 

Axel M. Gundlach llllUHDD 

© MAJA 0S0JNIK Let Them Grow 

Ünrecords • unrecords.me ■ 58:34 • Die aus 

Slowenien stammende Musikerin Maja Osojnik 
akzeptiert offensichtlich keine Genregrenzen. Sie 
verwebt Fieldrecordings, zeitgenössische Musik, 
Elektronik, Industrial, improvisierte Soundscapes 
und Progrock bis hin zu schrägen Punk-Splittern 
in vielschichtiger Art und Weise miteinander. Man 
hört den Songs und der Instrumentierung deutlich 
an, dass sie bereits Musik für Filme und fürs The¬ 
ater komponiert und arrangiert hat. Das ist nichts 
leicht Verdauliches oder für zwischendurch. Ihre 
Stimme ist dunkel, erzählend und prägend. Wäre 
es nach den Ärzten gegangen, hätte sie niemals zu 
singen beginnen dürfen, denn sie hatte praktisch 
von Geburt an Knoten auf den Stimmbändern. 


Obwohl sie Schubladen zur musikalischen Katego- 
risierung meidet („Die Welt braucht Ordnung und 
Klarheit. Die Kunst nicht.“) lässt sie sich darauf ein, 
auf PJ Harvey, Björk und Sarah Vaughan als Einfluss 
zu referenzieren. Bei Songs wie „Waiting“ kann 
man ihr auch eine gewisse Nähe zu Laurie Ander¬ 
son unterstellen. Dann wieder mutet „Condition I“ 
wie ein klirrendes Soundgewitter an, an welchem 
CRYSTAL CASTLES oder die frühen CABARET 
VOLTAIRE ihre Freude gehabt hätten. „Let Them 
Grow“ ist ein Album, das Aufmerksamkeit fordert 
und Zeit braucht. 

Markus Kolodziej UUHlDDü 

® ORANSSI PAZUZU Värähtelijä 

Svart • svartrecords.com • 69:08 ■ Mit „Väräh¬ 
telijä“, ihrem vierten Album, setzen die Finnen 
ORANSSI PAZUZU ihre Reise ins Herz der Fins¬ 
ternis fort, durchqueren 
Black-Metal-Territorium 
und dringen tiefer in die 
unendlichen Weiten von 
psychedelischem Space¬ 
rock vor, um sich eksta¬ 
tisch im experimentellen 
Rausch ohne Genregren¬ 
zen zu verlieren. Stücke 
wie der Siebzehnminü- 
ter „Vasemman käden 
hierarkia“ brechen schillernd aus der Dunkelheit 
des Alls hervor, expandieren in ungeahnte Rich¬ 
tungen, um wieder in pulsierende Schwärze zu 
implodieren. Begleitet wird das Quintett auf sei¬ 
ner kosmischen Expedition diesmal von Shoegaze- 
und Indiepop-Produzent Julius Mauranen, der 
dem Sound der Truppe neue Welten eröffnet. Wer 
den Mut hat, diesen finnischen Dämonen auf ihrer 
Odyssee zu folgen, lässt sich auf einen unvergleich¬ 
lichen Trip ein. 

Christiane Mathes IlHIHHD 

O 0AKEN King Beast 

Alerta Antifascista • „King Beast“ ist das erste 
Album der Ungarn, zuvor haben sie lediglich einige 
Split-Releases mit unterschiedlichen Bands veröf¬ 
fentlicht. Es besteht aus vier Songs, die sich inhalt¬ 
lich jeweils mit einem anderen totalitären Herr¬ 
scher auseinandersetzen, zum Beispiel mit Pol Pot 
oder Idi Amin. Das an sich ist schon schwere Kost 
und steht somit ihrer Musik in nichts nach. Vier 
Songs, die in ihrem Grad an Schwere, Härte und 
Geschwindigkeit doch recht unterschiedlich sind. 
Gemeinsam haben sie alle die ultimative Düsternis 
und eine relative Unzugänglichkeit, die allerdings 
als stilbildendes Mittel fungiert und sie damit wie¬ 
derum von vielen Bands unterscheidet, die sich in 
den Bereichen Funeral-Death-Doom-Sludge und 
Blackened Hardcore bewegen. Jedem einzelnen 
Song wird die nötige Zeit eingeräumt, der Gesang 
wechselt zwischen Death-Growls, Shouts und auch 
eine Frauenstimme kommt zum Einsatz. Insge¬ 
samt ist „King Beast“ die logische Weiterentwick¬ 
lung der vorigen Releases, es ist ein kleines biss¬ 
chen aufgeräumter, aber nicht minder spannend. 

Peter Wingertsches UHHHOn 

O OUTSIDERS J0Y Rasierapparat 
Hulk Räckorz ■ punkrock.de ■ 23:21 • Prak¬ 
tisch. Da holt man sich den Labelboss als Schlag¬ 
zeuger in die Band und schon darf das neue Album 
zum zwanzigsten Bandjubiläum das Licht der 
Welt erblicken. Und es wäre auch schade gewe¬ 
sen, wenn das nicht passiert wäre, gehen OUTSI¬ 
DERS JOY doch bei „Rasierapparat“, ihrem vier¬ 
ten Album, wieder mit viel Spielwitz und Ener¬ 
gie zu Werke, dass man ihnen die dreijährige Pause 
gar nicht anhört. Da wird sich an kalifornischen 
Melodycore-Bands genauso orientiert wie an 
WIZO oder DIE ÄRZTE. Textlich teils persönlich 
und nachdenklich, zumeist kritisch und ankla¬ 
gend wird der Zeitgeist seziert und ein Finger in 
die Wunde gelegt. Die Themen gehen heutzutage 
einer Punkband ja auch nicht aus: PEGIDA, Atom- 
Ausstieg, Xenophobie und überhaupt das Erstar¬ 
ken der neuen Rechten in diesem Land. Das kann 
einem dann schon mal auf den Zeiger gehen und 
man singt dagegen an. So wie es dieses Trio aus 
Köln zehn Songs lang macht. Eine halbe Stunde 
Punkrock pur. 

Abel Gebhardt HllllHOO 
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® PAULINCHEN BRENNT 

Viele werden satt 

facebook.com/paulinchenbrennt • 21:50 ■ 

Eigentlich will man dieses Paulinchen gar nicht 
kennen lernen. Das stellt man sich wie ein kleines, 
vor Wut stampfendes Kind vor, das stinksauer ist, 
weil die Freundin es nicht mit ihrer Barbie spie¬ 
len lässt. Hinter dem ungewöhnlichen Bandnamen 
stecken drei Jungs aus Würzburg. Zwei von davon, 
Daniel und Christian Schmitt, kennt man von der 
Indiepop-Band TENDING TO HUEY. Daniel spielt 
außerdem Bass bei den Stoner-Rockern CAN- 
NAHANN aus Bad Neustadt und schreibt seinen 
eigenen Internet-Blog „Der Daniel ist cool“. PAU¬ 
LINCHEN BRENNT bewegen sich musikalisch 




irgendwo zwischen TOOL, REFUSED und PRI¬ 
MUS: Funky Noise, verrückter Krach und Screamo. 
„Viele werden satt“ erzählt Geschichten von Hexe¬ 
rei, Besessenheit und planetarem Bewusstsein. 
Fünf Songs, die einer wütenden Achterbahn glei¬ 
chen. Sicher keine Musik zum Entspannen, vol¬ 
ler unerwarteter Wendungen und Winkelzüge. 
Wir empfehlen eine Anmeldung beim „Ministry 
of Silly Walks“. 

Wolfram Hanke IHll|l[][]D 

© PLANET WATS0N 

Do What You Want 

facebook.com/watsonplanet • 22:11 • im 

Grunde genommen hat sich auf dem zweiten 
Album der Stuttgarter nichts geändert. Der Vierer 
knüppelt sich auf „Do What You Want“ mit klas¬ 
sischem kalifornischen Highspeed-Punkrock, der 
auch gerne mal in den Hardcore abdriftet, immer 
noch auf beeindruckend hohem Niveau in die 
Gehörgänge des geneigten Hörers. Auch das Comi- 
cartwork mit den expliziten Referenzen zu den 
Vorbildern aus Kalifornien ist geblieben. Eben¬ 
falls finden sich hier wieder zahlreiche Gastsänger, 
wobei Costa von SONDASCHULE („Done“) und 
Michael von LOCAL RESIDENT FAILURE („This 
is our time“) wohl die bekanntesten sein dürften. 
Einzige, aber sehr positive Veränderung ist, dass 
Sänger Alex Hesse mittlerweile deutlich besser 
klar singen kann als noch auf dem Debüt „Back In 5 
Minutes“ von 2014. Prägnant bleibt aber vor allem 
sein helles, keifendes Geschrei, das man diesem 
Berg von Mann so nicht unbedingt zutraut. Insge¬ 
samt bleibt also alles beim Alten, aber die Produk¬ 
tion ist besser abgemischt und klingt damit run¬ 
der. Gut gemacht! 

Andre Hertel IHHllDDD 

® IGGY POP Post Pop Depression 
Caroline ■ caroline.com ■ 41:31 • Wenn die 
Geschichte denn so stimmt, muss man Iggy Pop 
einen guten Riecher attestieren: Eine SMS an Josh 
Homme (QUEENS OF 
THE STONE AGE), ob er 
das neue Album produ¬ 
zieren wolle. Und klar 
wollte der. Und brachte 
die Musiker seiner Wahl 
gleich mit, Dean Fer- 
tita (QOTSA) und Matt 
Helders (ARCTIC MON- 
KEYS), dazu einen 
ebenfalls guten Rie¬ 
cher, resultierend offenkundig aus einer einge¬ 
henden Beschäftigung mit Iggys Schaffen. Pop 
brachte seine auch mit 68 Jahren noch unverän¬ 
derte, unverkennbare Stimme ein, Homme sein 
Soundkonzept, diese reduzierte, trockene, auf ihr 
Skelett reduzierte Form von Rockmusik. Texte 
und Gesang von The Igg, Musik von Josh, so lautet 
das Konzept, und damit hat sich der dürre, kleine 
Mann (auf einem Foto neben dem Riesen Homme 
sieht er, Händchen haltend, fast wie dessen Kind 
aus), der auf eine mehr als fünfzig Jahre überspan¬ 
nende musikalische Vita zurückblickt, mal eben 
neu erfunden und klingt doch so vertraut. Pop 
kehrt mit Josh in die zweite Hälfte der Siebziger 
zurück, zu „The Idiot“ und „Lust For Life“, wobei 
„Post Pop Depression“ keinesfalls eine Retro- 
Nummer geworden ist. Und sowieso, wie sein ver¬ 
storbener Freund Bowie ist Pop schon ewig eine 
Klasse für sich - spannender als die neuen Auf¬ 
nahmen der STOOGES ist dieses Album auf jeden 
Fall. Mit „Gardenia“ wird eindeutig „Sister Mid- 
night“ von 1977 zitiert, „German days“ scheint ein 
Verweis auf eben jene in Berlin mit Bowie ver¬ 
brachte Zeit zu sein, und „Sunday“ besticht durch 
das orchestrale Outro. Die neun Songs verleiten 
dazu, sie beim flüchtigen Hören zu unterschätzen, 
das ist der Fluch eines eher ruhigen, entspannten 
Albums, doch gewährt man dem die nötige Auf¬ 
merksamkeit, entfaltet es eine magische Wirkung 
und beginnt zu begeistern. 

Joachim Hiller llUHHln 

® THE PR0GERIANS 

The Fabulous Progerians 
Hannibals • hannibals.com • 48:38 • Brüssel’s 
finest, THE PROGERIANS, knallen uns nach diver¬ 
sen EPs und Singles, die sich gerne auch nur durch 
die Zusätze „mighty“ oder eben „fabulous“ im Titel 
unterscheiden, ihr erstes Album vor den Latz. Und 
das im wahrsten Sinne des Wortes, der Bandsound 
ist zu einer gewaltigen akustischen Dampfwalze 
herangereift. Heavy wird sehr groß geschrieben, 
THE PROGERIANS bewegen sich gerne in Zeitlupe, 
manchmal auch etwas mehr Uptempo. Wuchtige 
Metal-Riffs treffen hier auf Power-Drumming, der 
Bass zwackelt schön von unten rum und über allem 
steht angepisstes Gebrüll. Das belgische Trio liefert 
ein abwechslungsreiches Album, gerne und oft mit 
dreistimmigen Vocals, manchmal Geschrei und 
öfter auch Growls. Wer etwas mit Bands wie NEU- 
ROSIS, AMENRA oder HIGH ON FIRE anfangen 
kann, liegt hier bestimmt nicht falsch. Das Album 
ist originell gemacht, klar produziert und bietet 
genug Details, um auch nach dem zehnten Hören 
noch zu begeistern. Interessant auch der Einsatz 
einer Trompete bei zwei Stücken und diverse Syn¬ 
thesizer-Sounds. 

JörgRosenbaum IlHUUDD 
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© PISS VORTEX Future Cancer 
Indisciplinarian ■ indisciplinarian.com ■ 11:48 

• Ende 2014 legten PISS VORTEX ihr Debüt vor, 
kaum anderthalb Jahre später stehen sie mit einer 
EP wieder in den Start¬ 
löchern. „Future Can¬ 
cer“ heißt das Werk und 
es setzt genau dort an, 
wo ihr Erstling aufge¬ 
hört hat. Sehr moder¬ 
ner Grind mit komple¬ 
xen Rhythmen und wil¬ 
den Strukturen, in der 
Regel ziemlich schnell, 
manchmal aber auch 
ganz schleppend und subversiv. Der Vierer hat die 
sechs Songs innerhalb von zwei Tagen live im Stu¬ 
dio aufgenommen und soundtechnisch ein tol¬ 
les Ergebnis erzielen können. Zugegeben, es klingt 
nicht wirklich anders als auf dem Vorgänger, zu 
kritisieren ist das allerdings nicht, schließlich bie¬ 
tet PISS VORTEX’ Melange innerhalb ihres Gen¬ 
res ohnehin schon genug Abwechslung, da muss 
nicht viel Neues dazukommen. „Future Cancer“ 
erscheint ebenfalls wieder auf Indisciplinarian 
- womit das wohl einzige Problem dieser tollen 
Veröffentlichung benannt ist. Ihre Debütscheibe 
ist bei uns bis heute leider nicht zu beziehen, sie 
ist eigentlich überhaupt nur über die Labelweb¬ 
site in Dänemark zu bekommen, und das ist doch 
sehr schade. 

Peter Wingertsches llllllHDD 

® PUSSYCAT KILL FasterThan Punk 

Wolverine ■ WOlverine.de ■ Den Mund nehmen sie 
zweifelsohne voll: „Faster Than Punk“, der Titel, 
den PUSSYCAT KILL ihrem Debütalbum gaben, 
ist eine geradezu unverschämt gewagte Behaup¬ 
tung über die Rasanz der eigenen Platte. Und hat 
der Punk nicht schon genug Schaumschläger und 
Maulaufreißer erlebt? Aber dann liegt „Faster 
Than Punk“ auf den Plattenteller - und alle Zwei¬ 
fel lösen sich in Luft auf. Diese vier Madrilenen um 
Frontfrau Sophie sind keine Mogelpackung. Im 
Gegenteil, sie haben sich für ihre 14 Songs gera¬ 
dezu rührend konsequent das abgeschaut, was 
ihre offensichtlichen Idole so erfolgreich gemacht 
hat: ein bisschen RANCID hier, sehr viel DISTIL- 
LERS dort, dazu Reminiszenzen an die CASUAL- 
TIES - fertig ist ein Ausbund an Punkrock, der sich 
zwar entgegen der Behauptung im Titel nicht sel¬ 
ber überholt und dem man an eine etwas dickere 


Produktion gewünscht hätte, weil man ahnt, was 
sich für ein musikalischer Vorschlaghammer dann 
hätte entfalten können. Aber den Punk - „One, 
two, three!“ (seltsamerweise ohne „four“) - hat 
diese Bands verstanden. 

FrankWeiffen l|l|l|l[GD 

© POEMS FOR LAI LA Tiktak 

Baboushka ■ baboushkarecords.com • 48:34 • 

Nikolai Tomäs, der melancholische Hasardeur, der 
Prisoner of Love und hoffnungsvolle Romantiker, 
hat neue Songs geschrieben. Das Vehikel hierfür ist 
und war immer POEMS FOR LAILA, 1989 in Ber¬ 
lin gegründet und 2007 aufgelöst und nun wieder 
existent. Die Alben „Another Poem For The 20th 
Century“ (1989) und „La Fillette Triste“ (1991) 
waren Balkan-geprägte Dark-Pop-Romantizis- 
men mit Folk-Einschlag. Im Grunde genommen 
haben POEMS FOR LAILA viel von dem vorwegge¬ 
nommen, was später als Balkan-Hype verramscht 
wurde, nur dass Nikolai Tomäs richtig gute Musi¬ 
ker um sich scharte und Songs wie „Zigular“ echte 
Highlights waren. Die inhärente Melancholie die¬ 
ser Musik und die damit verbundenen Tagträume¬ 
reien haften auch „Tiktak“ immer noch an. Mit 
Joanna Gemma Auguri hat er zudem eine Gefähr¬ 
tin gefunden, die ihn mit elegischem Gesang und 
Akkordeon begleitet. 

Markus Kolodziej UllllHlü 

© GRANT-LEE PHILLIPS 

The Narrows 

Yep ROC • yepr0C.C0m • In den Neunziger Jahren 
war Grant-Lee Phillips mit GRANT LEE BUFFALO 
für einige der schönsten ungestümen Indierock- 
Songs der Dekade verantwortlich. Nummern wie 
„Jupiter and teardrop“ oder „The shining hour“ 
waren sentimental und doch aufrüttelnd, und all 
das ohne in entsprechende Klischees zu verfal¬ 
len. Zwanzig Jahre später zog es ihn nun raus aus 
Los Angeles und nach Tennessee. Auf Spurensuche 
wollte er sich dort begeben und leider hört man 
das „The Narrows“, seinem ersten Album seit dem 
Umzug, auch an: Statt Zeitgeist atmen die Songs 
verklärte Nostalgie, der Blick fürs Ganze geht ver¬ 
loren. So entsteht Raum für diverse Country-Kli- 
schees: „Tennesse rain“ und „Just another river 
town“ heißen zwei Songs, die dann auch klin¬ 
gen wie schon zehn mal geschrieben. Lichtblicke 
gibt es in Form des anrührenden „Cry cry“ und des 
behutsam antreibenden „No mercy in July“, doch 



insgesamt wirkt „The Narrows“ zu altbacken und 
bieder, um über seine Schwachstellen hinwegzu¬ 
täuschen. 


Jan-Niklas Jäger IIHIDODDO 


© PETROL GIRLS Some Thing 

Bomber Music • bombermusic.com ■ Andert¬ 
halb Jahre liegen zwischen „Some Thing“ und der 
hier auch enthaltenen 3-Song-EP von 2014. Die 
Zeit hat PETROL GIRLS aus London sichtlich gut 
getan. Die Songs sind deutlich besser produziert 
und wo das Schlagzeug im ersten Release noch 
etwas vor sich hin rumpelte, kann man da jetzt 
nicht mehr meckern. Zwei Frauen und zwei Män¬ 
ner fabrizieren eine Mischung aus angenehmem 
Pop-Punk und härteren Tönen, die sie einerseits 
zwar interessanter, aber insgesamt weniger schlüs¬ 
sig macht. Versehen mit kritischen und enga¬ 
gierten Texten, ergibt das Ganze eine altbewähr¬ 
tes Grundkonzept, dessen sich derzeit etwa auch 
WAR ON WOMEN bedienen. Löblich der Versuch, 
musikalisch über den Tellerrand zu schauen, löb¬ 
lich auch Sängerin Rens Anspruch, ein sehr breites 
gesangliches Spektrum abzudecken. Den aggressi¬ 
ven „In die Fresse“-Gesang würde ich aber jeder¬ 
zeit gegen mehr Pop und Melodie eintauschen. 
Eine deutliche Steigerung zur Debüt-EP, aber da 
geht noch was. 

Andreas Krinner IHllGÜQDD 


POP. 1280 Paradise 

Sacred Bones • sacredbonesrecords.com 
• 39:21 • Angeblich löst radioaktive Verstrah¬ 
lung im menschlichen Körper Prozesse aus, 
die dazu führen, dass 
man einen metalli¬ 
schen Geschmack im 
Mund hat. Und irgend¬ 
wie verströmt auch die 
New Yorker Formation 
POP. 1280 um Chris Bug 
einen seltsamen metal¬ 
lischen Geschmack ... 
Mit CHROME, TUXEDO- 
MOON und BIG BLACK 
verglich ich POP. 1280 anlässlich ihres 2013er 
Albums „Imps Of Perversion“ (das Debüt „The 
Horror“ kam 2012, die EP „The Grid“ 2010), und 
ich werfe diesmal noch BAUHAUS, FOETUS und 
EINSTÜRZENDE NEUBAUTEN ein. Warum? Weil 
POP. 1280 (Chris Bug, vox; Ivan Drip, git; Alle- 



gra Sauvage, synth; Andy Chugg, drums) Musik 
machen, die klingt wie die Geräuschkulisse einer 
monströsen Fabrik für irgendwas. Im Gegensatz zu 
vielen instrumentalen Bands, die idealer Sound¬ 
track zu „Blade Runner“ wären, sind POP. 1280 
der Sound aus dem Maschinenraum einer Philip 
K. Dick-Fantasieweit, und das passt zu den dysto¬ 
pischen Texten, zum wuchtigen Wummern und 
Rumoren ihrer Musik. Dunkelheit, Orientierungs¬ 
losigkeit, Lärm, kalte Metall- und Betonstruktu¬ 
ren - „Paradise“ ist ein wunderbar (un)passender 
Titel für ein Album von solcher Assoziationsmäch¬ 
tigkeit. Das Verdienst von Bug und Band ist dabei, 
keine per se kalte „Maschinenplatte“ gemacht zu 
haben, worauf es viele klassische Bands aus der 
Frühphase von Post-Punk/Industrial angelegt hat¬ 
ten: „Paradise“ hat Groove, zeigt Emotionen, und 
speziell der nicht im Detail, aber in seiner Art der 
Artikulation etwas an Nick Cave und J.G. Thirlwell 
erinnernde Gesang machen POP. 1280 zu einer so 
herausragenden Band. 

Joachim Hiller llUHHI 



O REGARDE / PASTEL / 
SAUDADE / MARMORE spiit 

Dingleberry ■ Das nenne ich mal eine Split-Ver¬ 
öffentlichung: Bei dieser 12“ sind vier Bands und 
insgesamt 14 (!) Labels beteiligt. Finde ich irre und 
super zugleich, Musik verbindet, so soll es sein! 
Von jeder Band, die allesamt aus Italien stammen, 
bekommt man zwei Songs geboten. Den Anfang 
machen REGARDE. Die erste 7“ der Band hat mich 
absolut überzeugt und auch die beiden Tracks hier 
sind wieder ganz großes Emo-Kino. Zwar nicht 
ganz so stark, aber trotzdem überdurchschnittlich 
gut. Wann kommt endlich ein Album? Als zweite 
Combo stehen PASTEL auf dem Zettel, die ebenfalls 
tollen Nineties-Emo/Post-Punk mit italienischen 
Texten zum Besten geben. Bei SAUDADE wird es 
mit intensiven Screamo etwas wilder und lau¬ 
ter. ORCHID und andere Screamo-Helden lassen 
hier grüßen! Den Abschluss machen schließlich 
MARMORE mit zwei instrumentalen Math/Post- 
Rock/Hardcore Nummern, die mit ihrem Sound, 
wie alle anderen zuvor, auf ganzer Linie überzeu¬ 
gen können. Kein Wunder, dass hier 14 Labels Bock 
draufhatten! 

Tim Masson . 



IHIDWOKLD 



ADOLESCENTS 

22.07. Luzern, Sedel* 

24.07. Karlsruhe, Alte Hackerei* 

26.07. Wien, Arena* 

28.07. Berlin, Bi Nuu* 

30.07. Amsterdam, Melkweg** 

31.07. Wiesbaden, Schlachthof*** 

01.08. Köln, Underground**** 

02.08. Paris, Unpleasant Meeting Festival 
04.08. Hamburg, Hafenklang (& The Freeze) 
* = w/The Weirdos & The Freeze 
** = w/Flag, The Freeze & TSOL 
*** = w/TSOL & The Freeze 


05.05. Dortmund, Ska im Westend 
06.05. Düsseldorf, Stone 
07.05. Trier, Exhaus 
28.05. Kronach, Die Festung Rockt 
02.07. Löbnitz, With Full Force 
23.07. Tabor, Mighty Sounds 
13.08. Torgau, Endless Summer 
27.08. Niedergörsdorf, Spirit Festival 

THE CASUALTIES 

02.07. Münster, Vainstream Rockfest 
15.07. Nürnberg, Kunstverein 
16.07.Glaubitz, Back To Future 
20.07. Weinheim, Cafe Central 
21.07. München, Hansa 39 
22.07. Wien, Arena 


24.07. Köln, Underground 
26.07. München, Strom 
27.07. Mailand, Magnolia 
31.07. Viersen, Eier mit Speck Festival 


THE KIDS 

16.04. Vannes, Jam Session Cafe 
22.04. Prestatyn, ATP Festival 
07.05. Zürich, Obenuse Fest 


DIO (DistraughtOverlord) KOTZREIZ 


= w/The Freeze, TSOL, Channel 3 & MDC 05.08. Hamburg, Monkeys Music Club 
06.08. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
08.08. Kiel, Schaubude 


ARGYLE GOOLSBY 

& THE ROVING MIDNIGHT 

13.05. Leverkusen. KAW 
14.05. Illingen, JUZ 
15.05. Frankfurt, tba 
16.05. Leipzig, Wave Gotik Treffen 
17.05. Hamburg, Hafenklang 
18.05. Düsseldorf, Pitcher 

BLOODSUCKING 

ZOMBIES 

07.05. Kapfenberg, Overdrive Festival 
13.05. Attnang-Puchheim, Pfingstspektakel 
14.05. Weilheim-Teck, Kultur Open Air 
28.05. Fürth, Open Air 
23.07. Köln, Amphi Festival 

BUSTER SHUFFLE 

24.03. Leipzig, Felsenkeller 
26.03. Schijndel, Paaspop 


09.08. Erfurt, From Hell 
11.08. Berlin, S036 
12.08. Neukirchen, KUZ Sägewerk 
13.08. Zürich, Provitreff Dynamo 

CHAOS UK 

13.08. leper, leperfest 

CLOWNS 

30.04. Meerhout, Groezrock Festival 
07.05. Grobbendonk, JH Lido 

COSMIC PSYCHOS 

14.07. Glaubitz, Back to Future 

15.07. Berlin, White Trash 

16.07. Coburg, Outside Rodeo Festival 

17.07. Vera, Groningen (& Mudhoney) 

18.07. Utrecht, dB's 

19.07. Hamburg, Hafenklang 


DIRTRUCKS 

12.04. Köln, MTC 
13.04. Hamburg, Headcrash 
17.04. München, Feiewerk 

DIRT BOX DISCO 

08.10. München, Pogorausch 
09.10. Bern, Roessli 

13.10. Hamburg, Monkeys 

14.10. Berlin, Cortina Bob 

15.10. Düsseldorf, Pitcher 
wird erweitert.. 

THE FREEZE 

02.07. Nijdrop, Loco Loco Fest 
15.07. Riesa, Back to Future 
22.07. Luzern, Sedel* 

24.07. Karlsruhe, Alte Hackerei* 

26.07. Wien, Arena* 

30.07. Amsterdam, Melkweg** 

31.07. Wiesbaden, Schlachthof (& Adolescents) 
01.08. Köln, Underground*** 

02.08. Paris, Unpleasant Meeting Festival 
04.08. Hamburg, Hafenklang (& Adolescents) 

* = w/Adolescents & The Weirdos 
** = w/Adolescents, Flag & TSOL 
*** = w/Adolescents & TSOL 

THE GAZETTE 

03.06. Paris, Le Zenith 
05.06. Köln, E Werk 
08.06. München, Tonhalle 

GBH 

29.-31.07 Albi, Xtreme Fest 


26.02. Neubrandenburg, AJZ 
03.06. Trier, Exhaus (& ZSK) 

14. -16.07. Glaubitz, Back to Future Festival 
05. - 06.08. Boberow, Rock im Moor 
weitere Daten in Arbeit 

LYVTEN 

23.03. Basel, Kaserne (& Heisskalt) 

24.03. Zürich, Bogen (& Heisskalt) 

15.04. Bonn, Bla 
07.05. Zürich, Obenuse Fest 
18.06. Merkers, Rock am Berg 
25.08. Winterthur, Musikfestwochen 

NASHVILLE PUSSY 

28.03. Bochum, Matrix 
29.03. Hannover, Lux 
24.06. Pfarrkirchen, Bogaloo 

PETER PAN 

SPEEDROCK Abschiedstour 

14.07. Stotternheim, Stoned F. T. Underground 
30.07. Hamburg, Grosse Freiheit 36 
15.10. Töging, Silo 1 

RANTANPLAN 

15.04. Lüneburg, Salon Hansen 
21.04. Rüsselsheim, Das Rind 
22.04. Brixen, Club Max 
23.04. Würzburg, Immerhin 
24.04. Düsseldorf, Pitcher 
29.04. Hildesheim, KUFA 
30.04. Jena, Rosenkeller Open Air 
27.05. Fürth, Umsonst & Draussen 
28.05. Apen, Apen Air 


REAGAN YOUTH 

07.08. Hünxe, Ruhrpott Rodeo 
08.08. Kiel, Schaubude 
09.08. Hamburg, Hafenklang 
11.08. Berlin, SO 36 

SLEAFORD MODS 

15.07. Gräfenhainichen, Melt Festival 

SMOKESTACK 

LIGHTNIN’ 

25.06. Lipperswil, Ghost Fish Rumblei 

TURBO AC s 

08.07. Fürth, Open Air 

09.07. Lindau, Stadtfest 

12.07. Köln, Sonic Ballroom 

14.07. Glaubitz, Back To Future 

15.07. Coburg, Monsters Of Rodeo 

16.07. Kirchenbollenbach, Rock im Daal 

21.07. Berlin, Bi Nuu 

27.07. Frankfurt, Das Bett 

28.07. Düsseldorf, Pitcher 

29.07. Kiel, Schaubude 

30.07. Hamburg, Grosse Freiheit 36 

VANNA INGET 

20.05. Kiel, Schaubude 
21.05. Oerlinghausen, JZO 
22.05. Leipzig, Zoro (& Seksihullut) 
24.05. Wiesbaden, Kulturpalast 
25.05. Nürnberg, Desi 
26.05. Bern, ISC Club 
29.05. Berlin, Cassiopeia 

THE WEIRDOS 

22.07. Luzern, Sedel* 

24.07. Karlsruhe, Alte Hackerei* 

26.07. Wien, Arena* 

28.07. Berlin, Bi Nuu* 

* = w/The Adolescents, The Freeze 


jmr.wiaRD-woRLDJJK 
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O REVIEWS 


® RAISE YOUR PITCH Risultati 

facebook.com/raiseyourpitch • 35:24 • uff, die 

fünf Römer gehen aber herb zur Sache. „Risultati“ 
dröhnt mit voller Wucht aus den Boxen - und es 
ist Musik zum Boxen. Allerdings nicht nach sport¬ 
lich fairen Regeln, sondern vielmehr erinnert 
der ruppige Hardcore-(Street)Punk mit metal¬ 
lischem Gitarrensound an kompromisslose Stra¬ 
ßenkämpfe. Nun, es mag Freunde derartiger Wut- 
Alben geben, angesichts der Weltlage mangelt es 
gewiss nicht an berechtigten Gründen, aber man 
kann sich (musikalisch) „netter“ artikulieren, als 
wie ein Wahnsinniger auf alles einzudreschen, 
was Krach erzeugt. Eingängige Melodien, hymni¬ 
sche Chöre, coole Hooks? Fehlanzeige, und zwar 
in zwölf von dreizehn Stücken. Die positive Aus¬ 
nahme, „Walking away“, zeigt die fünf vom Sound 
her regelrecht sonnig und deutlich gehetzt ... 
Trotzdem, im Resultat deutlich zu schwere Kost. 

LarsWeigelt ■■■□□OOODD 

O RAZOREATER Vacuum Of Nihil 

Wooaaargh! • wooaaargh.com ■ 12:54 • Hm, 

komische Formate sind ja gerade irgendwie in. Ich 
denke da an die COFFINS/ILSA-Split-EP, die eine 
einseitig bespielte 12“ ist, deren Rückseite geetcht 
ist. Und genauso verhält es sich mit „Vacuum Of 
Nihil“ der Briten RAZOREATER. Die knapp 13 
Minuten Musik der erst 2013 gegründeten Band aus 
Peterborough sind flott gespielter Grind mit sehr 
eigener Note, da der Gesang gelegentlich ordent¬ 
lich nach britischem Peace-Punk Marke CON- 
FLICT klingt, während die Musik phasenweise 
auch von den Landsleuten, ja, ihr wisst schon, 
NAPALM DEATH kommen könnte, die ja eine gute 
Referenz sind. Macht in der Summe eine sehr gute, 
wenn auch recht kurze Grindscheibe, wobei man 
lediglich auf die letzten zwei Minuten Noise hätte 
verzichten können. 

Ollie Fröhlich IlHHUD 

• ROPE Manteision Bodolaeth 
Truthseeker ■ truthseekermusic.com • 43:43 • 

„Existenzvorteile“, so lautet die Übersetzung des 
Titels aus dem Walisischen - womit die Herkunft 
von ROPE geklärt wäre, die einen mit dem Film¬ 
ausschnitt am Anfang des Albums und dem Song¬ 
titel „Ohrwurm“ aufs Glatteis führen: in derbem 
bayerischem Dialekt wird da herumgetobt. ROPE 
sind, von einer ersten Single 2015 mal abgesehen, 
noch ein Ziemlich unbeschriebenes Blatt, sind 
aber so was wie die Nachfolgeband von GOOD- 
TIME BOYS und HUNGER ARTISTS, womit die 
Klangfarbe schon mal klar sein dürfte: Hardcore 


ist irgendwie die Basis, die Attitüde, doch die Aus¬ 
führung geht weit darüber hinaus. „The perks of 
being“ etwa erinnert schwer an den schwerfälligen 
Slowcore von LUNGFISH, und auch sonst ist DC ein 
gutes Stichwort - nicht zu vergessen GOODTIME 
BOYS. So schade es ist, dass diese Ausnahmeband 
nicht mehr existiert, so gut ist es, dass mit ROPE 
ein direkter Nachfolger existiert. Ein intensiver, 
ungewöhnlicher, kantiger Musikstil wird hier 
gepflegt, und „Manteision Bodolaeth“ ist ein wirk¬ 
lich gelungenes, sehr gut aufgenommenes Debüt. 

Joachim Hiller IlllUUn 



THE RAZORBLADES 

New Songs For The Weird People 
General Schallplatten ■ general-schallplatten. 
COm ■ 57:25 • Rund 600 Konzerte hat die Wiesba¬ 
dener Surfpunk-Maschine in Europa und den USA 
in den letzten 14 Jahren 
gespielt. Und mit dem 
neuen Studio-Output 

übertrifft sie sich nun 
mal eben selbst und stellt 
ihre eigenen bisherigen 
Scheiben in den Schat¬ 
ten. Direkter und wie¬ 
der „mehr nach vorne“ 
als auf den letzten beiden 
Alben. Trotzdem ist auch 
hier immer wieder Platz für stilistische Ausflüge, 
wie beim stark THE CURE-beeinflussten „Put on 
the make up boys“. Ich habe bisher keine Surf- 
Band gesehen und gehört, die es so gut schafft, den 
mittlerweile doch ziemlich angestaubten Sixties- 
Surfsound derart aufzufrischen. Nein, hier wird 
nicht einfach „gepflegt“ die Retroschiene bedient. 
THE RAZORBLADES rocken unbekümmert ohne 
Scheuklappen drauflos, setzen mittels deutlich 
hörbarer Punk-Kante eine enorme Energie frei 
und garnieren das mit unglaublich guten Melo¬ 
dien. Die immer gleichen Sixties-Surf-Gitarren- 
läufe haben wir schon lang genug gehört. Bei zwei 
der ansonsten instrumental gehaltenen Tracks 
gibt es diesmal sogar Gesang. Mit „New Songs For 
The Weird People“ haben die RAZORBLADES die 
Messlatte für punkbetriebene Surfmusik nochmal 
deutlich höher gelegt. 

HannesBaral IHHlllOD 


© KAI REZNIK Scary Sleep Paralysis 
Atypeek • atypeekmusic.com ■ 38:49 • Der fran¬ 
zösische Solomusiker Kai Reznik ist ganz offen¬ 
sichtlich ein Kind der Achtziger Jahre, in wel¬ 
chen er seine musikalische Karriere in ersten 


Bandprojekten begann. In dieser Ära ist auch der 
Retro-Sound von „Scary Sleep Paralysis“ behei¬ 
matet, doch die Rückbesinnung auf die Vergan¬ 
genheit kann auch ein Festhalten an etwas sein, 
das sich längst selbst überholt hat. Wabernde Syn¬ 
thesizer, die nach alten Computerspielen klingen, 
und die gleichförmig-unspektakuläre Rhythmik 
vermögen nicht zu fesseln, die sporadisch einge¬ 
streuten Vocals von Sasha Andres von den Label¬ 
kollegen HELIOGABALE haben eher den Charak¬ 
ter von Samples. Insgesamt weder besonders inno¬ 
vativ noch aufregend, fehlt dieser Platte jeder doch 
Wiedererkennungswert und sie verkommt zu allzu 
austauschbarer Hintergrundmusik. 

Christiane Mathes UHI|[I|][][] 

© RESOLUTIONS weightiess 

Fond Of Life ■ fondoflife.net ■ Zugegeben, der 
The Fest-, Orgcore-, Whatever-Punkrock konnte 
in letzter Zeit vor allem durch Überraschungsär- 
mut auf sich aufmerk¬ 
sam machen. Hemdsär¬ 
meliges Auftreten, ins 
Ohr gehende, bierselige 
Midtempo-Riffs und am 
besten eine rauchig-hei¬ 
sere Stimme fürs Gefühl, 
fertig ist der Prototyp. 
RESOLUTIONS denken 
erst gar nicht in solchen 
Dimensionen und geben 
uns mit „Weightiess“ elf gute Gründe, warum man 
das Genre noch nicht ad acta legen sollte. Nach ein 
paar Singles und trotz Besetzungswechseln, unter 
anderem am Mikrofon, ändern die Hannoveraner 
mit ihrem Debütalbum nicht wirklich Grundle¬ 
gendes an der hochmelodischen Rezeptur, dafür 
machen sie aber verdammt vieles richtig und blei¬ 
ben zu jeder Zeit souverän. „Machines“ kokettiert 
mit DEAR LANDLORD-Melodien, „8 arms“ leiht 
sich die Hookline bei RED CITY RADIO, in jeder 
Note schwingt das Erbe von Bands wie IRON CHIC, 
THE LAWRENCE ARMS oder DILLINGER FOUR 
mit. Vor allem aber Normans distinktiver Gesang, 
der perfekt zwischen leichtem Vibrato und unge¬ 
zwungen brüchig-rauhbeinigem Gesang wech¬ 
selt, gibt „Weightiess“ das gewisse Etwas. Und das 
ist genau der Punkt: Dabei sein ist eben nicht alles. 

Alex Schlage IHHHir: 

• ROTJOCH Nobody Knows 

Rotjoch • rotjoch.eu ■ 8:54 • Die Spielzeit sagt 
bereits alles, eine kleine Vinyl-Auflage wäre hier 
definitiv die bessere Wahl gewesen, auch im Hin¬ 


blick auf die verschrobene, sammelwütige Pow¬ 
erpop-Gefolgschaft, die bei ROTJOCH natür¬ 
lich zuerst an die Singles „Bad Boy“ und „Tomor- 
row“ denkt. Zumindest der erste Song, „Nobody 
knows“, dürfte jenen allerdings den Skinny Tie in 
die Hose rutschen lassen, Hausfrauen-Pop für den 
Dorfballsaal. Ein bisschen Durchhaltevermögen 
lohnt jedoch, kommt „Silly questions“ in der Folge 
doch im entspannten Offbeat mit 2Tone Anlei¬ 
hen daher, während „Odd or even“ als Höhepunkt 
durchaus an oben genannte „Tomorrow“-Single 
anknüpfen kann. 

Dirk Klotzbach l|l|l|[i[][]D 



Mutiny • rideau.se • 42:40 ■ „Vorhang“? Doch, ein 
attraktiver Bandname, sofern man die französi¬ 
sche Variante wählt. RIDEAU kommen aus Öre- 
bro, jener schwedischen 
Stadt, die schon so einige 
spannende Punk- und 
Hardcore-Bands her¬ 
vorgebracht hat. Grund¬ 
sätzlich sind auch Punk- 
und Hardcore prägende 
Ingredienzen der Musik 
des 2013 gegründeten 
und aus Gabriel Öberg, 
Carl Magnus Palm und 
Kristofer Sundberg bestehenden Trios, aber schon 
mit dem eigenwilligen Spoken-Word-Opener „Eye 
closure“ und dem Einsteiger „Ecstasy“ machen sie 
klar, dass sie aus der Reihe tanzen. Ein fieses, aber 
verdammt intensives Saxophon tobt sich hier aus, 
und dann folgt ein wilder Parforceritt durch die 
skandinavische Musikgeschichte der letzten zwan¬ 
zig Jahre: THE HIVES, MANDO DIAO, GLUECIFER 
und KVELERTAK haben gleichermaßen Spuren 
hinterlassen, RIDEAU haben es drauf, treibende, 
rauhe, groovende Rocknummern mit wüten¬ 
dem Gesang rauszurotzen, der immer die Coolness 
wahrt und im Zweifelsfall eher ROCKET FROM 
THE CRYPT als DANKO JONES ist. Zwölf Songs 
und vierzig Minuten lang geben RIDEAU richtig 
Gas, und man ahnt schon anhand der von Sebas¬ 
tian Forslund produzierten und von Jens Bog- 
ren gemischten Aufnahmen, dass die Band live ein 
ziemlicher Feger sein muss. 

Joachim Hiller llllllllDD 

© R0LLIN’ RACKETEERS 

Magic 8 Ball 

DMG • 45:47 • Gute-Laune-Rockabilly bietet die 
Fünfer-Bande, die ein wenig an BOPPIN’ B, FIRE- 
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Coco Fisch Nr.4 
Sternaeichen Fisch 

€2,50 

ISBN 978-3935146-87-6 


www.rautie.de 
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BIRDS und durch das treibende Saxophon, etwa 
bei „Whiskey therapy“, an KINGS OF NUTHIN’ 
erinnert. Sie spielen ein bisschen mit der Rocka- 
billy-Symbolik und agieren wider den in dieser 
Szene so weit verbreiteten tierischen Ernst. Eine 
hörenswerte Scheibe ist somit entstanden, die auch 
noch ein Booklet mit Texten im Digipak beinhal¬ 
tet. Top Produkt. Anspieltipps sind „Beer & hot- 
dog“, „Devils hellride“ sowie das großartige Inst¬ 
rumental „Low low slide“. 

Markus Franz lllllllDÜD 

O MATZE ROSSI Ich fange Feuer 

End Hits • endhitsrecords.com • 45:42 ■ Mit dem 

fünften Album ist plötzlich alles anders. Matze 
Rossi ist nicht mehr zufrieden mit dem Dasein 
als Hobbymusiker. Mit 
38 Jahren wirft der 
Schweinfurter Singer/ 
Songwriter alle Konven¬ 
tionen über Bord und 
verlässt alle ausgetrete¬ 
nen Pfade. Vier Platten 
hat er allein geschrie¬ 
ben und auf dem eige¬ 
nen Label vermarktet, 
seine Touren hat er in 
Eigenregie gebucht. Jetzt ist er auf dem deutschen 
Label von BOYSETSFIRE, End Hits Records, gelan¬ 
det und lässt seine Gastspielreisen von Grand Hotel 
van Cleef planen. Seine zwölf neuen Songs erzäh¬ 
len von Aufbruch, von Lebenslust und von Verän¬ 
derungen. Und wieder werden seine Fans, die ihm 
schon seit seiner früheren Punkband TAGTRAUM 
folgen, an seinen Lippen hängen. Sie werden ihm 
bei den Konzerten tief in die Augen schauen und 
jede Liedzeile leise mitsingen. Nicht vielen Künst¬ 
lern in Deutschland gelingt es, so eine intensive 
Standleitung zum Innenleben ihres Publikums 
aufzubauen. Manchen Songs genügt eine akusti¬ 
sche Gitarre, andere sind mit Hilfe von versierten 
Studiomusikern eingespielt: Uwe Breunig (RUFF¬ 
CATS) am Schlagzeug, Werner Goldbach (RON 
SPIELMAN ELECTRIC SONNET) am Klavier und 
Martin Stumpf am Kontrabass. Und einen ech¬ 
ten Hit gibt es mit „Kein Zweifeln und Bedauern“ 
auch. Mit diesem Album könnte Matze der große 
Wurf gelingen. Wir drücken die Daumen. 

Wolfram Hanke IHlllllQG 

® THE RHYTHM JUNKS 

It Takes A While 

Popup ■ popup-records.de • 35:23 ■ Bei THE 

RHYTHM JUNKS handelt es sich um ein Trio aus 
Belgien, das mit „It Takes A While“ bereits Album 
Nummer vier veröffentlicht. Bass, Schlagzeug, 
Harmonika und Gesang, das ist der Stoff, aus dem 
seit über zehn Jahren die Musik der RHYTHM 
JUNKS entsteht, wobei der Bass durchaus - techni¬ 
sche Spielereien machen es möglich - auch wie ein 
Synthesizer oder eine übersteuerte Gitarre klingen 
kann. Entsprechend variantenreich sind die zehn 
Songs. Ob Minimal, Indie oder Experimentell, alle 
Stücke entfalten einen Popcharme, der hier und da 
an frühen New Wave und an XTC erinnert. Klingt 
aber absolut nicht angestaubt, sondern frisch und 
mit jedem Durchlauf steigt die Eingängigkeit. 

KayWerner 1 1 1 ■ 111 

O THE RODEO IDIOT ENGINE 

Malaise 

Dingleberry • Wem THE RODEO IDIOT ENGINE 
noch nicht bekannt sind, dem sei gesagt, dass sich 
hinter dem etwas dämlichen Namen eine Gruppe 
französischer Musiker verbirgt, die furchtbar cha¬ 
otischen, düsteren Hardcore machen. Das passt 
zur Thematik. Je länger ich mir das Cover von 
„Malaise“ ansehe, desto unbehaglicher wird mir. 
Eine fast nackte Frau fortgeschrittenen Alters 
kauert darauf, den Kopf tief in den Schneider¬ 
sitz gesenkt. Welkes Fleisch hängt von ihren Rip¬ 
pen. Hut ab vor THE RODEO IDIOT ENGINE, das 
trifft ins Mark, „Malaise“ heißt schließlich „Unbe¬ 
hagen“. Ja, wir werden alle älter und schneller, 
als wir denken. Vanitas zieht sich als Motiv durch 
die Texte dieses Albums. Atmosphärische Intros 
zu Songs wie „Passing daemons“ oder die unan¬ 
genehm klingende Geräuschkulisse in „Syngue 
sabor“ sorgen für Tiefgang. „Malaise“ ist der dritte 
Release der fünf Herren aus dem Baskenland. Der 
Vorgänger „Consequences“ hat mir vor drei Jahren 
auch schon sehr gut gefallen und „Malaise“ steht 
dem in nichts nach. 

Julius Lensch llllllllOD 

O RECIKLAJE / 

WITHERANDROT Split 

Dingleberry ■ Eine weitere interessante Split-LP 
aus dem Hause Dingleberry. Auf der einen Seite 
sind RECIKLAJE aus Peru mit sieben Songs ver¬ 
treten, die sie schon 2010 aufgenommen haben. 
Die Jungs spielen einen für Südamerika nicht 
gerade untypischen Crust/D-Beat mit kräftigen 
Rock’n’Roll-Verweisen. Klingt den alten RATOS 
DE PORÄO nicht unähnlich, ist nur ein wenig 
langsamer und mit einem Schuss MOTÖRHEAD 
garniert. Hat man allerdings so schon ziemlich oft 
gehört. Auf der anderen Seite gibt es fünf Songs der 
Kalifornier WITHERANDROT. Sie spielen eben¬ 
falls Crust, dieser aber klingt gänzlich anders als 





die Variante von RECIKLAJE. WITHERANDROT 
sind wesentlich bedachter auf Melodien und darin 
zum Beispiel einigen gerade spanischen Neocrust- 
Bands, man denke an MADAME GERMEN oder 
EKKAIA, nicht unähnlich. Dazu kommen immer 
wieder spannende Black-Metal-Anleihen, die 
an MARTYDÖD erinnern. Das ist richtig gut und 
hierfür lohnt sich die Platte allemal. 

Peter Wingertsches 111111 ■□□□ 



@ SAM AL0NE & THE 
GRAVEDIGGERS Tougher Than Leather 
People Like You • peoplelikeyourecords.com 
• 42:46 ■ In einem anderen Leben war/ist Apo- 
linärio Correia Frontmann der portugiesischen 
Hardcore-Band DEVIL 
IN ME, doch nun steht 
für „Poli“ und DEVIL 
IN ME-Gitarrist Pedro 
Matos ganz andere Musik 
auf dem Programm: Den 
von ihm verehrten „The 
Boss“ Springsteen nennt 
er für sein Alter Ego Sam 
Alone und die Begleit¬ 
band THE GRAVEDIG¬ 
GERS als Vorbild, aber auch Woody Guthrie und 
Bob Dylan - und Neil Young. Entsprechend anders 
als alles, was man von DEVIL IN ME so kennt, klingt 
dann auch „Tougher Than Leather“, es ist ein Rock- 
Album auf den Spuren von Springsteen und Young, 
und dass man angesichts der Hardcore-Vergangen- 
heit auch den Vergleich mit Chuck Ragan schnell 
zücken kann, liegt auf der Hand, wird aber von 
Poli/Sam nur mit einem Schulterzucken quittiert. 
Auch der Exotenbonus von wegen Portugal zün¬ 
det hier nicht: was hier an Rock, Folk und Coun- 
try verarbeitet wurde, klingt in erster Linie nach 
„Heartland“. Ein warmherziges Album mit vie¬ 
len akustischen Momenten, emotional und unkit¬ 
schig zugleich, mitreißend und auch mit Gänse¬ 
haut-Momenten. Von Sam wird man noch hören. 

Joachim Hiller IiHHHGD 

® THE SCRAP DEALERS 

After A Thousand Blows 
JauneOrange jauneorange.be ■ 39:53 • Schönes 
Gefühl, wenn mal wieder eine völlig unvorherseh¬ 
bare und überraschende Perle meine Anlage kapert 
und sich erstmal häuslich einrichtet. Das belgische 
Quintett THE SCRAP DEALERS hat das mit seinem 
Debütalbum „After A Thousand Blows“ geschafft. 
Und der Schrotthändler kommt dieses Mal aus¬ 
nahmsweise ganz ohne Gebimmel oder Muss- 
i-denn-Gepfeife (der Spaß wird ja wohl noch 
erlaubt sein), dafür mit fuzzigen Garagensounds, 
massig catchy Psychedelics und Shoegaze, hier und 
da auch mal ein klein wenig Surf. Das stimmt mich 
ja fast schon euphorisch. Inhaltlich vielleicht ein 
bisschen banal, aber musikalisch echt ein Sahne¬ 
schnittchen. 

Anke Kalau UIHlllQD 

®THE SCENES 

Sex, Drugs And Modern Art 

BB Island ■ bbislandmusic.com ■ 35:46 • the 

SCENES aus Finnland haben für ihr drittes Album 
mit dem leicht käsigen Titel „Sex, Drugs And 
Modern Art“ ihre schräge Mischung bewahrt. Noi- 
sige Ausbrüche aus Punk und Hardcore kombinie¬ 
ren sie dabei immer wieder mit einem an die Acht¬ 
ziger Jahre erinnernden „britpoppigen“ Gesang. 
Wer sich stilistisch so breit verortet und aus dem 
Fenster lehnt, muss darauf gefasst sein, dass das in 
die Hose geht. Zur Beruhigung: meistens tut es das 
nicht. Doch vieles ist nah am Steilhang nach unten, 
„Fainting clerks“ mit David Bowie-Achtziger- 
Vibe kriegt gerade die Kurve, „Amusing notes for 
cynics“ plätschert vor sich hin. „Catch-22“ erin¬ 
nert an KULA SHAKER. Highlight ist das nervöse 
„Petals“, das ans unruhige Frühwerk der MANIC 
STREET PREACHERS erinnert. Ohnehin, die etwas 
„punkigeren“ Momente, wie „Hypermobility“ 
machen auf „Sex, Drugs And Modern Art“ deutlich 
mehr Spaß. Zwiespältig, aber einen Versuch wert. 

Michael Schramm l|l|l|l[][]n 

@ SEPTEMBER GIRLS 

Age Of Indignation 

Fortuna Pop! ■ fortunapop.com • 43:34 • Die fünf 
Musikerinnen aus Dublin, die den Glam der THE 
SHAl^GRI-LAS neu definieren und ihren Gara¬ 
gerock in die Tradition von Phil Spector stellen, 
kommen mit einem zweiten Album zurück, bei 
dem die erste Single „Love no one“ eine beeindru¬ 
ckende Wall of Sound liefert. Der Song kommen¬ 
tiert die Leere der modernen Gesellschaft und kri¬ 
tisiert die Unfähigkeit, in Zeiten des ungehemm¬ 
ten Narzissmus wahre Schönheit zu erkennen. In 
„Jaw on the floor“ beschäftigt sich die Band mit der 
frühen feministischen Bewegung in Irland und als 
Gastsänger brilliert hier Oliver Ackermann von A 
PLACE TO BURY STRANGERS. Und wie sich das 
für eine Band aus Irland gehört, widmet sich der 
Song „Catholic guilt“ dem Argwohn gegenüber 
der katholischen Kirche, insbesondere aus dem 
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O REVIEWS 




Blickwinkel einer Frau, dabei bezugnehmend auf 
das Gedicht „September 1913“ des irischen Dich¬ 
ters W.B. Yeats, neben James Joyce der größte iri¬ 
sche Literat seiner Zeit. Insgesamt ein gelungenes 
Folgealbum. 

Markus Kolodziej 111111 ■□□□ 
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fep SCHRENG SCHRENG 

<STLA LA Echtholzstandby 
Rookie ■ rookierecords.de • Kaum zu glauben, 
dass der gute Herr Jörkk von LOVE A noch Zeit für 
seine Zwei-Mann-Kapelle SCHRENG SCHRENG 
& LA LA gefunden hat. 
Aber erfreulich ist die¬ 
ser Umstand ja. Sicher 
ist die Möglichkeit, auch 
mal solche Songs zu sch¬ 
reiben, wie ein Wellness- 
Tag. Hier darf geweint 
werden, ganz ohne 
drumherum zu reden, 
man darf sich ärgern, 
es kann erzählt wer¬ 
den, was gerade aus einem raus muss. Ohne es für 
notwendig zu halten, all das in kryptische Zei¬ 
len zu verpacken. So hört es sich an, wie kleine 
Momentaufnahmen, begleitet von Akustikklamfe 
oder auch mal dem Banjo. Und denen können wir 
nun zuhören, vielleicht angekuschelt an Men¬ 
schen, die wir mögen. Denn das scheint die rich¬ 
tige Ausgangslage zu sein, um zuzuhören, wie von 
SCHRENG SCHRENG & LA LA Storys übers Leben 
erzählt werden. Es ist eine Weile her, da habe ich 
dieses Projekt noch als beinahe nervig empfunden. 
Da hat sich also was verändert und ich glaube, es 
ist ihre Musik. Weil sie sich gar nicht mehr so auf¬ 
drängt. Womöglich finden sich mit den hier into¬ 
nierten Songs wie zum Beispiel „Nie mehr nach dir 
gesucht“ einfach die ausgefeilteren. Oder man höre 
das wunderschöne ERIC’S TRIP-Cover „Behind 
the garage“. Vielleicht gefällt mir diese Platte auch 
nur darum mehr, weil sie trauriger ist. Akustische 
Musik aufdringlich zu nennen, ist sicher etwas 
seltsam, aber sie kann es sein. Die auf „Echtholz¬ 
standby“ ist es nicht. Sie ist schön. 

Bianca Hartmann llllllUDü 


© SEARCHING MY MIND 

Bad Reasons Good Hopes 
facebook.com/searchingmymind • 26:21 • Mit 

Versatzstücken aus verschiedensten Metal- und 
Hardcore-Stilen geht es auf „Bad Reasons Good 
Hopes“ sehr abwechslungsreich zu - für mei¬ 
nen Geschmack etwas zu sehr, weil manche Ele¬ 
mente nicht so recht zusammenpassen wollen. 
Oder positiv ausgedrückt: SEARCHING MY MIND 
lassen sich in ihrer Definition harter Musik nicht 
limitieren, ziehen souverän ihr Ding durch und 
machen nur vor melodischen Refrains halt. Wie 
man es auch sieht: ordentlich umgesetzt ist es für 
eine komplette Eigenproduktion allemal, weshalb 
man durchaus ein Ohr riskieren darf. 

Andreas Kuhlmann IHlllÜDGQ 


© SEDNA AND MAKEMAKE 

Do You Compute? 

sednaandmakemake.com ■ Bei dieser char¬ 
manten Wahnsinnsaufmachung möchte man dem 
Augsburger Trio, das sich nach den zwei Zwergpla¬ 
neten Sedna und Makemake benannt und offen¬ 
sichtlich all sein Herzblut in sein aktuelles Album 
namens „Do You Compute?“ gesteckt hat, ja nun 
wirklich kein Haar krümmen. Denn zusätzlich 
zum schönen Artwork liegt der CD noch ein zwölf¬ 
seitiges Extra-Booklet mit allerhand Infos bei. 
Unglücklicherweise klingt mir ihre Musik viel 
zu sehr nach der verkopften und doch wahnsin¬ 
nig pathetisch-poppigen Art, für die wahrschein¬ 
lich etwa BIFFY CLYRO der große Blueprint sind. 
Klingt mir zu sehr nach bravem Hirnverdrehen, 
ewigem Herumtüftlen und einem Mix aus vielem 


anderen, was ich nie mochte. Schlecht und unsym¬ 
pathisch ist das alles nicht, aber leider hat „Do You 
Compute?“ den falschen Rezensenten getroffen. 
Nicht meine Welt, daher auch keine Wertung. 

Andreas Krinner 

O JAROMIL SAB0R in 

Frantic City ■ franticcity.free.fr • Sorgsam durch¬ 
dachte Pop-Melancholie und primitiv-okkultes 
Garage-Gefrickel sind das Steckenpferd von Jaro- 
mil Sabor, dessen drit¬ 
tes Album ihm nun end¬ 
gültig einen Platz in der 
Riege von den retro- 
futuristischen Sounds¬ 
capes von YUSSUF JERU¬ 
SALEM oder LA SECTE 
DU FUTUR sichert. 
Es erfordert schon ein 
gewisses Maß an Kön¬ 
nen, stilistischem Sach¬ 
verstand und Repertoire-Kenntnissen, um so ein 
ungewöhnliches Album zu erschaffen. Jaromil 
Sabor hat definitiv die entsprechenden Qualitä¬ 
ten und das musikalische Rüstzeug, um ein ganzes 
Album voller kleiner Silk-Pop-Perlen zu bestrei¬ 
ten, die die aktuelle Musiklandschaft vollständig 
ausblenden und deren behelfsmäßige Produktion 
dem grundlegenden Vintage-Kolorit einen nos¬ 
talgischen Rekurs auf jede noch so schlecht aus¬ 
geleuchtete Ecke des Sixties Sounds ermöglicht. 
Jeder einzelne Song ist mit bizarren Komponen¬ 
ten gespickt, die das Album auf ein weit höhe¬ 
res Level heben als jenes, auf dem so viele Copy- 
cats versuchen, eine vergangene Ära nachzubilden, 
während ein durchsetzungskräftiger Punk-Appeal 
die atypische Klanggestaltung davor bewahrt, ins 
Groteske abzudriften. „III“ ist eine jener Platten, 
die mit jedem Durchlauf neue Zwischentöne und 
Nuancen offenbart und einen damit wirklich hell¬ 
hörig werden lässt - und das bei jeder Umdrehung 
aufs Neue. 

Matti Bildt IHHHHG 

• S0LYST The Steam Age 
Bureau B ■ bureau-b.com • 48:12 ■ Mit „The 
Steam Age“ hat KREIDLER-Schlagzeuger Tho¬ 
mas Klein bereits sein drittes Album unter dem 
Namen S0LYST eingespielt, der Vorgänger „Lead“ 
liegt überraschenderweise schon wieder drei Jahre 
zurück. Die Ideen sind Klein jedenfalls nicht aus¬ 
gegangen, was man bei so einer starken Reduk¬ 
tion auf Sound und Rhythmus eventuell befürch¬ 
ten könnte. An dem hypnotischen wie mono¬ 
tonen Tribal-Drumming mit unterschwelligem 
Dub-Feeling hat sich nichts Grundlegendes geän¬ 
dert, die generelle Klangfarbe wurde dennoch 
leicht variiert. Denn der besondere Clou an „The 
Steam Age“ ist, dass die Basis für Kleins-Percussion- 
Experimente ein Klavier war, das der Schlagzeuger 
intensivst bearbeitete und das Ergebnis hinterher 
in verfremdeter Form in die zwölf Stücke einflie¬ 
ßen ließ. Kleins kompositorischer Ansatz ist dabei 
nicht weniger abstrakt als auf den beiden Platten 
zuvor, aber auch hier besitzt der dominierende, 
präzise Groove immer deutliche Songstrukturen 
und melodische Part, die für klangliche Wärme 
und atmosphärische Dichte innerhalb dieses nie¬ 
mals kopflastig wirkenden Gemischs aus Kraut¬ 
rock und Techno sorgen. 

Thomas Kerpen l|l|l|l|GG 

® SLIME THE BOOGIE Burned 

faceb00k.com/SMmeTheB00gie • Wessen Sound 
sich Fingerzeige auf THE GO-GOS, MARTHA & 
THE MUFFINS oder THE AVENGERS ins Stamm¬ 
buch schreiben kann, hat bei mir einen Stein im 
Brett. Wenn der dann noch englischen New Wave 
anno 1980, L.A.-Punk der auslaufenden Siebziger 
und den lederjackigen Solingen-Rambazamba der 
Neunziger kanalisiert, gibt es weiteren Sympathie¬ 


vorschuss. Im Fall von SLIME THE BOOGIE bleibt 
der auch nicht vergebens, denn die vier wavigen 
Tracks auf „Burned“ lassen wirklich aufhorchen 
und geraten dank ihres garagigem Anspruchs und 
des Sonny Vincent-Gedächtnisriffs nie in die Ver¬ 
legenheit, zu steril, zu klinisch zu klingen. 

Matti Bildt IlIHllGGD 

© SOON voi. i 

Temple of Torturous • templeoftorturous. 

COm • 35:12 • Zwar ist „Vol. 1“ das erste Album 
von SOON, die einzelnen Bandmitglieder sind 
allerdings keine Debütanten im Reich rockiger 
Klänge. Sänger und Gitarrist Stuart McLamb und 
Schlagzeuger Thomas Simpson spielen normaler¬ 
weise zusammen in der Indiepop-Band THE LOVE 
LANGUAGE, verstärkt werden sie hier von Bas¬ 
sist Rob Walsh von den Spacerock-Combo BITTER 
RESOLVE und an der Gitarre von Mark Connor, 
der eigentlich bei den Metallern GROHG den Bass 
zupft. Die Regler betätigte dann noch Kris Hilbert, 
der bereits mit THE BODY und BETWEEN THE 
BURIED AND ME arbeitete. Das Ergebnis ist relativ 
klassischer Rock mit psychedelischen Einflüssen, 
hier und da vernimmt man auch ein wenig Mit- 
telalter-Folk, das Ganze kommt allerdings doch 
sehr altbacken daher und hält keine großen Über¬ 
raschungen bereit. 

Christiane Mathes l|l|l|GDGD 

© SMOKING HUT ON STONES 

Life Goes By 

Rügencore ■ ruegencore-records.de • 39:20 • 

SMOKING HUT ON STONES müssen dieser Tage 
ein Wechselbad der Gefühle erleben. Denn als 
gerade das zweite Album erscheinen soll, ver¬ 
stirbt unerwartet ihr Schlagzeuger Frank Gerken 
(Mein Beileid!). Auch wenn die Zukunft der Band 
nunmehr ungewiss erscheint, hat man sich ent¬ 
schieden, „Life Goes By“ dennoch zu veröffentli¬ 
chen, gewissermaßen als Abschiedsgruß - viel¬ 
leicht die beste Idee in dieser Situation. SMOKING 
HUT ON STONES spielen schnörkellosen Rock, 
zwischen MOTÖRHEAD (denen mit „Rock’n’Roll 
god“ auch gehuldigt wird) und MONSTER MAG¬ 
NET („Addicted“). Stilistisch sind sie breit aufge¬ 
stellt: Während „Hell can wait“ im Metal wildert, 
öffnet „Supersonic skydive“ die Tür zum Alterna¬ 
tive Rock. Das abschließende, ruhig-traurige „Far 
away from home“ lässt einen mit dem Wissen um 
das Geschehene recht bedrückt zurück. 

Michael Schramm I|I|I||QGD 

OTHE SMOGGERS 

Shadows In My Mind 

Soundfiat • soundflat-records.de • Seit ihrer 
Gründung 2008 in Sevilla haben sich THE SMOG¬ 
GERS zu einer der spannendsten Bands des spa¬ 
nischen Rock’n’Roll- 
Undergrounds gemau¬ 
sert, die mit ihrer erfri¬ 
schenden, ganz eigenen 
Herangehensweise an 
aggressiven Fuzz-Punk 
auch über die andalu- 
sischen Landesgrenzen 
hinaus von sich Reden 
machte. In Anbetracht 
der bizarren Auswüchse, 
die Garage-Rock der Machart Burger Records et al. 
zuweilen annimmt, sind die mindestens 100 bpm 
starken kontinentaleuropäischen Neo-Garage- 
Blasts der SMOGGERS eine wohlklingende Mah¬ 
nung an die Kerndisziplinen des Genres: einfa¬ 
che Akkordfolgen mit ätzenden Licks an der Lead¬ 
gitarre und satten Chorus-Shouts, dazu eine krei¬ 
schend-bohrende Farfisa und knurrig dahinge¬ 
schmissene „Piss & vinegar“-Rotzvocals in Tradi¬ 
tion der CRIMSON SHADOW oder OUTTA PLACE. 
THE SMOGGERS spielen, als hinge ihr Leben davon 
ab, vereinen die Raserei von THE COUNT FIVE mit 



mm® 



den energetischen Ruf-auf-die-Tanzfläche jeder 
erstklassigen Frat-Band und eignen sich respekt¬ 
voll, aber originell „Dementia 13“ der GRUESO- 
MES und „Why!“ von LUST-O-RAMA an. Andere 
Songs geben noch nicht einmal vor, über eine 
Melodie zu verfügen, und lassen in Spirit und Aus¬ 
führung jeden einzelnen tribalistisch betrommel- 
ten Takt schmutzige Protopunk-Luft atmen, so 
dass es auch in puncto Vielseitigkeit keine Abstri¬ 
che bei der Platte zu machen gibt. 

Matti Bildt UIHlllüü 


© SNAKE T0NGUE Raptor's Breath 
The Sign • thesignrecords.bandcamp.com • 
27:08 ■ Ich bin mir fast sicher, dass CONVERGE- 
Gitarrist Kurt Ballou ein ums andere Mal etwas 
verwundert die Augenbraue in die Höhe zog, als er 
„Raptor’s Breath“, das Debüt der Schweden SNAKE 
TONGUE, gemischt hat. Der Einfluss der amerika¬ 
nischen Chaos-Könige scheint hier nämlich nicht 
nur unterschwellig durch, sondern ist definitiv 
unüberhörbar. Der Klon-Vorwurf lässt sich trotz¬ 
dem lässig abschütteln, denn die Band um Fron- 
ter Patrik Lindecrantz (unter anderem SVAR- 
TENBRANDT) und Drummer Samuel Enocsson 
(GRACE.WILL.FALL) kombiniert ihr wütendes 
Hardcore-Gedresche mit fettestem und dreckigs¬ 
tem Rock. Durchaus vorstellbar, dass daran auch 
Lemmy (RIP!) zuweilen seine helle Freude gehabt 
hätte. Dies und gnadenlos gute Songs wie „Altar“ 
machen diese Platte zu einem Fest für die Ohren. 

Jens Kirsch l|l|l|l|GD 


0 0 THE SILVERSHINE Hold Fast 


Wolverine • wolverine-records.de • 37:43 • 

Gitarrist und Sänger Ati Edge gründete dieses Trio 
aus Ungarn als ziemlich toughe Psychobilly-Band. 

Höllentempo, aggres¬ 
siver Gesang bis zum 
Gekreische waren an der 
Tagesordnung. Kleine 
Reste davon bleiben in 
der DNA von THE SIL- 
VER SHINE schon noch 
erkennbar, so ist „Some- 
where far away“ ein Lied, 
das nach SOCIAL DIS¬ 
TORTION klingt, aber 
von der Schnelligkeit her an die alten Tage erin¬ 
nert. Doch durch den Zugang von Krista Kat, Kon¬ 
trabass und (zweiter) Gesang, wurde schon vor 
geraumer Zeit ein gehöriger Paradigmenwechsel 
vollzogenen. Die Band hat sich musikalisch brei¬ 
ter aufgestellt und ist im Songwriting besonnener 
geworden. Auf „Hold Fast“, dem sechsten Album 
der Band, haucht Krista die Worte „I’ve got heart“ 
förmlich, dass es einem warm ums Herz wird und 
man die Authentizität und Leidenschaft aus den 
Boxen kriechen hört. Das gilt hier für wirklich 
jeden Song (Anspieltipp: „Please teil me“, das im 
Netz auch als Videoclip zu bestaunen ist), aber für 
diesen doch ganz besonders. Krista schläft förm¬ 
lich mit meinen erhitzten Ohren. Ein Album, dass 
es durch den wechselnden Gesang einfach in sich 
hat, ohne deshalb reißerisch angepriesen werden 
zu müssen. Die CD kommt mit Klappcover und 
Texten, limitiertes Vinyl gibt es auch. Ich überlege 
äußerst angestrengt, wem diese Platte wohl nicht 
gefallen könnte, schwierig... 



Markus Franz iiiiuniG 


• SLEEPERS Young Blood Old Ways 

facebook.com/sleepershc • Eigentlich nehmen 
SLEEPERS mit ihrem programmatischen Album¬ 
titel schon einiges vorweg, was man so nicht bes¬ 
ser formulieren könnte. Die Kölner wandeln auf 
„Young Blood Old Ways“ auf den bekannten Post¬ 
core-Pfaden und doch sind sie selbst Teil einer 
neuen Generation von Bands, die den Sound wei¬ 
terentwickeln. Verneigt sich „Young blood“ mit 
seinen weitläufigen Gitarren vor dem Post-Rock, 
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überrascht „Everblack“ mit klarem DREDG- 
Gesang, nur damit sich „I never feit like home“ 
letztendlich freischwimmen kann und SLEEPERS 
in ihrer eigentlichen Domäne präsentiert: atmo¬ 
sphärischer, teils stoischer Hardcore mit dem halb 
gesprochenen, halb geschrienen Gesang von Fron- 
ter Daniel. Im Laufe der zehn Songs geht ihnen 
diese chamäleonhafte Verwandlungskunst ein 
wenig abhanden und SLEEPERS konzentrieren sich 
zusehends auf ihre Kernkompetenzen, aber hey. 
„Young Blood Old Ways“ bleibt ein überraschen¬ 
des Debüt. 

Alex Schlage 


gig, teilweise verspielt-chaotisch daherkommt. 
Die Band setzt die Gitarren oft clean, meistens nur 
leicht verzerrt ein, so dass die Riffs sehr transpa¬ 
rent und leicht jazzig daherkommen. Die EP hat 
schon ein paar Tage auf den Buckel, so dass SOUL 
STRUCTURE mit „True Love“ vor wenigen Wochen 
bereits auch ihr erstes Album veröffentlicht haben. 
Ich war gespannt, wie es mit der die Band weiter¬ 
geht, und muss nun gar nicht lange darauf war¬ 
ten und kann mir im Anschluss direkt „True Love“ 
geben. Wer unter anderem auf Dischord Records- 
Bands steht, sollte hier unbedingt malreinhören. 

TimMasson IIHUIDOD 


dieser EP wunderschöne Songs voller liebevol¬ 
ler Arrangements, die in Wort und Musik immer 
in einem Zwischenraum zwischen Aufbruch und 
Melancholie verharren. Es gibt kaum andere Attri¬ 
bute, die man dieser Platte zuweisen kann, außer 
eben einfach „schön“. Manch einer mag von Pathos 
sprechen und hätte damit wohl auch nicht so 
ganz unrecht. Aber was hat das noch zu sagen in 
einem Genre, das ohne dieses Element wohl ver¬ 
loren wäre. Also bitte, Miesepeter raus, SUETTER- 
LIN rein. 

Bianca Hartmann llUHUDD 




® SUNSHINE & LOLLIPOPS 

Empty (Always Look On The Dull Side) 

Bleeding Heart Nihilist • bleedingheartnihi- 
list.de • 42:33 • „& Rainbows“ möchte der Insider 
beim Bandnamen der Berliner ergänzen, aber Les- 
ley Gore ist wahrschein¬ 
lich eher für ihren Hit 
„It’s my party“ bekannt. 
Eine Black-Metal-Band 
jedoch nach einem Six- 
ties-Hit zu benennen, 
bedarf eines sehr speziel¬ 
len Humorverständnis¬ 
ses, das in Berlin unüber¬ 
hörbar im Umfeld 
von 100000 TONNEN 
KRUPPSTAHL zu finden ist, zu dem auch KRÜP¬ 
PEL oder HERMANN gehören, deren Alex Ithymia 
hier neben Veenus Christ seine Finger im Spiel hat. 
Das infernalische Poser-Duo zelebriert eine krude 
Mischung aus altem Black Metal, Punkspirit, Noi- 
serock und schweren, verspielten Rock-Riffs. Um 
SUNSHINE & LOLLIPOPS zu verstehen, muss man 
sie gehört haben, da greifen Beschreibungen ein¬ 
fach zu kurz. Der Gesang erinnert, auch inhaltlich, 
an den Nihilismus von CARNIVORE und auf einen 
Songtitel wie „Happiness is a mental defect“ und 
das Statement „Our glass is always empty“ muss 
man erstmal kommen. Groß. 

Ollie Fröhlich l|l|l|l|l 

O SOUL STRUCTURE 

The Body Of Man 

Dingleberry ■ Das Trio SOUL STRUCTURE stammt 
aus Nottingham, UK und spielt emotionalen Nine- 
ties-(Post-)Hardcore-Punk, der auf ihrer Debüt- 
EP „The Body Of Man“ mal melodisch-eingän¬ 


®! 



SO PITTED Neo 

Sub Pop • SUbpop.com ■ 28:50 • Pseudo-DEVO- 
Outfit, Rollerblades, eine Kopfhälfte mit Bart und 
Glatze, die andere rasiert und mit langen Haaren, 
SO PITTED-Frontmann 
Nathan Rodriguez will 
offensichtlich anders 
sein als alles, was sich 
zur Zeit sonst so in der 
Musikwelt bewegt. Diese 
Vermutung bestätigt 
„Neo“ mit jedem ein¬ 
zelnen Hördurchgang. 
SO PITTED versuchen, 
Unvereinbares mitein¬ 
ander zu kombinieren, mischen klassischen Neun¬ 
ziger-Jahre-Grunge mit Industrial. Und das ist 
meiner Meinung nach nicht sonderlich gelungen. 
Textlich gilt dabei das Motto „Alles ist scheiße“. 
Wenn „Neo“ unbequem sein soll, dann haben SO 
PITTED ihr Ziel erreicht, vielleicht auch übertrof¬ 
fen, denn wirklich jeder einzelne Ton wird von 
unterschwelligen Dissonanzen und einem damit 
einhergehenden permanenten Unbehagen beglei¬ 
tet. Sehr anstrengend. Diese humorlose, selbstver¬ 
liebte Art von Noise war noch nie mein Fall. Muss 
man denn alles so ernst nehmen? Und sich selbst so 
wichtig? Vielleicht bin ich inzwischen auch ein¬ 
fach zu alt, um das gut finden zu können. Genera¬ 
tion Z, bitte übernehmen Sie. 

AnkeKalau UUHIgGG 

© SUETTERLIN s/t 

Midsummer • midsummerrecords.de ■ Hach 
ja, das hier ist wohl einer der passendsten Sound¬ 
tracks zum Frühlingsbeginn, der mir seit lan¬ 
ger Zeit zu Ohren kam. SUETTERLIN zaubern auf 


SABOTEUR 

SILVERSNAKES 


IBHE .' J . d—lYi.l 


® SILVER SNAKES Saboteur 

Pelagic ■ pelagic-records.com • Wenn ein 
Album die logische Konsequenz aus seinem Vor¬ 
gänger ist und dennoch überrascht, kann eine 

_ Band doch nur gewin- 

nen. Das dritte Album 
der aus Southern Cali¬ 
fornia stammenden SIL¬ 
VER SNAKES ist dunk¬ 
ler, konspirativer und 
ein Juwel negativer Ener¬ 
gie! Zugegeben, Melo- 
die-Leuchttürme, wie 
sie auf „The Year Of The 
Snake“ (2014) zwischen 
den schweren Riff-Geschützen und dem Morast 
der Rhythmussektion zuhauf zu finden waren, 
sucht man in dieser Konzentration auf „Saboteur“ 
vergebens. Alex Estradas charismatische Stimme 
thront nach wie vor über dem leicht sludgigen 
Alternative-Hardcore, dieser wird aber vermehrt 
von Industrial- und teils auch Doom Metal-Ein- 
streuungen in die Mangel genommen. Synthesi¬ 
zer, Samples, ja auch tiefe Growls und ebenso aus- 
ufernde Songstrukturen jenseits der Fünf-Minu- 
ten-Marke lassen die negative, unheilvolle Atmo¬ 
sphäre weiter erkalten. Während Estrada sich in 
den Texten semi-konzeptionell am Sabotage-Ver¬ 
gnügen der Menschheit abarbeitet, peitschen Songs 
wie „Electricity“ oder „Red wolf“ rücksichtslos 
und brachial voran, „Devotion“ erinnert mit sei¬ 
nen elektronischen Fundament an THRICE und 
THURSDAY. Extraklasse! 

AlexSchlage l|l|l|l|lü 

© ELIOT SUMNER Information 
Universal • universal-music.de • 43:34 • Eliot 
Sumner hat vermutlich eine Last der Erwartung 


auf ihren Schultern zu tragen: das Ex-Model ist 
die Tochter des früheren POLICE-Frontmanns 
Sting. Bei der Stimme kann man eilweise sogar 
Ähnlichkeiten mit feststellen, obwohl die von bei 
Eliot Sumner eher Moll und dunkel ist. Der Titel¬ 
song „Information“ ist die Hymne des Albums, 
das Reminiszenzen an SAVAGES und YEAH YEAH 
YEAHS zulässt, wobei elektronische Elemente 
hier mehr Raum einnehmen. Alles ist in ein küh¬ 
les und treibendes Soundgewand gehüllt und wirkt 
teilweise etwas berechnend. Eliot Sumner selbst 
betont ihre musikalische Affinität zu „kaltem 
Techno“, THE CURE und RADIOHEAD, was man 
nur bedingt heraushört. „Information“, ihr zweites 
Album (ihr Debüt veröffentlichte sie als I BLAME 
COCO), ist dunkel bis repetitiv und vermittelt den 
Eindruck, dass Eliot Sumner sehr sauer ist - auf was 
und wen auch immer. Vielleicht schlummert in 
ihr das Potenzial, eine Art Patti Smith of Electro¬ 
nics zu werden. 

Markus Kolodziej IIHUIGGG 

THE SHAPERS Reckless Youth 

facebook.com/TheShapersOfficial ■ Mit „Reck¬ 
less Youth“ zollen THE SHAPERS dem Pop-Punk 
der frühen 2000er Tribut. Bubblegum-Melodien, 
einprägsame Singalongs, ein wenig BLINK-182 
und GREEN DAY hier, ein wenig MXPX da. „Res- 
ponsibility, what’s that?“, fragt sich der geneigte 
Zuhörer. Es hätte doch auch andere Möglichkeiten 
der Verneigung vor Tom Delonge, Billie Joe Arm¬ 
strong oder Mike Herrera gegeben. THE SHAPERS 
entschieden sich jedoch dafür, selbst zu den Ins¬ 
trumenten zu greifen. Bis auf den Opener „Can’t 
forget“ ist das alles jedoch nicht mehr als passabel. 
Das Trio aus Toulouse verliert sich im belanglo¬ 
sen Rezitieren, mischt billige elektronische Spie¬ 
lereien unter und hat bei einer 6-Song-EP gar die 
Zeit für zwei Akustikgitarreneinlagen, wovon eine 
instrumental (!) ist. Leider macht der harte fran¬ 
zösische Akzent von Sänger Anthony die Sache 
auch nicht einfacher. 

AlexSchlage 

© STEREO TOTAL Les Hormones 

Staatsakt • staatsakt.com ■ 38:39 • Als sich Fran- 
9 oise Cactus und Brezel Göring 1993 kennen lern¬ 
ten und beschlossen, eine Band ins Leben zu rufen, 
stellten sie auch gleich bandinternes Regelwerk 
auf, das unter anderem einige Punkte enthält, die 
den zentralen Kern dieses Albums treffen: „Vir- 
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Arliss Nancy - Greater Diuides 
Damm! 3rd Record Dy everydodys Darlings 
Arliss Nancy!... AN is keeping it true to 
themseif. great americana influenced rock 
with Corrys and GBs fantastic voices... 
awesome songs! awesnme record! 


Sold Gold 
Hearts - 
Heartware 
Fantastic 
Mix ol 
Rock, Al¬ 
ternative, 

Hardcore, Funk. Folk, Metal 
... you name it. Reminds 
of Foo Fighters mixed witlt 
Placedo, As Friends Rust and 
Samiam. Great stuff from 
t Saariand/Germany. feat. 
memders nt Jupiter jones. 
Nothing In Common, Incoming 
Heat und Radio 54 




My life In Black And 
White - Columdia 

Melodie Funk 
Rock with a iittle ' 
' folky edge... great 
melodies and sing ' 
i alongs cant stop 
j iistening to this 
... could de my j 
\ aldum 2016! from I 
Fortland/USA 


Zeki Min - Shiner 
Zeki Min presents his 2nd Solo 
Record, accompanied dy cello. 
drums, violin... Beautiful Indie 
Folk Pop from Bremen, Germa- 
ny, Ex-Briltwood Fairytales 

■r.,% 


; jared Hart - Fast lives And Fassed Lines 
The Singer of the Scandals presents his 
! Solo Aldum! Great Singer / Songwriter 
i Stuff, more like Billy Bragg and Dave 
| Hause... fantastic songs that cut like 
i guillotine from New jersey/USA 
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tuosität sollte unbedingt vermieden werden“, 
„Strikte Vermeidung von allem, was dem .Zeitge¬ 
schmack“ entspricht“ und „Studioaufnahmen, die 
den technischen Standard unterschreiten“. Hinzu¬ 
fügen könnte man noch den Punkt „Sprachunab- 
hängiger Einbau mindestens eines frivolen Kalau¬ 
ers in Text und/oder Liedtitel.“ Damit ist eigent¬ 
lich alles Wesentliche gesagt. So charmant das auf 
den vergangenen 13 Alben auch oft rübergekom¬ 
men sein mag, dieses Mal zündet das Konzept ein¬ 
fach nicht richtig. Den genauen Grund kann ich 
nicht wirklich ausmachen, irgendwo auf dem Weg 
kippt das Hörvergnügen einfach in müde Gleich¬ 
gültigkeit. Aber was soll’s, „Halt deine Kerze 
gerade“. Das Leben geht weiter und STEREO TOTAL 
werden mit Sicherheit noch viele, viele rumpelnde 
LoFi-Pop-Alben herausbringen. Gut so. 

Anke Kalau l|l|l|l0D0 

O DIE STRAFE Krunk 

Major Label ■ majorlabel.de • warum ist eigent¬ 
lich noch keiner dieser Aushilfsvolontäre von Vis- 
express auf die Idee gekommen, von einem „typi¬ 
schen Mönchenglad¬ 

bachsound“ zu sch¬ 
reiben? Dass so etwas 
nicht existiert, ist kein 
Grund, und hat sie bis¬ 
her auch nie von irgend¬ 
welchem Mumpitz abge¬ 
halten. Wahrschein¬ 
lich liegt es nur daran, 
dass DIE STRAFE wie 
die Beethovenstraße in 
ihrem eigenen Zeitgefüge veröffentlichen, und 
das dann meistens nicht parallel geschieht oder in 
eine Phase fällt, in der gerade kurz vorher schon 
eine andere Stadt ausgerufen wurde. 2016 und 
immer noch kein MG-Hype. Zeit wäre es, darü¬ 
ber nachzudenken, denn „Krunk“ ist so großar¬ 
tig wie nahezu alles, was DIE STRAFE bisher ver¬ 
öffentlicht haben. In LP-Länge offenbart sich erst 
die ganze Bandbreite, die diese drei Herren abde¬ 
cken, auch wenn sie aus terminlich-bequemli- 
chen Gründen diesmal die Einspielung der kom¬ 
pletten LP (inklusive Wechselgesang) an vier Tage¬ 
löhner delegiert haben. Wer es sich leisten kann, 
der kann eben. Klingt eigentlich wie immer, ande¬ 
rerseits aber auch wiederum nicht. Eine der ganz 
wenigen Bands, mit denen einem das Älterwerden 
wesentlich leichter fallt, und eine der wenigen, bei 
denen mich die Ankündigung einer neuen Platte 


aus gutem Grund ganz leicht unruhig werden lässt. 
Wer DIE STRAFE bisher nicht kennt, der sollte das 
nachholen, wer sie kennt, aber nicht liebt, soll sich 
zum Teufel scheren. 

Kalle Stille I|I|I|I||Q 

©THE SUBURBS 

The Good Times Are Gone 
Contra • contra-records.com • wie würden 
die TOWERBLOCKS klingen, wenn sie eine Oi!- 
Band wären ? Wahrscheinlich wie THE SUBURBS 
aus Berlin. Neben Sänger Holgi spielt der erste (?) 
TB-Gitarrist Schneider auch bei den OI! STERS. 
Und der Name ist Programm. 14 Songs mit Titeln 
wie „Riot kid“, „Addicted to Oi!“ oder „Same 
old shit“ geben textlich als auch musikalisch die 
Marschrichtung vor. Wer auf COCKNEY REJECTS, 
HARDSKIN, THE EJECTED oder Peter und seine 
Retortenbabys steht, sollte hier ein Ohr riskie¬ 
ren. Erfrischend, mal nicht diesen schrecklichen 
Deutschrock-Bands in die Falle zu tappen. Es ist ja 
kaum noch zu ertragen, was sich da teilweise Punk 
oder Oi! schimpft. Na ja, soll mir egal sein, solange 
es noch Bands wie THE SUBURBS gibt. 

Sebastian Walkenhorst IHlHIHD 

© SPRING s/t 

springhc.bandcamp.com • Hm, halb bent 
CROSS und ein ehemaliges KRANK-Mitglied 
(okay, die produzieren die ja in Serie) mit an 
Bord. Klingt dann auch überhaupt nicht wie eben 
genannte, sondern nach einer Hardcore-Mixtur 
aus Kellersound, Youth Attack und irgendwie zwi¬ 
schen Anarchopunk und den Anfängen von CULT 
RITUAL passend. Einzig der stark verhallte Gesang 
hindert mich daran, das richtig geil zu finden, weil 
es dem Sound das rotzige Element nimmt. Hall aus 
dem Gesang raus, dann grenzenlose Liebe. Sechs 
Songs, reifen lassen, dann kann da ruhig mehr 
kommen. 

KalleStille lUlllDODü 

(• TRAPPER SCH0EPP 

Rangers & Valentines 

Xtra Mile ■ xtramilerecordings.com ■ 34:22 • 

Jeder einzelne der zehn Songs auf dem zweiten 
Album macht von Anfang an deutlich, warum das 
Debüt von Trapper Schoepp nahezu überall gefei¬ 
ert worden ist. Damals sangen die Kritiker Lobes¬ 
hymnen auf „Run, Engine, Run“ und betonten 


vor allem die außergewöhnlichen Storytelling- 
fahigkeiten des Singer/Songwriters aus Milwau¬ 
kee, Winnipeg. Eingebettet in einen Rahmen aus 
teilweise etwas zu poppigem Country und Blue- 
grass, textet Schoepp auch auf „Rangers & Valen¬ 
tines“ wieder absurde Hillbilly-Geschichten um 
verrückte Freundinnen, Träumereien von Paris, 
einsame Cowboys und ihre betrunkenen Pferde. 
Gitarre und Mundharmonika sind Schoepps per¬ 
manente Begleiter. Ist die Stimme anfangs noch 
etwas gewöhnungsbedürftig - was auch daran 
liegt, dass „Rangers & Valentines“ in den Ready- 
made Studios in Nashville von RACONTEURS- 
Mitglied und Solokünstler Brendan Benson sehr 
clean produziert worden ist -, fallen spätestens ab 
dem extrem eingängigen zweiten Song „Tornado 
alley“ die Zweifel über Bord. Dass der Troubadour 
Trapper Schoepp anscheinend ein großer Tom- 
Petty-Fan ist, schadet dem Album dabei in keiner 
Weise, „Rangers & Valentines“ umgibt dadurch 
ganz im Gegenteil sogar ein sehr positiver, lebens¬ 
bejahender Charme und ist nach nicht einmal 35 
Minuten viel zu schnell zu Ende. 

NicoBensing UUHlDÜD 

© STILL ILL Building The Beast 
Demons Run Amok ■ demonsrunamok.de ■ 
31:45 ■ Fast drei Jahre nach ihrer Split-CD mit ON 
THE RUN sind STILL ILL endlich wieder da, viel 
geändert hat sich indes 
nicht. Noch immer wird 
eher altmodischer, gut 
knallender Hardcore mit 
deutlicher Metal-Kante 
geboten, der aber höchs¬ 
tens gelegentlich mit 
einem Riff, einem Solo 
oder einer Doublebass- 
Einlage auf der Genre- 
grenze'- balanciert. Im 
Vergleich haben STILL ILL außerdem in jeglicher 
Hinsicht eine Schippe draufgelegt: Produktion, 
Artwork, Songmaterial - „Building The Beast“ ist 
eine absolut runde Sache geworden, die technisch 
auf einem ziemlich hohen Level stattfindet und 
daher auch ordentlich Finesse besitzt. Wer 2016 
immer noch glaubt, dass es keine heimischen Bands 
gibt, die im internationalen Vergleich mit TER¬ 
ROR und Co. standhalten können, möge in „Lost all 
faith“ oder „Frozen souls“ reinhören und sich eines 
Besseren belehren lassen. Gern geschehen. 

Andreas Kuhlmann HHUIlDO 


O STRONGBOW / 

CHEAP STUFF spiit 

Contra ■ contra-net.com ■ Neues aus den Dresd¬ 
ner Suburbs ... also fast, denn diese Split-LP ver¬ 
eint zwei Bands, die ohnehin zusammengehö¬ 
ren, und das hier selbstbewusst mit jeweils vier 
gegenseitigen Coversongs fixieren. Frei nach dem 
Motto, „Gib dem Affen Zucker“ serviert man ein 
Song-Destillat aus obligatorischen „Evergreens“, 
aber why not? STRONGBOW zeigen direkt mit 
dem schmissigen Opener „Skill pills“, warum das 
Experiment letztlich gelingt, auch wenn es keine 
frischen Tunes gibt. Umso frischer ist es, wenn 
- Achtung, Premiere! - beide Bands mit fetzi¬ 
gen Offbeats samt quietschiger Orgel überzeu¬ 
gen, zwar leider nur bei jeweils einem Song („City 
of fashion“, „Terminal life“), aber nie klang ihr 
Streetpunk mehr nach L.A. - RANCID RANCID! 
Genau davon will ich mehr. Ebenso vom CHEAP 
STUFF-„Girls choir“ („Can’t wait for the Week¬ 
end“). Macht (gute) Laune. 

Lars Weigelt IHHHDD 

® SUICIDE SYNDICATE 

Savage Barbarians - Have Feelings Too 
Troglodyte ■ transubstans.com • Schweden. 
Skandinavien. Mal wieder. Auch SUICIDE SYNDI¬ 
CATE aus Malmö gehören also zum beständig flie¬ 
ßenden Strom nordeuropäischer Bands im Dunst¬ 
kreis aus Punkrock und Rock’n’Roll, der offen¬ 
sichtlich niemals versiegt. Gehen die einen, kom¬ 
men eben die anderen. Sänger Bengtsson (ex- 
MOBILE MOB FREAKSHOW) und seine Kollegen 
kamen vor sieben Jahren, tragen seitdem nietene- 
setzte Lederkutten - und bringen mit ihrem drit¬ 
ten Album eine kleine Anleitung „How to play 
streetpunk“ raus. Es gibt wahnwitzige Geschwin¬ 
digkeitsbrecher und Stakkato-Attacken. Bengts- 
sons Gesang gemahnt mitunter an jemanden, der 
nur in Schlagwörtern, Parolen und Satzrudimen¬ 
ten vor sich hin ätzt. Aber am Ende denkt man 
wirklich für ein paar Minuten, dass die Skandina¬ 
vier die besseren Rocker auf dieser Welt sind. 

FrankWeiffen IHlIHGÜD 

© SWISS & DIE ANDERN 

Missglückte Welt 

missglueckte-welt.de • Paläste brennen. Ärsche 
werden getreten. Schwarze Schafe rennen durch 
die Nacht. Herzen sind ausgebombt. Und der 
„Rauch-Haus-Song“ von TON STEINE SCHER- 






NAKED 

HAZELBEARD 


Naked Hazelbeard 
"ßetween The Lines” 
Whiskey getränkter 
Akustik Rock 


QJFFÄ 


r\i 

Gaffa 

’ 'Etwas anders" 




Punkrock 


Handel ab 29.04. 


Im 


etwas aNderS 


Gaffa 

"Immer weiter (Remastered) 
Punkrock 

Im Handel ab 29.04. 
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BEN wird gecovert. Keine Frage: Swiss - Rapper 
aus Hamburg-Altona und seit zwei Jahren aus¬ 
schließlich im Crossover und Punkrock unter¬ 
wegs mit seiner Band - ist ein Ausbund an Wut, 
Gewaltandrohung und Warnung. Auf der Liste des 
Hasses: Establishment, Autorität und Ewiggest¬ 
rige. You fuck me - I fuck you back! So einfach 
ist das manchmal. Punk und Rap scheinen hier¬ 
zulande nach und nach tatsächlich zu einer sehr, 
sehr ernstzunehmenden Szene zu verschmelzen, 
die Generationen und Subkulturen im Zeichen der 
guten Sache vereint- Selbstbestimmung, Gerade¬ 
machen gegen die Menschenverachter und für die 
Menschlichkeit. Stark. 

FrankWeiffen l|l|l|IGn 


*T 


® TEHO TEARDO & 

BLIXA BARGELD Nerissimo 

Specula • tehoteardo.com ■ 48:34 • Aus der 

Zusammenarbeit zwischen Neubauten-Impresario 
Blixa Bargeld und dem italienischen Spezialisten 
für cinematische Soundscapes Teho Teardo ist nun 
ein weiteres Album entstanden. In Rom und Ber¬ 
lin aufgenommen, erschließt es sich einen groß- 
volumigen Klangraum mit einer breiten Palette 
von Instrumentierungen, bei denen Teho Tear- 
dos dunkle Gitarre, Streicherarrangements, aber 
vor allem die Bass-Klarinette eine tragende Rolle 
spielen. „Nerissimo“ ist der italienische Superlativ 
für schwarz, also die Dunkelheit per se. Die Songs - 
oder besser Theater-kompatiblen Inszenierungen 
- sind abwechselnd auf Englisch, Deutsch und Ita¬ 
lienisch (Blixa Bargeld zitiert auch auf Italienisch) 
und bewegen sich zwischen surrealem Drama und 
epischer Tragödie: eben die volle Wucht. 

Markus Kolodziej HIiUIGGQ 

© TELSTAR SOUND DR0NE 

Magical Solutions To Everyday Struggles 
Bad Afro ■ badafro.dk • 40:11 • „Eine Formation 
direkt aus dem Bad Afro-Orbit: Drummer Hans 
Beck und Gitarrist Mads Saaby, die beide auch bei 
BABY WOODROSE spie- 
len, gründeten die For- 

eher Ver- 

WgB&jjjm tonung von alten Schu- 
lungsfilmen Rahmen 
eines 

Jahre 

ekelte sich dann daraus 
eine eigenständige Band, 
Sean Jardenbaek kam 
als Sänger und Gitarrist hinzu, 2011 erschien eine 
erste 7“ auf Bad Afro. Benannt hat sich die Band 
nach dem in popkultureller Hinsicht für .Spaciges' 
aller Art stehenden Telstar-Kommunikationssa- 
tellitenprogramm aus den Sechzigern, und so spa- 
cig und so soundscapehaft, wie es die Entstehungs¬ 
geschichte der Band vermuten lässt, klingt ,Com- 
edown' auch.“ Das schrieb ich anlässlich des 2013 
erschienen Debütalbums, dem das Quartett nun 
„Magical Solutions To Everyday Struggles“ folgen 
lässt. Seit geraumer Zeit an der Gitarre dabei ist 
Hobbitten (SPIDS N0GENHAT, ex-ON TRIAL), am 
Bass wechselten sich bei den Aufnahmen Chris¬ 
tian Norup von BITE THE BULLET und Kare Joen- 
sen (BABY WOODROSE) ab, und man wünscht 
sich, es gäbe eine Film-Doku der Aufnahmen, 
denn was hier so beeindruckt spacig und effekt- 
lästig klingt, ist das Ergebnis aufwändiger „Bastel¬ 
arbeit“ an und mit alten Instrumenten und Effekt¬ 
geräten - am Computer faken kann so was ja jeder. 
Bewusstseinserweiternde Musik, die einem vor¬ 
kommt, als sei sie aus dem San Francisco des Jah¬ 
res 1967 direkt ins Kopenhagen der Jetztzeit gebe- 
amt worden. Dröhnt gut - auch ganz ohne chemi¬ 
sche Unterstützung. 

Joachim Hiller l|l|l|l|ÜD 

• TALOS Entzweit 

talOS-musik.de • Willkommen im deutschen 
Post-Hardcore des Jahres 2016. Im Fahrwasser 
von Bands wie FJ0RT und den zeitlosen ESCA- 
PADO sind TALOS aus Papenburg auf dem Weg in 
Richtung Metal. Bereits der Titeltrack „Entzweit“ 
zeigt die Stärken der Band im Bereich vertrackter 
und dennoch geradliniger Songs, die textlich in 
die Tiefe gehen. TALOS machen deutlich, dass sie 
etwas zu sagen haben, und sich bewusst für die¬ 
ses Genre entschieden haben. Wo sonst kann man 
Inhalte mit Wut und spielerischen Fähigkeiten 
verbinden. 

Sebastian Wahle IHHlUGn 

• TELEGRAM Operator 

Gram Gram ■ 50:28 • Bei THE CLASH heißt es 
auf ihrem Debütalbum von 1977 in „Garageland“: 
„We’re a garage band / We come from garageland“. 
Gemäß diesem Selbstverständnis verweben TELE¬ 
GRAM, ein Quartett aus London, Proto Punk, Glam 
und Psychedelic und jede Menge D.I.Y.-Ethos sehr 
energetisch. Sie stehen damit in der Tradition von 
Band sowie THE BIRDHOUSE, THE STROKES oder 
LES THUGS. TELEGRAM haben für ihr Debüt ein 
eigenes Label Gram Gram gegründet und ihren 


ersten Longplayer per Crowdfunding finanziert. 
Die Band lässt die Fuzzgitarre laufen und über¬ 
lässt den Schlagzeuger seinem eigenen Schicksal, 
der sich deshalb ungehemmt ausleben kann. Am 
Ende finden sie allerdings alle irgendwie auf son¬ 
derbare Weise musikalisch zusammen. Die Garage 
ist ihre Heimat und dort fühlen sie sich hörbar 
wohl. Frontmann Matt Saunders kann man zudem 
unterstellen, dass er einiges von ROXY MUSIC 
gehört und sich den Glam-Poseur Bryan Ferry 
(auch optisch) zum Vorbild genommen hat, zwei 
Mitglieder von TELEGRAM haben bereits in einer 
Tribute-Band namens PROXY MUSIC gespielt. 

Markus Kolodziej l|l|l|l|][](] 

® THE THERMALS we Disappear 
Saddle Creek ■ saddle-creek.com ■ 30:03 • ich 

kann die Meute schon vor meinem geistigen Auge 
hüpfen sehen. Pop ist wieder wer auf dem sieb¬ 
ten THERMALS-Album. 
Energie haben sie auch 
im mittlerweile 14. Jahr 
ihres Bestehens noch 
reichlich und können 
die auch eindrucksvoll 
in reduziert-einfache, 
auf den Punkt gebrachte 
Melodien übertragen. 
Insgesamt zehn mit Bal¬ 
laden durchsetzte pop¬ 
pige Garagenpunk-Dauerkopfnicker versam¬ 
melt „We Disappear“, immer von dunklen Unter¬ 
tönen begleitet versteht sich. Dass sich inhaltlich 
alles um die Themen Tod und Liebe und Techno¬ 
logie dreht, war so nicht unbedingt zu erwarten. 
Auch musikalisch hat man ein wenig mit Neuem 
experimentiert: Gemeinsam mit Chris Walla, der 
ja inzwischen zu so etwas wie ein Stammprodu¬ 
zent für die THERMALS geworden ist, hat man sich 
an einem Putney VCS 3-Analogsynthie ausgetobt. 
Dass die Chemie zwischen ihnen einfach stimmt, 
merkt man „We Disappear“ deutlich an. Ein wirk¬ 
lich gelungenes, zugängliches und gleichzeitig ein¬ 
gängiges Album mit hohem Mitgrölfaktor. „The 
sky will turn to fire, the sea will turn to salt / Our 
memories will bum like we were never here at all 
/ We disappear“. Na mach schon, Feuerzeug raus. 
Hier ist das ausnahmsweise mal erlaubt. 

Anke Kalau IIIIIIIIID 

• TOXIC WALTZ From A Distant View 
Violent Creek • violentcreek.com • Für mich 
gehörte Thrash Metal irgendwie schon immer zu 
einer harten Spielart von Hardcore, Bands wie 
NUCLEAR ASSAULT früher oder heute IRON 
REAGAN sind da nu zwei Beispiele. Mit TOXIC 
WALTZ, TRAITOR, ANTIPEWEE und DUST BOLT 
gibt es eine ganze Reihe saustarke Thrash-Bands, 
die genau den Sound bedienen, der mich schon 
seit den Achtzigern fesselt. Selbst als Teenager von 
EXODUS, KREATOR, D.R.I., ASSASSIN, EXUMER 
sozialisiert, freut es mich ungemein, zu sehen und 
zu hören, wie junge Bands das innovativ fortset¬ 
zen, ohne wie Kopien rüberzukommen. Das sei 
dem geschuldet, das auch minimal ein paar Metal- 
core -Trademarks gestreut werden. Dadurch ent¬ 
steht Eigenständigkeit und Crossover. Bei Puristen 
ist das verpönt, ich mag so was ja sehr. Die Platte 
funktioniert von Anfang bis Ende und es gibt kei¬ 
nen Track, der mir nicht gefallen hat, geschweige 
denn als Lückenfüller daherkommt. Violent Creek 
Records mausern sich gerade zu einem Lieblingsla¬ 
bel, weitermachen 

Sebastian Walkenhorst l|l|l|l|lQ 

©THE TEMPLE Forevermourn 

I Hate ■ ihate.se • 54:17 ■ THE TEMPLE gründe¬ 
ten sich ursprünglich bereits im Jahre 2005, haben 
sich jedoch, noch bevor es zur Aufnahme eines ers¬ 
ten Demos kommen sollte, bereits getrennt. Einige 
Jahre später wieder ins Leben gerufen, veröffent¬ 
lichte die Band 2015 zunächst eine EP mit älte¬ 
rem Material und lässt dieser nun das Debütalbum 
„Forevermourn“ folgen. Das ursprüngliche Absicht 
der Band, nämlich dem Doom Metal Ehre zu 
erweisen, lässt sich damit als absolut erfüllt anse- 
hen, denn was THE TEMPLE hier mit Songs wie 
„The blessing“, „Qualms in regret“ oder „Mirror 
of souls“ geschaffen haben, das ist ganz hohe, epi¬ 
sche Genrekunst. Schwere, aber dennoch melo¬ 
dische Riffs zwischen SOLSTICE und MIRROR OF 
DECEPTION bilden dabei das Fundament für den 
Gesang von Father Alex, der seinem Namen alle 
Ehre macht und manchmal die Texte einem Pre¬ 
diger ähnlich intoniert. Dass das Album im Studio 
live eingespielt wurde, trägt zur grundsätzlichen 
Stimrnung und Atmosphäre bei. Da fragt man sich: 
Warum erst jetzt? 

Jens Kirsch ■■■■■■■■DD 

O TE:RS s/t 

Dingleberry ■ News aus Göttingen. Screamo/Post 
Hardcore aus Göttingen mit Frauengesang/Frau¬ 
engeschrei. TE:RS machen es mir nicht leicht. 
Mehr Infos als die Facebook-Seite habe ich leider 
nicht gefunden und Texte lagen ebenfalls keine 
bei. Im Kontext der genannten musikalischen Aus¬ 
richtung geht der „Gesang“ klar. Dennoch ist die¬ 
ser im Gesamtbild eher eine Schwachstelle. Der 
Wechsel zwischen heiserem Geschrei und Spre¬ 


chen mag bei mir nicht so recht zünden. Musi¬ 
kalisch jedoch ist der Wechsel zwischen laut und 
leise durchaus interessant und gelungen. Ruhig 
und raptussartig knallt es los. Das mag ich. Ein¬ 
zig etwas mehr Tiefgang hätte ich mir gewünscht. 
Dennoch, ordentliches Debüt. 

Michael Echomaker ■■■■□□□□□□ 

©THREESUMwithvou 

Siema ■ siemarecords.ch ■ 37:48 • Das Album 
der Schweizer Pop-Punk-Band THREESUM star¬ 
tet furios. Der Opener „Always“ ist ein veritab- 
ler Hit, klingt wie BETTER LUCK NEXT TIME und 
hätte auch BLINK-182 blendend zu Gesicht gestan¬ 
den. Leider wird dieses hohe Anfangsniveau nicht 
gehalten, an einigen Stellen rutscht der schmis¬ 
sige Pop-Punk doch leider in schmierigen Hard¬ 
rock ab. Schlimm sind die klischeehaften Texte zu 
den Standardthemen Freundschaft und Liebesbe¬ 
ziehungen. Negativ-Höhepunkt hierbei der Song 
„Feeling Virginia“, der pubertäre unterleibgesteu¬ 
erte Text ist an Peinlichkeit kaum zu übertreffen. 

Axel M. Gundlach l|l|l|GQDD 

O THE TREMOLO BEER GUT 

Live, Beyond Our Means 
Crunchy Frog • crunchyfrog.dk • Nachschlag von 
Dänemarks bester Instrumentalband. THE TRE¬ 
MOLO BEER GUT spielen den bewährten inst¬ 
rumentalen Spy-Surf-Western-Garagenrock- 
Mix, dieses Mal mit ordentlicher Live-Atmo- 
sphäre. Sechzig Freunde der Band wurden ins Stu¬ 
dio in Malmö eingeladen, wo auch die bisherigen 
vier Studioalben eingespielt wurden. 16 Klassiker 
der Band wurden aus den bisherigen Alben aus¬ 
gewählt, um neu live eingespielt zu werden. Das 
Ergebnis kann sich hören lassen: Die Songauswahl 
ist klasse, die Band super in Form und die Fans in 
bester Stimmung. Handwerklich perfekt aufge¬ 
nommen, verbreiten die Songs die bekannte Film¬ 
musik-Atmosphäre. Und dank der Live-Stim- 
mung eines kleines verschwitzten Clubs kommen 
die Songs sogar noch ein bisschen rauher, drecki¬ 
ger und authentischer rüber. Für Instrumental- 
freunde, die die Dänen bisher noch nicht auf dem 
Schirm hatten, unbedingt zu empfehlen, denn das 
Album gibt einen klasse Überblick über das bishe¬ 
rige Schaffen der Band. 

Axel M. Gundlach HIHiIOOG 

• TOMBS All Empires Fall 
Relapse ■ relapse.com • 23:51 • Es hat fast den 
Anschein, als versuchten die New Yorker TOMBS 
sich nach dem letzten Album „Savage Gold“ von 
2014 mit dieser EP neu zu 
erfinden, denn eine der¬ 
artige Experimentier¬ 
freude lässt sich auf kei¬ 
nem anderen Release der 
Band ausmachen. Lei¬ 
ten schwere, schlep¬ 
pende Gitarren leiten im 
Intro „The world is made 
of fire“ in die fünf neuen 
Songs ein, im folgenden 
„Obsidian“ übernimmt klassischer Black Metal 
und die dafür typische Raserei inklusive Wasch¬ 
brett-Gitarren. Das folgende „Last days of sunlight“ 
fallt dann mit düsterem Rock und wavigen Struk¬ 
turen komplett aus dem Raster, bevor „Decei- 
ver“ wieder mit etwas straighteren Riffs versöhn¬ 
lich stimmt. Im abschließenden „V“ kehrt dann 
der Black Metal wieder zurück, wenngleich die 
Band hier auch nicht vor einem gewissen FIELDS 
OF THE NEPHILIM- und SISTERS OF MERCY-Ein- 
fluss zurückschreckt und damit auch diesem Song 
viele unerwartete Wendungen verleiht. Ob dieses 
Wechselspiel auch auf Albumlänge funktioniert, 
ohne den Hörer zu überfordern, das vermag ich 
nicht zu sagen. Den Unterhaltungswert von „All 
Empires Fall“ prägt es aber definitiv. Eine mutige 
Platte! 

Jens Kirsch .. 

©TOPNOVIL 

No Regrets, No Compromise 
Contra ■ contra-records.com ■ 16:05 • Beim 
Barte des Armstrong, die Wollongong-Cityrats & 
Alleycats-Klassenstreber der TKO- und Hellcat 
Records-Abendschule für erweiterte Streetpunk- 
Theorien und Außenseiter-Forschung haben sich 
die versilberte Bierbüchse aufgrund ihrer aktu¬ 
ellen Studienarbeit, welche gleichermaßen RAN- 
CID der „Let’s Go“-Phase, die Feinrippunterhem- 
den-„Hopeless Romantic“-Ära der BOUNCING 
SOULS sowie die SWINGIN’ UTTERS-Straßen von 
San Francisco berücksichtigt, fürwahr redlich ver¬ 
dient, zumal auch das im Hintergrund lauernde 
ABRASIVE WHEELS-Bollwerk noch im Gesamt¬ 
konzept zu vernehmen ist. Selbst Wattie Buchans 
fieser Rasta-Fiffi sollte damit wieder zum stramm 
stehenden Irokesen gebügelt werden. 

Dirk Klotzbach IHHUGGD 

O TRAKTOR Mean Business 

Atlas ■ atlasrec.bandcamp.com • 38:40 • Der 

Entstehungsprozess dieses Albums klingt ein biss¬ 
chen wie Nachsitzen. TRAKTOR haben „Mean 
Business“ binnen fünf bitterkalten Tagen in einer 
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O REVIEWS 


alten, verlassenen Schule auf einer klitzeklei¬ 
nen schwedischen Insel eingespielt. Man kann 
sich förmlich vorstellen, wie die drei Jungs mit 
fingerlosen Handschuhen und ein paar uralten 
Radiatoren der Kälte getrotzt haben. Dem zacki¬ 
gen Post-Hardcore hört man die unfreundlichen 
Produktionsbedingungen allerdings nicht an. Die 
hektische Stimme von David Deravian erinnert 
ein bisschen an das nervenzerreißende Organ 
von Cedric Bixler-Zavala von AT THE DRIVE¬ 
IN. Die zwölf neuen Songs von TRAKTOR lang¬ 
weilen zu keinem Zeitpunkt, aber leider hat man 
sie auch schnell wieder vergessen. Es gibt ein¬ 
fach viel zu viele Bands in diesem Genre, das frü¬ 
her einmal Hardcore war. Jungs mit tätowierten 
Unterarmen, Jutetaschen und Wollmützen. Da 
gibt es sicher spannendere Bands aus Schweden. 
Sorry, Jungs! Spannend ist allerdings die Verbrei¬ 
tungsstrategie. Das Album gibt es erstmal nur als 
Download für 8 Euro, um Geld für die Vinylver¬ 
sion zu sammeln. Und wenn genug zusammen¬ 
kommt, können sich die digitalen Kunden ihr 
Vinyl über das bandeigene Label Atlas Records in 
ausgewählten Plattenläden selbst abholen oder 
müssen andernfalls nur noch Verpackung und 
Versand bezahlen. 

Wolfram Hanke IHHIGqGG 


©TROPHY LUNGS Dayjobs 

Bearded Punk ■ beardedpunk.com • „This is 
Boston, Not L.A.“ ist wohl das erste, was einem 
einfallt, wenn man an Musik aus der Haupt¬ 
stadt von Massachusetts 
denkt. Mit ihrem Lang¬ 
spielerdebüt „Day Jobs“ 
schaffen die Jungs von 
TROPHY LUNGS aller¬ 
dings einen erstaun¬ 
lichen Spagat zwi¬ 
schen der Ernsthaftig¬ 
keit des grauen Boston 
und der Leichtigkeit der 
amerikanischen West¬ 
küste. Schon die ersten pop-punkigen Klänge der 
Platte bringen einen in die perspektivlose Stim¬ 
mung eines verlorenen Sommers. Es geht um ver¬ 
schwendete Nächte, Alkohol, Kämpfe mit sich 
selbst und die eigene müßige Lebensrealität. 
Klingt kitschig, ist aber mehr so Bukowski. Und 
kann definitiv an Fans von HOT WATER MUSIC, 
THE MENZINGERS oder BANNER PILOT weiter¬ 
empfohlen werden. 

Sophie Brakemeier 11■ |■ 11 



©THROESKoro 

throes.at ■ 28:24 • Die Wörter Sludge und Eingän¬ 
gigkeit in einem Satz unterzubringen ist gar nicht 
so einfach, aber dank THROES aus Wien, die sich 
in diesem Falle als tolle Steigbügelhalter erwei¬ 
sen, ist das ganz leicht möglich. Zumindest sei hier 
eine Eingängigkeit gemeint, wonach sich nicht nur 
die Riffs in den Kopf fräsen, sondern beim ersten 
Hören schon die fünf Songs ihres selbstveröffent¬ 
lichten Zweitlings als Ganzes im Gehörgang fest¬ 
stecken. Wie gesagt, das ist im Sludge eher selten, 
weil einfach Wert auf andere Dinge gelegt wird; 
THROES aber machen das richtig gut, ihre Songs 
sind durchdacht, nicht zu schmutzig, aber trotz¬ 
dem unglaublich schwer und dennoch melodiös. 

Peter Wingertsches 1111 ■ I ■□□□ 
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© ULAN BAT0R Abracadabra 

Acid Cobra • acidcobrarecords.com • 40:14 ■ 

Amaury Cambuzat (Vox, Guitar und Keyboard) 
gründete zusammen mit anderen Musikern ULAN 
BATOR 1993 in Paris, und seitdem hat die For¬ 
mation unzählige Line-ups gehabt, diverse Plat¬ 
ten veröffentlicht. „Abracadabra“ ist der neueste 
Release, erschienen auf dem von Cambuzat betrie¬ 
benen Acid Cobra-Label, und betört durch einen 
vielfältigen Stilmix: an die SWANS erinnernde 
Post-Punk-Momente treffen auf Prog-Rock eher 
konventioneller PINK FLOYD-Machart, Post-Rock 
steckt drin, Elemente des französischen Chan¬ 
sons (was mit dem leisen, französischen Sprechge¬ 
sang von Cambuzat zu tun hat), düstere Nick Cave- 
Momente und vieles andere mehr. Man merkt, dass 
hier ein enorm kreativer Mensch sehr viel Zeit 
investiert hat, minütlich changieren die Songs in 
Klangfarbe und stilistischer Ausrichtung. Leicht 
zu fassen sind ULAN BATOR nicht, und man muss 
diesem eigenwilligen, sperrigen Werk Zeit lassen 
- die Vergleiche oben erfüllen letztlich nur den 
Zweck, neugierig zu machen. 

Joachim Hiller IHHllDOG 

© VAGUE In The Meantime 
Silllh • sillih.com • 43:53 • „In The Meantime“? 
Der Albumtitel kommt mir irgendwie bekannt 
vor. Ah, VIVA L’AMERICAN DEATH RAY MUSIC, 
stimmt. Und Christine McVie, sagt Discogs. Und 
PURSON. Wahrscheinlich auch noch viele andere. 
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Ja, es ist jetzt vielleicht nicht der kreativste aller 
Titel, aber der Inhalt stimmt. Allerdings: Meine 
Erwartungen an VAGUE nach der vielverspre¬ 
chender EP „Tempdays“ waren ziemlich hoch 
und konnten eigentlich nur bis zu einem gewis¬ 
sen Grade enttäuscht werden. Wie das wohl gewe¬ 
sen wäre, wenn ich die EP nicht gekannt hätte? 
Schlecht ist „In The Meantime“ wirklich nicht, 
sogar ziemlich gut. Die Gitarren sind immer noch 
wehmütig drängend und - bei einer Besetzung 
mit drei Gitarren und einem Bass nicht weiter 
verwunderlich - extrem dicht. Aber das gewisse 
Etwas vermisse ich dann doch. Verdammte 
Erwartungen. 

Anke Kalau DO 

© TROY VON BALTHAZAR 

Knights Of Something 

Siluh • Siluh.COm • 38:39 ■ Vor sehr langer Zeit 
traf ich auf einem Festival einen 13-jährigen 
Jungen. Er hatte ein ziemlich hölzernes, dafür 
aber mit Fremdwor¬ 
ten üppig bestück¬ 
tes Gedicht geschrie¬ 
ben und nahm damit an 
einem festivalinternen 
Poetry Slam teil. Vor 
Beginn seines eigentli¬ 
chen Vortrags erklärte 
er dem Publikum (das 
gleichzeitig auch die 
Jury war) die Bedeu¬ 
tung des Wortes „Äonen“. Er schied in der Vor¬ 
runde aus. Inzwischen ist er erwachsen, lebt in 
Berlin und hat mehrere Gedichtbände heraus¬ 
gebracht, die vor Snobismus und Narzissmus 
nur so strotzen. Ein wenig erinnert mich die¬ 
ses Troy von Balthazar-Album an ihn. „The heart 
behind the cock / The Roman nose / The face 
behind the love / We know what we feel / It’s 
an ancient urge“? Uff. So ansprechend „Knights 
Of Something“ musikalisch auch sein mag, text¬ 
lich geht das einfach gar nicht. Lieber Troy von 
Balthazar, ich mag deine flirrenden Gitarren, 
deine dichten Synthiewände und auch fast alles 
andere an deiner Musik, aber bitte verzichte doch 
zukünftig auf lahmes Geschwafel dieser Art. Es 
dankt deine 

Anke Kalau HHUIGGD 



© VITA BERGEN Disconnection 
Glitterhouse • glitterhouse.com • 28:31 ■ in 

Schweden sind VITA BERGEN gerade so was wie 
der heiße Scheiß, aber das heißt ja nicht, dass das 
auch für den Rest der Welt gelten muss. Auf Glit¬ 
terhouse hätte man die vom Kreativ-Duo Wil¬ 
liam Hellström und Robert Jallinder maßgeb¬ 
lich bestimmte Band auch nicht unbedingt ver¬ 
mutet, denn unter dem Strich machen VITA BER¬ 
GEN Popmusik. Die ist aber überwiegend mit 
einer oldschooligen Note versehen, der Synthpop 
der Achtziger scheint dabei durchaus von Bedeu¬ 
tung zu sein, und ein spezieller Pathos, wie man 
ihn bei skandinavischen Bands fast schon erwar¬ 
tet, ist ebenfalls vorhanden. Um glatte Musik für 
die Masse handelt es sich definitiv nicht, denn die 
Schweden besitzen durchweg kantige Momente 
und haben auch kein Problem mit lauten Gitar¬ 
ren, wenn es dem Song dienlich ist. Ob VITA BER¬ 
GEN tatsächlich das „next big thing“ sind, darü¬ 
ber dürfen sich andere Leute den Kopf zerbrechen. 
Ihr recht kurzes Debütalbum besitzt jedenfalls 
eine ansprechende songwriterische Klasse, die den 
Schluss zulässt, dass mein Plattenschrank und der 
von Hellström und Jallinder einige Überschnei¬ 
dungen aufweisen dürften. 

Thomas Kerpen l|l|l|GQG[] 

O VICIOUS Odyssey 

Crony ■ crony-records.com ■ Wien hat derzeit 
eine sehr lebendige und vielseitige Musikszene. 
VICIOUS sind dafür ein gutes Beispiel. Ihre Musik 
bezeichnet das Quintett als Post-Nihilismus und 
dabei klingen sie wie eine smarte und tanzbare 
Adaption von INTERPOL, deren eher untypischer 
Song „5“ von der „Fukd I.D. #3“-EP es VICIOUS 
besonders angetan hat, und THE NATIONAL, 
gerade beim Titelsong „Odyssey“. Der dunkle und 
prägende Bariton von Songschreiber und Sänger 
Maxim Eczyk ist dann auch Nährboden für diverse 
JOY DIVISION- und THE DOORS-Vergleiche. Die 
Band legt sich zudem auf die optimale Umgebung 
für ihre Musik fest: ein karg ausgeleuchteter Raum, 
Gin Tonic und Zigaretten. 

Markus Kolodziej IHlllUGG 

©VONNEUMANN Sitcom Koan 

Ammiratore Omonimo ■ Experimentell und 
unkonventionell kommt die Live-Aufnahme aus 
dem Jahr 2010 daher. Mathematik scheint dem 
Quartett aus Rom im Blut zu liegen. Nicht umsonst 
haben sie sich einen Meister der mathematischen 
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Logik und Funktionalanalyse sowie Begründer der 
modernen Informatik als Paten für ihren Bandna¬ 
men ausgesucht. Ihre Musik wirft Fragen auf, sie 
experimentieren mit Jazz, Mathrock und elekt¬ 
ronischen Komponenten und stricken daraus ein 
hoch komplexes Klanggerüst. 

Jenny Kracht llUHHdD 

■■■■■■ 

® WHATEVER IT TAKES Deathblow 

BDHW • beatdownhardwear.com ■ 35:30 ■ 

WHATEVER IT TAKES sind in Teilen weitere Ver¬ 
treter des Rumpelcore. Es steht außer Frage, dass 
man gerne was ausprobieren und damit scheitern 
darf. Aber den Einsatz der Bassdrum über fast eine 
ganze Platte gefühlt mehr oder weniger zufällig 
gestalten und die Gangshouts so gegeneinander zu 
setzen, dass sie nur um eine halbe Sekunde versetzt 
sind und teils ineinanderlaufen, das ist mir dann 
doch etwas zu jazzy. So arty bin ich nicht und ich 
glaube, WHATEVER IT TAKES auch nicht. Es will 
zumindest nicht so recht mit ihren „Bitches, du 
hast einen kleinen Schwanz, ich fick dich kaputt, 
weil ich bin ein echter Malocher“-Klischeetexten 
zusammenpassen. Das wirkt mir zu sehr mit sich 
selbst beschäftigt, als dass ich wirklich eine ernst¬ 
zunehmende Message für mich darin finden kann. 
David Micken HHODOdDü 

©WHITE WINE 

Who Cares What The Laser Says? 

This Charming Man • thischarmingmanre- 
C0rdS.C0m • 43:03 • Eine merkwürdige Stimmung 
verbreiten WHITE WINE auf ihrem Album. Ziem¬ 
lich spooky, elektro¬ 
nisch und beklemmend. 
Die Musik des Trios ist 
schwer in Worte zu fas¬ 
sen: abgedrehter Kam¬ 
mer-Pop oder Indietro- 
nic of Death? Der Sound 
klingt fast wie in einem 
absurden Theaterstück, 
in dem es überall kracht 
und scheppert. Front¬ 
mann Joe Haege steht adrett frisiert im Nagel¬ 
streifenanzug mit Krawatte am Bühnenrand, die 
Gitarre auf Brusthöhe festgezurrt. Haege kennt 



man als Mitglied der Bands TU FAWNING und 31 
KNOTS oder aus der Live-Besetzung von MENO- 
MENA. Alle aus Portland, Oregon. Inzwischen lebt 
Haege in Leipzig, der Heimatstadt von Karl Lieb¬ 
knecht oder Gottfried Wilhelm Leibniz. Part¬ 
ner bei WHITE WINE sind der vor allem als Ton¬ 
techniker (WARM GRAVES) bekannte Fritz Brück¬ 
ner und Christian Kühr (ZENTRALHEIZUNG OF 
DEATH). Live waren WHITE WINE zuletzt mit GET 
WELL SOON unterwegs, das passt ganz hervorra¬ 
gend. Aber auch mit Tod Ashleys Band FIREWATER 
dürfte es gut harmonieren. Zwischen all dem Wust 
aus Kunsthochschule, Variete und Geisterstunde 
gibt es durchaus Parallelen. Brückner und Haege 
haben in Leipzig übrigens ihr gemeinsames Haun- 
ted Haus-Studio eröffnet, in dem jetzt das hoch¬ 
gelobte Debütalbum des THE CURE-Soundalikes 
DRANGSAL aus dem pfälzischen Herxheim aufge¬ 
nommen wurde. 

Wolfram Hanke IHlHIlCII] 

© WHITE PAG0DA 

Everything Explodes 

Area Pirata • areapirata.com ■ 28:25 • „Eve¬ 
rything Explodes“ ist das dritte Album der Italie¬ 
ner, wieder gibt es poppigen Punkrock mit ordent¬ 
lich Sixties- und Garage-Einflüssen und schönen 
dezenten Chören, THE KINKS lassen grüßen. Nicht 
überproduziert, sondern schön rauh, boden¬ 
ständig und mit ordentlich Drive aus der Hüfte 
geschossen. Kunden des Soundflat-Mailorders 
werden ihren Spaß an den Zwei-Minuten-Songs 
haben. Allerdings sollte man dem Album etwas 
Zeit geben, die herausragenden Hits, die bereits 
beim ersten Anhören so richtig zünden, fehlen 
leider. Das Album wird aber mit jedem weiteren 
Durchgang immer besser. 

Axel M. Gundlach lllllllDOD 

• W0LVSERPENT Aporia:Käla:Ananta 
Relapse ■ relapse.com ■ 40:30 • Das Duo wol- 
VSERPENT aus Boise, Idaho hat sich noch nie 
besonders um konventionelle Hörgewohnhei¬ 
ten gekümmert, mit „Aporia:Käla:Ananta“ loten 
sie nun aber definitiv die Grenzen selbiger aus: 
Was sich als EP tarnt, ist eigentlich ein einziger, 
knapp über vierzig Minuten langer Song. Entstan¬ 
den ist das Stück schon 2007, aufgenommen wurde 
es 2014 und bis zur Veröffentlichung sollten noch¬ 
mals zwei Jahre ins Land gehen. Ganz verhal¬ 
ten schält sich zunächst Brittany McConnells Vio¬ 


line aus der Stille und es dauert eine ganze Weile 
bis Wellen von Percussion aufbranden und Blake 
Greens Growls zur Geisterbeschwörung ansetzen. 
Der Spannungsbogen wechselt zwischen atmo¬ 
sphärischer Ruhe und schweren Doom-Flächen. 
Die Dramaturgie des Albums leidet jedoch auch 
zuweilen unter einer gewissen Monotonie und die 
Spannüng kann nicht konsequent aufrechterhal¬ 
ten werden, was den Genuss dann letztlich doch 
schmälert. 

Christiane Mathes HllllHOO 

© STEVEN WILSON 4 1/2 

Kscope ■ kscopemusic.com • 36:52 • Nur so 

ein Album für Zwischendurch von Steven Wil¬ 
son, dem Mann mit dem Plan, als Überbrückung 
für den nimmersatten 
Fan? Die schöne Aufma¬ 
chung der Platte lässt sie 
nicht so wirken, auch 
wenn die Laufzeit nicht 
sonderlich episch ist und 
die insgesamt sechs Stü¬ 
cke bei einer Art musi¬ 
kalischem Frühjahrs¬ 
putz von Herrn Wilson 
zutagetraten. Denn fünf 
Songs sind Überbleibsel aus den Aufnahme-Sessi- 
ons zu den letzten beiden Alben „The Raven That 
Refused to Sing (And Other Stories)“ und „Hand. 
Cannot.Erase.“. Der letzte Track, eine Neuauf¬ 
nahme von „Don’t hate me“, stammt von Wilsons 
alter Band PORCUPINE TREE und wurde 1999 auf 
„Stupid Dream“ veröffentlicht. Allerdings fehlte 
Wilson bisher immer eine passende Duettpartne¬ 
rin, die er inzwischen in der israelischen Sängerin 
Ninet Tayeb fand, die auch schon auf „Hand.Can- 
not.Erase.“ prominent vertreten war. Losgelöst von 
einem speziellen Konzeptcharakter macht „4 1/2“ 
fast mehr Spaß als das letzte Album, denn Wilsons 
exzellentes Prog-Songwriting entfaltet sich hier 
deutlich unverkrampfter und die Stücke selbst sind 
wirklich alles andere als Resteverwertung. 

Thomas Kerpen IHHlHGO 

©WILD NOTHING Life Of Pause 
Bella Union • bellaunion.com ■ 49:34 ■ wild 
NOTHING ist im Wesentlichen das Projekt des 
Multi-Instrumentalisten Jake Tatum, der die 
Untiefen zwischen psychedelischem Dreampop 
und einer groovigen Adaption des Philly-Sounds 



auslotet. Da liegt es auf der Hand, dass er unter 
all den Instrumenten, die er beherrscht, den Bass 
als sein präferiertes Instrument bezeichnet. Den¬ 
noch gehen tanzbare Synthies oft mit einem pop¬ 
pigen Refrain - hier fühlt man sich an HAIRCUT 
100 erinnert - eine homogene Symbiose ein, ohne 
sich in der Beliebigkeit zu verlieren. Manchmal ist 
elaborierte Raffinesse nicht der beste Weg, aber 
etwas weniger würde vermutlich mit dem musi¬ 
kalischen Ehrgeiz von Jake Tatum nicht verein¬ 
bar sein. 

Markus Kolodziej 1 1 1 1 ■■□□□[] 



WR0NG s/t 

Relapse ■ relapse.com • 30:09 • Ein Ende ist oft 
ein neuer Anfang. Das Aus der Metal-Band CAP¬ 
SULE aus Miami, Florida hat den Weg freige¬ 
macht für die Noise- 
Band WRONG. Sänger 
und Gitarrist Eric Hern- 
andez kennt man unter 
anderem als On-Off- 
Drummer der Sludge- 
Band KYLESA aus Savan- 
nah, Georgia. Im Herbst 
2014 haben WRONG 
beim US-Label Robotic 
Empire ihre Debüt- 
EP „Stop Giving“ veröffentlicht und sind inzwi¬ 
schen im sicheren Hafen des Lärm-Imperi¬ 
ums von Relapse Records in Philadelphia gelan¬ 
det. Die elf neuen Tracks haben weniger mit dem 
gleichnamigen Album-Klassiker von NOME- 
ANSNO zu tun, als mit dem schroffen Post-Hard- 
core von HELMET. Vor allem Fans von frühen 
Alben wie „Strap It On“ oder „Meantime“ dürften 
sich schnell mit dem ersten kompletten Album 
der Herren aus dem sonnigen Rentnerparadies 
anfreunden. Dieser Longplayer hätte auch gut 
auf Amphetamine Reptile Records gepasst. Laute, 
atonale Stakkato-Riffs, dazu melodischer Gesang 
wie der von Page Hamilton und straight nach 
vorne gespieltes Schlagzeug. WRONG machen auf 
ihrem Debütalbum so ziemlich alles richtig. Im 
September waren WRONG dann gleich mit ihren 
Labelmates BLACK TUSK auf Tour durch die USA. 
Das passt wie Arsch auf Eimer. Frontmann Eric 
Hernandez hat seinen Bruder Brian ans Schlag¬ 
zeug geholt, die zweite Gitarre spielt Ryan Haft, 
den Bass bedient Anres Ascanio. Eine unbequeme 
Wuchtbrumme. 

Wolfram Hanke l|l|l|l[|l]D 
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O REVIEWS 


© WORLD NEGATION Imbalance 

Demons Run Amok • demonsrunamok.de • 

33:32 • Ohne Intro-Spielereien oder harmoni¬ 
sches Geplänkel steigen die aus dem Südwes¬ 
ten der Republik stammenden WORLD NEGA¬ 
TION in ihr Debütalbum „Imbalance“ ein und zei¬ 
gen direkt auf, wie sich ihre Version von metal¬ 
lischem Hardcore anzuhören hat. Diese kombi¬ 
niert die alte Schule des New York Hardcore der 
Neunziger Jahre mit einer harschen Metalkante 
und lässt dadurch in der Summe Erinnerungen an 
„Satisfaction Is The Death Of Desire“ von HATE- 
BREED sowie an frühe TERROR-Releases aufkom- 
men. Im Gegensatz zu den Labelkollegen TIGERB- 
LOOD, die einen ganz ähnlichen Ansatz verfolgen, 
dürfen es bei WORLD NEGATION bei aller Brachi- 
alität aber auch mal extrem griffige, gar melodi¬ 
sche Singalongs sein, wie etwa im Song „Against 
the world“. Einzig der Sound klingt insbesondere 
in den zahlreichen flotten Parts etwas unausgewo¬ 
gen und schrammelig, so dass manche Uptempo- 
Riffs ziemlich verwaschen daherkommen. Den¬ 
noch: Diese Platte ist ein wuchtiges Statement 
einer Band, die eine Passion für Hardcore hat. Und 
selbige gehört schließlich ausgelebt. 

Jens Kirsch iiiihigdd 

® WIRE Nocturnal Koreans 
Pink Flag • pinkflag.com ■ 26:03 • im Früh¬ 
jahr 2015 veröffentlichten WIRE ihr 13. (titello¬ 
ses) Studioalbum, elf Songs waren enthalten, doch 
19 aufgenommen wor- 

a den. Für das Album hat¬ 
ten Colin Newman, Gra¬ 
ham Lewis, Robert Grey 
und Matthew Simms 
jene Tracks ausgewählt, 
die konzeptionell ihrer 
Meinung nach am bes¬ 
ten passten. Acht wur¬ 
den erstmal ausgeson¬ 
dert - und jetzt als „Noc¬ 
turnal Koreans“-Mini-Album veröffentlicht. Um 
ehrlich zu sein: die Klangfarbe aller Stücke ist 
nicht anders als die des Albums, was immer also 
zur Aussonderung im ersten Durchgang führte, es 
muss etwas mit der sehr speziellen und detailver¬ 
sessenen Arbeitsweise der 2016 ihren vierzigsten 
Geburtstag feiernden Band zu tun haben. Jedes der 
acht Stücke überzeugt, die EP ist keine „Restever¬ 
wertung“, der Sound exakt jener wattige, faszinie¬ 
rende Neo-WIRE-Sound, man nehme nur „Still“ 
als Beispiel. WIRE sind und bleiben eine absolute 
Ausnahme unter all den Bands, die 1976 in London 


unter dem Punk-Label zusammengefasst wurden, 
haben sie sich doch permanent neu erfunden und 
nie der Nostalgie hingegeben. 

Joachim Hiller llUHUC 

© W0LFM0THER Victorious 

Universal • 35:28 • Gut, dass Andrew Stockdale das 
Ruder herumreißen konnte nach dem eher mauen 
Notnagel „New Crown“ von 2014 und vorange¬ 
henden Versuchen mit 
einer Solokarriere. „Vic¬ 
torious“, dessen Löwen¬ 
anteil er selbst verant¬ 
wortet (Songwriting, 
Gesang, Gitarre, Bass), ist 
eine Rückkehr zur Stärke 
des Debüts von 2005 und 
„Cosmic Egg“ (2009), 
und ich muss trotz 
gewisser Vorbehalte ein¬ 
gestehen, dass Stockdale es einfach draufhat, per¬ 
fekten Hardrock zu schreiben und zu spielen. Wie 
gehabt sind die Vorbilder aus den Siebzigern deut¬ 
lich erkennbar, aber so knackig und packend spielt 
diese Musik eben heute sonst kaum irgendwer, 
schon gar nicht auf diesem Popularitätslevei. Eine 
Kategorie wie Innovationsfreudigkeit spielt hier 
keine Rolle, WOLFMOTHER sind einfach in jeder 
Hinsicht und bis ins Detail das perfekte Retrovehi- 
kel. Lässt man sich darauf ganz unkritisch ein, hat 
man an „Victorious“ großen Spaß. 

Joachim Hiller llllllHClG 

© WRAY Hypatia 

Communicating Vessels • communicatingves- 
sels.com • 38:06 ■ 2014 veröffentlichte das aus 
Birmingham, Alabama stammende Trio WRAY 
ebenfalls via Communicating Vessels sein Debüt, 
und mit „Hypatia“ ist nun der Nachfolger erschie¬ 
nen. WRAY machen es in einem in zweierlei Hin¬ 
sicht leicht: ihre Musik hat eine gewisse wol¬ 
kige Leichtigkeit, und es fallt leicht, sie als ver¬ 
träumten, noisigen Shoegaze-Dreampop einzu¬ 
ordnen. Im Gegensatz zu so manchen Genrekolle¬ 
gen, die so wattig-sanft dahinsäuseln, dass irgend¬ 
wann jegliches Momentum aus ihrer Musik gewi¬ 
chen ist, hat „Hypatia“ immer den nötigen Druck 
und einige Intensität sowie einen gewissen Goth- 
Touch, wegen dem sie mich an MOTORAMA erin¬ 
nern. Der Gesang ist sanft und säuselnd, ragt nicht 
einmal minimal über den flächigen Sound hinaus, 
und die Intensität, die die Musik dann doch ent¬ 
wickelt, rührt vom subtilen Spannungsaufbau her, 


dem nachdrücklichen, aber langsamen Anschwel- ] 
len der Lautstärke, dem Wummern des Schlag- i 
zeugs, dem orchestral anmutenden Lärmen der J 
Gitarre. Klar, nichts, was WRAY hier zelebrieren, j 
ist neu, man hat alles schon mal anderswo gehört, i 
aber belanglos ist „Hypatia“ dennoch nicht. | 

Joachim Hiller IIHHIGGG ; 

© WOB Time And Tide 

Irregulär • irregularrecords.co.uk • 22:00 • Das J 

brillante „Spitfire Bridge“ des sympathischen Bri¬ 
ten liegt bereits zweieinhalb Jahre zurück. Kaum 
jemand hat so einen Mörderanschlag wie Wob 
Williams, wenn er seine Akustikklampfe bear¬ 
beitet, auch gesanglich ist er auf gewohnt hohem 
Niveau. Die Rhythmussektion vervollständigt das 
bewährte, und manchmal an THE JAM erinnernde 
Trio. Komposition der sieben Songs ist einwand¬ 
frei, leider wirken Arrangement und Produktion 
teilweise etwas unausgegoren. Was das Vorgänger¬ 
album so herausstechen ließ, bleibt hier ein wenig 
auf der Strecke. Vielleicht hätte er doch noch etwas 
länger an dem herausragenden Songmaterial fei¬ 
len sollen. 

KentNielsen IlHHlOOO 

© WOOG RIOTS Alan Rusbridger 
From Lo-Fi to Disco! • lofitodisco.com ■ 34:32 

• Wer ein Album nach einem ehemaligen Guar¬ 
dian-Chefredakteur benennt, will damit viel¬ 
leicht etwas sagen. „Zeitungen werden aus Papier 
gemacht“? Hm. „Whistleblowers, occupy!“, got it. 
Aber da gibt’s ja noch mehr Namen: „Beuys“, aha, 
eine echte Hommage. „George Harrison“, geht 
eigentlich hauptsächlich um Männer in Trench¬ 
coats, die an deine Festplatte wollen. „Emma 
Momoka“, hä? „Never stop dreaming“. Ach so. 
„The zombie System“, „Gentrification“, schon klar. 
Und immer wieder (mehr oder weniger) ver¬ 
steckte BEATLES-Anspielungen. Dazu endlose 
Wavesynthies mit wechselnd männlichem/weib- 
lichem Gesang. Kann man machen. Muss man aber 
nicht. 

Anke Kalau IHHlOOGG 


*Y 

© YNDI HALDA Under Summer 

Big Scary Monsters • bsmrocks.com • 58:02 • 

Was vor fast neun Jahren, als das YNDI HALDA- 
Debüt „Enjoy Eternal Bliss“ erschien, noch ein 
Klacks war - nämlich atemberaubende Instru¬ 
mentalmusik zu veröffentlichen, ohne dass diese 
gleich von elitären Genre-Oberaufpassern als 
„Rip-off“ diffamiert wird -, das ist 2016 im wei¬ 
ten Feld des Post-Rock beinahe unmöglich gewor¬ 
den. Einerseits zeichnet das Zweitwerk „Under 
Summer“ im Verlauf seiner einstündigen Spielzeit 
die Stärken von instrumentalen Kompositionen 
mit Überlänge nach. Andererseits weicht der vor¬ 
sichtige Einsatz von Gesang die Konventionen im 
Post-Rock punktuell auf, um ihre Relevanz auch 
nach langer Abwesenheit zu bestätigen. Sobald 
der Gesang präsent ist, rückt es das Quintett aus 
Brighton in die Nähe von THE ALBUM LEAF oder 
HOPE OF THE STATES. „Under Summer“ entledigt 
sich aber aller Fesseln, wenn YNDI HALDA sich in 
„Helena“ nach 6:30 Minuten in entspannt bis ver¬ 
träumt verklingende Gitarren-Tunes versenken, 
die von einer sanften Geige unterstützt über sieben 
Minuten leicht variiert wiederkehren. Auf ähnlich 
formvollendete Weise und mit einem Fuß im Jazz 
wurde ein solcher Wohlklang von SKYDIVE TRIO 
auf „Sun Moee“ (2015) durchexerziert. Allerdings 
strahlt aus dem gesamten Album eine selbstbe¬ 
wusste Lässigkeit, die durch die Produktion, die 
die Lautstärkeveränderungen beinahe einfühlsam 
nachvollzieht, unterstrichen wird. 

HenrikBeeke UUHlGOG 

© Y0RKSHIRE RATS Trouble City 

Northern Ruff • Wenn man sich vor Augen führt, 
dass der Singalong-Punk’n’Roll der YORKSHIRE 
RATS auf der Schnittmenge von THE JAM, STIFF 
LITTLE FINGERS und frühen SWINGIN’ UTTERS 
beruht, wird man dann doch vom schwachen 
Resultat auf dieser Scheibe enttäuscht, denn neben 
der instrumentalen Stärke krankt „Trouble City“ 
leider an einem komplett charakterlosen Gesang, 
der zwar alle Töne trifft, aber jede noch so starke 
Melodie durch die magere Umsetzung im luft¬ 
leeren Raum verpuffen lässt. Da können die Texte 
noch so strotzen vor starker sozio-politischer 
Kommentare, der sterile College Rock-Singsang 
verleitet eher zum Ausschalten. 

Matti Bildt ■■■■■[□□□□ 

© YURI GAGARIN 

At The Center Of All Infinity 
Sulatron • SUlatron.COm ■ 40:24 • Der russi¬ 
sche Kosmonaut Juri Alexe je witsch Gagarin war 
der erste Mensch im Weltall: am 12. April 1961 
umkreiste er im Raumschiff Wostok einmal die 
Erde. YURI GAGARIN sind eine schwedische Ins¬ 
trumental-Spacerock-Band mit Crille an der Lead¬ 
gitarre, Jon an der Rhythmusgitarre, Steffo am 
Schlagzeug und Robin an den Tasteninstrumenten. 


Nach dem Debütalbum von 2013 ist „At The Center 
Of All Infinity“ der Nachfolger, der keinen Zweifel 
daran lässt, dass HAWKWIND deutlichen Einfluss 
ausgeübt haben. Ein sehr atmosphärisches Werk, 
mit dem man ideal einen Video-Zusammenschnitt 
von Raketenstart- und Weltraumbildern unterle¬ 
gen könnte. „Spacerock“ ist also die überaus pas¬ 
sende Bezeichnung für diesen trippigen, faszinie¬ 
renden, psychedelischen Sound, und jede der fast 
immer über fünf Minuten laufenden Nummern 
fesselt - da braucht es nicht mal bewusstseinser¬ 
weiternde Substanzen, um sich in einen trancigen 
Zustand zu versetzen. Große Klasse! 

Joachim Hiller llllHHGG 

©YEYEY The Vision 

Friend Of Mine • friendofminerecords.com • 
53:16 • Jie-jie spricht man den etwas sperrigen, 
aber optisch ansprechenden Namen dieser Band 
aus. Dahinter steckt Ben Shepherd (UZI & ARI), 
der angeblich ein Teil von „The Vision“ schon 
seit schlappen zwanzig Jahren mit sich rumge¬ 
schleppt hat. Vielleicht ist das Ergebnis auch des¬ 
halb seltsam unausgewogen ausgefallen. Unter 
allerlei elektronischen Spielereien verstecken 
sich surreal abgehobene Lyrics, die dem verlau¬ 
fenden Farbmatsch auf zum Artwork erwähl¬ 
ten Pernille-Porträt von Soren Dahlgaard wirk¬ 
lich alle Ehre machen. Denn das mit dem Matsch 
lässt sich auch auf die Musik übertragen, die ist 
auf Albumlänge gesehen trotz (oder wegen) Vio¬ 
line, Harfe, Cello und vielen anderen Instrumen¬ 
ten bei aller Virtuosität dann doch eher was für 
den Fahrstuhl. 

Anke Kalau IIHIHGGG 

© Y0U NERV0US? FurryTales 

Brain Freeze • 37:09 • Beeindruckend, wie sehr 
man in den Neunzigern kleben geblieben sein 
kann. Aber auch erschreckend, dass so etwas ohne 
ein Augenzwinkern passiert. Zuckerwatteriger 
Melodycore ä la VENEREA und BLINK-182, der 
keine einzige gute Erinnerung zu wecken vermag. 
Lars Koch ■■□□□□□□□□ 


*z 

O ZEIT The World Is Nothing 

Dingleberry • Ich kann mich noch genau daran 
erinnern, als ich das erste Mal CONVERGE gehört 
habe. Keine Band habe ich seit dem ersten Mal 
„Eagles become vultures“ so intensiv gehört wie 
CONVERGE, glaube ich. Leider sind die Zeiten, 
in denen solche Chaoskapellen, wie auch THE 
LOCUST oder THE DILLINGER ESCAPE PLAN, en 
vogue waren, lange vorbei. ZEIT ist das egal. Die 
Italiener ballern drauflos, dass es einem den Atem 
verschlägt. Frickelriffs und hektisches Getrom- 
mel, dazu ein am Rande des Wahnsinns ste¬ 
hendes Gebrülle. Ich bin entzückt. „The World 
Is Nothing“ fahrt, dank des doch sehr glatten 
Sounds, wie ein ICE durch den Kopf. Was gerade 
passiert ist? Ich weiß es nicht. Klar, das ist durch¬ 
aus anstrengend, aber mindestens genauso unter¬ 
haltsam. Wer Freund oder Freundin dieser Art 
von Musik ist, der oder die wird hieran großen 
Gefallen finden. Allen anderen rate ich mit gutem 
Gewissen davon ab, denn ZEIT kennen keine 
Kompromisse. 

Julius Lensch HIHlHlD 

© ZWAKKELMANN Entschuldigung 
Hulk Räckorz • punkrock.de ■ 44:27 ■ Das ist er 

wieder. Der Vorschlaghammer des deutschspra¬ 
chigen Punk-Pop. Oder vielmehr der Schlager¬ 
könig in einer gerechte¬ 
ren Welt, in der Schla¬ 
ger keine verkom¬ 
mene, reaktionäre 

Scheiße, sondern ein¬ 
fach nur schöne, ein¬ 
gängige Musik sind, die 
jeder Hans und Kranz 
mitsummen mag, wenn 
er des Sonntagmorgens 
durch die Felder seiner 
Heimat schlendert. Auf seinem inzwischen sieb¬ 
ten Album präsentiert uns der Ex-SCHLIESSMUS- 
KEL-Sänger gleich 16 neue Hits in LoFi und Ste¬ 
reo, so wie wir dieses Enfant Terrible stets liebten 
und lieben werden. Unterstützt wurde Schlaffke 
bei den Aufnahmen zu „Entschuldigung“ von sei¬ 
nen Freunden Techt am Schlagzeug und Marius 
am Bass, so dass aus ZWAKKELMANN für die¬ 
ses Album ein klassisches Rock-Trio wurde. Und 
sonst? Die Hitdichte ist wieder einmal enorm. 
Hier ist eben ein Meister im Komponieren von 
Ohrwürmern am Werke. Punkt. Und die Texte, 
stets zwischen Melancholie und Schwachsinn 
schwankend, wissen stets zu unterhalten. Wobei 
mir die traurigen Liebeslieder wieder einmal am 
besten gefallen. Bei „Ich lieb’ sie so wie sie ist“ 
kamen mir fast die Tränen. Raus aus dem Leben, 
mitten ins Herz. Treffer, versenkt, Herr ZWAK¬ 
KELMANN. Jetzt wieder ab auf die Bühnen des 
Landes. Diese Republik braucht Sie. Wir verzeihen 
auch den Rap-Versuch. 

IHHHUG 
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Jon Savage 

ENGLAND’S DREAMING 

Anarchie, Sex Pistols, Punk Rock 
Edition Tiamat ■ edition-tiamat.de • , 544 S., 
19.80 Euro • Jon Savage ist Jahrgang 1953, er 
war bereits Mitte zwanzig, als Mitte der Siebziger 
Punk losbrach, und er arbeitete als Musikjourna¬ 
list für Sounds und NME. Das macht ihn zu ei¬ 
nem der wenigen Journalisten, die Punk sowohl 
als Fan wie aus einer professionellen Perspektive 
erlebten und begleiteten. 1991 erschien „England’s 
Dreaming: Sex Pistols and Punk Rock“ (man be¬ 
achte die etwas reißerische Hinzufügung des Wor¬ 
tes „Anarchie“ beim deutschen Untertitel), (s)eine 
umfassende Geschichte des Aufstiegs und Falls der 
SEX PISTOLS und deren Nachwirkungen. Er war 
von 1975 bis 1978 nah dran an den Geschehnissen, 
wie bei vielen Büchern dieser Art ist seine Sicht¬ 
weise nur eine von vielen, aber durch seine Ein¬ 
ordnung der Punk-Revolte in die gesellschaftli¬ 
che Realität des Englands der Nachkriegszeit und 
der Siebziger ist es wertvoll für das Verständnis 
des Phänomens Punk an sich. 2001 erschien eine 
erweiterte Neuauflage, und diese war/ist Basis 
der deutschen Übersetzung, die trotz ihres Um¬ 
fangs, und das verrät eine kleine Notiz im Impres¬ 
sum, auch in der 2016er-Neuauflage eine „gekürz¬ 
te Version der englischen Ausgabe“ handelt. Wer 
also wissenschaftlich mit dem Buch arbeiten will, 
sollte sich an die Originalfassung halten -wie auch 
generell jene, die empfindlich auf Feinheiten von 
Übersetzungen reagieren. Savage wurde seinerzeit 
für seine angeblich zu subjektive Sicht der Dinge 
kritisiert, und er ist in der Tat meinungsfreudig, 
aber wer gerade beim Thema Musik auf die eine, 
objektive „Wahrheit“ setzt, wird sie sowieso nir¬ 
gendwo finden. Schade, dass Savage offensichtlich 
keine Lust verspürte, die SEX PISTOLS-relevanten 
Ereignisse und Publikationen der letzten 25 Jah¬ 
re in einen ergänzenden Text einfließen zu lassen. 
Joachim Hiller 


Andre Lux 

EGONFOREVER! 

Ventil ■ ventil-verlag.de ■ 112 S., 14,00 Euro • Egon 
heißt gar nicht Egon, sondern Andre Lux. Und der 
zeichnet Strichmännchen auf Rechenheftpapier. 
Ach, was heißt hier „zeichnen“ - er kritzelt! So sim¬ 
pel wie Zehnjährige das tun, und seine Handschrift, 
mit der er den Männchen (und Frauchen) Worte 
in den Mund legt, ist auch ziemlich krakelig. Man 
könnte also behaupten, nach „objektiven“ Kriterien, 
dass der Mann nix kann. Kann er aber doch! Seine 
Strichmännchen sind nämlich große Kunst, erfül¬ 
len in ihrer krakeligen, bei genauem Hinsehen doch 
enorm ausgefuchsten Art exakt den Zweck, mit sim¬ 
pler Gestik, Mimik oder Körperhaltung die Dialoge 
und Monologe zu illustrieren, die er seinen Figuren 
(Tiere, Menschen, Gegenstände) in den Mund legt. 
Und diese Dialoge haben es in sich - wer das Ox liest, 
kennt seine „Witzbildchen“ längst und weiß, was ich 
meine. Sie sind mal philosophisch, mal saudoof, mal 
völlig absurd, immer aber unglaublich komisch und 
meist sehr trocken, also vom Humor her. Bei jedem 
zweiten „Bildchen“ möchte man nach dem Losla¬ 
chen mit dem Kopf auf die Tischplatte schlagen - 
was wohl bedeutet, dass Andre und ich einen gleich 
bescheuerten Humor haben. Denn auf so manches, 
da muss man erstmal kommen - mannomannon- 
mann ... Beim Verständnis hilft, dass der Künstler 
offenkundig aus der gleichen Subkultur stammt wie 
unsereins - Bezüge zur Metal- und Punkszene gibt 
es immer wieder. Und dass er Schwabe ist ... kann 
man auch nicht gegen ihn verwenden. Es ist die Mi¬ 
schung aus extrem smarten Texten beziehungswei¬ 
se Bild-Text-Verbindungen einerseits und infantil¬ 
debilem Quatsch andererseits, der Andre Lux mei¬ 
ner bescheidenen Meinung nach zum derzeit besten 
Witzbildchenzeichner des Landes macht. Und Dank 
seiner simplen, schnellen Arbeitsweise - bei Face- 
book zu folgen lohnt sich - ist er auch noch enorm 
produktiv. Egon forever! 

Joachim Hiller 


Lars Gebhardt 

DIE REISE ZUR GRÜNEN FEE 

Book On Demand • book-on-demand.de • 232 

S., 8,99 Euro ■ Die Neunziger Jahre, eine crazy 
Zeit, um Ox-Kollegen Lars „Abel” Gebhardt hier 
zu zitieren. Und in genau diesen verrückten Tagen 
sitzt sein namenloser Ich-Erzähler in einem Zug 
von Hamburg nach Prag, um den im Vorgänger¬ 
buch „Ein Goldfisch in der Grube“ beinahe miter¬ 
lebten Doppelmord zu vergessen, Drogenexzesse 
und Frauengeschichten hinter sich zu lassen, die 
Kohle, die eine Sporttasche voll Koks so einbringt, 
auf den Kopf zu hauen und überhaupt ein neu¬ 
es Leben zu beginnen. Es ruhiger angehen zu las¬ 
sen klappt aber nicht, denn das Bier schmeckt gut 
in Prag, das extra über die Grenze geschmuggel¬ 
te Gras auch und der nach wenigen Stunden ken¬ 
nen gelernte neue Freund Jakub bringt dem Hel¬ 
den der Erzählung nicht nur die Stadt mit all ih¬ 
ren historischen Fakten, Sehenswürdigkeiten und 
Sagen näher, sondern führt ihn auch in die Ri¬ 
ten des Absinthtrinkens ein. Abel beschreibt ein¬ 
drücklich, wie das geht und wie man sich hinter¬ 
her fühlt, wenn die grüne Fee den Verstand lahm 
legt und dich in andere Sphären hebt. Außer¬ 
dem sind da noch das Folter-Museum und Maria 
aus Hamburg, die dort ihre derzeitige Beziehung 
überdenkt und Abels Hauptfigur in die nächsten 
Liebeswirren stürzen lässt. Um sich klar zu wer¬ 
den, was er denn nun wirklich will und ob Maria 
dazu gehört, muss er erst nach München Weiter¬ 
reisen und dort mit seinem Kumpel Boris, Drum¬ 
mer der legendären Berliner Band DIE GEISTER - 
Ähnlichkeiten zu realen Punkrock-Drummerle¬ 
genden sind natürlich rein zufällig -, einen drauf 
machen. Ja, ein schönes Buch hat er da geschrie¬ 
ben, der Abel, solltet ihr lesen und euch gerne 
auch vorlesen lassen, auf seinen grandiosen Le¬ 
sungen und dem demnächst erscheinenden Hör¬ 
buch. 

H.C. Roth 


Christof Meueler 

DAS ZICKZACK-PRINZIP 

Alfred Hilsberg - 
Ein Leben für den Underground 
Heyne Hardcore ■ heyne-hardcore.de • 384 

S., 22,99 Euro • Das Musikbusiness hat oft eine 
Menge mit Süchten und Maßlosigkeiten zu tun. 
So auch in der gelungenen Biografie über Alfred 
Hilsberg, der da nach jahrzehntelanger Wodka ge¬ 
tränkter Fahrt durch das unwegsame Gelände des 
Musikbiz nun in seiner kleinen Wohnung auf dem 
Bett sitzt, und auch ein Jahr vor dem siebzigsten 
Geburtstag noch damit beschäftigt ist, neue Deals 
einzufädeln. Aufgewachsen im Wolfsburg der 
Nachkriegsjahre, hatte die Musik sehr schnell für 
Hilsberg befreienden und heilsamen Charakter. Er 
bringt die VIBRATORS als erste Punkband im Feb¬ 
ruar 1977 in die BRD, gründet Labels und versucht 
sich dazwischen als Musikverleger, Booker, Film¬ 
dozent, Musikjournalist und eben Labelmanager. 
Geradezu ein Phantomschmerz setzt beim Lesen 
ein, als man erfährt, dass Hilsberg aus Platzgrün¬ 
den seine komplette Demo- und Probeaufnahmen 
in den Müll schmiss, „mindestens ein Einfamili¬ 
enhaus“, wie er zugibt. Auch die eigene Platten¬ 
sammlung (rund 7.000 LPs) gibt er ab, um die La¬ 
belpleite abzuwenden, für eine Kofferraumladung 
bekommt er 3.000 Euro. Angstfrei agiert er dabei 
freilich nicht, doch er setzt auf die Tat, bevor er an 
die Finanzierung denkt. Er klingelt beim Verfas¬ 
sungsschutz und bekommt ein Interview. Er sorgt 
mit dafür, dass Punk in Deutschland kein Potem- 
kinsches Dorf beibt, indem er die Bewegung mit 
Leben füllt. Meueler verfällt zum Glück nicht dem 
„Schmiergeld namens Nähe“, sondern versucht, 
sämtliche Facetten dieses Alfred Hilsberg aufzu¬ 
zeigen. Das labyrinthartige Geflecht der Musikin¬ 
dustrie wird prima beleuchtet. Ein wichtiges, le¬ 
senswertes Buch, analog zu „Verschwende dei¬ 
ne Jugend.“ 

Markus Franz 



Heinz Strunk 

DER GOLDENE HANDSCHUH 

Rowohlt ■ rowohlt.de ■ 256 S., 19,95 Euro • Heinz 
Strunk, zusammen mit Jacques Palminger und 
Rocko Schamoni Teil des Humorensembles Studio 
Braun und irgendwie Teil dieser punksozialisier¬ 
ten Hamburger Kultur-Boheme, zu der man auch 
Schorsch Kamerun zählen kann, veröffentlichte bis¬ 
lang vor allem Bücher mit autobiografischen Bezü¬ 
gen, allen voran „Fleisch ist mein Gemüse“ (2004). 
„Der Goldene Handschuh“ weicht davon ab, hat 
aber mit den anderen Romanen gemeinsam, dass er 
starke Züge einer Sozialstudie hat. Und man kann 
vermuten, dass auch ohne direkte autobiografische 
Bezüge eine Menge persönliche Beobachtungen in 
das Buch hat einfließen lassen, denn wer sich seit 
Jahrzehnten in St. Pauli herumtreibt und mit offe¬ 
nen Augen durch die Welt geht, einen Blick für all 
die schrägen Charaktere dort hat, dürfte genug Ma¬ 
terial für mehrere Romane in sich aufgesaugt haben. 
Mittelpunkt der Handlung ist die (real existieren¬ 
de) Kneipe „Der Goldene Handschuh“, und in den 
Siebzigern, als St. Pauli noch keine weitestgehend 
gentrifizierte Ausgehmeile, war sie wohl ein richtig 
finsteres Absturzloch für Menschen am Ende ihrer 
Alkoholkarriere. Diese Szenerie um Stammgast Fie- 
te beschreibt Strunk mit großer Akribie, ohne jede 
Sensationsheischerei und dokumentarisch trocken. 
Die Kneipe war aber auch das Habitat des real exis¬ 
tierenden Fritz „Fiete“ Honka (1935-1998), der zwi¬ 
schen 1970 und 1975 in seiner Wohnung in Ham¬ 
burg-Ottensen vier Frauen umbrachte, die Leichen 
zerlegte und die Körperteile teilweise bis zur zufäl¬ 
lige Entdeckung in eben dieser Wohnung lagerte - 
mit Duftsteinen versuchte er den Verwesungsgeruch 
zu überdecken. Strunk ist ein völlig unvoyeuristi- 
scher Roman geglückt, ohne unangemessen spötti¬ 
schen Unterton, der - einzige Kritik - gerne um¬ 
fangreicher hätten sein dürfen. 

Joachim Hiller 


Bomml Oil The Print 

VINYL FOREVER 

Totgesagte leben länger! 

Sunny Bastards • sunnybastards.de ■ 336 S., 
15,90 Euro ■ Bomml vom Oi! The Print-Zine hat 
im Laufe der Jahre rund fünfzig Persönlichkei¬ 
ten aus der Punk-Szene zu ihrer ganz individu¬ 
ellen Beziehung zum „schwarzen Gold“ Vinyl be¬ 
fragt. Ob Labelbetreiber oder Musikerlnnen, sie 
alle erzählen über ihr Sammlerverhalten und of¬ 
fenbaren die eine oder andere unterhaltsame An¬ 
ekdote und beantworten Standardfragen wie wel¬ 
che Musik sie am meisten beeinflusst hat, wie sie 
das erste Mal mit Vinyl in Berührung kamen, was 
ihre erste (selbstgekaufte) Platte war, wie sie zu 
Bootlegs, der Preisgestaltung, unterschiedlichen 
Formaten und Editionen stehen und was nach ih¬ 
rem Ableben mit ihren Schätzchen passieren soll. 
Die individuelle Top-10-Liste enthält nur weni¬ 
ge Überraschungen, es sei denn, man ist erst nach 
1990 geboren und hat mit Rockmusik überhaupt 
nichts zu tun. Verwunderlich ist hingegen, dass 
die meisten Befragten selten mehr als 1.000 Vi- 
nyle besitzen und einen ziemlich unterschiedli¬ 
chen Umgang damit pflegen. Sehr sympathisch, 
dass „Give ’Em Enough Rope“ von THE CLASH, 
eine Platte, die meiner Meinung nach absolut un¬ 
terschätzt wird, so viel Zuspruch bei den Inter¬ 
viewpartnern findet! Als Serie in einem Fanzine 
ist das durchaus eine interessante Rubrik, so ge¬ 
ballt wie in diesem Buch jedoch wiederholt sich 
dann doch alles recht oft, vor allem wenn es sich 
um Musiker handelt. Richtig gefallen haben mir 
Exoten wie Martin „Panza“ Piro, Frank „Nolti“ 
Nolte oder Drew Stone von ANTIDOTE, der sich 
von allem getrennt hat und gar nichts mehr sam¬ 
melt. Oi! The Print-Fanzine-Fans hingegen wer¬ 
den über die Auswahl sicher erfreut sein und auf 
ihre Kosten kommen. 

Simon Brunner 


Clemens Marschall ; 

AVANT-GARDEFROMBELOW: 
TRANSGRESSIVE PERFORMANCE j 

From Iggy Pop To Joe Coleman And GG Allin • 
Rokko’s Adventures ■ rokkosadventures.at • 410 I 

S., 27 Euro ■ Rokko’s Adventures aus Wien ist eines • 
der derzeit spannendsten Fanzines - man könnte es ; 
aber auch als Kulturmagazin bezeichnen. Mit Punk- ; 
Basierung wird in Interviews und Artikeln ein Blick | 
geworfen auf die „Randbezirke“ des Lebens, und vor ! 
diesem Hintergrund ist in diesem Verlag dieses eng- I 
lischsprachige Werk über „Transgressive Perfor- ; 
mance“ erschienen. Das lateinische Wort transgres- • 
sivus bedeutet „übergehend, überschreitend“, und J 
genau um den Aspekt der Überschreitung morali- J 
scher, von auf gesellschaftlichen Konventionen be- ! 
ruhender Grenzen geht es in diesem sehr schön mit I 
Leineneinband ausgestatteten Hardcover-Buch. Der • 
Begriff „transgressive“ im von Autor Clemens Mar- j 
schall (Herausgeber von Rokko’s Adventures, Jour- ; 
nalist und Musikwissenschaft) verwendeten Sin- l 
ne geht zurück auf den New Yorker Filmemacher ’ 
Nikk Zedd, der diesen 1985 erstmals verwendet ha- l 
ben soll zur Beschreibung seiner Kunst, des „Cinema 
of Transgression“, und der sich seinerseits auf Filme¬ 
macher wie John Waters berief. Werke des „Trans- 
gressionismus“ (?) beschäftigen sich vielfach mit 
Themen, die mit psychologischen Störungen zu tun 
haben, mit dem was von der Mehrheitsgesellschaft 
als „krank“ und „abartig“ disqualifiziert wird. Das 
Buch besteht weitestgehend aus Interviews, die 
Marschall mit Künstler und Musikern führte, unter 
anderem Search & Destroy/RE/Search-Herausgeber 
V. Vale, Steve Mackay und James Williamson (bei¬ 
de THE STOOGES), Greil Marcus, Joe Coleman, Ri¬ 
chard Kern, Steven Blush und Steve Broy/Dr. Hea- 
then Scum (THE MENTORS). Ein Buch, das weniger 
als grundlegende Einführung ins Thema taugt denn 
als profunde Materialsammlung für Interessierte. 

Joachim Hiller 


Schorsch Kamerun 

DIE JUGEND IST DIE 
SCHÖNSTE ZEIT DES LEBENS 

Ullstein ■ ullsteinbuchverlage.de • 288 S., 14.99 
Euro • Sein alter Kumpel Rocko Schamoni hat 
schon fünf geschrieben, dessen Studio Braun- 
Komplize Heinz Strunk hat gerade seinen sieb¬ 
ten herausgebracht - es war also höchste Eisen¬ 
bahn für den ersten Roman von GOLDENE ZIT¬ 
RONEN-Sänger Schorsch Kamerun. Und der trägt 
unverkennbar autobiographische Züge, ähnlich 
wie Schamonis „Dorfpunks“, etwa wenn Kamerun 
vom Hausverbot im Spießer-Cafe „Gottesgleich“ 
erzählt, der Bekanntschaft mit „Drogen-Manuel“, 
Rasenmähen im elterlichen Vorgarten oder Auf¬ 
satz schreiben für Deutschlehrer Nazi-Schmidke. 
Die Dokumentation der eigenen Jugend mit dem 
üblichen Themen der Adoleszenz in der Provinz: 
Punkrock, Wehrdienst-Verweigerung, Flucht in 
die Großstadt, Band-Erfahrungen. Ein Leben ein 
Fußbreit neben dem Mainstream. Der Protagonist 
heißt hier allerdings nicht Roddy Dangerblood aus 
Schmalenstedt, sondern Horsti aka Tommi aus der 
kleinen Ortschaft Bimmelsdorfer Strand. Es gibt 
aber auch Unterschiede: Tommi leidet weniger 
unter Liebeskummer und landet am Ende am The¬ 
ater. Schorsch Kamerun, geboren vor 53 Jahren im 
Örtchen Timmendorfer Strand, hat seine eigene 
Geschichte in diese Aneinanderreihung von Epi¬ 
soden gepackt, immer wieder unterbrochen durch 
Gedichte. Wie zu erwarten, liest sich das Debüt 
von Schorsch Kamerun nicht ganz so flüssig wie 
„Dorfpunks“, steht dem Buch des Kollegen Scha¬ 
moni in Sachen Situationskomik aber in nichts 
nach. In den vergangenen Jahren hat Kamerun vor 
allem als Theaterregisseur und Hörspielautor ge¬ 
arbeitet. Und ganz nebenbei betreibt er gemein¬ 
sam mit Schamoni den im Februar völlig abge¬ 
brannten Golden Pudel Club in Hamburg. 

Wolfram Hanke 
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FORTITUDE 

DIE KOMPLETTE ERSTE STAFFEL 
UK 2015 ■ Wamer ■ Viel gehört hatte man bisher 
ehrlich gesagt nicht von der britischen Serie „Forti- 
tude“, die im letzten Jahr auf dem Pay-TV-Sender Sky 
Atlantic gezeigt wurde und jetzt auf DVD und Blu- 
ray erschien. Eine Mischung aus bekannten Krimi - 
und durchaus ungewöhnlichen Mystery-Elementen, 
wobei letzteres auch dazu führte, dass hier man¬ 
cher die teilweise angeblich fehlende Logik bemän¬ 
gelte. Dabei drängten sich Vergleiche mit „Twin Peaks“ 
regelrecht auf, David Lynchs revolutionärer Serie von 
Anfang der Neunziger, in der ein FBI-Agent in eine 
idyllische Kleinstadt beordert wird, um dort einen 
Mord aufzuklären und dabei mit den menschlichen 
Abgründen der Einwohner konfrontiert wird. Simon 
Donald, Schöpfer der Serie, gab auch offen zu, dass 
die Werke David Lynchs Teil seiner DNA seien. Wäh¬ 
rend Lynch mit surrealer Inszenierungswut typischen 
Seifenopern und Kriminalserien fast parodistisch 
auf den Leib rückte, ist „Fortitude“ um Ernsthaftig¬ 
keit bemüht, dabei liegt besonderes Augenmerk auf 
den düsteren und mysteriösen Aspekten der Story. 
In „Fortitude“ wird ebenfalls ein externer Ermitt¬ 
ler zur gleichnamigen fiktiven 800-Einwohner-Sied- 
lung am Polarkreis geschickt, um den Mord an einem 
Umweltschützer aufzuklären. Zuvor war bereits ein 
Geologe unter mysteriösen Umständen Opfer eines 
Eisbären geworden. All das droht nun die Pläne der 
Gouverneurin zu durchkreuzen, Fortitude für den 
Tourismus zu öffnen. Und der Fund eines geheim¬ 
nisvollen Mammutskeletts spielt dabei ebenfalls eine 
maßgebliche Rolle ... Spielfilme und Serien, die in Eis 
und Schnee spielen, besitzen immer eine besondere 
atmosphärische Komponente und die wird auch bei 
„Fortitude“ voll ausgespielt. Eine zweite Staffel die¬ 
ser spannenden und schwer durchschaubaren Serie 
wurde bereits in Auftrag gegeben. 


CRIMSONPEAK 

USA 2015 ■ Universal ■ Guillermo del Toros 1993 
entstandener Horrorfilm „Cronos“, eine originelle 
Neuinterpretation des Vampir-Themas, war der bis 
dahin teuerste mexikanische Film. Schon damals als 
Darsteller dabei, Ron Perlman aus del Toros späteren 
„Hellboy“-Filmen. Für del Toro in jedem Fall ein 
erfolgreiches Projekt, denn der mexikanische Regis¬ 
seur war danach schnell in Hollywood etabliert. Auch 
wenn del Toro weiterhin dem Horror-Genre treu 
blieb, merkte man Filmen wie „Mimic“, „Blade II“ 
und „Hellboy“ deutlich die Kompromissbereitschaft 
an, die man als Regisseur eben aufbringen muss, wenn 
man im Mainstream Fuß fassen will. Bessere Filme 
drehte del Toro abseits von Hollywood, wie zum Bei¬ 
spiel „The Devil’s Backbone“ oder „Pans Labyrinth“. 
Wobei auch die von ihm 2014 initiierte Vampir-Hor¬ 
rorserie „The Strahl“, basierend auf der von ihm und 
Chuck Hogan geschriebenen Romantrilogie, gute 
Genre-Kost lieferte. Und auch mit seinem aktuellen 
Film „Crimson Peak“ zeigt del Toro wieder, dass er 
ein Fan klassischer Horror-Stoffe ist. Dafür bediente 
er sich deutlich bei Poes „Der Untergang des Hauses 
Usher“, bei den Gothic-Horror-Streifen der bri¬ 
tischen Hammer-Studios der Fünfziger und Sechziger 
mit ihrem speziellen viktorianischen Flair, ebenso 
wie bei „The Haunting - Bis das Blut gefriert“ von 
Robert Wise und dem irrealen Technicolor-Look vie¬ 
ler Mario Bava-Werke. Optisch eindrucksvoll waren 
del Toros Filme immer, da stellt „Crimson Peak“ keine 
Ausnahme dar. Aber auch erzählerisch gehört diese 
Ende des 19. Jahrhunderts spielende, düstere und bis¬ 
weilen äußerst blutige Gothic Romance zu seinen 
besten Arbeiten. Auch wenn es im ersten Moment 
etwas abschreckend wirkt, dass man es hier mit einer 
überstrapazierten Geistergeschichte zu tim hat, die del 
Toro mit einer romantischen Liebesgeschichte ä la 
Daphne du Maurier verknüpft. 



DUKEOFBURGUNDY 

UK 2014 ■ Salzgeber • Das filmische Schaffen des 
Briten Peter Strickland scheint ausschließlich in 
einem 70er-Jahre-Retro-Parallel-Universum ange¬ 
siedelt zu sein. Und so war schon sein zweiter Spiel¬ 
film „Berberian Sound Studio“ von 2012 eine Art 
Hommage an das italienische Giallo-Genre dieser 
Zeit. Trotz der stilvollen Machart blieb Stricklands 
Psychothriller aber eine allzu antiklimaktische Ange¬ 
legenheit. Auch sein aktueller Film „Duke Of Bur¬ 
gundy“ wird wohl nur ein spezielles Arthouse-Pu¬ 
blikum ansprechen, das Stricklands Verweise auf 
die Filmgeschichte nachvollziehen kann und sei¬ 
nen eigenwilligen Inszenierungsstil zu schätzen weiß. 
Denn als Inspiration nennt der Regisseur Jess Fran- 
cos „Das Grauen von Schloss Montserrat“, Fassbinders 
„Die bitteren Tränen der Petra von Kant" oder Bunuels 
„Belle de jour - Schöne des Tages“. Dabei geht es um 
das sadomasochistische Verhältnis zweier Schmetter- 
lingskundlerinnen, vor dem Hintergrund eines länd¬ 
lichen, seltsam aus der Zeit gefallenen und sehr bri¬ 
tischen Settings, das scheinbar nur von Frauen bevöl¬ 
kert wird. Wie schon „Berberian Sound Studio“ ist 
„Duke Of Burgundy“ wieder wundervoll inszeniert, 
ein regelrecht sinnlicher Bilderrausch mit der Musik 
von CAT’S EYES. Was den Sadomasochismus-As¬ 
pekt angeht, ist Strickland äußerst zurückhaltend und 
deutet vieles nur an, wodurch den Film eine sowohl 
selbstironische als auch provokante Frivolität durch¬ 
zieht. Dennoch gelingt es ihm einfühlsam, die unge¬ 
wöhnliche Beziehung der beiden Frauen zu vermit¬ 
teln, die durch falsche Erwartungen auf beiden Seiten 
immer stärker strapaziert wird. Ein wirklich außerge¬ 
wöhnliches, substantielles Erotik-Melodrama, stylish, 
sehr sexy, surreal und smart. Die DVD enthält ein 
umfangreiches Booklet und als Bonus einen Audio- 
kommentar des Regisseurs, deleted Scenes und einen 
frühen Kurzfilm. 



CLOWN 

USA/Kanada 2014 • Tiberius Film ■ Selbst wenn man 
nicht unter Coulrophobie leidet (was meist eh nur 
Kinder betrifft), muss man wohl zugeben, dass der 
böse Monster-Clown Pennywise in Stephen Kings 
Roman „Es“ eine der furchterregendsten Gestalten 
der Populärkultur ist. Ganz zu schweigen vom real 
existierenden Serienmörder John Wayne Gacy, auch 
bekannt als Pogo der Clown. Irgendwas muss wohl 
dran sein an dieser sogenannten Coulrophobie, die 
auch in Jon Watts Spielfilmdebüt „Clown“ themati¬ 
siert wird. Dessen zweiter Film „Cop Car“, ein herr¬ 
lich böser Roadmovie-Thriller, wurde erst kürz¬ 
lich hierzulande auf DVD und Blu-ray veröffentlicht, 
jetzt folgt auch leicht verspätet „Clown“. Der wurde 
von Eli Roth produziert, glücklicherweise merkt 
man aber nichts von der meist unsubtilen Hand¬ 
schrift des „Hostel“-Schöpfers. Stattdessen entpuppt 
sich „Clown“ als erstaunlich erwachsener und dezent 
schwarzhumoriger Horrorfilm, in dem sich der bie¬ 
dere Immobilienmakler Kent McCoy in einen kinder¬ 
fressenden Monster-Clown verwandelt. Der soll den 
Ersatz-Clown bei der Geburtstags-Party seines Sohnes 
spielen, da der eigentlich engagierte Spaßmacher 
nicht auftaucht. Zufälligerweise findet Kent in einem 
der von ihm betreuten Häuser ein passendes Kostüm, 
das allerdings anschließend wie eine zweite Haut an 
ihm klebt. In Folge setzt eine von dämonischen Kräf¬ 
ten in Gang gesetzte unheilvolle innere und äußere 
Transformation ein. Ähnlich wie Kurt Neumanns 
„Die Fliege“ und das Remake von David Cronenberg 
ist „Clown“ oft mehr ein verstörendes Drama über 
die schleichende Entmenschlichung der Hauptfi¬ 
gur als ein typischer Horrorfilm. Durchaus tiefgrün¬ 
diger Body-Horror also. Eine andere, weitaus beklem¬ 
mendere Lesart wäre allerdings, dass es sich hier um 
die metaphorische Verarbeitung des Kampfes eines 
Mannes gegen seine pädophilen Neigungen geht. 


THEVISIT 

USA 2015 • Universal • Mit seinem dritten Film „The 
Sixth Sense“ konnte der indischstämmige Regisseur 
M. Night Shyamalan 1999 einen großen Erfolg ver¬ 
buchen. Mittlerweile hat diese pathetische „I see dead 
people“-Geschichte aber völlig ihren Reiz verloren. 
Danach drehte der Inder mit „Unbreakable - Unzer¬ 
brechlich“ (2000), „Signs - Zeichen“ (2002) oder 
„The Village - Das Dorf* (2004) eigenwillige Genre¬ 
filme, deren Konventionen er provokant auf den Kopf 
stellte. Ein Meister des Profanen, der das Phantastische 
destabilisierte und dadurch wieder alltagstauglich 
machte. Inzwischen scheinen Publikum und Kriti¬ 
ker von Shyamalans Ideen aber überwiegend gelang- 
weilt zu sein, und so waren seine letzten Filme kom¬ 
merzielle Flops. Also muss der Mann inzwischen klei¬ 
nere Brötchen backen, weshalb das Budget von „The 
Visit“ auch nur fünf Millionen US-Dollar betrug. Auf 
große Namen wurde verzichtet, stattdessen versuchte 
sich Shyamalan ausgerechnet am Found-Footage-Ge- 
nre, an dem sich inzwischen eigentlich nur noch die 
erbärmlichsten Filmemacher im Horror-Bereich 
abarbeiten. „The Visit“ steht narrativ schon mal auf 
recht wackeligen Beinen: Zu Beginn lädt eine allein¬ 
erziehende Mutter ihre beiden Kinder bei ihren Eltern 
ab, tun eine Kreuzfahrt mit dem neuen Lover unter¬ 
nehmen zu können. Die beiden Geschwister wissen 
allerdings nicht, wie die Großeltern eigentlich aus- 
sehen, da ihre Mutter bis vor kurzem keinerlei Kon¬ 
takt zu diesen hatte. Allerdings wundern sich die bei¬ 
den doch sehr schnell über das merkwürdige Verhal¬ 
ten der beiden älteren Herrschaften ... In den Sieb¬ 
zigern hätte man aus dieser Story einen kleinen fie¬ 
sen B-Thriller gemacht, Shyamalan verpasste seinem 
nicht ganz ernst gemeinten, aber dadurch äußerst 
kurzweiligen Horror-Märchen einen zeitgemäße¬ 
ren Anstrich, mit typischen Jump-Scares und einem 
möglichst bösen finalen Plot Twist. 



KILLYOUR FRIENDS 

UK 2015 ■ Ascot Elite • „The music business is a cruel 
and shallow money trench, a long plastic hallway 
where thieves and pimps run free, and good men die 
like dogs.Theres also a negative side.“ Diese treffende 
Analyse stammt von Hunter S. Thompson, und man 
könnte meinen, John Niven hätte sie 2008 „Kill Your 
Friends“ zugrunde gelegt, seiner Abrechnung mit dem 
Musikbusiness der 1990er. Seinerzeit arbeitete Niven 
selbst für eine englische Plattenfirma, und so ent¬ 
stand der Roman als eine Mischung aus Selbsterfah¬ 
rungsbericht und grotesker Sozialstudie ä la „Ame¬ 
rican Psycho“ und „Trainspotting“, eine gnadenlose 
Abrechnung mit der selbstgefälligen Welt der Major¬ 
labels. Die durften in jener Zeit - Buch und Film spie¬ 
len 1997 - ein letztes Mal ihre Großkotzigkeit ausle¬ 
ben, den Nachwehen von Grunge, dem Britpop-Hö- 
henflug und dem Punkboom sei Dank. Nivens Haupt¬ 
figur ist Steven Stelfox (exzellent gespielt von Nicho- 
las Hoult), der als A&R-Mann arbeitet und darun¬ 
ter leidet, dass keiner seine Genialität erkennt, Kolle¬ 
ginnen und Kollegen vermeintlich bevorzugt werden. 
Alle sind dabei auf der Suche sind nach dem nächsten 
großen Ding, das sie auf der Karriereleiter weiter auf¬ 
steigen lässt. Und die Musik und die Künstler? Lästige, 
dumme Statisten, die letztlich nur gut dafür sind, die 
ganzen Drogen, die Spesenritterei bei Branchenevents 
wie der MIDEM in Cannes zu finanzieren. Niven ver¬ 
mittelt ein zynisches, böses Bild der Branche, hat aber 
auch einen scharfen Blick für Details. Und wer selbst 
in jener Branche tätig war oder ist, wird so manch 
scheinbar grotesk überzeichnetes Verhalten nicht 
unbedingt als solches empfinden. Regisseur Owen 
Harris ist, basierend auf dem Drehbuch Nivens, ein 
höchst amüsanter Film gelungen. Und Moritz Bleib¬ 
treu brilliert hier in einer Nebenrolle als unsympathi¬ 
scher deutscher Techno-Produzent. 

Joachim Hiller 
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MORGEN HÖR ICH AUF 

Deutschland 2016 ■ Sony Music/Spassgesellschaft 

■ Bereits bei der im letzten Jahr vom ZDF ausgestrahl¬ 
ten Crime-Serie „Blochin“ waren gewisse „Breaking 
Bad“-Parallelen nicht zu übersehen. Bei „Morgen hör 
ich auf* machte ZDF-Programmdirektor Norbert 
Himmler allerdings Anfang 2014 den großen Feh¬ 
ler, das Ganze als eine Art deutsche Antwort auf die 
US-Erfolgs-Serie anzukündigen. Weshalb Hauptdar¬ 
steller Bastian Pastewka auch kurz erwog, wegen zu 
hoher Erwartungshaltung bei dem Projekt wieder 
auszusteigen. Zumal es fraglich war, ob das Publikum 
den vor allem als Comedian bekannten Pastewka eine 
dermaßen dramatische Rolle abkaufen würde. Paste¬ 
wka spielt in „Morgen hör ich auf“ Jochen Lehmann, 
den Besitzer einer Druckerei, bei dem das Geschäft 
gerade überhaupt nicht gut läuft. Aber auch familiär 
steht es nicht zum Besten, denn seine Frau hat einen 
Liebhaber und die ständigen Geldsorgen hängen wie 
ein Damoklesschwert über Firma und Eigenheim. Als 
sich die Rechnungen immer weiter türmen und alle 
Versuche scheitern, weitere Kredite von der Bank zu 
bekommen, wird Lehmann unfreiwillig zum Geld¬ 
fälscher. Ein bisher verborgenes Talent, das zwangs¬ 
läufig zwielichtige Gestalten aus dem kriminellen 
Milieu auf den Plan ruft... Um „Morgen hör ich auf* 
wirklich unvorbelastet genießen zu können, hilft es 
sicher, „Breaking Bad“ nicht zu kennen, denn Ähn¬ 
lichkeiten hinsichtlich der Vermischung von Fami¬ 
liendrama und Kriminalgeschichte sind offensicht¬ 
lich. Auch wenn „Morgen hör ich auf* nur fünf Folgen 
Zeit hat, die moralische Abwärtsspirale der Hauptfi¬ 
gur in Szene zu setzen. Schauspielerisch gibt es hier 
definitiv nichts zu bemängeln, wobei manche drama¬ 
turgische Wendung nicht völlig geglückt beziehungs¬ 
weise glaubwürdig erscheint. Gut genug, um sich die 
TV-Serie auch als DVD oder Blu-ray ins Regal zu stel¬ 
len, ist sie aber allemal. 


THEHALLOW 

UK/Irland 2015 ■ MFA+ ■ So schnell kann es gehen, 
eben noch war Corin Hardy als Regisseur für das 
Remake von „The Crow“ im Gespräch und plötz¬ 
lich ist er der bereits vierte ausgemusterte Anwärter 
auf diesen Job, bei einem Projekt, mit dessen Umset¬ 
zung inzwischen kaum noch jemand rechnet, aber 
das dachte man ja bei „Ghostbusters“ auch lange. 
Hardys Spielfilmdebüt „The Hallow“ - nach eini¬ 
gen Kurzfilmen und Videoclips - ist in jedem Fall aber 
eine gelungene Spielwiese für seine Fähigkeiten im 
Bereich Spezialeffekte und zeigt auch sein Faible für 
den klassischen Horrorfilm. Denn „The Hallow“ ist 
ein Monsterfilm mit märchenhafter, finsterer Atmo¬ 
sphäre, der aber auch nicht mit handfestem Hor¬ 
ror geizt. Damit liefert Hardy zwar nicht mehr als 
die üblichen genretypischen Motive und Inszenie¬ 
rungsstrategien, aber zumindest bleibt „The Hallow“ 
immer glaubhaft, was sicherlich auch an den kon¬ 
sequent agierenden Protagonisten liegt. Gleichzeitig 
handelt es sich bei dieser Mischung aus Body Horror 
und Creature Feature auch um ein höchst emotionales 
familiäres Drama, in dem der Londoner Wissenschaft¬ 
ler Adam Hitchens Frau und Sohn vor dem Zugriff 
dämonischer Kreaturen schützen muss, bis zur totalen 
Selbstaufgabe. Diese effektiv und fantasievoll in Szene 
gesetzten Wesen (eine Mischung aus CGI und handge¬ 
machten Spezialeffekten) hausen in den abgelegenen 
Wäldern Irlands, wo der Umweltschützer den Baum¬ 
bestand auf Schäden untersuchen soll und dabei die 
Ruhe der Waldgeister stört, mit unangenehmen Fol¬ 
gen. Und natürlich hatten ihn die Bewohner des nahe 
gelegenes Dorfes genau davor eindringlich gewarnt 
.The Hallow“ als .„Straw Dogs‘ meets ,Pan’s Laby¬ 
rinth'“ zu bezeichnen, wäre sicher etwas zu viel des 
Guten, trifft aber dennoch recht gut die Intention des 
Regisseurs, der uns hier auf sympathische Weise den 
Glauben an mythologische Monster zurückgibt. 


MR. ROBOT-STAFFEL 1 

USA 2015 • Universal • „Mr. Robot“-Showrunner 
Sam Esmail erzählte kürzlich in einem Entertainment 
Weekly-Interview: „I rip off of every movie and TV 
show I’ve ever seen in my life. I’m a film nerd.“ Im Fall 
seiner erfolgreichen Serie „Mr. Robot“ wären das vor 
allem „American Psycho“, „Taxi Driver“ und „Fight 
Club“. Insbesondere Letzterer, was Esmail in der vor¬ 
letzten Episode der ersten Staffel (eine zweite soll 
Mitte 2016 folgen) durch den Einsatz von Maxence 
Cyrins Piano-Cover des THE PIXIES-Songs „Where 
is my mind“ unterstrich, mit dem „Fight Club“ aus¬ 
klingt. Hauptfigur Elliot Alderson (beeindruckend 
gespielt von Rami Malek), ein Computerprogram¬ 
mierer mit multipler Persönlichkeitsstörung, der 
zudem unter einer Art Robin Hood-Syndrom leidet, 
wird in „Mr. Robot“ von einer anti-konsumistischen, 
systemfeindlichen Hackergruppe rekrutiert, ange¬ 
führt vom mysteriösen Mr. Robot (Christian Slater), 
um einem verbrecherischen Großkonzern das Hand¬ 
werk zu legen, für dessen Sicherheit er als Angestellter 
einer Cybersecurity-Firma eigentlich sorgen sollte. 
Aber das ist nur eine Ebene von Esmails verschach¬ 
teltem Hacker-Drama, das den Bezug zur Wirklichkeit 
für den Zuschauer oft nur über Elliots gestörtes Erle¬ 
ben seiner Umwelt herstellt. Dabei trägt Elliot leichte 
autobiografische Züge, denn Esmail litt als Kind eben¬ 
falls unter Persönlichkeitsstörungen. Darüber hinaus 
ging es Esmail um ein möglichst realitätsgetreues 
Bild der anarchistischen Hacker-Szene, über das man 
sicher streiten darf. „Mr. Robot“ begeistert vor allem 
durch seine ambivalenten Charaktere, die in mora¬ 
lischen Grauzonen operieren, wo Gut und Böse nicht 
klar voneinander zu trennen sind. Ein insgesamt sehr 
nihilistischer und düsterer Blick auf unsere schöne 
neue digitale Welt, bestimmt von Drogen, Entfrem¬ 
dung, Psychosen und Paranoia.Terry Gilliams „Brazil“ 
lässt schön grüßen... 



HANNIBAL 

DIE KOMPLETTE 3. STAFFEL 
USA 2015 • StudioCanal • Mit der gerade auf DVD 
und Blu-ray erschienenen dritten Staffel von „Han- 
nibal“ endete eines der visuell und erzählerisch 
außergewöhnlichsten Serien-Experimente der letz¬ 
ten Jahre. Eine in kreativer Hinsicht nachvollzieh¬ 
bare Entscheidung, sehr zum Leidwesen von unver¬ 
besserlichen Fans. Zumal „Hannibal“-Showrun¬ 
ner Bryan Füller nie angetreten war, um das in den 
Büchern von Thomas Harris entwickelte Univer¬ 
sum des Psychiaters Dr. Hannibal Lecter, ein Serien- 
mörder und Kannibale, komplett umzukrempeln. 
Denn die eigentliche Absicht der Serienmacher war, 
die Vorgeschichte des ersten Lecter-Romans „Roter 
Drache“ neu zu erzählen, ohne dabei auf Kindheit 
und Jugend des kultivierten Menschenfressers einzu- 
gehen, wie es Harris in „Hannibal Rising“ tat. Wäh¬ 
rend Harris damit eher zur Entmystifizierung seiner 
Figur beitrug, ist die Serie, die sich bei ihrer Neuinter¬ 
pretation einige Freiheiten erlaubte, darum bemüht, 
die Unberechenbarkeit von Lecters Persönlichkeit zu 
erhalten. Der Fokus lag dabei immer auf dem Verhält¬ 
nis zwischen dem Psychiater und dem FBI-Agenten 
Will Graham, der sich in Harris’ Roman „Roter Dra¬ 
che“, schwer traumatisiert von seiner Erfahrung mit 
dem Kannibalen, überreden ließ, bei der Suche nach 
der „Zahnfee“ zu helfen, einem Kollegen von Lecter. 
Mit der dritten „Hannibal“-Staffel verknüpfte Fül¬ 
ler kongenial Harris’ Romane „Roter Drache“ und 
„Hannibal“. Dabei spielen die Rachepläne von Mason 
Verger, dem dank Lecter körperlich schwer entstell¬ 
ten Erben eines Fleischereiimperiums, eine wichtige 
Rolle, ebenso wie die Taten der „Zahnfee“. Brian Reit- 
zell sorgte wieder für eindrucksvolle düstere Dro- 
ne-Soundscapes, als Untermalung für surreale Bilder, 
die auch der Fantasie von Francis Bacon, Joel-Peter 
Witkin oder Salvador Dali entsprungen sein könnten. 



DER BRIEF AN DEN KREML ; 

USA 1970 • Winkler Film • Das Thema „Kalter Krieg“ j 
ist an sich ein alter Hut, allerdings ließ es sich Ste- * 
ven Spielberg kürzlich nicht nehmen, mit „Bridge Of l 
Spies“ noch mal die politischen Grabenkämpfen die- ! 
ser Zeit in Erinnerung zu rufen. Als sich der legendäre t 
Regisseur John Huston daran machte, den Roman von • 
Noel Behn, der selbst für die amerikanische Spiona- j 
geabwehr gearbeitet hatte, 1970 zu verfilmen, schien * 
das Ganze eine todsichere Sache zu sein. Doch trotz I 
guter Besetzung, darunter Richard Boone, Orson I 
Welles, Max von Sydow oder Bibi Andersson, und I 
gerade in Mode gekommener deftiger Zutaten wie • 
Sex, Gewalt und Drogen geriet „Der Brief an den ; 
Kreml“ zum kommerziellen Flop. Wie Huston später J 
selber zugab, war der hervorragend inszenierte Film * 
inhaltlich wohl etwas zu kompliziert und depres- l 
siv fürs eher an leichte Agentenkost ä la James Bond 1 
gewöhnte Publikum und kam nicht so richtig in die • 
Gänge. Und Filme, in denen es keine einzige wirklich • 
sympathische Figur gibt, haben es eh immer schwer. • 
Ähnlich wie die 1965 entstandene John le Carre-Ver- l 
filmung „Der Spion, der aus der Kälte kam“ bemühte I 
sich auch „Der Brief an den Kreml“ um ein realisti- * 
scheres Bild der Welt der Spionage und über traf diesen • 
sogar noch hinsichtlich seiner emotionslosen Grau¬ 
samkeit und Schäbigkeit, gerade in Hinblick auf das 
hochgradig unmoralische und bittere Finale. Im Mit¬ 
telpunkt steht dabei ein mit fotografischem Gedächt¬ 
nis ausgestatteter Offizier der Navy namens Rone, der 
1969 für eine Mission in Russland rekrutiert wird. 
Zusammen mit einer skurrilen Gruppe von Spionen 
soll er dort den titelgebenden „Brief an den Kreml“ in 
die Hände bekommen, in dem die USA angeblich den 
Russen Unterstützung bei einem Angriff auf China 
zusagt, falls die Chinesen im Besitz einer Atombombe 
sein sollten. Natürlich ahnt Rone nicht, dass er dabei 
nur Teil eines diabolischen Doppelspiels ist. 


DUELL AM STEUER 

UK 1957 ■ Pidax • pidax-film.de ■ Nicht wenige Leute 
werden den 1914 in Pennsylvania geborenen Cy End- 
field für einen britischen Regisseur halten. Denn des¬ 
sen bekanntesten Filme „Die geheimnisvolle Insel“ 
(1960), „Zulu“ (1963) und „Die Verdammten der 
Kalahari“ (1965) entstanden im Exil in Großbritan¬ 
nien, da Endfield von den Hollywood-Studios wäh¬ 
rend der McCarthy-Ära wegen unamerikanischer 
Umtriebe auf die schwarze Liste gesetzt wurde. „Duell 
am Steuer“ („Hell Drivers“) gehört dabei zu den 
ersten, noch weniger bekannten Filmen, die Endfield 
während der Fünfziger in England drehte und der jetzt 
hierzulande in ordentlicher Qualität seine DVD-Pre¬ 
miere erlebt. Eine Art britisches Trucker-B-Mo¬ 
vie, gleichermaßen actionreich wie sozialkritisch, da 
Endfield seinen Film mit „Kitchen sink“-Realismus, 
ein wenig „Lohn der Angst“-Atmosphäre und Ele¬ 
menten des Gangster-Films anreicherte. „Duell am 
Steuer“ ist aber alleine schon wegen seiner Beset¬ 
zung äußerst bemerkenswert, denn in Haupt- und 
Nebenrollen tummeln sich hier zahlreiche bekannte 
Gesichter des britischen Kinos, darunter Herbert 
£om, Gordon Jackson („Die Profis“), Patrick McGoo- 
han („Nummer 6“), Sean Connery oder David McCal- 
lum („Solo für O.N.C.E.L.“). Die eigentliche Haupt¬ 
rolle des Anti-Helden Tom Yately spielte aber Stanley 
Baker, der dann einige Jahre später die Rolle ablehnen 
sollte, mit der Connery weltberühmt wurde. Endfield 
besetzte Baker dann ebenfalls in „Zulu“ und „Die Ver¬ 
dammten der Kalahari“ (1965). Besagter Yately ist ein 
Ex-Knacki, der seine kriminelle Vergangenheit hinter 
sich lassen will und deshalb als Lastwagenfahrer bei 
einer Transportfirma anheuert, um auf ehrliche Art 
sein Geld zu verdienen. Doch die dubiosen Geschäfts¬ 
praktiken seines Arbeitgebers und die teils lebensge¬ 
fährlichen Rivalitäten zwischen den Fahrern machen 
Yately schnell wieder das Leben schwer. 


BETTY BLUE-37,2 GRAD AM MORGEN 

Frankreich 1986 ■ Capelight Pictunes • Sein 1985 
erschienener Roman „3 7°2 le matin“ (in Deutsch¬ 
land wurde er als „Betty Blue“ veröffentlicht) machte 
Philippe Djian zum Star der Literaturszene und 
bescherte seinem Buch weltweiten Kultsstatus. Selbst 
wenn man Liebesgeschichten hasst, wird man sich 
nur schwer Djians kraftvoller Sprache entziehen kön¬ 
nen, der auf unkonventionelle und dennoch lebens¬ 
nahe Weise das obsessive Verhältnis zwischen dem 
Möchtegern-Schriftsteller Zorg und der verführe¬ 
rischen Betty schildert. Allerdings zeigen sich schnell 
die Macken der vermeintlichenTraumfrau, bei der die 
Frustrationen des Alltags erschreckende psychotische 
Anfälle auslösen, was zu einem schleichenden phy¬ 
sischen und psychischen Zerfall fuhrt. Ein Jahr später 
verfilmte Jean-Jacques Beineix diese wilde, emotional 
aufgeladene Geschichte. Der hatte 1981 mit „Diva“ 
einen Kulthit gelandet und war neben Luc Besson in 
den Achtzigern einer der vielversprechendsten jun¬ 
gen Filmemacher in Frankreich. Während Besson sich 
konsequent dem Mainstream öffnete, schlitterte Bei¬ 
neix immer wieder in kreative Krisen und ist heute 
nahezu vergessen. Sein Film „Betty Blue - 37,2 Grad 
am Morgen“ hat dennoch nichts von seiner Faszina¬ 
tion verloren, selbst im dreistündigen Director’s Cut, 
der gut 60 Minuten länger ist als die Kinoversion. Zum 
einen wegen Beineix’ rauschhafter, lebendiger Insze¬ 
nierung zwischen Komödie und finsterem Drama, 
zum anderen wegen Hauptdarstellerin Beatrice Dalle, 
deren Persönlichkeit der von Betty auch im richtigen 
Leben ähnelte. Der Director’s Cut erschien bereits 
vor gut zehn Jahren hierzulande auf DVD, leider aus¬ 
schließlich in einer neuen Synchronisation. Die aktu¬ 
ell veröffentlichte Limited Collector’s Edition von 
Capelight enthält neben dem Director’s Cut zusätz¬ 
lich auch die alte Kinofassung mit der ursprünglichen 
deutschen Synchronisation auf Blu-ray. 


DER MÜDE TOD 

Deutschland 1921 • Universum • Wer schon rum¬ 
motzt, wenn Filme schwarz-weiß und aus den Fünf¬ 
zigern sind, wird in der Regel schwer einen Bezug 
zu den Stummfilmwerken der Zeit vor dem Zwei¬ 
ten Weltkrieg herstellen können, die statt Geräuschen 
und Dialog nur Texttafeln und eine durchgängige 
Hintergrundmusik anbieten. Und was die Musik 
angeht, kann man noch nicht mal sicher sein, dass 
es sich dabei um die tatsächlich dafür vorgesehenen 
Kompositionen handelt. Der in Österreich gebo¬ 
rene Regisseur Fritz Lang, der 1939 in die USA emi¬ 
grierte, weil er sich künstlerisch nicht den Natio¬ 
nalsozialisten unterordnen wollte, ist selbst größ¬ 
ten Stnmmfilm-Verächtern wegen „Metropolis“ von 
1927 bekannt. Zu seinen anderen wichtigen Arbeiten 
dieser Zeit zählen „Die Nibelungen“ (1924) und „Dr. 
Mabuse, der Spieler“, neben „M“ von 1931, einer der 
ersten deutschen Tonfilme. Unbekannter dürfte „Der 
müde Tod“ sein, mit Lil Dagover in der Hauptrolle, 
einer der deutschen Stummfilm-Stars dieser Zeit. 
Ein „deutsches Volkslied in sechs Versen“ lautet der 
Untertitel und erzählt wird die romantisch-tragische 
Geschichte einer jungen Frau, die sich selbst das Leben 
nimmt und anschließend mit dem Tod eine Art Han¬ 
del eingeht, um ihren verstorbenen Ehemann zurück¬ 
zugewinnen. Dazu muss sie das Leben von drei bereits 
Todgeweihten retten, was Lang in drei unterschied¬ 
lichen Episoden schildert, von der die erste etwa im 
Orient spielt. Für einen Film dieses Alters ein inszena- 
torisch immer noch sehr raffiniertes und ausdrucks¬ 
stark bebildertes Werk, das wie bereits „Das Cabi¬ 
net des Dr. Caligari“ oder „Nosferatu - Eine Sympho¬ 
nie des Grauens“ von der Friedrich-Wilhelm-Murn- 
au-Stiftung liebevoll restauriert wurde. Die Origi¬ 
nal-Filmmusik gilt allerdings als verschollen, musste 
also neu komponiert werden, und auch die ursprüng¬ 
liche Tonung war nicht mehr bekannt. 
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DER TODESMUTIGE 

Südafrika/USA 1966 • Pidax • pidax-film.de • Ähn¬ 
lich wie Cy Endfields 1963 entstandener Film „Zulu“ 
dürfte auch Cornel Wildes „Der Todesmutige“ („The 
Naked Prey“) in Zeiten von Political Correctness 
unter dem Verdacht stehen, rassistische Tendenzen zu 
besitzen. Wilde, der auch als Schauspieler bekannt war 
und hier die Hauptrolle übernahm, schildert darin, 
wie im 19. Jahrhundert Teilnehmer einer Safari in 
Afrika bei ihrer Jagd nach Elfenbein den Unmut der 
Eingeborenen erregen und von diesen abgeschlach¬ 
tet werden. Nur der vom Regisseur gespielte Anfüh¬ 
rer der Gruppe wird verschont und darf nackt tun 
sein Leben rennen, verfolgt von einer Gruppe bewaff¬ 
neter Jäger. Wilde greift dabei für seinen geradlinig 
inszenierten, fast dokumentarischen und mit Natur¬ 
aufnahmen durchsetzten Abenteuerfilm zum Teil die 
Menschenjagd-Motive aus „Graf Zaroff - Genie des 
Bösen“ auf und lieferte damit quasi die Blaupause 
für Mel Gibsons Film „Apocalypto“. Dabei wirkt „Der 
Todesmutige“ oft wie ein nach Südafrika verpflanzter 
klassischer Western dieser Zeit, mit den afrikanischen 
Eingeborenen anstelle der Indianer Nordamerikas, 
die auf vergleichbare Weise als barbarische Wilde dar¬ 
gestellt werden. Deren brutales Handeln wird aller¬ 
dings erst provoziert durch die Ignoranz der Koloni¬ 
alisten. Zuerst sollte der Film auch die Geschichte des 
Trappers John Colter erzählen, der sich im Jahr 1808 
eine ähnliche Jagd auf Leben und Tod mit Schwarz- 
füßindianern lieferte, doch aus Kostengründen wurde 
das Ganze dann nach Afrika verlegt und den dortigen 
Gegebenheiten angepasst. Gegen Ende übt „Der Todes¬ 
mutige“, der jetzt das erste Mal hierzulande ungekürzt 
auf DVD erscheint (aufVideo und im Kino war er bis¬ 
her geschnitten), dann auch noch deutliche Kritik an 
der Versklavung der Einheimischen und zeigt ebenfalls 
die menschliche Seite der vermeintlich unzivilisier¬ 
ten Ureinwohner Afrikas. 



THIEF-DER EINZELGÄNGER 

USA 1981 ■ OFDb Filmworks • Wer sein hochprei- 
siges Produkt als „Ultimate Edition“ anpreist, muss 
sich auch Kritik gefallen lassen. „Ultimate“ deswe¬ 
gen, weil hier verteilt auf drei DVDs und zwei Blu- 
rays drei verschiedene Versionen von Michael Manns 
Kinodebüt „Der Einzelgänger“ (,,Thief‘) enthal¬ 
ten sind. Bekanntlich legt Mann in gewissen Abstän¬ 
den gerne noch mal Hand an seine Werke (siehe auch 
„Der letzte Mohikaner“) und so entstand 1995 eine 
„Special Director’s Edition“ (hier nur auf DVD ent¬ 
halten) und erst kürzlich eine überarbeitete Direc¬ 
tor’s Cut-Fassung, die sich beide von der Kinofassung 
nur sehr minimal unterscheiden. Hinzu kommt inte¬ 
ressantes Bonusmaterial wie etwa ein Audiokom- 
mentar von Mann und Hauptdarsteller James Caan, 
ein brandneues Interview mit Letzterem und einige 
Features über den Film. Dabei leistete man sich aller¬ 
dings einen Fauxpas, denn im Gegensatz zu den DVDs 
stimmt bei der deutschen Tonspur des Hauptfilms 
auf den Blu-rays die Tonhöhe nicht. Das ist sicher¬ 
lich ärgerlich und Grund zur Reklamation, fallt ehr¬ 
lich gesagt aber auch erst im direkten Vergleich rich¬ 
tig auf. Mal sehen, wie man dieses Problem bei die¬ 
ser ansonsten sehr empfehlenswerten Edition aus 
der Welt schafft. Viel ärgerlicher sind die rudimen¬ 
tären deutschen Untertitel beim Bonusmaterial, wo 
der Übersetzer scheinbar sprachlich völlig über¬ 
fordert war. Der Film selbst ist natürlich über jeden 
Zweifel erhaben - ein immer noch sehr packender, 
äußerst stylisher existentialistischer Neo(n)-Noir- 
Thriller. Deutlich beeinflusst von Jules Dassins gran¬ 
diosem Heist-Movie „Rififi“, und mit einem coolen 
Einzelgänger als Anti-Helden, vergleichbar mit Ryan 
O’Neal in Walter Hills „Driver“ oder Alain Delon in 
Jean-Pierre Melvilles „Der eiskalte Engel“. Toll bebil¬ 
dert und musikalisch unterlegt von den peitschenden 
Synthie - Klängen von TANGERINE DREAM. 


DER STAAT GEGEN FRITZ BAUER 

Deutschland 2015 ■ Alamode Film • Die „Stunde 
Null“ in Deutschland, es hat sie nie gegeben. Die „Ent¬ 
nazifizierung“ in Ost und West geriet recht schnell 
ins Stocken, als das Funktionieren des Staatswesens, 
der Verwaltung, von Justiz und Polizei in den Vorder¬ 
grund trat gegenüber einer juristischen Aufbereitung 
und Abrechnung mit den Tätern und Mitläufern des 
Nazi-Regimes. All das ist mittlerweile, oft auch erst 
durch wissenschaftliche Aufarbeitung in der jün¬ 
geren und jüngsten Vergangenheit, klar dokumen¬ 
tiert. Im Westen stand für die Alliierten der ideolo¬ 
gische Kampf gegen den Ostblock schnell im Vorder¬ 
grund, den Deutschen war es recht. Der Wiederaufbau 
und das Wirtschaftswunder hatten ja dazu geführt, 
dass man wieder wer war. Und jene, die im brau¬ 
nen Sumpf, der ja bald schon 10, 20 Jahre zurück lag, 
herumstocherten, konnte man als „Nestbeschmut¬ 
zer“ verunglimpfen. So jemand war der 1903 gebo¬ 
rene, aus einer jüdischen Familie stammende Jurist 
Fritz Bauer, der als Generalstaatsanwalt in Hessen 
einen maßgeblichen Beitrag zum Zustandekommen 
und Ablauf der Frankfurter Auschwitzprozesse, sowie 
zur Festnahme von Adolf Eichmann leistete - und das 
gegen den massiven Widerstand des Justizapparates. 
„Der Staat gegen Fritz Bauer“ zeichnet eindrucksvoll 
den Kampf Bauers für Gerechtigkeit und gegen die 
Schmutzkampagne anderer Juristen und Bürokraten 
nach. Es ist eine im Grunde spannende Geschichte, die 
allerdings etwas unter der filmischen Umsetzung lei¬ 
det: zu fernsehfilmartig, zu clean ist diese. 

Joachim Hiller 


* VERLOSUNG 



Diesmal haben wir je drei DVDs von DUKE OF BURGUNDY 
(Salzgeber) und THE HALLDW (MFA+), drei Blu-rays von 
CLOWN (Tiberius), eine DVD und zwei Blu-rays von MOR¬ 
GEN HÖR ICH AUF (Sony Music/Spassgesellschaft) und 
KILL YOUR FRIENDS (Ascot Elite), zwei Blu-rays von FOR- 
TTTUDE - DIE KOMPLETTE ERSTE STAFFEL (Warner), zwei 
DVDs von DER BRIEF AN DEN KREML (Winkler Rim), THE 
VISTT (Universal), BETTY BLUE - 37,2 GRAD AM MORGEN 
(Capelight Pictures), DER MÜDE TOD (Universum), DER 
TODESMUTIGE (Pidax), DUELL AM STEUER (Pidax) und 
DER STAAT GEGEN FRITZ BAUER (Alamode), zwei DVDs 
von CRIMSON PEAK (Universal) plus zwei Bücherpakete 
(„Die Saat", „Das Blut“ und „Die Nacht" von Chuck Hogan 
und Guillermo del Toro), eine DVD und eine Blu-ray von 
MR. ROBOT - STAFFEL 1 (Universal) und HANNIBAL - DIE 
KOMPLETTE 3. STAFFEL (StudioCanal) und eine Ultimate 
Edition von THIEF - DER EINZELGÄNGER (OFDb Rlm- 
works) zu verlosen. 


Wenn ihr bei der Verlosung dabei sein wollt, müsst Ihr 
folgende Frage beantworten (Antworten an movies@ 
ox-fanzine.de schicken): 

Welche ihm vorher unbekannte deutsche Band hätte 
William Friedkin im Nachhinein gerne den Soundtrack 
für rfDer Exorzist“ komponieren lassen? 
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^ COMICS 



Andre Franquin 

SPIROU UND FANTASIO 

Band 3: Einmal um die Welt 
Carlsen • carlsen.de ■ 208 S., 29,90 Euro • Das 

Marsupilami - Inbegriff des Anarchismus. Fand ich 
schon immer eine Spur zu bescheuert, musste sei¬ 
ne Geschichten aber trotzdem lesen. Wie magisch 
angezogen hat mich dieses unsäglich nervige We¬ 
sen, das später auch ganze eigene Bände bespaßen 
durfte. Meine Suche nach einem tieferen Sinn (das 
war wohl mein Antrieb) hinter seinem hyperakti¬ 
ven Dauergehüpfe blieb erfolglos (jaaa, lassen wir 
das mit Meta-Ebene und so mal weg). In der in die¬ 
sem Band enthaltenen Spirou-Geschichte „Cham¬ 
pignons für den Diktator“ hat es seinen ersten Auf¬ 
tritt - und der ergibt deutlich mehr Sinn als sei¬ 
ne späteren Solo-Eskapaden. Außerdem finden sich 
hier die beiden zwischen 1950 und 1952 erschiene¬ 
nen Abenteuer „Aktion Nashorn“ und „Der falsche 
Fantasio“. Inhaltlich muss dazu wohl nicht mehr 
viel verloren werden. Spirou, die menschgeworde¬ 
ne, makellose Micky Maus, der eigentlich nur dank 
seiner herrlich unperfekten Nebenfigur, dem cho¬ 
lerischen Reporter Fantasio wirklich atmen kann, 
stolpert von einer Aufregung in die nächste und 
geht am Ende doch immer als strahlender Held da¬ 
raus hervor. Erstaunlich und absolut zeituntypisch 
ist hier übrigens Franquins Frauenbild, nix Heim¬ 
chen am Herd, sondern Reporterin mit Pilotenli¬ 
zenz, alle Achtung! In insgesamt acht Sammelbän¬ 
den will der Carlsen Verlag nach und nach alle von 
Franquin gezeichneten Spirou-Abenteuer in feiner 
Aufmachung herausbringen. Vier sind mittlerweile 
schon auf dem Markt erhältlich. Wer Wert auf ein 
haltbares Hardcover legt oder/und noch nicht im 
Besitz der einzelnen Softcoverbände ist, kann hier 
bedenkenlos zuschlagen. Zumal es obendrein auch 
noch ein paar aufschlussreiche Details und Anek¬ 
doten, darunter auch O-Töne des Autors, zu deren 
Entstehung vorweg gibt. Huba huba! 

Anke Kalau 



Antonio Altarriba, Keko 

ICH, DER MÖRDER 


Avant • avant-verlag.de • 136 S., 24,95 Euro 

• Grausamkeiten gab es in der spanischen Ge¬ 
schichte reichlich. Blickt man etwas weiter zu¬ 
rück, lassen sich in diesem Zusammenhang die 
Reconquista, die Inquisition und der Dreißig¬ 
jährige Krieg anführen. Aber auch während der 
letzten 100 Jahre wurde das Land immer wie¬ 
der Schauplatz blutiger Schlachten, eines brutalen 
Bürgerkriegs mit dem unmittelbar daraus resul¬ 
tierenden franquistischen Regime und nicht zu¬ 
letzt auch des Terrors durch die baskische ETA. 
Dass die Kunst diese Leidensgeschichte in sich 
aufnimmt und reflektiert, ist also nicht weiter 
verwunderlich. Goya ist hier sicherlich ein zen¬ 
traler Kristallisationspunkt. Aus dieser Tradition 
heraus erwächst der Forschungszweig „Kunst und 
Grausamkeit“, dem die Hauptfigur des Comics, 
ein Kunstprofessor mittleren Alters, sein Leben 
widmet. Er belässt es allerdings nicht bei grau¬ 
er Theorie, sondern setzt diese als „Mordperfor- 
mances“ in die Tat um. Auch wenn sich das zu¬ 
nächst nur mit einem unangenehmen Gefühl le¬ 
sen lässt, geht es eigentlich nicht um die Verherr¬ 
lichung willkürlichen Mordens, hier wird das 
Morden mit Grund in Frage gestellt: „Grundlos 
zu töten, ist revolutionär. So wird eigennütziges 
Interesse von Politik, Religion, Philosophie und 
Psychologie daran, dass wir einander töten, bloß¬ 
gestellt.“ Auch Seitenhiebe auf universitäre Intri¬ 
genspielchen und deren enge Verzahnung mit der 
Politik gibt es in großer Zahl. Erzählt wird die¬ 
se Geschichte in klaren, schwarz-weißen Bildern, 
in denen lediglich die Farbe Rot gelegentlich als 
Blut, Rose oder Apfel (ja genau, bitte selbst in¬ 
terpretieren) aufblitzen darf. Ob die drastische 
Wahl des Mordes als Projektionsfläche für Gesell¬ 
schafts- und Wissenschaftskritik gerechtfertigt 
ist, muss jeder für sich entscheiden. 

Anke Kalau 



Philippe Druillet, Jacques Lob 

DIE SECHS REISEN DES LONESLOANE 
LONE SLOANE DELIRIUS 

Avant • avant-verlag.de ■ je 80 S., je 29,95 Euro 

• Druillets Lone Sloane ist ein Kind seiner Zeit. 
In den Sechzigern erschaffen und in den frü¬ 
hen 1970ern im größeren Stil veröffentlicht, mu¬ 
ten die Bilder dieser beiden Bände wie die Do¬ 
kumentation eines langen, durchgeknallten LSD- 
Horrortrips an: Schreiend bunte Farben, soweit 
das Auge reicht, kombiniert mit Art Nouveau- 
inspirierten Bildern, dazu eine abgehobene Sci- 
Fi-Handlung voller düsterer Endzeitstimmung. 
Doch der gleiche Zeichenstil und lose inhaltli¬ 
che Übereinstimmungen können nicht darüber 
hinwegtäuschen, dass sich „Die sechs Reisen des 
Lone Sloane“ und „Lone Sloane Delirius“ durch 
ein wesentliches Merkmal deutlich voneinander 
unterscheiden: Während Druillet für „Die sechs 
Reisen“ sowohl das Szenario als auch die grafi¬ 
sche Umsetzung übernahm, stammt das Szenario 
zu dem Nachfolger von Jacques Lob („Superdu- 
pont“). Die Frage, ob es tatsächlich daran lag, dass 
„Delirius“ in sich wesentlich schlüssiger und les¬ 
barer geraten ist oder der Grund dafür eher dar¬ 
in zu suchen ist, dass „Die sechs Reisen“ zunächst 
als Serie in dem Comicmagazin „Pilot“ veröf¬ 
fentlicht wurde und entsprechend auch in Etap¬ 
pen entstanden ist, lässt sich wohl nicht eindeu¬ 
tig beantworten. Wahrscheinlich hat beides sei¬ 
nen Teil beigetragen. Auch die Texte der späte¬ 
ren Geschichte sind wesentlich lesbarer ausgefal¬ 
len als die teilweise wie Lovecraft-Übersetzun- 
gen anmutenden, gestelzten Worte des älteren 
Comics. Wer sich nur für Druillets Bilder inte¬ 
ressiert, muss sich unbedingt beide Bände zule¬ 
gen. Wer auch Wert auf Lesbarkeit, eine in sich 
geschlossene Handlung ohne größere Lücken und 
Unstimmigkeiten legt, ist mit „Lone Sloan Deliri¬ 
us“ definitiv besser beraten. 

Anke Kalau 



Isabel Kreitz, Konrad Lorenz 

ROHRKREPIERER 

Carlsen • carlsen.de • 304 S., 26,99 Euro ■ lsa¬ 
bel Kreitz scheint sich ja inzwischen auf die Adap¬ 
tion von Romanen spezialisiert zu haben. „Haar¬ 
mann“, „Die Entdeckung der Currywurst“ und 
„Mabuse“ sind wohl die bekanntesten, aber auch 
einige Kinderbücher von Erich Kästner (z.B. „Emil 
und die Detektive“ und „Pünktchen und Anton“) 
hat sie schon in Bilder übersetzt. „Rohrkrepierer“ 
greift Elemente aus diesen beiden Welten auf, eine 
feinsinnige Coming-of-Age-Geschichte eines Jun¬ 
gen auf dem Kiez in St. Pauli, die unmittelbar nach 
dem Ende des Zweiten Weltkrieges beginnt und in 
den 1960er-Jahren endet. In St. Pauli genießt die 
Romanvorlage schon Kultstatus, das Buch einem 
noch größeren Publikum bekannt zu machen, 
dürfte für die Autorin als bekennende Hamburge¬ 
rin eine Herzensangelegenheit gewesen sein. Weil 
Konrad Lorenz’ Romanvorlage durchweg autobio¬ 
grafisch ist, hat Kreitz bei der Umsetzung sehr eng 
mit ihm zusammengearbeitet, ließ sich alte Fo¬ 
tos aus seinen Familienalben geben und Anekdo¬ 
ten aus Kindheit und Jugend erzählen. Zwar hat sie 
nur einige wenige Szenen in ihrer Graphic Novel 
weggelassen, Kritiker bemängeln dennoch, dass 
die kindliche Perspektive nicht so intensiv rüber¬ 
kommt, wie in der Vorlage. Ich habe das Origi¬ 
nal nicht gelesen, habe also keinen Vergleich. Auf 
mich wirkt „Rohrkrepierer“ jedenfalls sehr stim¬ 
mig und ein gewisses Maß an kindlicher Naivi¬ 
tät schwingt durchaus mit. Die mit Tusche und 
schwarzem Buntstift angefertigten detailreichen 
Zeichnungen vermitteln die passende nostalgische 
Stimmung, lassen die Personen aufleben und ge¬ 
ben der sehr einfühlsamen Handlung die entspre¬ 
chende Tiefe. Fazit: Eine lesenswerte Geschich¬ 
te über das Leben in einer-längst untergegange¬ 
nen Welt aus Kriegsversehrten, Seefahrern, Säu¬ 
fern und Nutten. 

Anke Kalau 



Jerome Charyn, Francois Boucq 

TEUFELSMAUL 

Splitter ■ splitter-verlag.eu ■ 128 S., 24,80 Euro 

■ Splitter poliert ja gerade einige Charyn/Boucq- 
Klassiker auf. Auch „Teufelsmaul“, ursprünglich 
1990 beziehungsweise 1991 (in deutscher Über¬ 
setzung) erschienen, darf sich in diesem Zusam¬ 
menhang über ein neues Lettering, Hardcover, 
Hochglanzseiten und ein angehängtes unkom- 
mentiertes Skizzenbuch freuen. Diese hochwer¬ 
tige Umsetzung hat die spannungsreiche und pa¬ 
ckend erzählte Geschichte auch wirklich verdient. 
Wie auch in der 2015 ebenfalls im Splitter-Verlag 
erschienenen jüngsten Charyn/Boucq-Kooperati- 
on „Little Tulip“ beginnt die Handlung in Russ¬ 
land (ganz zu Beginn eigentlich in der Ukraine, 
um genau zu sein) und endet in New York. Auch 
die Zeit ist eine ähnliche, beide Bände umfassen 
mehrere Jahrzehnte zwischen den 1940ern und 
den 1960er/70er-Jahren. Der Inhalt unterschei¬ 
det sich aber trotz einiges Übereinstimmungen, 
wie zum Beispiel einem fantastischen und uner¬ 
klärbaren Phänomen, deutlich: Während „Litt¬ 
le Tulip“ den persönlichen Rachefeldzug eines 
US-Amerikaners beschreibt, der in jungen Jahren 
grundlos in einem Gulag inhaftiert war, geht es in 
„Teufelsmaul“ um die Geschichte eines namenlo¬ 
sen Jungen unbekannter Herkunft, der wegen sei¬ 
ner Hasenscharte in seiner russischen Militärin¬ 
ternatsschule Teufelsmaul genannt wird. Außer¬ 
dem enthält „Teufelsmaul“ im Gegensatz zu „Litt¬ 
le Tulip“ bei allem Charyn/Boucq-typischen Wa¬ 
ten in menschlichem Elend deutlichere und ein¬ 
drucksvoller ausgeschmückte positive Elemente. 
Die Wahl der stählernen Hochhausskelette direkt 
unter dem freien Himmel beispielsweise, auf de¬ 
nen der Protagonist unter anderem Freundschaft 
mit einem ebenfalls dort arbeitenden Indianer¬ 
häuptling schließt als Arbeitsplatz. Ein wirklich 
lesenswerter Spionagethriller mit offenem Ende. 

Anke Kalau 



Paul Cauuet, Wilfrid Lupano 

DIE ALTEN KNACKER 

Band 1 & 2: Die übrig blieben/Bonnie und Pierrot 
Splitter • splitter-verlag.de ■ 64 S. & 56 S., je 
14,80 Euro • Eine mit „Die alten Knacker“ betitel¬ 
te Serie, die auf einer Beerdigung beginnt? Schnell 
macht Autor Lupano klar, wohin die Reise gehen 
wird. Die Protagonisten sind drei Herren jenseits 
der 70, die wirklich alles haben/hatten: Frauen, 
Autos, Partys, unumstößliche Überzeugungen und 
Ideale. Nur an Geld hapert es inzwischen. Aber wie 
der Zufall so spielt, könnte sich das - einem Brief 
von Antoines verstobener Frau Lucette sei Dank - 
schon bald erledigt haben. Im alten Bus von Lu- 
cettes Kinderpuppentheater „Loup en slip“ (Wolf 
in Unterhosen) begibt sich der Trupp mit marki¬ 
gen Sprüchen unter Aufsicht von Antoines hoch¬ 
schwangerer Enkelin auf den Weg nach Italien. Ja, 
hier ist alles ein wenig grotesk. Und obwohl kei¬ 
ner der Hauptcharaktere wirklich ernst zu neh¬ 
men ist, gelingt es Lupano und Cauuet, massig Ge¬ 
sellschaftskritik zu üben. Ob Senioren-Attentat in 
Form von gezieltem Aufsuchen eines Szenetreffs 
durch möglichst viele Greise zwecks Vertreibung 
der nervig lauten Stammkundschaft aus der Nach¬ 
barschaft oder Enddarmentleerung eines Roll¬ 
stuhlfahrers auf Zuruf während einer Tagung der 
konservativen UMP, man weiß sich in höherem Al¬ 
ter gewaltfrei zur Wehr zu setzen. Die Moral: Geld 
allein macht nicht glücklich. Ein Schelm, wer bei 
den ganzen Autoeskapaden (und auch sonst ab und 
an) an Louis de Funes denkt. Wenn auch eine ganze 
Ecke derber. Cauuet sorgt für eine stimmige Optik, 
hier sitzt wirklich jeder einzelne Strich. Ein sehens- 
und lesenswerter Roadcomic über „die schlimms¬ 
te Generation in der Geschichte der Menschheit“. 
Die Reihe ist inzwischen nicht nur in Frankreich 
zu Recht zum absoluten Publikumsliebling avan¬ 
ciert. Band 3 ist inzwischen schon raus, viele weite¬ 
re werden hoffentlich noch folgen. 

Anke Kalau 


James Ellroy, Miles Hyman, Matz, David Fincher 4 * 

BLACK DAHLIA : 

Die schwarze Dahlie ; 

Schreiber und Leser • schreiberundleser.de • : 
168 S., 24,80 Euro • Die schwarze Dahlie, ein mys- l 
teriöser und noch immer nicht restlos aufgeklärter • 
Mordfall an einer 22-Jährigen im L.A. der 1940er, • 
hat schon die Fantasie einiger kreativer Köpfe befeu- • 
ert. Neben dem Buch von James Ellroy als Teil seines j 
L.A. Roman-Quartetts (darunter auch „L.A. Confi- * 
dential“) hat Brian De Palma einen Film darüber ge- l 
dreht, es gab 1998 ein PC-Spiel (mit Dennis Hop- 
per in den Videosequenzen) dazu und auch in das l 
Rockstar-Game „L.A. Noire“ ist der Fall eingeflossen. • 
Ursprünglich sollte David Fincher („Fight Club“) ; 
in der Hollywood-Version Regie führen, er cancel- J 
te seine Teilnahme aber - geplant war übrigens eine l 
3-Stunden-Adaption mit Tom Cruise in der Haupt- J 
rolle. Nun hat Fincher das Projekt doch noch mal aus ! 
der Schublade gezogen und gemeinsam mit Matz das • 
Szenario und die Textbearbeitung zu diesem Comic * 
beigesteuert. Von Miles Hyman in stimmungsvoll ; 
leicht pastellige Neo-noir-Bilder umgesetzt ist das * 
auch wirklich ganz nett, wenn man die Materie noch l 
nicht kennt. Wer schon den Roman gelesen oder den ! 
Film gesehen hat, kann sich die Lektüre dieser Gra- • 
phic Novel allerdings sparen. 

Anke Kalau • 

Jonathan Maberry, Alan Robinson 

V-WARS 

Band 1 & 2: Die blutrote Königin/Das Monster in uns 
Cross Cult • cross-cult.de • 120 & 128 S., je 19,80 

Euro • Die Amerikaner und der Patriotismus, das ist 
eine Sache für sich. Jeder Superhelden-Comic strotzt 
nur so davon und auch die V-Wars-Saga reiht sich 
in diese traditionsreiche Linie ein. Zwar sind beide 
Bände ein für meinen Geschmack etwas zu plattes 
Plädoyer für Toleranz, Nationalstolz ist aber immer 
reichlich mit an Bord. Der Handlungsgrundstrang 
ist so oder so ähnlich schon häufig erzählt worden: 
Durch das Abschmelzen der Polkappen ist ein Virus 
freigesetzt worden, der die Aktivierung einer Gen¬ 
mutation bewirkt, durch die Menschen zu Vampi¬ 
ren werden. Die Ausprägung des Vampirismus kann 
allerdings sehr unterschiedlich ausfallen, nicht je¬ 
der verwandelt sich zwangsläufig in eine blutrüns¬ 
tige Bestie. Dennoch wird durch Intrigen ein bru¬ 
taler Krieg zwischen Bloods (Vampiren) und Beats 
(Menschen) angezettelt. Wer genau dahintersteckt, 
wird nicht eindeutig geklärt, klar ist nur, dass es so¬ 
wohl unter den Menschen als auch unter den Vam¬ 
piren Gute und Schlechte gibt. Puh. Schwarz-weiße 
Vampirgewaltorgien unter dem Sternenbanner. Da 
schau ich mir doch lieber einen James Bond-Film an. 

Anke Kalau 


Jerome Charyn, Francois Boucq 

DIE FRAU DES MAGIERS 

Splitter ■ splitter-verlag.eu ■ 88 S., 18,80 Euro • 

Nun gibt es also auch die erste Zusammenarbeit des 
Erfolgsduos Charyn und Boucq in neu geletterter 
deutscher Übersetzung. Ursprünglich 1984 als Serie 
in dem 1997 eingestellten frankobelgischen Kult¬ 
comicmagazin „ä suivre“ abgedruckt, dann 1986 
als französischer Sammelbanjl herausgekommen 
und sofort preisgekrönt, erschien die erste deutsche 
Version bereits 1988 in zwei Schwermetall-Bän¬ 
den. In einer wirren, surrealistischen Handlung, die 
ein wenig wie eine Sex & Crime-Version von „Ali¬ 
ce im Wunderland“ anmutet, wird die Geschichte 
der jungen Rita erzählt, die zunächst in einem Her¬ 
renhaus in der US-Kleinstadt Saratoga Springs auf¬ 
wächst, dann mit ihrer Mutter und deren Liebha¬ 
ber mit einer Zaubershow um die Welt tingelt und 
schließlich selbst zur Frau des Magiers wird. Die ur¬ 
sprüngliche Serialität merkt man dem Band deut¬ 
lich an, die einzelnen Teile hängen nur recht lose 
zusammen und sind von deutlichen Sprüngen in 
Handlung und dominantem Genre geprägt. Für Fans 
der beiden Autoren und/oder Sammlungskomplet- 
tierer sicherlich ein Muss. Für Freunde des Absurden 
sicherlich auch. Alle anderen sind mit einer neueren 
Charyn/Boucq-Zusammenarbeit besser beraten. 

Anke Kalau 


Shaun Tan 

EIN NEUES LAND 

Carlsen • carlsen.de ■ 128 S., 14,99 Euro ■ in Aust¬ 
ralien werden Shaun Tans Bücher teilweise von Kin¬ 
derbuchverlagen herausgegeben. Tan ist der Meinung, 
dass die das aufgrund ihrer Erfahrung in diesem Be¬ 
reich am besten mit seinen „Bilderbüchern“ umge¬ 
hen können. Was nicht heißt, dass seine Bücher an 
Kinder gerichtet sind, eine konkrete Alterszielgrup¬ 
pe hat er üblicherweise nicht. Mit „Ein neues Land“ 
wollte er allerdings - entnervt von ständigen Fragen 
nach dem Alter der anvisierten Leserschaft - bewei¬ 
sen, dass es auch möglich ist, Bilderbücher für ältere 
Jugendliche und Erwachsene zu zeichnen. Es ist ihm 
gelungen: Geschrieben wurde hier nämlich tatsäch¬ 
lich gar nicht. Jedenfalls nicht mit Zeichen, die für 
irgendeinen Leser auf dieser Welt zu entziffern wä¬ 
ren. Auf diese Weise kann man sich dem Thema des 
Buches, Migration, auch besonders gut identifizieren. 
Vorkenntnisse sind, da die Geschichte in einem fik¬ 
tiven Land mit einer seltsamen Architektur, chimä- 
renhaften Tieren und einer mehr als exotischen Ess- 
und Lebensweise spielt, nicht erforderlich. Toll ge¬ 
zeichnet, einfühlsam bis ins letzte Detail und den¬ 
noch offen für Interpretationen. Da soll noch mal ei¬ 
ner behaupten, Comics wären Gift für die Fantasie ... 
Anke Kalau 
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HEY PUNKROCKERS! 


I’m back! Only made it to 4 1/2 shows this time but we’re talking 
about over 20 awesome bands ... yeah! According to my me- 
ager plan for 2016,1 will be at shows consisting of about 570 
bands. Don’t worry, you won’t have to read about all of them. 


T he Persistence Tour is always on my best list, and like 
last year I couldn’t make the show here in Berlin, so 
I again made the trip to Dresden. First time at the 
Alter Schlachthof for me, and due to snow and accidents I 
missed RISK ITi.TWITCHINGTONGUES, and WISDOM IN 
CHAINS, sorry. But, I did make it for those crossover metal 
punk maniacs IRON REAGAN that added long hair to the 
great mix tonight. They were followed by H20, always a 
treat even if Rusty was always complaining about smokers 
... whatever. My SoCal hardcore pals TERROR took over 
after that and that’s when the security dudes really had to 
Start working. I don’t know of any other band where stage 
diving is so intense. Worthy headliners for this tour were 
IGNITE, and they were sporting their new album „A War 
AgainstYou“, and mixing that up with their classics. Still 
the best voice in melodic Hardcore, singer Zoli was back to 
health and they were impressive tonight even as a 4 piecer. 
Seven different types of hardcore music in one single night. 
Can’t beat that! Persistence Tour 2017? Hell yeah! 
persistencetour.de ^ 

My next annual event kept me in Berlin, and took me to 
X-Berg’s S036, which, by the way, will finally be bringing 
out their book „S036 - von 1978 bis heute“. Tonight’s 
legends will surely be in that book: TV SMITH, and the 
UK SUBS, playing here year after year, and only getting 
better. Very special treat this time was DIE TOTEN HOSEN 
drummer Vom Ritchie flying in to join his pal TV Smith 
on stage for that added beat - TVOM rules! So, without 
repeating myself, wait, I must ... UK SUBS just plain rip- 
ped! Every year I say that they can’t get any better than that, 
and then they do.The UK SUBS is „the“ best English poli- 
tical drinking punk band there is, always fun on and off 
the stage. After that, we all popped into the Franken Bar to 
celebrate Mutti’s gorgeous wife DeMonica’s birthday. Later 
all the UK SUBS and TVOM showed up at Wild at Heart to 
continue the drunken barrage whilst being entertained by 
London’s finest Ukulele band, THE PUKES, an „almost“ all 
female group (7-20) playing punkrock’s most famous hits 
on ... Ukuleles. Absolutely bloody fuckin’ brilliant! (Shit, 
after tonight the „British English“ is pouring from my 
mouth). What happened after that in the wee hours of the 
morning, I’ve been sworn to silence to never teil a soul. So 
don’t ask. Check them out next time, mates! 
so36.de ^ muttis-booking.de ^ thepukes.co.uk ^ 

Horray! Back at S036 for the Rebellion Tour 2016. 
This time, MADBALL, who are celebrating „20 Years of 
DMS“, not only brought along righteous hardcore bands 
like RYKER’S (with new „badass“ singer), CROWN OF 


Matt Henderson! Partly responsible for way that NYHC 
guitar sounds today. Way heavier sound with the 2nd gui- 
tar, and it also gave Mitts a little more time to swag beer 
during the songs. I started with C.O.T., with Mitts also 
pulling bass duty alongside Danny Diablo. Then RYKER’S, 
presenting their more than worthy replacement for the 
departed Kid D. The energy that I missed last year is now 
back, and they’re having fun again. MADBALL was sick as 
usual. What can you say about this troop other than always 
intense, professional, and a band that gives all from the 
first note to the last. A real sweat party and stage diving par 
excellence. Congrats on 20 years Bros! 
facebook.com/rebelliontour ^ mad-tourbooking.de ^ 

Last up, and for me the highlight this time, it was off to 
Leipzigs Conne Island. They’re celebrating 25 years, and 
to crown that event, then who better than a band known 
for their legendary shows there, SICK OF IT ALL! They’re 
also celebrating this tour, 30 „fkn“ years of no holds bar¬ 
red, still revolutionary hardcore music, and the fans were 
able to vote for the set list to be hammered out tonight. 
On tour with them were newer stars on the horizon, 
Australia’s CROWNED KINGS, and one of my recent favo- 
rites, Englands BROKENTEETH. The show was sold out a 
month in advance, and the great Leipzig crowd was there 
from the git-go supporting the support that was also in 
awe at the atmosphere tonight. When SOIA hit the stage 
though the wait was over and the party really began. Bags 
of prepared confetti flew and didn’t stop, and the voted- 
on playlist was shouted out, and the diving spectacle and 
sing-a-longs were epical! I don’t think I’ve ever witnessed 
the band having so much fun, just like all the friends on 
the stage, and all in attendance. A historical show for the 
books. Special thanks to Dr. Sven „Billy“ Günther for doing 
the special 7“ gold record with proceeds going to the rava- 
ged Connewitz, and the commemorative t-shirt. Also, to 
the super cool „Conne Crew“, and Snoopy from M.A.D., 
and SOIA for getting me in there. SOIA, thanks for 30 years 
of motivation! Your legend! 
conne-island.de ^ sickofitall.com ^ 


SICK OF IT ALL 


THORNZ, KNUCKLE DUST, 1000 LÖWEN UNTER 


FEINDEN and LAST HOPE, but they also brought along 
a second guitarist who was an ahnost founding member 
of MADBALL, and a heavy hitter in the early NYHC scene: 


I’m outta here, see ya at Punk & Disorderly in Berlin. I’ll 
buy y’all a beer! 

Yer Sponge 
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Golden Years! Selbst ohne hellseherische Fähigkeiten zu besitzen, sehe ich großartige Zeiten auf uns zukommen, zumindest was 
relevante Musik und ihre Inhalte anbelangt. Beim Rest der Welt bin ich mir hingegen nicht so sicher, wobei genau das der Grund 
der musikalisch rosigen Prognose für die Leser dieses Heftes ist. 


P unk und Hardcore läuft stets dort zu Höchstform auf, 
wo die Zustände entsprechend schlecht sind. Sie hatten 
einige ihrer besten Tage, als es mitten im Kalten Krieg 
so aussah, als würde es kein Morgen geben, die schlech¬ 
testen in Zeiten ohne echte Reibungsfläche. Sortier deine 
Plattensammlung ruhig einmal nach Dürre und fruchtba¬ 
ren Jahren statt alphabetisch. Wenn du einen Bluesmusi¬ 
ker von der Straße holst, ihn in ein schönes Haus setzt, 
ihm alles lieferst, was er bisher in seinen Liedern verarbei¬ 
tet hat, wird er sich - wenn es für ihn gut läuft - maximal 
selbst kopieren, aber keine authentische Musik mehr sch¬ 
reiben. Wohlstand und Übersättigung sind ein schlechter 
Nährboden für Wut und Verzweiflung, und es schreit sich 
schlecht gegen all diejenigen an, die einen jeden Tag lie¬ 
bevoll umsorgen. Wo nichts verarbeitet werden muss, was 
einem sonst keine Ruhe lässt, wo Lobpreisungen authen¬ 
tische Feindbilder ersetzen, fehlt das Ventil als Katalysator 
für relevante Musik. Vielleicht ist das ein Grund, warum 
christliche (Rock-)Musik stets so jämmerlich ausfällt, weil 
pure Arschkriecherei einfach nicht inspiriert. Hätten junge 
Menschen in Nordkorea Zugang zu musikalischem Equip¬ 
ment, wahrscheinlich würden von dort einige der här¬ 
testen Bands kommen. Je schlechter die Umstände, desto 
besser der Punk! Angesichts der gegenwärtigen Zustände 
müssten uns also fruchtbare Jahre bevorstehen, in denen es 
keine Entschuldigung mehr für fehlende Inspiration gibt. 
Die miesen Jahre sind vorbei, die beschisseneren liegen 
allerdings direkt vor unserer Nase. 

Wer sich derzeit über mangelnde Inspirationen beklagt 
und diese in durchzechten Nächten, hartem Touralltag oder 
Drogenexperimenten sucht, sollte sein Banddasein 
ebenso überdenken wie die neureiche Vörstadtju- 
gend, deren Blickfeld nicht weiter als bis zum Kreuz 
auf dem Handrücken reicht. Und wenn wir schon 
dabei sind: Diejenigen, die immer noch in Katego¬ 
rien wie dem „Sound einer Stadt“ denken, oder ver¬ 
zweifelt nach dem nächsten City-Hype suchen, ohne 
die Augen und Ohren für das gesamte Bild zu öffnen, 
haben die Zeichen der Zeit nicht erkannt. 

Keine Ahnung, wie es in skandinavischen Ländern 
funktioniert, dass dort Leute ihren Arsch hochbe¬ 
kommen, um ihn bei unwirtlichen Temperaturen 
vor die Tür zu bewegen. Ich für meinen Teil würde 
einen verbrieften Winterschlaf den meisten Ver¬ 
anstaltungen ohne Unterhaltungsgarantie jeden¬ 
falls vorziehen. Immerhin begann 2016 vielver¬ 
sprechend an einem konzertfreundlichen Samstag. 


Der legitime EPOXIES-Nachfolger mit seiner eigenen Vor¬ 
hand im Goldmark’s? Okay, dafür doch gerne! Gut voller 
Laden, der aber durchaus noch ein paar Leute mehr hätte 
vertragen können. Mit STATIC AND THE CUBES trat der 
BLOODTYPES-Bassist, der wiederum der ehemalige EPO- 
XIES-Keyboarder ist, zusammen mit seinem Laptop auf. 
Guter, sehr unterhaltsamer Elektropunk, der extrem kurz¬ 
weilig war und auch auf der Debüt-7“ bestens funktio¬ 
niert. Dass THE BLOODTYPES nicht einfach eine Fortset¬ 
zung der EPOXIES sind, konnte man bereits an der ersten 
LP auf P.Trash erkennen. Auch wenn die großen Plastikbril¬ 
len immer noch dieselben sind, klingen THE BLOODTY¬ 
PES etwas härter und weniger elektronisch als der besagte 
Vorläufer, und das trotz desselben Instrumentariums. Weni¬ 
ger Keyboard, dafür mehr Druck, mit einer anderen Sänge¬ 
rin ergibt das logischerweise auch eine ganz andere Klang¬ 
farbe. Die tadellosen deutschsprachigen Ansagen irritier¬ 
ten zunächst etwas, weil man bei einer Band aus Portland 
alles andere als das erwartet, klärten sich aber auf. Die nette 
Sängerin wurde in derselben Stadt wie ich geboren, folgte 
dem Ruf der Liebe (also dem glücklichen Kerl am Bass) in 
die Staaten, um ihn erst zu heiraten und dann eine gemein¬ 
same Band zu gründen. Ganz einfach also. Sehr guter, viel 
zu kurzer Auftritt, der eigentlich Lust auf mehr im Januar 
gemacht hätte, aber da gab es kaum etwas, das mich hinter 
der warmen Heizung hätte hervorlocken können. 

Immerhin etwas mehr im Angebot für den Februar, in 
dem ich aus reiner Unlust sowohl die CANCER BATS als 
auch SHOPPING ausfallen ließ, weil ich mich an demsel¬ 


ben Abend für keine der beiden Bands entscheiden konnte. 
Warum müssen die auch gleichzeitig spielen? Keine Ent¬ 
schuldigung gab es für P.R.O.B.L.E.M.S., schon gleich 
zweimal nicht, weil sie beim letzten Mal so verdammt gut 
kamen, dass ein Fehlen einfach unentschuldbar gewesen 
wäre. Mit im Angebot, an einem weniger konzertfreundli¬ 
chen Sonntagabend, die DAHLIT’S, die immer noch eini¬ 
ges an Material der Vorgängerband ELECTRIC TOOL CITY 
BOYS im Gepäck haben. Gute Sache mit klarem Bezug 
zu Klassikern aus der Ecke WIPERS, MISFITS, Sonny Vin¬ 
cent, dazu mit einer echten Rampensau am Mikrofon. 
Dürfen sich ruhig noch etwas von ihrem Vorläufer lösen 
und mehr eigene Stücke schreiben, der Auftritt war schon 
mal sehenswert. MOTÖRPUSSY sind MOTÖRPUSSY blei¬ 
ben MOTÖRPUSSY und hören sich an wie ... eben! Solide 
Sache, zu der sich ruhig auch mal ein paar neue Songs 
gesellen könnten, die alten kennt man nun ja schon lang¬ 
sam alle auswendig. Highlight des Abends waren selbstver¬ 
ständlich die Jungs aus Portland, die vor mittlerweile vol¬ 
lem Haus - sah lange nicht so aus - den Stuttgarter Keller 
Klub rockten. Schweißtreibende Sache, bei der ich mich 
weiterhin frage, wie die jeden Abend ohne Pause so eine 
Mördertour durchhalten. Wer vermisst, was Bands wie 
AC/DC oder ROSE TATTOO um 1980 auf der Straße ver¬ 
loren haben, nämlich Punkspirit mit der richtigen Portion 
Rock’n’Roll, darf P.R.O.B.L.E.M.S. nicht ungestraft verpas¬ 
sen. Absolutes Muss und Benchmark für viele andere, die 
es nicht können, aber gerne würden. Als Ausrede lasse ich 
lediglich schwere Krankheit oder Völltrottel gelten. 

Auch nicht verpassen sollte man BEACH SLANG, 
solange die vier supersympathischen Menschen 
noch in kleinen Läden spielen. Kurzfristig angesag¬ 
tes Konzert, wieder an einem Sonntag in Stuttgart, zu 
dem sich wegen des fehlenden Vörlaufs weit weni¬ 
ger ins 1210 verirrten, als die Band verdient gehabt 
hätte. Vorweg Petal, eine junge Frau mit Akustikgi¬ 
tarre, die mit einer Band im Rücken weit mehr reißen 
würde. BEACH SLANG jemandem zu beschreiben, 
der die Band noch nie live gesehen hat, wird dem 
Live-Erlebnis in keinem Fall gerecht, aber wir wollen 
es versuchen. Selten, sehr selten habe ich mich der¬ 
art rundum unterhalten gefühlt, wie bei diesen vier 
Burschen, die nicht nur zwei geniale EPs und eine 
nahezu perfekte LP im Gepäck haben, sondern diese 
auch noch kongenial auf eine Bühne bringen, für die 
diese Band einfach gemacht wurde. Alle vier fühl¬ 
ten sich derart pudelwohl, dass sie ihr Set auf gut die 
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doppelte Länge dehnten, mit Geschichten, Witzen, 
Albernheiten und unpeinlichen technischen Pannen, 
dass man nur den einen Wunsch hatte, es könnte auf 
ewig so weitergehen. Eine derart große Spielfreude ist 
so verdammt selten, vor allem bei Bands, die wirklich 
gutes Material vorzuweisen haben und nicht nur ein 
großes Ego, weil ihnen irgendwelche Labelstrategen 
den ganz großen Durchbruch Voraussagen. Hat mich 
live noch mehr begeistert als das erste Aufeinander¬ 
treffen mit THE GASUGHT ANTHEM, die sich damals 
noch nicht durch merkwürdige Aussagen selber dis¬ 
qualifiziert hatten. Bei BEACH SLANG wird das nicht 
passieren, dafür ist Mr. Snyder viel zu clever und hat 
im Biologieunterricht auch weit besser aufgepasst. 
Unbedingt anschauen, solange diese Band noch nicht 
auf die ganz großen Bühnen gezerrt wurde, denn das 
liegt durchaus im Bereich des sehr Wahrscheinlichen. 
„Boxcar“ als allerletzte Zugabe zu spielen, war nicht 
nur konsequent, es war ein Gänsehautmoment und eine 
Erinnerung, seine alten JAWBREAKER-Platten niemals zu 
vernachlässigen. 

Nachdem es dieses Jahr keine Fortsetzung des New Direc- 
tion in Herrenberg geben wird, ist die Zahl der Festivals, 
auf die ich wirklich gerne gehe, um ein Event ärmer. Zum 
Glück gibt es weiterhin das Winterfest im Komma, das 
dummerweise genau auf den Tag fiel, an dem DIE BUBEN 
IM PELZ ein paar Kilometer weiter in Schorndorf spiel¬ 
ten. Also hieß es abwägen, Münze werfen, Bester von drei, 
Bester von fünf ... Verdammt, ich will DIKLOUD sehen! 
Also nach Esslingen, wo ursprünglich fünf Bands angekün¬ 
digt waren, aber irgendwer aus dem Team HANS EHLERT 
HAMBURG war kränklich, vielleicht sogar einem ech¬ 
ten Männerschnupfen erlegen. Da waren es nur noch vier. 
TICS FEAT. NULLPROBLEM machten im kleinen Saal 
den Anfang und setzten einen guten Auftakt. Haben bis¬ 
her angeblich nur fünf Mal geprobt, aus der Asche von 
SCHWULE NUTTENBULLEN entstanden. Merkte man bei¬ 
des nicht, weil gut eingespielt und musikalisch eine völ¬ 
lig andere Hausnummer, mit Gesang wäre besser. Die bei¬ 
den nebeneinander liegenden Säle sind sehr praktisch. 


» JE SCHLECHTER 
DIE UMSTÄNDE, DESTO 
BESSER DER PUNK!« 

Band fertig, Tür auf, kurz nach nebenan, dort wartet schon 
die nächste, um nach einer kleinen Kunstpause (bis alle 
vom Klo oder Rauchen wieder da sind) anzufangen. Keine 
lästige Umbaupause, kein nerviger Soundcheck. Das geht 
„ruckzuck“, wie der Major Kottan zu sagen pflegte. 

Und dann standen DIKLOUD auf Augenhöhe zum Publi¬ 
kum mitten im Saal, weit vor der eigentlichen, manchmal 
viel zu hohen Bühne. Unfassbar, dass sich eine Band wie 
diese, trotz LP und Split-10“ immer noch so weit unter 
dem Radar bewegt. Unglaublich tight, aggressiv und per¬ 
fekt im Zusammenspiel, musikalisch eben nicht das eine 
oder exakt andere, sondern irgendwo dazwischen. Erkenn¬ 
bare Spuren von Screamo-Hamburg-Post-Punk-Hardcore, 
alles zusammen und nicht jeweils zu seiner Zeit. Wer schon 
nicht auf die Rezension zur Platte reagiert hat, sollte sich 
einen Gefallen tun und die Band verdammt nochmal live 
ansehen. Die einzige Band an diesem Abend, bei der sich 


nach zwanzig Minuten keine nennenswerte Menge 
an Leuten sattgesehen hatte oder dringend zur Auf¬ 
frischung des Nikotinpegels nach draußen musste. 
So sieht es aus, wenn eine Band den Rest einfach an 
die Wand spielt. Danach wurde es schwer, denn wie 
beim Sex ist man irgendwann wund oder reagiert 
überempfindlich auf weitere Reize. Eine Pause wäre 
gut gewesen, aber es gibt ja zwei Bühnen. Auf der 
im Nebenraum warteten schon DESASTRO, die 
gut waren, nur im direkten Vergleich nicht so ganz 
standhalten konnten. Sollte man sich in anderem 
Rahmen doch noch mal ansehen, alles andere wäre 
unfair. Bei einem Whiskytasting hätte ich gesagt: Fal¬ 
sche Reihenfolge. 

Zum Abschluss dann ROCKET/FREUDENTAL, 
die ich vor gefühlten hundert Jahren zusammen 
mit ATOM AND HIS PACKAGE das allererste Mal in 
einem feuchten Keller an der Stuttgarter Weinsteige 
gesehen habe, um sie bei jedem weiteren Konzert immer 
wieder anders zu erleben. Diesmal mit einem Hartschalen- 
koffer-Schrottteile-Schlagzeug, das fast so vertrauenserwe¬ 
ckend wirkte wie das kaputte Teil von damals. Irre unter¬ 
haltsam, auch weil vom Sound her erfreulicherweise ganz 
anders als die weiterhin im Kopf befindlichen Dresdener. 
Bei ROCKET/FREUDENTAL gibt es nur Plus oder Minus, 
entweder du findest das super, oder du wartest draußen in 
der Kälte auf deine Mitfahrer, die ihren Spaß haben. Dazwi¬ 
schen gibt es nichts. Der Kontrast zwischen stoischem, in 
sich ruhendem Schlagzeuger und dem Irren am Mikrofon, 
der sich für beide austobt, ist nur begreiflich, wenn man 
dieses Duo live gesehen hat. Kaputtester Elektro-Noise- 
Punk, der viel zu dreckig für ein Label wie Audiolith ist. 
Ein weiteres Winterfest auf der guten Seite der Macht. 

Von FJ0RT würde ich hier gerne berichten, aber da ist 
man einmal spontan, schon steht man im Regen, weil der 
Typ vor einem das letzte Ticket bekommt. Selber schuld, 
hätte der Stille mal den Vorverkauf genutzt. Hat er aber 
nicht. Halten wir fest, dass es für die Aachener derzeit 
offenbar gut läuft. 

Kalle Stille * Mehr Bilder unter: bobtorture.de 
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FRIEDEMANN 

11.02. Schaubude, Kiel 

Nein, ich war auf keinem Konzert, ich war bei geistigen 
Freunden zum Musizieren und Geschichten erzählen. So 
oder ähnlich kann man den Abend beschreiben. Ich bin 
fasziniert, dass man für 8,65 Euro solch einen Tagesab¬ 
schluss erleben darf. Im Vergleich zu den schwachsinnigen, 
oberflächlichen Selbstdarstellern im Unterhaltungsbereich 
ist das hier eine Genugtuung angesichts der schwinden¬ 
den Ehrlichkeit und Authentizität vieler Künstler. Ich bin 
ein Mensch, der schon längst die Hoffnung auf eine gute, 
gerechte Zukunft verloren hat, wusste nie, wie ich damit 
umgehen sollte, und bin heute froh, meinen Kampf trotz¬ 
dem nie aufgegeben zu haben. Aber als ich in der Schau¬ 
bude mit ca. dreißig anderen Menschen auf umgedreh¬ 
ten Bierkisten sitze und Herrn Friedemann Hinz zuhöre, 
bin ich seit langem einmal nicht allein und weiß, dass es 
nicht nur mir so geht. Der Unterschied ist der, dass Frie¬ 
demann für sich ein Ventil gefunden hat. Wie er selbst fest¬ 
stellt, kann man vor Wut nicht den ganzen Tag schreiend 
durch die Gegend laufen, da es einen kaputt macht. Also 
setzt man sich in Ruhe hin und haut dem Zuhörer verbal 
eine vorn Latz, damit dieser nachdenkt und er selbst den 
Scheiß los ist. Gut gemacht. 

Ich kenne COR, die von Friedemann vor über zehn Jahren 
gegründete Band, habe auch ihre Aktivitäten in Zusammen¬ 
hang mit Kuba verfolgt und dem Respekt gezollt, aber ich 
habe seine Soloplatten nicht gehört, da sie mir zu langsam 
waren. Im Grunde war das auch gut so, da ich wahrschein¬ 
lich diverse Texte falsch gedeutet hätte, aber Friedemann 
erklärt zu fast jedem Song mit der passenden Geschichte 
den Zusammenhang. So ist „Djamila“ ein Lied stellvertre¬ 
tend für einen Flüchtling und die Stadt aus „Paola“ ist Hoy¬ 
erswerda. Es werden aber nicht nur Lieder von der neuen 
Platte „Wer hören will muss schweigen“ und der 2014 
herausgebrachten „Uhr vs. Zeit“ gespielt, sondern auch 
einige von COR sowie der DDR-Band ROCKHAUS. 

Es sind über zwanzig Stück und jedes davon hat einen tie¬ 
feren Sinn, der sich heute jedem erschließt, der zuhört. 
Die musikalische Unterstützung besteht aus Matze, einem 
Freund und Mitglied von COR, und Janko, auch einem 
Freund und gleichzeitig Produzent, der mit Gitarre und 
Akkordeon aushilft. Mir persönlich gefallen die Lieder live 
besser als auf CD, was auch an der Menge der Zuhörer hegt, 
nach eigener Aussage der Band ist die heutige Anzahl ideal. 
Nach Erfahrungen mit ca. 300 Menschen in Berlin werden 
die zukünftigen Konzerte auf hundert Besucher begrenzt 


sein, denn wirken kann das Vorgebrachte nur im halb¬ 
wegs persönlichen Rahmen. Wer sich mit den Hintergrün¬ 
den auseinandersetzt und weiß, dass Friedemann für den 
guten Zweck umsonst tätowiert, Majorlabelverträge wegen 
Glaubwürdigkeitsverlust ablehnt und in Kuba kostenlos 
Instrumente verteilt, der nimmt die Lieder anders wahr, 
da man hier die Authentizität des Menschen Friedemann 
erkennt. Auch das ist ein Grund, warum es live besser als 
auf CD funktioniert. 


P.R.O.B.L.E.M.S., SLYMER 

29.01. Schaubude, Kiel 

Es gibt als Konzertgänger, der werktags arbeitet, nichts Bes¬ 
seres als ein Konzert am Wochenende, so auch heute am 
Freitag. Man kann seine Arbeit hinter sich lassen und das 
Wochenende ist gefühlt viel länger als sonst. Zudem ist 
der Gig in der Heimatstadt, so dass man nicht auf Pro¬ 
mille oder eine Mitfahrgelegenheit achten muß. Dement¬ 
sprechend motiviert ging es bei Regen in die Schaubude. 
Bevor ich los bin, habe ich im Internet noch durch Zufall 
gelesen, dass Phil Anselmo einen derben Aussetzer hatte 
beziehungsweise einen klaren Kommentar zu seiner Gesin¬ 
nung abgab. Und das auf der Dimebag Darrell-Gedächt- 
nisveranstaltung. Auch nach Betrachten des Videos ist das 
nicht schönzureden. Ar...loch. Warum ich das erzähle? Weil 
die heutige Vorband SLYMER aus Kiel tatsächlich in einem 
ihrer Stücke tagesaktuell darauf reagiert und gegen Rassen¬ 
hass Stellung bezieht. Klasse. SLYMER gibt es seit ca. zwei 
Jahren und ihre erste Platte mit dem Titel „Slapstick Sur- 
gery“ ist Ende 2015 erschienen. Nach eigenem Bekun¬ 
den handelt es sich mehr oder weniger um Trash Metal der 
alten und neuen Schule. Wobei diese Kategorisierung eh 
nur ein Anhaltspunkt ist. Es tummeln sich geschätzte hun¬ 
dert Leute in der Bude. Die Stimmung ist gut und ich bin 
gespannt, da ich die Jungs live noch nicht gesehen habe. 
Eine positive Überraschung ist es auf jeden Fall, da musika¬ 
lisch ein sehr hohes Niveau erreicht wird. Die Lieder wer¬ 
den sehr professionell vorgetragen, sind stimmig und auch 
textlich, soweit ich das kapiert habe, kritisch und zielge¬ 
richtet. Mein Problem ist nur, dass ich mit dem Gesang 
nicht zurechtkomme. Wer RAISED FIST kennt, kann sich 
ungefähr vorstellen, was ich meine. 

Nach einer kurzen Umbauphase stehen als Hauptact 
P.R.O.B.L.E.M.S. aus Portland auf der Bühne. Der gelun¬ 
gene, kompakte Sound in Richtung Punk, Garage, Rock 
fesselt einen vom ersten Takt an. Schnell, direkt und rotzig 


wird der Hörer auf eine Reise mitgenommen. Auch wenn 
Vergleiche immer hinken und ich mich damit auf dünnes 
Eis begebe, würde ich die Musik von P.R.O.B.L.E.M.S als 
Ergebnis einer Symbiose der NEW BOMB TURKS und THE 
HELLACOPTERS beschreiben. 

Als Intro wird „Lucky“ vom neuesten Album „Ano- 
ther Day“ gespielt. Danach folgen „You gonna die“, 
„P.R.O.B.L.E.M.“ und vom 2011 erschienenen Album 
„Make ItThroughThe Night“ der Song „D.U.M.B.“. Es gibt 
keine Pausen zwischen den Liedern, es wird geknüppelt. 
Der kleine, aber feine Moshpit ist in reger Bewegung und 
hilft der Band, die Spiellaune aufrechtzuerhalten. Nach 16 
Liedern und einer Menge Schweiß gibt es eine kleine Pause 
und danach die ersten zwei Zugaben in Form von „Hate 
TV“ und „Get away“. Wobei ich nicht weiß, ob wirklich 
alle Bandmitglieder willig waren. Nach kurzem Verlassen 
der Bühne, wurde dann doch gespielt und sogar noch eine 
zweite Zugabe mit „You ain’t the one“ und „Graveyard 
kiss“ geschmettert. Wäre ich ein Prophet oder dem Klatsch 
zugewandt, würde ich einen baldigen erneuten Wechsel 
im Line-up nicht ausschließen. Vielleicht bin ich aber auch 
wieder zu empfindlich, was die nonverbale Kommunika¬ 
tion anderer Leute angeht. 

Auf jeden Fall hat sich der Abend für uns Zuhörer gelohnt, 
zumal man bei solchen Konzerten auch günstig an CDs 
und Schallplatten kommt, die sonst nicht zu erhalten sind. 
An dem gut sortierten, kleinen Merchstand der Nordwest¬ 
amerikaner gab es neben der eben genannten Dinge noch 
diverse Buttons, Aufkleber, Aufnäher sowie T-Shirts zu fai¬ 
ren Preisen. 


GREEN DAY'S AMERICAN IDIOT - THE MUSICAL 

17.10. GB-London, Arts Theatre 

Ich bekomme immer ein unangenehmes Gefühl, wenn 
ein Album wie „American Idiot“ als Punk verkauft wird. 
Dieses Gefühl wird natürlich verzehnfacht, wenn es nicht 
mehr um ein Album, sondern um ein Musical geht. Aber 
die Tickets sind billig und so kommt es, dass ich mir das 
Stück im Arts Theatre in London ansehe. 

Die Story des Musicals ist voller altbekannter Themen. 
Es dreht sich um einen jungen „Punk“ und seine zwei 
Freunde, von denen jeder auf seine eigene Weise vom 
Leben enttäuscht wird. Einer verliert ein Bein im Krieg, der 
andere wird durch die ungewollte Schwangerschaft sei¬ 
ner Freundin in eine lieblose Ehe gezwungen und unser 
Hauptcharakter jagt seinen Träumen hinterher, findet aber 
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nur Enttäuschung, Drogen und Depression. Am Ende tref¬ 
fen sie sich wieder und merken, dass es allen viel besser 
geht, wenn sie einfach abhängen und Videospiele spielen. 
Gute Message eigentlich. 

Die Darsteller machen ihren Job anständig, auch wenn 
manche Töne nicht sitzen und der Sound nicht perfekt 
abgemischt ist. Die Story ist natürlich ziemlich kitschig 
und kritisiert Krieg, Drogen und den amerikanischen 
Traum so subtil wie ... na ja, ein GREEN DAY-Album eben. 
Doch im Großen und Ganzen - und ich kann es selber 
kaum glauben - hat mir das Stück gut gefallen. Im Grunde 
ist es sinnlos, überhaupt noch in den zu Anfang genannten 
Kategorien zu denken. Wenn eine Band von Millionären 
ein Musical basierend auf einem sechsfachen Platin-Album 
schreibt, muss man nicht mehr fragen, ob das Punk ist. 
Man kann einfach akzeptieren, dass das kein Punk-Stück, 
sondern ein Stück über Punk ist. Man kann einfach akzep¬ 
tieren, dass es ein Musical voller über-eingängiger Pop¬ 
songs ist, die einem besser gefallen, als man sich eingeste¬ 
hen möchte, und man kann einfach akzeptieren, bei „Wake 
me up when September ends“ mehr als einmal Gänsehaut 
gehabt zu haben. 

Lukas Nippert 

GORILLA BISCUITS, MODERN LIFE IS WAR, 
TOUCHE AMORE, MILES AWAY, GWLT 

26.02. Leipzig, Werk 2 

Ich kann mich nicht mehr so genau erinnern, wann Hard- 
core-Konzerte aus den kleinen Jugendzentren und besetz¬ 
ten Häusern in die großen Clubs umgezogen sind und 
wann Gigs zu „Produktionen“ umgewandelt wurden, 
jedenfalls hat dieses Phänomen zur Folge, dass Hardcore- 
Shows heutzutage um 18:30 Uhr in leeren Hallen begin¬ 
nen und die erste Band verzweifelt nach dem nichtvorhan¬ 
denen Publikum suchen muss. 

In diesem Fall machen GWLT das Beste aus der Situation, 
aber Stimmung will weder vor noch auf der Bühne auf- 
kommen. MILES AWAY aus Australien steckt hier beim Auf¬ 
takt der „Togetherfest“-Tour noch sichtlich der Jetlag in 
den Knochen, so dass die Band um Sänger Nick Horsnell 
ihre volle Kraft einfach noch nicht entfalten kann. Bei TOU¬ 
CHE AMORE kommt dann erste Mal so etwas wie Stim- 


03.02. TURBOSTAAT, Köln, Blue Shell ■ Kurz nach Album¬ 
release spielen TURBOSTAAT im kleinen Kreise „Aba- 
lonia“ einmal komplett durch - und dann als Zugabe 
noch ein paar alte Lieder. Verblüffend, wie vertraut 
die neuen Songs alle schon waren, bei mir, den ande¬ 
ren, der Band. Und überhaupt wurde mir wieder klar, 
dass ich diese Art von Punk für immer lieben werde. 
Leider viel zu selten in so kleinem Rahmen. 

13.02. DIE LIGA DER GEWÖHNLICHEN GENTLEMEN, Düs¬ 
seldorf, Tube • Keine Vorband? Sehr gut! Wundervolle 
Band mit wundervollen Texten im besten Düsseldor¬ 
fer Club, lecker Bier dazu - was könnte es schöne¬ 
res geben? 

19.02. TURBONEGRO, Köln, Live Music Hall ■ Lange habe 
ich sie nicht mehr live gesehen, also auf nach Köln. 
Eine perfekte Rockshow, beeindruckend durchge¬ 
zogen, doch der Phantomschmerz, ausgelöst durch 
Erinnerungen an Konzerte in den Neunzigern, trübt 
die Stimmung. So schön wird es nie wieder. Um 22 
Uhr ist Schluss, Deppendance steht an, dafür Meet & 
Greet backstage. 

24.02. P.R.O.B.L.E.M.S., PETTY PROBLEMS, Köln, Sonic 
Ballroom ■ Doppel-Problem im Sonic Ballroom. PETTY 
PROBLEMS schlagen sich leidlich gut, bleiben aber 
farblos. Dann mein erstes Mal P.R.O.B.L.E.M.S. - und 
wie so oft, wenn man viel erwartet, bleibt die Realität 
dahinter zurück. Matschiger Sound, zuviel Gniedel- 
gitarre, irgendwie keine Deckung der Band auf Platte 
und der auf der Bühne. Schade. / 

04.02. GORILLA BISCUITS, MODERN LIFE IS WAR, TOU¬ 
CHE AMORE, MILES AWAY, GWLT, Essen, Weststadt¬ 
halle • Wer setzt Konzerte auf 18 Uhr an einem Frei¬ 
tag an? Entsprechend fanden MILES AWAY und GWLT 
ohne uns statt. Immer wieder beschissen: die West¬ 
stadthalle an sich. Üble Aufteilung mit Bühne auf der 
Längsseite, überall ein elendes Gedrängel und Gerem- 
pel ... TOUCHE AMORE sind wie immer ein „mixed 
bag of nuts“ - mal super, mal nur so halb. Gerade 
im Gegensatz zu MLIW, die immer super sind, von 
Anfang bis Ende die Macht. Eine smarte, einzigartige 
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mung auf und da Jeremy Bolm und Co. in Leipzig keine 
Unbekannten sind, haben sie mit den Fans leichtes Spiel. 
Als MODERN LIFE IS WAR die Bühne betreten, ist die große 
Halle des Werk 2 mit über tausend Fans rappelvoll gefüllt 
und die Band läuft zu ganz großer Form auf. Mit neuem 
Drummer und einem Hitfeuerwerk ohne Gleichen räum¬ 
ten die Herren aus Marshalltown alles ab, was sich ihnen 
in den Weg stellte. Direkt auf die Fresse, keine Gefangenen, 
so muss das sein. 

GORILLA BISCUITS haben vorbildlicherweise dafür 
gesorgt, dass die Shows barrierefrei stattfinden kann, und 
so steht einer direkten Interaktion zwischen Band und Pub¬ 
likum nichts im Wege. Es vergehen nach dem bekannten 
Fanfaren-Intro auch genau zwei Takte von „New direc- 
tion“, bis das Inferno losbricht, die ersten Stagediver zum 
Tiefflug ansetzen und der tapfere Ox-Fotoreporter den 
Rückzug aus der Schlacht antreten muss. Was folgt, ist die 
unglaubliche Show einer Band, die an Spielfreude und 
Energie - trotz des fortgeschrittenen Alters ihrer Mitglie¬ 
der - kaum zu übertreffen sein dürfte. Civ ist in prächti¬ 
ger Laune und erinnert sich offensichdich gern an die vie¬ 
len Leipziger Shows der vergangenen Jahrzehnte, während 
er die Band von Hit zu Hit dirigiert. Luke Abbey an den 
Drums peitscht die Band unaufhaltsam nach vorne und da 
GORILLA BISCUITS selbst ja nicht viele eigene Songs am 
Start haben, dürfen sich die Fans über „Minor threat“ als 
Coverversion freuen, bevor die Show nach einer knappen 
Dreiviertelstunde auch schon vorüber ist. 

Christoph Lampert 


JOACHIMS KLEINE 
KONZERTKOLUMNE 



Band - bekloppt allerdings die paar testosteronge- 
pimpten kleinen Machowixer, die zappeln und treten 
und kicken, statt zu tanzen. Geht doch zu HOGESA, 
wenn ihr das braucht. GORILLA BISCUITS? 1989 
waren sie frischer, haha, aber der Energie von „Start 
today“ kann man sich einfach nicht entziehen. Eine 
große PMA-Party! 

12.03. EA80, ZNOUZECTNOUST, KAW, Leverkusen • Die 

Konzertreihe „Struppig tanzen“ feiert ihren siebten 
Geburtstag und EA80 und ZNOUZECTNOUST fei¬ 
ern mit. Letztere kommen aus Polen und klingen, 
wie solche Bands bei Konzerten in besetzten Häu¬ 
sern Anfang der Neunziger eben klangen. Das beste 
an ihrem Auftritt war, dass er irgendwann vorbei war 
... Dann mein ungefähr 67. EA80-Konzert. Waren sie 
in Wermelskirchen zuletzt in Topform, war es heute 
eher sperrig. Immerhin, „Fleischer“, „Besuch“ und 
„Innenraum“ von „202“ wurden gespielt - wunder¬ 
voll! Und: laut Nico acht neue Lieder ... 

19.03. TERRORGRUPPE, ABFUKK, Essen, Don’t Panic ■ 
Der „Panic Room“ ist tot, es lebe das Don’t Panic! 
Die Bühne ist jetzt gegenüber dem Eingang, die Auf¬ 
teilung weitaus sinniger, so dass mehr Leute reinpas¬ 
sen und auch was sehen von der Band, ob nun unten 
oder von der Galerie aus. ABFUKK? Leider zu früh auf 
der Bühne ... Die TERRORGRUPPE vor einem Publi¬ 
kum, das teilweise halb so alt war wie die Akteure - 
das muss man als Veteranenband erst mal schaffen. 
Ein bunter Strauß von Hits, und Orgel-Uli machte 
seine Sache ausgesprochen gut - der Sound ist wär¬ 
mer, voller, runder so. Ein Konzert mit hohem Unter¬ 
haltungswert und viel Bier in der Luft - war das wohl 
der Grund für die Monteursanzüge als Bühnenkluft? 
Joachim Hiller 
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THE GENERATORS, DON’T 

10.03. Kiel, Schaubude 

Ich habe mich vorab sehr auf diesen Auftritt gefreut und 
bin wieder eines Besseren belehrt worden. Aber dazu spä¬ 
ter mehr. Als Vorband stehen heute DON’T aus Pordand mit 
ihrem aktuellen Album „Fever Dreams“ auf der Bühne. Der 
geschätzte Altersdurchschnitt der Gruppe ohne die Sänge¬ 
rin liegt gefühlt bei sechzig Jahren. Wenn ich es bis dahin 
schaffen sollte, wäre ich zufrieden, in solch einer Verfas¬ 
sung zu sein. Der Drummer hat mehr Elan als so man¬ 
cher, der jünger ist. Und der Bassist mit Lesebrille spielt 
in einer Seelenruhe sein Instrument, als wäre es für ihn 
die Erfüllung. Sehr schön. Ich hatte mich vor Beginn des 
Konzerts gewundert, bekannte Gesichter zu entdecken, die 
als Band erst vor ein paar Wochen an selber Stelle spiel¬ 
ten. Es sind Mitglieder der P.R.O.B.L.E.M.S. Darauf ange¬ 
sprochen, bestätigt Bassist Kelly Halliburton, dass die Sän¬ 
gerin seine Freundin sei und die beiden Bands zur selben 
Zeit in Portland gegründet wurden. Er ist auch der Chef 
von Doomtown Sounds, der Plattenfirma. Die beiden also 
und der Drummer von DON’T, Sam Henry (exWIPERS), 
der 2011 in die Oregon Music Hall of Farne aufgenom- 
men wurde, bilden zusammen die Gruppe JENNY DON’T 
AND THE SPURS. Und wenn man noch tiefer gräbt und 
auch das bestätigt mir Halliburton, kann man entdecken, 
dass Sam Henry und David Minick (Bass) seit 1981 in einer 
der ältesten, bestehenden US-Punkbands spielen, nämlich 
NAPALM BEACH. Also werden wir Zeuge eines sehr inter¬ 
essanten Zusammentreffens von Urgesteinen des US-Punk. 
Das Ergebnis würde ich als gutgemachten Rock bezeich¬ 
nen, wobei die Tonqualität des Gesangs schlecht war. Jenny 
Don’t hat von Natur aus eine eher gequetschte, gequälte 
und hohe Stimme, die ist aber nicht zu hören, es ist eher 
ein Brei aus unverständlichen Höhen und Tiefen. Sehr 
schade. Die 13 Songs sind ein Querschnitt ihres sieben¬ 
jährigen Schaffens, darunter „You keep cutting through“, 
„Stand back“, „The chase is better“, „Impala“ oder auch 
„Love lost“. 

Die Hauptband und mein eigentlicher Grund, hier zu sein, 
sind THE GENERATORS. Ihre aktuelle Platte „Earn Your 
Stripes“ ist gerade erschienen. Leider ist es so, wie in der 
letzten Zeit häufiger erlebt, dass die Band alles gibt, über 
zwanzig Lieder spielt und durch stumpfsinniges Herum¬ 
stehen des Publikums demoralisiert wird. Ich frage mich, 
warum die Leute zum Konzert gehen, wenn die Musik sie 
nicht anspricht. Eine Band lebt von Reaktionen des Pub¬ 
likums. Mehr als die Menschen aufzufordern, näher her¬ 
anzukommen und zu tanzen, von der Bühne gehen und 
das Publikum direkt anzusprechen, kann die Band nicht. 
Sogar die Frage nach Musikwünschen wird vom Publikum 
geflissentlich überhört und nicht beantwortet. Der Run- 
ning Gag innerhalb der Band auf der Bühne ist, dass der 
Abend als „Ladies Night“ bezeichnet wird. Da hilft es auch 
nichts, dass meine Begleitung und ich uns wieder zum 
Affen machen und Solopogo veranstalten, die ca. achtzig 
Besucher sind nicht zu motivieren. Es scheint, als sei Kiel 
kein gutes Pflaster für altgediente Punkrocker. Wobei sich 
das Thema wahrscheinlich sowieso bald erledigt hat, da der 
Pächter der Schaubude wechselt. Und ob der Neue eben¬ 
falls die Kontakte hat, um solch geile Gruppen in denVör- 
hof von Hamburg zu bekommen, ist fraglich. Vielleicht bin 
ich zu musikverhebt oder emotional, aber nur doof her¬ 
umstehen und am Ende Selfies dann noch mit den Band¬ 
mitgliedern machen, weil alles so geil war, ist pervers. Der 
Auftritt selbst ist klasse, da die Band professionell genug 
ist, das Set herunterzuspielen. Die Songs „Goodbye Cali¬ 
fornia“, „Tyranny“, „I stand in doubt“ oder „Plastic roses“ 
werden routiniert und trotz Publikum sogar sehr ambiti¬ 
oniert vorgetragen. Ich bin zufrieden. Nur der Sound ist 
etwas hart und übersteuert. THE GENERATORS sind eine 
in meinen Augen zu wenig beachtete Band, trotz über 
zehn Platten und einem wahnsinnigen Repertoire an guten 
Songs. Die Lieder sind auf jeden Fall live wesentlich inten¬ 
siver und schneller als auf Platte. Und wer bei „Here I go“ 
und „Walking away“ nicht aus dem Quark kommt, hätte 
auch auf dem Sofa bleiben können. 


HENRY ROLLINS: CHARMINGLY OBSTINATE 

14.01. GB-London, Barbican Centre 

Henry Rollins macht schon lange keine Musik mehr. Seit 
dem Ende von ROLLINS BAND ist er solo unterwegs und 
reist um die Welt mit einer Live-Show, die irgendwas zwi¬ 
schen Stand-up und Motivationstalk ist. Ich hatte mir das 
bisher nur im Internet anschauen können, nun aber end¬ 
lich die Gelegenheit, ihn mal live zu sehen. 
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Die Bühne im Barbican Centre ist viel zu groß für eine ein¬ 
zelne Person. Das Auditorium ist riesig und zwar nicht aus¬ 
verkauft, aber gut gefüllt. Rollins betritt die Bühne ohne 
Lightshow oder Musik. Er stellt sich ganz nach vorne in die 
Mitte und wickelt das Kabel des Mikros um seinen Unter¬ 
arm, wie er es wahrscheinlich schon zu BLACK FLAG-Zei- 
ten getan hat. Dann fängt er an zu reden und hört für zwei¬ 
einhalb Stunden nicht mehr damit auf. Die ersten dreißig 
Minuten sind Geschichten über Lemmy und David Bowie 
gewidmet. Manchmal wird es mir ein wenig zu sentimen¬ 
tal, aber von der ersten Minute an klebt das Publikum an 
Rollins’ Lippen. Es folgen die verschiedensten Anekdo¬ 
ten über Erlebnisse der letzten Jahre. Er spricht über seine 
Rolle in dem Kinderfilm „Jack Frost“, seine Erfahrungen 
beim Sporttauchen, eine Reise zum Südpol und das Leben 
auf Tour. Doch es geht immer weniger um die oberfläch¬ 
lichen Erfahrungen als um die Emotionen und Gedan¬ 
ken, die diese hervorrufen. Rollins erzählt von seinen eige¬ 
nen Schwächen und Zweifeln und macht aus dem Ganzen 
mehr einen intimen Monolog als eine Show. 

Ich habe keine Ahnung, wie viel von seinem Programm 
spontan ist oder was vorbereitet ist, aber Rollins bleibt 
immer glaubwürdig. Seine Geschichten sind echt und 
seine Gedanken ehrlich. Am Ende verlasse ich das Theater 
mit einem guten Gefühl, getrübt nur von der Gewissheit, 
dass es keine Version von meinem Leben gibt, in der ich so 
viel erlebe wie Rollins in seinem. 

Lukas Nippert 

* * "k 

TERRORGRUPPE, DIE BULLEN, 

HOTEL ENERGIEBALL 

12.02. Münster, Skaters Palace 

„Hurra, die TERRORGRUPPE, Helden unser aller Jugend, 
ist wieder live zu sehen!“ Das war mein erster Gedanke, 
als ich erfuhr, dass die alten Herren eine Tour zum neuen 
Album geplant hatten. „Die spielen echt im Cafe?“, war 
mein Gedanke, als ich erfuhr, dass die Band nicht in der 
großen Halle des Palace auftreten würde, und als ich dort 
ankam, dachte ich tatsächlich, das Konzert sei weit entfernt 
davon, ausverkauft zu sein. 

HOTEL ENERGIEBALL aus Bochum eröffnen den Abend 
mit ihrem selbsternannten Glampunk, bringen aber im 
halbleeren Cafe nur wenige Zuschauer zum Mitrocken. Was 
den vor die Bühne aufgestellten Wellenbrecher leider noch 
lächerlicher aussehen lässt ... Bei einem Punkrock-Konzert 
mit 400 Besuchern? Sind das jetzt neue Sicherheitsbestim¬ 
mungen? Vielleicht Terrorabwehrmaßnahmen? Na ja, höf¬ 
licher Applaus wird trotzdem gespendet und danach geht 
es weiter mit DIE BULLEN, wie der Name schon vermu¬ 
ten lässt, eine Konzeptband um den ehemaligen TACKLE- 
BERRY-Sänger, die wie eine Mischung aus REFUSED und 
DIE ATZEN den Laden aufmischt. Plötzlich: Pogo alleror¬ 
ten, Bierduschen und Entgrenzung. Auch besserer Sound 
als bei HOTEL ENERGIEBALL. 

So kann es weitergehen, als TERRORGRUPPE gegen 22 Uhr 
mit der Ansage „Wir sind hier, um euch an eure Jugend zu 
erinnern!“ die Bühne betreten. Und tatsächlich, man fühlte 
sich wieder wie 17, mitgerissen von der Spielfreude, die 
vor allem Archie ins Gesicht geschrieben steht. Das Cafe ist 
plötzlich doch proppenvoll und bei „Mein Skateboard ist 
wichtiger als Deutschland“ gibt es zur Krönung auch noch 
Rollstuhl-Crowdsurfing. „Großartiger Abend!“, ist mein 
Gedanke auf dem Weg nach Hause. 

Nadine Maas 

* * * 

MAGRUDERGRIND, PRIMITIVE MAN 

27.02. CH-Winterthur, Gaswerk 

Pünktlich zur Veröffentlichung des neuen Albums beglü¬ 
cken MAGRUDERGRIND die Freunde der Grind- und Pow- 
erviolence-Szene mit einer ausgiebigen Europatournee. 
Neben Lausanne stand glücklicherweise auch Winterthur 
auf der Schweiz-Agenda der Neu-New Yorker Energiebün¬ 
del. Zuerst entern PRIMITIVE MAN aus Denver, Colorado 
die Bühne. Die stämmigen Labelkollegen (Relapse) des 
Headliners wirken hinsichtlich Länge der Songs und Tempi 
als starker Kontrast zu ebenjenen: schleppende, doomige, 
minutenlange, schwere Kost. Dem Publikum gefallen die 
paar Songs gut und so kommt es nach einer halben Stunde 
fast zu einer Zugabe. Fünf Minuten gewährt der Mann hin¬ 
ter dem Mischpult auf Anfrage des Frontmanns Ethan Lee 
McCarthy. Zu wenig. Der Gitarrist entschuldigt sich: „We 
only have one 15-minute song left.“ Tja! 

Die Zeit ist sowieso reif für MAGRUDERGRIND. Im Gegen¬ 
satz zu Nordamerika-Gigs (20 Minuten) spielt das Trio in 
Europa jeweils 35 Minuten lang. Angeblich, weil das Pub¬ 
likum sie sonst nicht von der Bühne lässt. Es folgten fünf 


Sets von jeweils etwa fünf Songs, die akribisch genau und 
super-tight aus den Lautsprechern kommen. Es ist ein 
moderner und stellenweise grooviger Hard-Grindcore, den 
MAGRUDERGRIND spielen. Routiniert folgen Blastbeats 
auf Hardcore-Riffs und umgekehrt. Bestes Beispiel für den 
Groove ist „Bridge burner“, den die Band als Zugabe spielt. 
Es ist schon erstaunlich, wie eine Band, die nur mit Gitarre, 
Schlagzeug und Vocals hantiert, so mächtig rüberkommt. 
Die kleine, aber mit circa 150 Personen gut gefüllte Loca¬ 
tion trägt sicherlich ihres dazu bei. 

Maurus Candrian 



FRANK TURNER & THE SLEEPING SOULS, 
SKINNY LISTER, WILL VARLEY 

14.01. Leipzig, Werk 2 

Zum Jahresbeginn lud Frank Turner zum Tanz in den gro¬ 
ßen Saal des Werk 2 nach Leipzig ein und bei diesem rein 
britischen Triplepack konnten wir natürlich nicht nein 
sagen. Die Halle war mit über tausend Fans restlos aus¬ 
verkauft, so dass der äußerst sympathische Liedermacher 
Will Varley sich aufrichtig freute, auf dieser Tour vor so vie¬ 
len Menschen spielen zu dürfen. Varley präsentierte sicht¬ 
lich begeistert einen Querschnitt durch seine drei bisher 
erschienen Alben und konnte das Publikum schnell für sich 
gewinnen. Danach hatten SKINNY LISTER leichtes Spiel, 
zumal ein Großteil der Fans die Songs der Londoner Band 
um Frontfrau Lorna Thomas bereits auswendig zu ken¬ 
nen schien. SKINNY LISTER spielten sich sprichwörtlich 
den Arsch ab, Crowdsurfing von Bassist Michael Camino 
mit seinem Kontrabass inklusive, und doch hatte ich das 
Gefühl, dass ihnen der eine oder andere Hit nicht schaden 
würde. Eine gute Show einer Band, die ihr Potenzial sicher¬ 
lich noch nicht voll ausgeschöpft hat. 

Muss man über die Live-Shows von Frank Turner und sei¬ 
nen SLEEPING SOULS hier noch große Worte verlieren? Ent¬ 
weder man ist längst Fan oder best an dieser Stelle einfach 
nicht weiter. Auch an diesen Abend genoss Frank Turner mit 
seiner Band jede Sekunde des über zwei Stunden dauern¬ 
den Auftritts und diese Freude war einfach ansteckend. Man 
fühlte sich mitgerissen und konnte sich dem Sog der tanzen¬ 
den Massen kaum entziehen. Genug Hits für lange Konzerte 
hat Herr Turner ja am Start, aber auch die schwächeren Songs 
des neuen Albums taten der Stimmung keinen Abbruch. 
„Polaroid picture“ wurde Lemmy und David Bowie gewid¬ 
met und man nimmt Frank Turner seine offensichtliche Rüh¬ 
rung dabei gern ab. „I still believe“ und „Four simple words“ 
waren als letzte Zugaben von den Fans gefeiert worden, als 
Daniel mich draußen vor der Tür fragte: „War das jetzt unser 
letztes Frank Turner-Konzert?“ Ich musste kurz überlegen, 
bevor ich antwortete: „Ja, das kann schon sein ...“ 

Christoph Lampert 

* * * 

THE FRONT BOTTOMS, ABOVETHEM 

19.02. Köln, Luxor 

Indierock aus der zweiten Reihe. Zu emotional, weichge¬ 
spült und irgendwie nicht genug Punkrock. Aber hey, aus¬ 
verkauft war es. Und weil die meisten Besucher lieber sym¬ 


pathisch wirken wollten und nicht cool, störte auch etwa¬ 
iges Gedränge nicht. Den Anfang auf der Bühne mach¬ 
ten ABOVETHEM. Die drei Engländer verstehen sich nicht 
nur auf ihren Platten darauf, ihre Melodien so druckvoll 
wie möglich unter die Leute zu bringen. Glücklicher¬ 
weise hatte die Band einen nahezu perfekt abgemischten 
Sound, und nach der üblichen halben Stunde als Support, 
war es auch schon wieder vorbei, bevor es langweilig wer¬ 
den konnte. 

Als danach THE FRONT BOTTOMS ihr Set begannen, gab es 
nur wenige, die keinen Spaß an der nüchternen Darbietung 
einer Band hatten, die sich auf ihre Qualitäten im Songwri- 
ting verlassen kann. Hits wie „Au revoir (Adios) “ wurden 
euphorisch und vor allem textsicher gefeiert. Ab und zu ist 
es ganz angenehm, wenn wie an diesem Abend gute Musik 
keine Pose nötig hat. 

Lars Koch 

^ •fc •fc 

DIE NERVEN, JFR MOON 

28.02. Nürnberg, K4 

Bis vor einiger Zeit hatte ich tatsächlich keine Ahnung, 
welcher Hype DIE NERVEN gerade umgibt, dass Feuille¬ 
ton und einschlägige deutsche Musikzeitschriften die Band 
nicht erst seit der letzten Platte abfeiern. Thurston Moore 
hat sich auch schon geäußert und ein lustiges Zitat über 
die Band losgelassen. „Out“ fand ich vor kurzem im Ox- 
Soundcheck super. Gut verwursteter Achtziger- und Neun- 
ziger-Jahre-Indie- und Noiserock, nichts Bahnbrechendes, 
aber doch ein gutes, rundes Album. Die Band macht eben 
nicht viel falsch, und ob die Texte nun affektiert sind oder 
doch eine grandiose Tiefe haben, ihr Sound eine Kopie 
ist oder sich nur zufällig nach Versatzstücken der letzten 
zwei oder drei Jahrzehnte anhört, Hype hin oder her, mir 
machen DIE NERVEN Spaß. 

Vor anderthalb Jahren müssen es in der Mälze in Regens¬ 
burg noch kaum dreißig Zuschauer gewesen sein, im Nürn¬ 
berger K4 war es nun erwartungsgemäß voll. Zunächst JFR 
MOON, die als Opener für diesen Abend leider weniger 
gut funktionierten, als dieser nerdige Slacker-Indie-Folk 
wahrscheinlich aus der Konserve kommt. Man wartete 
eben auf DIE NERVEN. Die kamen, spielten ein gut ein- 
stündiges Set ohne Längen runter, schienen gut eingespielt 
und auch das Publikum war ihnen gewogen, quatschte und 
rülpste in leisen Momenten nicht blöd dazwischen. Das 
Set enthielt neben alten und neuen Stücken auch das JOY 
DIVISION-Cover „No love lost“. Alles in allem war es eine 
solide Angelegenheit, doch ich gebe zu: allein aufgrund 
dieser Show und der letzten Platte kann ich die „RAF-Par- 
tyband“ nicht zu der deutschen Ausnahmeband des letzten 
Jahrzehnts ernennen, für die sie viele halten. Der Abend 
wurde von den hiesigen Punks DESASTRO beendet, die 
an dem Abend ihr letztes Konzert spielten, sich aber leider 
ohne die Reisegruppe „Frühwiederheim“ zu Grabe tragen 
mussten. Sorry. Ein guter Abend, doch! 

Andreas Krinner 


GHOST, DEAD SOUL 

21.02. Schlachthof Bremen 

An GHOST scheiden sich die Geister. Für die einen ist es die 
beste Rockband nach KISS, für die anderen das größte Kas¬ 
perletheater seit der Augsburger Puppenkiste. Da die Child- 
ren of Hamburg zur ersten Fraktion gehören und seit dem 
allerersten Konzert dem Beelzebub verfallen sind, mietet 
der Klerus einen Reisebus, um die versammelte Gemeinde 
gen Bremen zu kutschieren und im Schlachthof ein weite¬ 
res Ritual abzuhalten. 

Der Schlachthof ist gut gefüllt, daran ändern auch DEAD 
SOUL nichts, die mit ihrem Electro-Doom eher langwei¬ 
len als begeistern. Vielleicht bleibt das Publikum auch 
nur in der Halle, weil es draußen aus Eimern schifft und 
der bereits verströmende Weihrauch eine so einlullende 
Wirkung hat. Außerdem will keiner den Anfang des gan¬ 
zen Brimboriums verpassen. Endlich kündigen klerikale 
Klänge die Ankunft seiner Unheiligkeit an, die Höllen¬ 
pforte öffnet sich und das gesichtslose Böse entsteigt in 
Form der Nameless Ghouls dem Untergrund. Kurz darauf 
schwebt Papa Emeritus III, der blasphemische Antipapst, 
auf die Bühne, um in den folgenden eineinhalb Stunden 
mit der anwesenden Gemeinde die Messe zu zelebrieren. 
GHOST können nach nun drei Alben aus einem schier 
unerschöpflichen Weihwasserbecken an Hits schöpfen und 
haben mit dem Unheiligen Vater einen begnadeten Front¬ 
mann, der vom Opener „From the pinacle to the pit“ bis 
hin zur, leider einzigen, Zugabe seine Schäfchen fest im 
Griff hat. Nach der Hälfte der Show verlässt der Pontifex 
die Bühne, um Mitra und Talar gegen Frack und Gama- 
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sehen zu tauschen und als teuflischer Dandy zurückzukeh¬ 
ren. Das folgende Roky Erickson-Cover „If you have ghost“ 
ist mein persönliches Highlight, da könnte ich weinen, so 
schön ist das. Leider ist kurz darauf Feierabend und GHOST 
verabschieden sich mit „Monstrace clock“ zurück in den 
siebten Kreis der Hölle. Alles in allem war das Konzert, mal 
wieder, die meisterhafte Symbiose aus ABBA und grotesker 
Teufelsmesse und ich würde immer noch wetten, dass die 
nächste Tour direkt in die Arenen dieser Welt führt. nemA. 
Joni Küper 

•ff <ff * 

EUROSONIC NOORDERSLAG FESTIVAL 

13.-16.01. NL-Groningen 

2016 wird ein Jahr der Indie-Gitarren, so viel steht schon 
einmal fest. Das ist die wichtigste Erkenntnis vom Euroso- 
nic Noorderslag Festival, bei dem einer Horde von Veran¬ 
staltern, Bookern und Journalisten der „heißeste Scheiß“ 
für den kommenden Sommer präsentiert wird. Beim größ¬ 
ten Showcase-Festival Europas spielen mehr als 300 Bands 
aus aller Herren Länder. Und jeder ist gespannt, welche von 
ihnen den Durchbruch wirklich schafft. 

Heißester Kandidat sind BLACK HONEY, ein Quartett aus 
dem englischen Brighton, das schon durch die englische 
Revolverpresse wabert. Die Band um die blonde Sängerin 
Izzy Baxter klingt, als ob Lana Del Rey in einer Rockband 
singen würde. Lasziv, psychedelisch und ziemlich retro. 
Das Publikum in der knarzigen Rockkneipe De Spieghel 
gerät sofort in Verzückung. Wie eine weibliche Version von 
DINOSAUR JR. klingen THE BIG MOON, vier Mädels aus 
London, die in der Academie Minerva aufspielen. Ähnlich 
wie HINDS aus Madrid schaffen es Juliette, Soph, Celia 
und Fern, ihren scheppernden Instrumenten zuckersüße 
Melodien zu entlocken. Nur an der Bühnenpräsentation 
müssen sie noch ein bisschen arbeiten. Einen Schritt wei¬ 
ter sind die Iren OTHERKIN, die ihr erstes Konzert außer¬ 
halb der grünen Insel spielen. Und das im Huize Maas, wo 
die SEX PISTOLS 1977 eine ihrer ersten Shows auf dem 
Festland gespielt haben. OTHERKIN könnten eine klassi¬ 
sche Indie-Band aus den Neunzigern sein. 

Und was tut sich in Sachen Punkrock? Nicht viel. Zu den 
wenigen Entdeckungen gehören VANT, deren Pop-Punk 
klingt wie eine Mischung aus NIRVANA, ARCTIC MON- 
KEYS und THE KINKS. Die Show der vier Londoner sorgt 
für lange Schlangen vor dem Club Mutua Fides direkt am 
Grote Markt. Gleich nebenan dürfen zwei holländische Acts 
zeigen, dass sie dem Status „Geheimtipp“ längst entwach¬ 
sen sind: JOHN COFFEY und DE STAAT spielen in einem 
riesigen Zelt auf dem Marktplatz. JOHN COFFEY haben 
in ihrer Heimat fast schon den Status von BILLY TALENT 
und dürften im Sommer auch in Deutschland auf den gro¬ 
ßen Bühnen stehen. Hoffnungsträger für extreme Sounds 
sind MANTAR aus Hamburg. Das Duo hat erst vor weni¬ 
gen Wochen einen Vertrag bei Nuclear Blast unterschrie¬ 
ben und wird mit dem neuen Album „Ode To The Flame“ 
sicher bald dem Underground entwachsen sein. Die übli¬ 
chen Ausverkaufvorwürfe sind schon vorprogrammiert. 
Einer, der singt wie sein eigener Opa, dürfte auch die¬ 
ses Jahr einigen Staub aufwirbeln: Jesper Munk, der in 
der Fachpresse schon als „deutsches Blues-Wunderkind“ 
gefeiert wird. Als Straßenmusiker im Münchner Glocken¬ 
bach-Viertel entdeckt, hat der 23-Jährige binnen kürzester 
Zeit einen raketenhaften Aufstieg hingelegt. Darauf wurde 
sogar schon Jon Spencer aufmerksam, der sein jüngstes 
Album „Claim“ mitproduziert hat. Exotenbonus genießen 
dieses Jahr zwei Acts aus Island. Zum einen MUCK, die mit 
noisigen Hardcore aufhorchen lassen, und zum anderen 
PINK STREET BOYS, die klingen wie eine Mischung aus 
THE STOOGES und MOTÖRHEAD und aussehen wie Role- 
Models aus dem Unterschichten-Fernsehen. So was gibt’s 
eben nur auf der Elfeninsel. 

Wolfram Hanke 


* * * 

PUKE-FEST 

16.01. Münster, Sputnik-Caf6 

Neben den wild lebenden Flamingos des Zwillbrocker 
Venns und den Zombie Rollergirlz hat das Münsterland 
mit dem Puke-Fest endlich ein drittes Aushängeschild. 
Dutzende Pop-Punk-Fans aus ganz Deutschland, England 
und den Niederlanden hätten den Weg ins Sputnik-Cafe 
gefunden, um der anderen Träume zu träumen, der ande¬ 
ren Getränke zu trinken und der anderen Lieder zu singen. 
Den Anfang machten die Hausherren NEON BONE mit 
ihrem süßen Pop-Punk und spätestens bei „All my money 
is gone“ sang die Halle mit. Bei den YOOHOOS aus Nürn¬ 
berg schien ein Leuchten die Bühne zu erhellen und das lag 
nicht allein an dem an den Gitarren angebrachten Goldre¬ 
gen. Beim ersten Einsatz der Nebelmaschine wurde erst¬ 
mals die Raupe durch die Beine von Eggnogg und Vanilla 
hindurch getanzt. 

Mit den RICCOBELLIS aus Brescia nahm nun die RAMO- 
NES-Anbetung ernsthafte Züge an. „I wanna live my life 
like Dee Dee Ramone“, sang das Bruderpaar vom Garda¬ 
see an den Saiten in einem tighten Set. Die NIMRODS aus 
Oberhausen bevorzugten hingegen Johnny Ramone in 
„Johnny B Goode“. Sie waren so alt, dass sie gewiss noch 
den RAMONES beim Sterben Zusehen konnten, womög¬ 
lich gar bei Live-Konzerten waren. Mit ihnen betrat aber 



auch der nötige Swagger die Bühne. Alttestamentarischen 
Jägern angemessen, ließen die NIMRODS das Publikum 
standesgemäß mit St. Hubertus Tropfen anstoßen. Wäh¬ 
rend ihres Slots kam die Konfettikanone gegen einstür¬ 
mende Affen sowie Feuerwerk in Form von Wunderker¬ 
zen zum Einsatz. 

Schließlich waren die Wiener DEECRACKS „Down out and 
low“. Während ihres Auftrittes gab es einen Nachruf auf 
den verstorbenen Paco von Rufus Recordings. Mit ihrem 
exakten Timing und einer eigenen Ode an den Rockaway 
Beach zwangen die DEECRACKS das Publikum zu aus¬ 
dauerndem Pogo, Stagediving und Crowdsurfing. Es folg¬ 
ten zuletzt die Silberrücken des Ramonescore, die nach 
dem unbestreitbar besten Ramone benannten RICHIES. 
Der Tanz nahm zwar zivilere Formen an, doch die Herzen 
schlugen schneller. Das Publikum war bewegt vom gesam¬ 
ten Puke-Fest und insbesondere den Duisburger RICHIES. 
Der Autor hatte indessen beim Fangen einer NIMRODS- 
Sonnenbrille seinen Gürtel verloren und reiste vorzeitig 
mit rutschender Hose ab. Ein hiesiges Pop-Punk-Festival 
war lange überfällig und die deutsche Punk-Szene kann 
dem Ausland damit endlich mit erhobenem Kopf gegen¬ 
übertreten. Danke dafür. 

Walmaul 
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